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Vorwort. 


Au» ernstem klösterlichem Leben, 
Begeistertem und kühnem Streben, 

Aus frommem Sinn — nicht eitlem Dunst — 
Erwuchs des Mittelalters Kunst. 


Die Renaissance schuf uns Werke 
In frischer Lust und Jugendstürke, 
Von feinem Sinnenreu durchweht, 
Und von den Orasien umschwebt. 


Was beide ans geschenkt vor Jahren, 
Lasst uns der Nachwelt treu bewahren, 
Und kann’s nicht sein in Wirklichkeit, 
Sei Schrift nnd Bild dazu bereit. 



uskunft über Kunstdenkmale und Alterthlimcr des 
Landes Hannover zu geben, ist der Zweck dieser 
Blätter. FUr erstere, deren Ideale in vorstehenden 
Strophen gekennzeichnet werden, ist schon manches 
geschehen, theils um ihnen den nüthigen Schutz 
gegen Verfall zu gewähren, theils um sie in Schrift 
und Bild darzustellen. Nicht selten sind in diesem 
Falle die Zeichnungen ausführlicher gegeben, als 
es hier bei der Bewältigung eines sehr umfang- 
reichen Stoffes möglich bleibt. Die Veröffentlichung erstreckt sich 
bisher jedoch fast nur auf hervorragende Monumente mittelalterlicher 
Kunst, während solche aus der Zeit der Renaissance und die kleinem 
Kunstarbeiten beider Zeitabschnitte noch wenig Berücksichtigung 
gefunden haben. Die Ausfüllung dieser Lücke wird einen ansehnlichen 
Theil der unternommenen Arbeit ausmachen. Hierzu kommt nun die 
Beschreibung solcher Alterthümer, welche — abgesehen von ihrer 
etwaigen Bedeutung für die Kunst — in Rücksicht auf Geschichte und 
Culturzustünde der Vorzeit Beachtung verdienen und deren Kunde — 
so weit sie veröffentlicht — bisher nur durch mühsames Zusammen- 
tragen ans verschiedenen Werken zu erlangen war. Hinsichtlich 
dieser Gegenstände liegt ausserdem die Befürchtung nahe, dass 
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davon in unserer wechselvollen Zeit manches spurlos verschwindet, wenn nicht 
bald für dessen Aufbewahrung in Schrift oder Bild gesorgt wird. 

Vorchristliche Alterthümer haben in vorliegender Zusammenstellung Berück- 
sichtigung nicht gefunden; auch sind davon die nach der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts entstandenen Denkmale meistens ausgeschlossen, jedoch ist von 
den neuem, an die Stelle alter Kirchen getretenen Gotteshäusern regelmässig 
Kunde gegeben. 

Als Grundlage flir die Aufsuchung und Beschreibung der kirchlichen Gebäude 
mit den zu ihrer Ausstattung oder sonst in ihrem Bereich vorhandenen bemerkens- 
werthen Gegenständen haben zunächst die, dem historischen Vereine ftlr Nieder- 
sachsen von den geistlichen Behördon übermittelten Beschreibungen der Gottes- 
häuser, deren Inhaltsangaben in den Jahrgängen 1861 — 1868 der Vereins-Zeitschrift 
sich finden, gedient. Jedoch ist von dem Herausgeber dieser Blätter durch eigene 
Besichtigung zahlreicher Kirchen und Kapellen eine, besonders für den kunst- 
historisch-technischen Thcil und die Inschriftensammlung erforderliche grössere 
Zuverlässigkeit und Vervollständigung erstrebt 

Die zu dem Ende angestcllten Reisen und oft von Dorf zu Dorf unter- 
nommenen Wanderungen haben gleichzeitig dazu geführt, die der profanen KunBt 
angehörigen Werke, so wie manche vereinzelt stehende Denkmale genauer kennen 
zu lernen. 

Das Ergebniss der Nachforschungen ist für jede der unten alphabetisch 
aufgeführten Städte und Ortschaften zusammengefasst und daher leicht aufzufinden. 
Als eine willkommene Zugabe werden vielleicht die in vielen Fällen hinzugcfligten 
geschichtlichen Notizen, insbesondere Uber das erstmalige Vorkommen des betref- 
fenden Orts, angesehen. Hit Aufmerksamkeit sind dabei die ersten Spuren des 
Kirchenbaus, als die Fingerzeige für den Gang der heimischen Cultur-Entw'ickelung 
verfolgt. Deshalb haben auch Nachrichten über später verschwundene Kirchen 
und Kapellen Aufnahme gefunden. Letzteres ist indess hinsichtlich ehemaliger 
Burgen oder sonst vorhanden gewesener Denkmale ebenfalls geschehen. Die 
mitgethcilten Nachrichten sind vorzugsweise aus urkundlichen Quellen geschöpft. 
Hierzu haben die in den letzten Jahrzehenden in dankenswerther Weise heraus- 
gegebenen Urkundenbttcher eine vortreffliche Gelegenheit dargeboten. Aus ihnen 
sind manche Ergebnisse erzielt, wie sie, unter anderm hinsichtlich der Schicksale 
der alten Schlösser, bisher weder so reichhaltig, noch zuverlässig zusammen- 
gestcllt sein dürften. Die hier gegebenen Nachrichten bilden freilich oft nur ein 
Aneinanderreihen urkundlicher Belege, aber cs ist diesem Verfahren der Vorzug 
vor einer etwaigen schmuckvollcn, der Phantasie die Bahn öffnenden Erzählungs- 
weise absichtlich eingeräumt. Die Beschreibung minder wichtiger Gegenstände 
hat eine knappe Fassung erhalten. Die benutzten Quellen sind, obgleich dadurch 
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die Zahl der Anmerkungen ungewöhnlich angewachsen, sorgfältig angeführt, um 
dadurch den Werth der Nachrichten klar zu stellen nnd den Weg zu etwaiger 
weiterer Nachforschung, unter Hinweisung auf die bereits veröffentlichten Dar- 
stellungen einzelner Monumente, anzngeben. 

Mit wärmstem Danke hat der Herausgeber die von befreundeten Seiten 
durch Mittheilung von Nachrichten und Zeichnungen ihm mehrfach gewordene 
Förderung des Unternehmens, insbesondere die unermüdliche Gefälligkeit des 
Herrn Archivraths, Staatsarchivars Dr. Grotefend in Nachweisung von Quellen 
zu den geschichtlichen Studien und in der Erklärung urkundlicher Nachrichten 
so wie schwierig zu entziffernder Inschriften, hervorzuheben. Die Titel - Vignette 
verdankt der Herausgeber der Güte des Herrn Professors und Hofmalers 
Dr. Ocsterley. 

Der vorliegende Band umfasst die Kunstdenkmale und Alterthümer im 
Fürstenthum Calenberg. Ihm ist als Zugabe eine Erklärung von Ausdrücken 
aus den Gebieten der Kunst, Technik und Alterthumskunde, nebst Bemerkungen 
über Gegenstände des Cultus hinzugefügt. Möge diese Arbeit eine nachsichtige 
Bcurtheilung und freundliche Aufnahme finden. So Gott will, wird das Unter- 
nehmenfortgesetztwerden; umfassende Vorarbeiten und örtliche Untersuchungen 
sind dazu gemacht 

Hannover, im Januar 1870. 


n. VVilh. II. Mithotf, 

Ober-Baurnth a. I). 
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Bemerkung. 


Zwischen der Abfassung des Vorworts und dem Erscheinen des Werks liegt «in ganzes 
Jahr, das kampferfüllte, für Deutschland so ruhmreiche Jahr 1870! Die im Verlauf desselben 
eingetretenen Storungen friedlicher Unternehmungen hemmten auch die Herausgabe dieser 
Blatter, jedoch war Bolche bei Frankreichs frevelhaftem Friedensbrache schon so weit gefordert, 
dass deren Fortsetzung und Vollendung rathsam erschien. Inmittelst sind bei einigen der 
beschriebenen Gegenstände Veränderungen vorgekommen ; besonders aufmerksam zu machen 
ist aber wohl nur auf die im Herhat 1870 erfreulicher Weise begonnene, dem Herrn Baurath 
Hase in Hannover anvertraute Restauration der Münsterkirche zu Hameln (8.52). 
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Einleitung. 


-alt« Pflanzstätten der Kunst bat das später als 
Fürslenlhum Calenberg bczeichuete Gebiet nicht auf- 
zuw eisen. Die Cultur und iu ihrem Gefolge die Kunst 
sind hier \on auswärts, aus den Bissthümern Hildes- 
heim und Mindcu eingeführt; auch wird zu ihrer 
Ausbreitung das Stift Corvey und vielleicht für eiueo 
geringen Bezirk an der Weser das Stift Fulda bei- 
grtragrn haben. Bei den alten Bauten an der nörd- 
lichen Grenze des Calenbergischen mag rücksichtlirh 
des Materials — worauf unten zurtlckzukommeu seiu 
wird — die Gründung sog. Niederlinder Colonien 
von Einfluss gewesen sein, später zeigt sich hier in 
Folg« der Hansa eine Verwandtschaft mit den Bauten 
der urossern Städte Norddeutschlands. Naiuen kunst- 
erfahrener Meister kommen hier selten und fast nur 
in späterer Zeit vor. Jedoch zeigt ein L'eberblick 
der Kunstwerke im Calenbergischen eine ansehnliche 
Zahl derselben in mannigfaltiger Art, und gewähren 
solche im Verein mit den sonst hier vorhandenen 
Alterthüioern und den daran sich knüpfenden ge- 
schichtlichen Erinnerungen ein vielseitiges Interesse. 

Zunächst nehmen die Gotteshäuser, als Grund- 
lage filr die Kulfalluug der Kunst, welche, von ihnen 
ausgehend. in reichverzweiglem, auch die weltlichen 
Kuusüeistungeo beeinflussendem Geäder sich ver- 
breitete, di« Aufmerksamkeit iu Anspruch. 

luter den kleioeo Landkirchen — gewöhnlich 
••in einfaches Oblongum mit rechteckigem oder poly- 
gonalem Cliorschluss bildend — ist die Kirche zu 
Idenscu hervorzuliebeu, da sie, abweichend von dieser 
allgemeinem Konti, im Grundrisse der Gestalt des 
dreiarinigeo sog. cgyptischen Kreuzes sich nähert, 
welchem jedoch im Osten eine polygonal begrenzte 
Apsis hi ti/u gefügt ist. Eine vollständige Kreuzkirche 
mit einschiffigem Langhause findet sich zu Eimbeck- 
hausen. Bedeutsam, obwohl nur einschiffig, erscheint 
di« Klosterkirche zu Mariensee. 

Beispiele zweischifliger Kirchen bieten die Kirche 
zum hl. Kreuz iu Haunover, so wie die Gotteshäuser 
zu Adensen und Wennigsen dar; indess ist bei ihnen, 
wenigstens bei erstem beiden, ein zweites Schiff erst 
später hinzugefügt. 

Dreisr luftige Gotteshäuser kommen hier in Basi- 
likenform und als Hallenkirchen vor. Zu ersteren 
gehören die Kircheo zu Lorcuro, Mandelsloh. Marien- 
werder, Neustadl a. R. (vor ihrer Umgestaltung), 
Ronnenberg und die Stiftskirche in Wunstorf; alle 
bemerk eoswcrlh, die zu Mandelsloh auch als das 
einzige hier vorhandene Beispiel einer flachgedeckten. 


reinen Pfeilerbasilike. Als Hallenkircheu sind zu 
nennen; die Klosterkirche zu Barsinghausen . die 
Markt- und die Münsterkircbe zu Hameln, die 
St. Egidicn-, die Markt- und die Schlosskirche zu 
Hannover, so wie die Gotteshäuser zu Bodenwerder, 
Hastenbeck und Springe. 

Unter den Kirchen romanischen Styls verdienen 
zunächst die zu Heemseu, Idensen, Mandelsloh. 
Marieu werdet- und die Stiftskirche zu Wunstorr 
Berücksichtigung. Von andern ehemals romanischen j 
Kirchen sind nur einzelne Theile, wie der Chor mit 
der Apsis (zu Oldendorf und Wallensen) oder 
der gewöhnlich mit einem Satteldach versehene 
Thurm (zu Basso, Brevörde, Hiddestorf, Tündern 
erhallen. An den Kirchen zu Eimbeckhausen und 
Ronnenberg zeigt im Wesentlichen nur noch da« 
Querhaus die romanische Bauweise. 

Aus der Zeit des Ucbergangs vom romanischen 
zum gothischcn Style stammen die beiden vorhin 
genannten Kirchen zu llamelu, so wie dio Kloster- 
kirchen zu llarsinghausen, Loccum und Manensee. 
ausserdem manche einzelne Theile anderer Gottes- 
häuser. 

Die Golhik ist besonders in den alleu Kirchen 
zu Hannover, in dem Rathhause und in mehreren 
Patricierhlusern daselbst, nicht minder in den Kirchen 
zu Springe, Wittenburg und Wülfinghausen vertreten. 
Sodann sind zahlreiche Dorfkirchen in dieser Bau- 
weise, welche am spätesten wohl hei dem Ostende 
der Kirche zu Hajen Anwendung gefunden, aus- 
geführt, wenn dieselbe auch bei manchen Gottes- 
häusern nur noch in einzelnen Theilen hervortritt. 

Die bekanntlich aus der Wiederaufnahme antiker 
Formen hervorgegangene Kunst der Renaissance hat 
hier mannigfache und zum Th eil beachleuswerlhe 
Werke hinterlassen, obschon darin nicht selleu eine 
Hiuneigung zu barocken Formen sich kundgiebt und 
selbst diese Grenze weit überschritten wird. Dabei 
zeigen mehrere derselben besonders durch ihre Aus- 
schmückung ein eigenthümliches Gepräge, unter 
andern das Hochzeitshaus zu Hameln, so wie die 
Herrensitze Hämelschenburg und Schwöbber. Andere 
zeichnen sich durch Reichthum von Bildwerken aus, 
wie das sog. Haus der Väter und das einst von 
Leibniz bewohnte Haus zu Hannover, oder durch 
eine Fülle geschnitzter Verzierungen. Ein vorzüg- 
liches Beispiel der letzteren Art gewährte der nur 
noch in Zeichnungen erhaltene sog. Apothekenflügel 
des alten Hathhauses daselbst, 

1 # 
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KUcksichlJich des Baumaterials ist Folgendes 
wahrzunehinen : Acltcro als in die Spülzeit der 
Gothik zurückreichcndc Holzbauten sind nicht vor- 
handen und auch von diesen kommen fast nur 
einzelne Reste an Profanbauten vor. Vollständige 
Fachwerkgebäudo der Vorzeit gehören in der Regel 
schon der Renaissance - Periode an. 

Der Massivbau lasst sich selbstredend weiter 
hinauf verfolgen, ihn tragen die ältesten der auf 
unsere Zeit gekommenen Gotteshäuser zur Schau. 
Diese sind theils aus Hausteinen oder Quadern, 
thcils aus Bruchsteinen, im letztem Falle gewöhnlich 
unter Mitverwendung von Quadern zu den Ecken 
und Gliederungen errichtet. Beide Arten des Massiv- 
baus haben während des ganzen Mittelalters und 
auch häutig in der Zeit der Renaissance Anwendung 
gefunden. Dazu kommt fllr einen Theil des in Rede 
stehenden Gebiets der Ziegelbau. Er tritt schon in 
der Zeit des romanischen Stvls auf (Kirche zn Man- 
delsloh , zeigt sich ferner in der sog. (Jehergangs- 
periode (Kirche zu Mariensce), besonders aber 
während der Herrschaft der Gothik (Marktkirche. 
Rathhnus und Patricierhituser zu Hannover) und hat 
sich bis zu ihrem Erlöschen behauptet. Die Grenze 
des mittelalterlichen Ziegelbaues im C.alcobergischen 
bildet die Leine. Aut linken Ufer derselben ist 
solcher eine seltene Erscheinung; nur die Kirche zu 
Neustadt a. R. — die aber ursprünglich ein Quader- 
und Bruchsteinbau war — ist hier zu nennen. Am 
rechten Leineufer bildet dio Kapelle zu Laazen den 
südlichsten Punkt des Ziegelhaus, wenn davon ab- 
gesehen wird, dass solcher bei ihr nicht mehr rein, 
sondern unter häufiger Verwendung von Quadern 
zu den Ecken etc. ausgefübrt ist. Weiter strom- 
abwärts erstreckt sich dann der Ziegelbaii bis zur 
Weser hin i Kirche zu Heemsen), schon früh, wie 
bei den Kirchen zu MandeUloh und Mariensee, eine 
hohe Vollendung in der Herstellung der Ziesel auf- 
weisend. Es ist die Vermuthung ausgesprochen, dass 
die in diesem Theile des Calenbergischpn gelegenen, 
lang gestreckten Dörfer, als Isernhagen, Langenhagen, 
Osterwald, Otternhagen sog. Niederländer Colouien 
ihren Ursprung verdanken und Hass dio Anlegung 
von Ziegeleien von den um d. J. 1 000 eingewan- 
derten Colonisten ausgegangen sei 1 ). Zwar wird 
auch dein hl. Bernward, Bischof von Hildosheim 
ff 1022). das Verdienst zugeschrieben, um dieselbe 
Zeit die Anfertigung von Ziegeln, ohne alle Anwei- 
sung, in dortiger Gegend zuerst eingeführt zu haben 3 ), 
jedoch ist daselbst von alten Ziegelbauten nichts von 
Belang narhzu weisen, diese Bauart dort nie zur 
Herrschaft gelangt und deren Lebertragung in obige 
Gegend daher nicht aozunebraen. 

») Z*iH<-br d. fallt. Vor. f. XiedorMcfaicn, 1*63. 8. 71 ff. 

*) Lüntiel, Ocicfa. d. Dlocc. u. M. HDlMlbtiB, I. Iti 


Während dio Stifter und Klöster im Calcu- 
bergischen durchgehend« alle Kirchen aufzuweisen 
haben, so sind dagegen ihre übrigen Gebäude fast 
alle in späterer Zeit erneuert. Nur Loccum gewährt 
ein nahezu vollständiges und dabei sehr anziehendes 
Bild einer grossartigen klösterlichen Anlage. 

Bemerkenswerthe Einzelheiten des Kirchenbaus 
finden sich im Kürstenthum Calenberg gar häufig. 
So die den Cislercienserkirchen cigcnthümliche An- 
lage von Kapellenpaaren an der Nord- und Südseite 
des Chors (Loccum), oder mit der seltenen Ab- 
weichung, dass diese Kapellen über einander an- 
gebracht sind (Marienrode); die Einrichtung massiver 
Emporkirchen, ehemaliger Nonuenchüre Marien- 
werder, Wülfinghausen]; die Anlage von Krypten 
(Barsinghausen, Münster zu Hameln); die Herstellung 
ansehnlicher oder wegen der Ausschmückung ihres 
Tympanons beachten swerther Portale (Gehrden, 
i Hameln, Ronnenberg, Wennigsen), so wie reich 
ausgestattetor gothischer Fenster (Münster zu Hameln], 
auch mit Glasmalerei (Kreuzgang zu Loccum], wo- 
gegen von Wandmalereien nur geringe Reste (Idensen, 
Loccum, Mariensoe) anzutrefTen sind. 

Verschiedene Gegenstände zur Ausstattung des 
Innern dor Gotteshäuser, so wio einige Vasa sacra, 
Paramente u. s. w. verdienen gleichfalls besondere 
Berücksichtigung, namentlich — ausser mehreren 
Flügelaltären mit Schnitzarbeit — ein dem Ueber- 
saugsstyl angchöreoder Allaraufsalz zu Loccum, ein 
aus dem Kloster Mariensee stammender romanischer 
Kelch, ein grosses Crncitix zu Loccum, mehrere 
Antepeodien (Marienwerder), Taufsteine, sowohl 
romanische (Kirchrode, Ronnenberg), als auch 
gothische und aus der Zeit der Renaissance, so wie 
Taufgcflsse aus Mutall [Hannover], Sacramcnls- 
häuschcn (Hameln, Loccum, Wunslorfj, Chorslühle 
(Loccum, Willenburg), endlich eine Reihe von Grab- 
steinen und Epitaphien vom !3. Jahrhundert an. 
lolztere wegen genealogischer Nachrichten für 
adeliche Familien oft von hesonderm Interesse. 

Unter den städtischen Profanhauten sind das 
Rathhaus zu Hannover — ursprünglich rein gothi- 
sclier Ziegelbau — und das Hochzeitshaus zu Hameln 
— Quader- und Bruchstein bau im Styl der Renais- 
sance — so wie die oben erwähnten Patricicrhäuser 
in diesen beiden Städten hervnrzuheben. Auch ist 
der hier im Mittelalter vorhandenen, nur in Resten 
auf unsere Zeit gelangten Befestigungen zu gedenken. 

Burgruinen von einiger Bedeutung kommeu im 
Calenbergischeu nur vereinzelt vor (Polle); die meisten 
alten Vesten sind bis auf einzelne ThQrnie oder 
sonstige Mauerreste verschwunden. Dagegen finden 
sich mehrere Schlösser und Herrensitze aus späterer 
Zeit [Neustadt a. R., Hämelschenburg, Hülsede), 
] welche eiüe eingehende Betrachtung verdienen. 
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Kunst- und Alterthums -Studien 

bezüglich der nachstehend alphabetisch aufgerührten Städte, Flecken, Dörfer, Klöster, 
Schlösser und Herrensitze. 


Adensen. Ein Edelberr von Adenoys — 
wahrscheinlich identisch mit dem in einer Erkunde 
de* Bischofs Steward von Minden (1120 — 1 140) 
genannten Theodnricus de Aden essen ’) — wird 1163 
bei der Gründung des Kloster* I.occui», wie die ! 
hierüber berichtende uvehis narratio« v. J. 1344 
besagt, »unus fuudatnrum« genannt 1 * * ). Die Herrschofl 
Adensen kam durch die Gräfin Adelheid von Haller- 
mund, Tochter des Edelberrn Johann II. von Aden- 
sen — nach Verlieht Ihres Bruders Johann III. — 
i. J. 1322 durch Belehnung des Bischofs Gottfried 
zu Minden an ihren einzigen Sohn, den Grafen 
Gerhard d. J. von Hallermund. 

Der Wedemhof (Pfarrbof) zu Adensen, wo 
»dominus henricus plobanus« bereits 1 250 erscheint *). 
kommt 1361, die Kirche daselbst 1369 urkund- 
lich vor. Sie gehörte zum Archidiakonate Pattensen. 
Graf Otto IV. von llallerinund, nebst seinen Söhnen 
Otto und Wulbrand, schcnkteu am 14. Apr. 1385 
die, durch freie Entsagung des Rectors Heinrich 
von Herbergen vacatitc Kirche zu Adousen und das 
Patrouatrechl darüber dem Kloster Wülfinghausen. 
Die Incorporiruug derselben durch den Bischof Otto ; 
zu Minden geschah am 12. Nov. 1386 und wurde 
am 23. Juli 1 4 1 2 vom Pahste Johann Will, bestätigt 4 ). 



Die vorhandene gothische Kirche reicht in die 
phen gedachte Zeit hinauf. 
Sic ist — wie der hier- 
neben dargeslellte Grund- 
riss zeigt — auffallender 
Weise zwciüchiffig, wird 
jedoch ursprünglich nur das 
eine breitere SchifT, in dessen 
Achse der Thurm an der Westseite steht, gehabt 
haben und durch das etwa nur halb so breite Seiten- 
schiff i. J. 1484 erweitert sein. Diese Jahrszabl findet 
«ich in politischer Minuskel bei letzterem auf dem 
nordwestlichen Eckstrebepfeiler. Mil diesem corre- 
spondirt ein, in nordöstlicher Richtung, also schräg 
aus der Nord wand hervortrelender Strebepfeiler, 


l) GrnponN Orig, et Antl«i. Hanov. 40. V«l*rl. Archiv, 1*33. 

*) Calanbf. Urkdb. III. Kr. 4. 

>) D u*lb«t VII. Kr. *5. 

4) Duelbat VIII. Kr. ISS. ISS. 147. ISO. 1*5. 


durch welchen die ehemalige östliche Begrenzung 
des Seitenschiffs angedeutet wird. Der polygonal 
gestaltete Chorschluss hat erst einige Zeit nach dieser 
Erweiterung seine jetzige unregelmässige, durch die 
ungleiche Breite der Schiffe herbeigeführle Form 
erhalten, indem einer seiner Strebepfeiler mit fol- 
gender, das Jahr 1503 enthaltender Inschrift: 

SCtino . in* • Qulgrntcfimo . tetrio . 

versehen ist. Mit detn Chore steht eine Sarrislei 
gothischen Styl* in Verbindung. Die Theilung der 
beiden Schilfe geschieht durch zwei achteckige 
Pfeiler, welche nebst Wandconsolon die aus Kreuz- 
gewölben bestehende Decke tragen. Die Quergurten 
im hmlcrii Schiffe sind halbkreisförmig, die im 
Seitenschilfe spilzbogig. An der westlichen Halb— 
kreisgurte ist in golhischer Minuskeischrifl ein— 
gehauen: 

ano . bni . m . cctc . renn . I) . bibcrlf . Ijdlc . ürrlUjcrr . 
Ijanp . fponnfnfc . Ijrmgti . f . . a . . I . olbermt . 
woran* henorgeht, dass die Wölbung, wenigstens 
an dieser Stelle, erst 1494 ausgeführt wurde. Der 
Name des erstgedachten Altermanus steht, in 
etwas veränderter Schreibweise, nämlich: Ijflltff 

fpnnpeul, auch unter dem Schlusssteine de* Ge- 
wölbes zunächst dem Tliurmo. 

Eine andere, jüngere Inschrift ») am Gewölbe 
in schwarz aufgetragenen Buchstaben lautet: 

(Sin 

£incf Äimpt 

Seljctt. 

Der Thurm enthält eine Halle mit spitzhogigom 
Kreuzgewölbe. Neben demselben ist dem Seiten- 
schilfe ein Vorbau hinzugefUgU 

Altar, Kanzel und der ganze innere Ausbau 
der Kirche sind bei Restauration derselben*) 1853 
erneuert. 


») Z« dloacr I n»rliMft »oll der Mit*, Hoartra» Drrwcler 
VonuilMouar fefebrn f.*bei». Kr war ein Hirtenknabe s>n 
Ad«B»cn, ward« narhhor 4**elt.»t l'Mtor and »tnrb 1626 na dar T«*l. 
Man pfl*'irt dort and I« der t’mf«««Bd n »««m. w«bb rtwu 
ander» kommt, »t* man «rwartoto : In der Klrrhi* tu Adcnten 

•lebt feaebrleben .Rin Dlnrk Klnpl Sedien“ (««lUam). 

°) Durch d«o jcUi(cn Landbanraelctar Hm. Wellankamp. 
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Silberne Paten«, in der Mitte ihre* Boden» 
eine 2'/a Zoll im Durchmesser grosse Denkmünze ') 
mit folgenden Inschriften 1 ; enthaltend: 
rD.O.M.i 

SKR MAE . l’ltl.NC . DNAK . ELISBTIIK . 

KEGI . DAN . STIBP . DUC . BRUNS . ET . UN. 
IIDUAE. 

MATRI DILECTIS. 

+ F + F + F + 

NATA COL Sr DING. IN 
DAN. 25 AUGUST1 AO. 

MDI. Will . MORT . 

BRUNSU . 19 JINI. 

ANNO 1626. 

I1.S.+ 

Auf der auderu Seite eiu Wappen, recht» drei 
Löwen [Dänemark', links zwei Leoparden (Braun- 
»rhweigi darstellend. Die nächste Umschrift 3 ) lautet: 
REQUIKSCO A LABORIBUS MEIS, 
und die daun folgende: 

D.GEI.ISAB . KEGI . DAN. ST IBP . DUC . BRUNS . 
ET I.UNE . VID. 

Grosser Taufstein, dessen Postament sechs 
Brustbilder enthält, darüber das von Engeln um- 
gebene Becken, welche die an demselben befind- 
lichen Sprüche: 

Gal. 3. Wie viel nun eurer getauft sind de. 

Ad ‘11t. 3. Jesus macht euch selig durch das Bad etc. 
Job. 3. Es sei denn, dass jemand etc. 

Marc. 10- Lasset die Kindlein etc. 

Marc. 16. Wer da glaubet etc. 

Matth. 28. Darum gehet hin eie. 
darzubringen scheinen, und wo ausserdem zwei 
Wappen mit der Bezeichnung: 
l’auwel Vos llopreuc zu Adeus. Margrete Biandes. 

9.S.H.F, 

»ich linden. Am Kusse die Juhrszald 1607. 

Auf dem Chore neben dem Eingänge zur 
Sacrislei ein Grabstein, worauf ein Geistlicher (mit 
Schnurr- und Knebelbart; im Ornate ersrheiuL das 
Barett in der Rei hten, ein Gebetbuch in der Linken 
tragend. Die Umschrift , so weit sic nicht durch 
eiue feste Bank verdeckt isL lautet: 

ARNOLD VS ELVERVS WVNSTORP. NATVS AÖ. 

1590 PASTOR 1110 I* I.EGTVS 1627 MORT 

MAMMA NOSSE MORI VITAE EST SAPIE.NTIA: 
VIVIT 

OVI MORITVR; S| VIS V1VERE D1SCE 
MORL 

In der Sacrislei eine s. g. Piscina (kleine golh. 
Nische mit Rinnstein] und — ausser einem frühem 
werthlosen Altarbilde von 1621 eine gemalte 


<) Kitt BngrSbnlotbaJer der Witwe llorxc jr« ll«iarK-h Jullu*. 
ri. MadaL, Tbater-Cnblnet, Nr. I1M und r. 8chuith4<M-lt«-rhbi'rg, 
Th*ii'i C'*l>lin'«, Nr. itlSB «. 

S) Uir«e1)ir>a Uii UMt nach Aun5*ung der AI>»t]r*on*fn : 
Ile« Optlinu Maxim«. Hnr«nU*1ni*<> Prinripi Dominae K1I**- 
LetliM R«irl* Dnnlr* Htlrp* DurU Brun»v<cec*i» Ft Lttne- 
lmrr«B»U VW«m, M*tri IMlertU*lBO*e. Flerl Fecil FUie«. NnU 
Ost* F. V. [Friedr. l‘trith| ding*« In Dnala »5 AnguMl Anne 
MUI.XX11I. Mort ii* Brsn*v1g*« lf>, Janii Anno 1616 Henning 
DebMlter iMUnimeUtor und dessen Wappen). 

*) R*<|tii«Mc<n • lahorlbn« meli. Del Gratia Elisabctba Regia 
Dank* Stirpe I>t»cU Brunsvieensis et Lunebnrgeofis Vldna. 


Darstellung der Auslbeilung des hl. Abendmahls 
wobei die Figuren im Costüme des 16. Jabrh. 
erscheinen. 

Die älteste der vorhandenen drei Glocken 1667 
von M. Ilcnnig Lampe in Hildesheim gegossen. Von 
den beiden andern, die eine 1686 durch Jost Ileinr. 
Lampen und M. Job. Barward Becker in Hildeshcim, 
die andere 1784 durch P. A. Becker zu Ilanuover 
um gegossen. 

Aerzen, früher Artelsen, Erlelsen, auch 
Arcesluin genannt, ehemals ein Schloss der Grafen 
von Everstein. Die erste Nachricht davon giebt eine 
Urkunde vom 29, März 1283, nach welcher Graf 
Konrad von Everstein unter andern das Kigenthuni 
von Aerzen »oppidi Artheslein« nebst dem Gericht 
und die Rechte innerhalb des Grabens dem Erz- 
bischof Siegfried von Köln übertrug und dabei von 
diesem die eine Hälfte wieder zu Lehn empllng. 
Weitere Nachrichten Uber dieses Verhälluiss finden 
sich aber nicht. Der Ausdruck »oppiduin« in obiger 
Urkuode wird nur auf einen befestigten Ort, nicht 
auf eine Stadt zu beziehen sein, da Aerzen nie mehr 
denn ein Flecken gewesen. Aerzen blieb bis 1408 
eio Schloss der Grafen v. Everstein. Nach dem im 
letztem Jahre mit Lippe abgeschlossenen Vertrage 
sollte es der Gräfin Ermgard v. Everstein zur Leib- 
zucht dienen. Nach einer Urkunde von 1468 war 
es ihrer Tochter Elisabeth, des Herzogs von ßraun- 
schweig Gemahlin, eingeräumt 4 ). 

Die Lage des Schlosses wird da zu sueheu 
sein, wo das frühere Amt-, jetzige PUchlerhaus sich 
befindet, welches aus drei, in verschiedenen Zeiten 
erbauten Flügeln besteht und theilweise noch mit 
einem Wassergraben uuigebou ist*). Nur der eine 
Flügel entstammt dem Ausgange des Mittelalters, 
nämlich d. J. 1533, die beiden andern sind neuem 
Ursprungs. Ersterer, in drei Geschosseu mit steilen 
(iiebcln aufsteigend, hat eine gothischo Thür mit 
oben »ich kreuzenden Stäben und Hohlkehlen ihres 
Gewändes, einfache und gekuppelte Fenster recht- 
eckiger Form, deren Sturze ebenfalls sich schnei- 
dende und dabei nach umgekehrten Bogenlinieu 
augeordnete Glieder enthalten und über dem er- 
wähnten Eingänge unter gothischer Verdachung da* 
Wappen des Herzogs Erich d Ä. mit folgender 
UnterschriR in gothischer Minuskel: 

<£ricfi.bcr.elbcrbö. tfabed.ße* 
nabe ijcrrrßc . tfjo . brunfpinkb . 

luneborcjj . ctc . jn u b c rrr uj . 

Das Innere dieses, jetzt hauptsächlich als Korn- 
magazin dienenden Flügel» enthält ausser einigen 
alten, einfach gestalteten Kaminen nichts mehr, was 
seine frühere Einrichtung mit Sicherheit erkennen 
lässt. 

Die Kirche zu Aerzen, früher zum Archi- 
diakonate Oseo gehörend, ist nach einem Brande 
i. J. 1643 unter Benutzung de» »tehen gebliebenen 


*) v. Bpilrkcr, G«*rb. ii. Graf. t. EverMcin, §. TS M. 

l'cbrigri»» wird ein jroMer Tlat*. etw» ein* VlMWUtW»* 
von Aerxca. nördlich von der nach Hatnelli führenden Ueer- 
«trn»e die .alte Burg* fenannt. 
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Mauerwerks durch Borne* v. Münchhausen *) wieder- 
hergestellt. Sie ist rechteckig, mit Thurm im Westen 
und einem Anbau in Form eines Kreuzarro* an der 
Nordseite. Es findet sich an derselben die Inschrift: 
ANNO 1772; ausserdem steht im Sturze der Thurm- 
thdr : 

1782 ERNEUERT 1355, 

letzteres nur auf die Thür sich beziehend. Am 
Osteiebel zwei Wappen in Einrahmung und mit 
Verdachung, v. Münchhausen und von Kersscnbrock 
{wie an der Kapelle zu Schwöbber], Inter dem 
Chor Grabgewölbe des Kirchenpatrons (▼. Münch- 
hausen)*). An dem Kirchenstuhle desselben drei 
Oelgemllde von massigem Kunst wert he. bezeichnet: 

J. Wolteroate 
fcc. 1686. 

und ein in Holz geschnitztes, meistens vergoldetes 
Wappen mit der Unterschrift: 

BVßCHARDT IN DT OTTO GEBRÜDER VON 
MC.NCHHAVSEN . ANNO DOMINI MDCLXXXVI. 

An der Kanzel ebenfalls das Wappen dieser Familie 
mit der Bezeichnung: 

I. . V . M . W . V . D . BCSSCHE . E . V . M . W . SPIGEL . 

Altar aus Stein mit Aufsatz von Marmor, kunst- 
voll gearbeitet, v. J. 1691. Die Mitte besteht aus ! 
zwei, von je vier rothen Marmorsäulen eingeschos- 
senen und durch Gesimse ahgcthcilten Feldern. Auf 
dem untern Felde erscheint als Relief aus weissem 
Marmor eine Darstellung des hl. Abendmahls in 
einem überwölbten, perspeclivisch dargestellten 
Saale; darunter eine convexe, mit Blumenkranz aus 
gleichem Material umgebene Tafel, in goldner Schrift 
die Worte tragend: 

#«tUfl 

3ft (Sott fr« £crr 3ebooth 

'ÄOc Sanfr finfr feiner Öhren 
Sott . JESAI . VI . 

Das obere Feld besteht aus einer schwarzen 
(Halte, woran ein Cruciüxus — der Körper von 
weissem Marmor, das Kreuz aus Holz gearbeitet — 
von Blumengewinden aus Marmor umzogen. An 
jeder Seito dieses, ausserdem mit Blumen und EngcU- 
köpfen verzierten Altarwerks »lebt auf einem, von 
kleinen Eugeln getragenen Sockel eine grosse Statur, 
zur Linken des Beschauers Moses mit den Gesetzes- 
tafeln, anderseits eine Figur mit einem Buche (Jo- 
hannes?). l.'eber den Köpfen dieser Statuen schweben 
Weintrauben. Drei Statuetten aus Marmor, je auf 
einer Kugel von rolbem Marmor stehend, krönen 
das Aharwerk. 

Drei vom Meister Chrisloffel Kleiman in Lemgo 
1662 gegossene Glocken. 

AJTerde bei Hameln, in einer Erkunde des 
Bischofs Bruno zu Minden v. J. 1042 oder 1043 
unter der Bezeichnung »a Horde a erwähnt’). Die 


Treuer, Geichlc-ehu IJlit d ». Mloebhiues, US. 

*) Dmelbit im Anh*Bf • : Aermn h*b«B dl« v. Mfiocb^aaaaB 
Sber anderthalb hundert Jahr n , bla 1630, w« IhncD 

daaanlb« mit G«walt genommen ; nachher wurtlt-n al« wieder 
eiogeMtat, dann abnr ging Amen 16*3 bi*Ui In Tenor auf, 

3 I ▼. ApUckgr, Coach, d Grafen v. W3lp«, 140. 


i ältere Kirche daselbst, im drcissigjiihriuen Kriege 
| verwüstet und beraubt, 1773 durch einen Neubau 
in Form eines Rechtecks mit Thurm au der West- 
seite eraelzl. Die Kussgesimse scheinen vom alten 
* Hau beihehallen zu sein, auch ist der untere Theil 
I des Thurms alt, da solcher durch einen grossen 
1 Spitzbogen mit der Kirche in Verbindung steht. 

Ein im Mittelgange liegender Stein, jcUt die 
Inschrift : 

AO 1598 HR HH HB BE 
tragend, war einst eine Altarplatte, wie die Weilic- 
kreuze auf den Ecken und die zur Aufnahme von 
Reliquien bestimmt gewesene quadratische Vertiefung 
in der Milte dartliun. 

Einfaches Epitaphium mit dem Gekreuzigten, 
vor welchem ein Mann im CoalOm des 16. Jahrh. 
knieet. Auf einem Spruchbande die Worte: 
MISERERE MEI DEV». 

Die Unterschrift des Denksteins lautet: 

ANNO 1593 . DEN 16 IVI.II . IST . GERHARD . 
GEORGIVS . LEIST . AVS . KAMELEN . IHR . IN . 

DER . PEST . GESTORBEN . VND . BEGRABEN . 

Die Sltesle der beiden I.Uuleglocken von 1643. 

In der Nähe von Afferde stand eine der Stadt 
Ilameln gehörige Warte. Unfern davon lag wahr- 
scheinlich das eingegangene Dorf Klein - AfTerdo, 
dessen Kapelle i. J. 1507 noch vorhanden war 4 ). 

Alferde bei Elze, io einer Urkunde des 
Rinhofs Konrad zu Hildesheim von 1238 unter der 
Bezeichnung »Alcforde« erwähnt*). Die Kirche, 
ein Rechteck bildend, mit gothischen Strebepfeilern, 
aber nur an der Südseite, einer gothischen ThOr 
daselbst und einem Thurme gegen Westen. An 
der Ostseite zwei kleine Rundbogeiifenstcr, die 
Übrigen Fenster, auch die ganze innere Ausstattung 
des Gotteshauses modornisirt. Der Thurm mit Halle, 
diese in Art eines böhmischen Gewölbes überdeckt: 
die Schallfiffaungen flachhogig, an einer Stelle auch 
dachförmig geschlossen. 

Alt -Calenberg, *. Calenberg. 

Altenhagen, zwischen Springe und IlainclU' 
batte schon früh ein e Kirche, da 1268 «halm- 
hardus facerdof anlique iodaginif« und 1333 
»hildebrandus, quondam plebanus in oldenhaghen« 
urkundlich genannt werden 4 ). Sie soll nach der 
Zerstörung von Sedemünder (s. dieses) hier errichtet 
sein. Das jetzige Golleshaus von 1844, mit Aus- 
nahme des untern Theils vom Thurm, welcher aus 
d. J. 1556 herrtlhren wird. Es findet sich nämlich 
diese Jahrszahl auf einem halb versunkenen, mit 
einem Kreuz bozeichueten Steine auf dem dortigen 
Gottesacker, welcher ausserdem folgende Inschrift 
trSgl: 

Jacob Bufch, Stiefter dieses Durns. 

*} 8prenc«r« Gwob. d. Sl. »Utu*l«, Alt. II. • 1«! *. 

*) Caienbg. Urkdb. Vin. Kr. b. 

•) Dwctlb.t VI. Sr. 46 m. ISS. 
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Änderten wird für das älteste Dorf des 
Kirchspiels Kirehrode gehalten, da in einem, bei [ 
der Crenzreeulirune zwischen dem tniiidenschcn 
und dem hildesheiroschen Kirchsprcngel aufgeuom- 
luenen Protor olle, dessen Abfassung in die Zell 
von 983 — 993 gesetzt wird, ein Ort »Ondertunun« 
(neben Döhren »Thorniti«) vorkoromt'). (Vergl. 
jedoch Kirehrode). 

Die dort vorhandene Kapelle mit dreiseitigem 
Cliorschluss rührt in ihren Umfassungen aus dein 
Mittelalter, etwa aus dem 15. Jahrh. her, ist aus 
grossen Mauerziegeln — unter welchen auch glasirle 
sich linden — aufgefUhrt und an den Langseiten 
mit Strebepfeilern versehen. Letztere fehlen dagegen 
am Chor und an den Erken des W'ostgiebek Die 
Spilzbogeulhür im Westen bat gegliederte Einfassung 
und darüber ist eine Nische angebracht , welche 
gleich den drei Cliorfenstcrn den spilzbugigcn Schluss 
zeigt. Die beiden Fenster der Südseite sind recht- 
eckig. Kleine Nischen, theils spilzbogig. theils im 
Stich bogen überwölbt, erscheinen an den Außen- 
seiten des Chors, wo auch Reste eine« einfachen 
llacksteiugesiinses bemerkbar. In der Milte des 
Gebäudes ein sog. Dachreiter mit neuer (ilocke. 
An einem llolzpfciler iui Innern der Kapelle die 
Jahrszahl 1 1>6 1 und auf einem Eckquader unten am 
Westgiebel die Inschrift: 

1663 

M.H.F.Ä). 

Arnum bei Pattensen, erscheint als »Emc« 
im Lehnregister des llisthums Blinden 1304—1320*). 
Von den »catnpis uille ernum« ist auch in einer 
Urkunde v. J. 1322 die Rede*). Hier belindet sich 
eine Kapelle. An ihrer Altarwand das Wappen 
der v. Bennigseu. An einer sog. Prieche die 
Jahrszahl 1658; im Tliiirsturze das Jahr 1720. 
docke von 1643 <)urch Ludolf Siegfried gegossen. 

Backede, vielleicht das in der Urkunde 
des Kaisers Konrad vom 10* Juli 1033 geuanulo 
»Bodokun« 4 ). In einer Urkunde von 1264 wird 
es unter der Bezeichnung «Bodeke« aufgeführt*). 
Das Patronat recht Uber die dortige Kirche hatte der 
Edelbcrr Johann v. Adeuseu, welcher dasselbe mit 
seinen säinintlichen Gütern in Backede 1302 dem 
Kloster Loccuin verkaufte. 

Die frühere, dem hl. Xicolaus gewidmet gewesene 
Kirche ist 1820 wegen RaufUlligkeil abgebrochen 
und in d. J. 1828 und 1829 durch einen Neubau 
ersetzt, der mit einem Satteldach verseheue, aller- 
thilmliehe Formen weiter nirht darbictende Thurm 
aber beihehalten. 

In der Kirche Grabstein des Geistlichen Schul- 
rabius, angeblich ersten evangelischen Predigers zu 
Backede {1550 — 1583), mit langer lateinischer 
luschrift. 


»> l.ttBUel, die «t. Ditte. HiJdcuheitn, 8, 10 and 54«. 
*1 l'rhdb. <l«r 81. Hannover, Kr. »6. 
a ) Cntenbf. Irkdlt. |. Kr. IST. 

4 ) v Hpilcker, d. Graf. v. Welpe. 15» 

l ) Csleuti». Urkbd. I. Nr. 45 . 


Badenstedt bei Hannover, in einem 1330 
bis 1352 aufgestellten Leboregister") erscheinend, 
hat eine der neuern Zeit augehörende Kapelle 
von Fachwerk. 

Baentorf hei Coppenbrügge. In einer tim 
1240 abgefassten Urkunde erscheint »hcldchraiulu* 
saccrdor in bodingthorpe« ’). Dieses Dorf besitzt 
eine dem hl. Jakob geweihte, zwar kleine aber 
bemerkenswerthe Kirche, ursprünglich ganz mit 
äusserer Quaderverblendung. Ein Thurm fehlt jetzt*;, 
war jedoch vorhanden, wie solches das Gemäuer 
an der Westseite des Schiffs, worin unten ein 
vermauerter llalbkrcishogen. anzeigt. Das Schiff 
enthält nur zwei Joche, durch Waodpfeiler mit 
Kämpfergesiinsc getrennt, auch mit Vorsprüngen in 
den Ecken versehen, woraus zu schliesseu, dass 
früher eine Ueberwnlbuiig bestand oder beabsichtigt 
war. Ein der Breite nach etwas eingezogener Chor 
mit einer innen halbrunden, aussen dreiseitigen 
Apsis tritt nach Osten vor. Die Decken des Schiffs 
und des Chors flach, die Fenster — so weit solche 
I erhalten — romanisch und von geringer Grösse, 
die beiden Thflren des Schiffs spilzbogig. Einfach 
gegliedertes, den romanischen Formen sich an- 
schliessendes Fm»- und Dachgesinis. 

Im östlichen Fenster ein gemaltes Wappen, 
daruuter: 

Curd Renzell, 

CARNET. 

und eine kleine Schcihe mit der Figur der Justitia. 

Altar massiv, iu der Deckplatte eine Vertiefung 
für die Reliquie. 

Silber-vercoldeler Kelch aus dem Anfänge des 
16. Jahrh., an der Handhabe desselben die Namen: 
IIIESYS und MARIA. 

Silberne, ovale Oblaleudose. Auf dem Deckel 
die Umschrift: 

1ESA1A 49 . SIEHE IN MEINE UFA DE HABE ICH 
DICH GEZEICHNET. 

und iu Gravirung die Wappen C . V . D . W {ERDER] 
und V . K (EDEN). 

lunerhulb des Deckels die Inschrift: 

PSALM am 50 .WER DANCH OFFERT DER PRISET 
MICH VNT DAS IST DER WECH DAS ICH IHM 
ZEIGE DAS HEIL GOTTES. 

Unter der Bodenplatte steht: 

GOTT ZV 
EHREN 

HATT DIESES GEDECHT- 
MS IN DIE KIRCHE ZV 
BETTENDORF GEIßEN DIE 
EDELFRAV CATIIARINA 
GEBOI1RN VON DEM WER- 
DER WITWE VON 
KERSEXBRVCIL 
IESV DV SOHNE DAVID 
ERBARME DICH 
j VBER MICH. 

") UrtJk d. 8i. Hannover, Nr. 167 . 

Calmbf. Urkdb. VIII. Nr. H. 

*1 Er soll 1631 van Tllly «?r*t«rt igg, 
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Roh gearbeiteter Taufstein v. J. 1633, jetzt auf 
einem benachbarten Gehöft liegend. 

Glocke, 1650 durch M. Ludolf Siegfried in 
Hannover gegossen. 

Das auch der Kirche in Brünnighausen dieuende 
Kirchensiegel aus neuerer Zeit zeigt einen stehenden 
Hirsch mit der Umschrift: GK. SPIEGELBEUG. 

Banteln, schon 997 unter der Bezeichnung 
»Bantanon« vorkommend, wurde als ein Zubehör 
des Königshofes Brüggen angesehen, mit diesem 
au Essen geschenkt und soll 1089 mit 30 Hufen 
au Gandersheim gekommen sein 1 ). 

Die alte Kirche war dem hl. Georg gowidmel. 
Das jetzige Gotteshaus trägt Über dem Haupteiugauge 
folgende Inschrift: 

PREDIGER B : SALOM : CAP : IV . V : 17 : 
BEWAHRE DEINEN FUSS WENN DU ZUM 
HAUSE GOTTES GEHEST UND KOMM, 
DASS DL- HÖREST. 

dann folgen drei Wappen, in der Milte: v. Bennigsen 
und, durch ein Laubgewinde damit verbunden, links 
(vom Beschauer) etwas tiefer: v. Steinberg, rechts 
diesem gegenüber: v. Schwicheldt, so wie die (auf 
zwei Seiten verlheille) Nachricht: 

ANGEFANGEN 1785 UND VOLLENDET 1788 
AUS DEM KIRCHEN VERMÖGEN MIT HÜLFE 
DER GEMEINE. 

Unter der Sacristci ein zum Gut© gehörendes 
Grabgewölbe. 

Silberne Weinkanne, auf dem Deckel die In- 
schrift tragend: 

Magdalena Agnehsa von Bennigsen, gebomo von 
Stein berg, anno 1703. 

Im Innern der Kirche an der Thurmwand zwei, 
durch Treppengeländer leider halb verdeckte Grab- 
steine. Der eine hat die Inschrift: 

ANNO 1572 FB1DAGES . NA . MARTINI. 

IS. DER .14. DAG . NOVEMBRIS . ABENT- 

TID . IS . DE . ERB ARE .VIELTU GENTS AME 

IVNCKFRAWE .RA VAN BO TEX- 
TEN . CHRISTLICH . IN . GODT .EN 

DER . SELEN . GOT . GNEDIG . SI . 
und folgende Wappen: 

1) v. Bovcnlen. 1) v. Steinberg»). 

2) ▼. Oldershausen. 2) V. Dodenhausen. 

3) v. Oberg. 3) ▼. ? 

4) v. T 4) v. ? 

Von der Inschrift des zweiten Steins ist nur 
zu lesen: 

DER HOCHWÜRDIGE UND 
UOCUEDEL GEBORNER HER 
[HIEJRONTMUS BRAN . . . 

DOMHERR UND . . . 

>) Ltiotttl, Dlo an. Dsooc. Ilildcvbclm. 134. US. Dwtlb. 
OeM-h. d. Di©«. u. Hl- H'ldeiheim, I. 8. 79. 8onno, BMcfarol- 
buixf d. KSnljcr. iUtinov«. bemerk! V. 8. S7; »Ein *• Dötzum 
toll im Uten Jahrfc. BaaUttwüu fBznUem, DinUaro, Baute!» 
leben) erbaut heben; nachher jrchttrte e» zu der Grafzeh. Hon»* 
bürg and hierauf zu den ktldeebelmiaehcn cximc-ntli* , welche 
suf laich hildeebeimJache LendjUodechaft hatten." 

*) Anichelnend. 


| und von den darauf vorkommenden Wappen sind 
nur folgende sichtbar: 

1) D . V . AR -STET. | I ) D . V . HAKEN. 

2) I) . V . KLODEN. 2) D . V . FR EM KEN. 

3) D.V.KÖCK. 3) ».V. REHDEN 

4) g 4) D.V. MÜNCHHAUSEN. 

5) ? 5) D . V . STEINBERG (2). 

etc. etc. 

Zwei neue Glocken und eine ältere, letztere 
mit nachstehender Inschrift: 

DA PACEM DOMINE IN DIEBLS NOSTRIS, QUA 
NON EST ALIUS, QUI PUGNKT PRO NOBIS, MSI 
TU DEUS N OSTER. 

HENNI LAMPEN GOSS MICH IN HILDESHEIM 
ANNO 1653. 

Hinsichtlich der Kapelle auf dem Friedhofe bei 
Bautein s. Feldberger Kapelle. 

Das Gut Banteln hat alterlhümliche Gebäude 
nicht aufzuweisen, ist jedoch wegen seines schönen 
Parks weithin bekannt. 

Barsinghausen. Die erste Nachricht vou 
einer (Kloster-) Kirche in Barsinghausen enthält eine 
Urkunde v, J. 1 1 93 s ). Des Klosters selbst wird in einer, 
wahrscheinlich zwischen 1200 und 1202 erfolgten 
Schenkung des Bischofs Thclmar zu Minden (1185 
bis 1206) gedacht. Dasselbe war von dem Edel- 
herrn Wedekind von Schwalenberg für Mönche nnd 
Nonnen Augustiner -Ordeus zur Ehre der hl. Maria 
gegründet. Es erhellt dies aus einer Urkunde des 
oben genannten Bischofs v. J. 1203, womit das 
Kloster von ihm in Schulz genommen und dem- 
selben, nach Verzichlleistuog Goltschalks von Pyr- 
mont (Bruder des Gründer») auf die Vogtei. das 
Recht zugestanden wird, statt des Vogts einen 
Schirmherr» sich zu wählen. Die Inschutznahme 
des Klosters und die Bestätigung seiner Besitzungen 
durch den Pabst lunocenz. erfolgte 1216. Die 
Mönche sind anscheinend nicht lange im Kloster 
verblieben, wenigstens wird ihrer in einer Urkunde 
v. J. 1270, mit den Worten beginnend: »Otto pre- 
pofitus. G. prioriffa. Totusquo Gonuentus ancilla- 
rum christi in Berchiggehufeu«, nicht mehr gedacht. 
Von späteren Urkunden mögen hier erwähnt werden : 
eine solche v. J. 1305, nach welcher das Kloster zu 
Corvey dem Kloster zu Barsinghausen, das Amt 
(officium) zu Hohenbostel und das Patronat über 
> die Kirche daselbst verkauft und eine andere v. i. 
1357, durch welche dem Kloster das Palronatrccht 
über die Kirche zu Lutlringhausen von den Gebrüdern 
Hermann und Heinrich, Grafen von Pyrmont, ge- 
schenkt wird. — Das Kloster ist seit der Reformation 
in ein adelirhes Fräuleinslifl verwandelt. 

Die vorhandene, dem Baustyle nach etwa der 
! ersten Hälfte des 13. Jahrh. angehörende Kirche 4 ), 
i eine romanisch gedachte, jedoch unter conseqnenler 
i Anwendung des Spitzbogens durcbgefllhrte Com- 
position, bildet ein vorzOgliches Beispiel des sog. 
Uebcrgangsstyls und ist im Aeusscm in sauberer 

*) Calentig. Urfcilb. L 
<) QrundrtM auf Tafel L 

2 


Digitized by Google 



10 


Arbeit ganz aus Saodsteinquadcrn hergestelll. Sie 
pcwinnt dadurch an Interesse, dass sie zu den 
ältesten Hallenkirchen Niedersachsens zählt. Mit 
ihrem nur ein Joch ausinachenden Laughause. dem 
QucrslhiiTc und dem Chore erscheint sic auf den 
ersten Blick als ein Centralbau. Dass qjjpht ein 
solcher — wie wohl angenommen — sondern eine 
Fortsetzung des Langhauses beabsichtigt war, hat 
eine bei der letzten Restauration der Kirche (um 
1864} veranstaltete Aufgrabung, bei welcher die 
Fundamentanlage für den Weiterbau aufgefunden 
wurde, ergeben. Chor und Kreuzarme sind an der 
Ostseite mit je einer, aussen polygonal, innen halb- 
rund gestalteten Apsis vorsehen und zwischen deu 
kleinern Apsiden und dem Chore ist an jeder Seite 
ein kleiner Ausbau vorhanden. 

Ad der Westseite steht ein unbedeutender, 
jedoch alter Tliuroi, mit steinerner, zum Dachboden 
fDhrender Windeltreppe, jetzt nur im obern Thcile 
(von der Orgelbühne ab] zugänglich und die Uhr- 
glocke enthaltend. Ausserdem erhebt sich ein Dach- 
reiter mit kleiner Clocko Ober dem frühem Nouuen- 
chore. Letzterer lag im südlichen Kreuzarme, war 
mit einer Fortsetzung im Seitenschiffe nach dem 
benachbarten Kloster hin versehen und ruhte auf 
einem, theils eine Kapelle, theils ein Todteugewülhc 
bildenden Unterbaue. Ein solches (jewölbe oder 
eine Krypta befand sich unter dem, gegenwärtig 
nur etwa 3 Fuss erhöheteu, früher aber höher ge- 
legen gewesenen Chore, auf welche Einrichtung die 
unten in der Chorapside vorhandenen Luft- und 
Lichtöffnungen hin weisen. Auch unter den Conchcn 
der Kreuzarme sollen gewölbte Rllurae sich befunden 
haben. Iu Kircheiirechnungen aus dem 16. Jahrh. 
ist von einer Kapelle unter dem Chore »dar die 
neue Keller gemacht« und von einem »St. Johannis- 
Keller« die Rede. 

Was an äussern Strebepfeilern vorhanden, ge- 
hört einer spätem Sicherung der ursprünglich nur 
durch Lisenen verstärkten Mauern an. Von den 
l.isenen gehen Bogenfriese in romanischer Weise 
aus, jedoch auch hei ihnen ist der Spitzbogen bereits 
zur Herrschaft gelangt. Ein kräftig gegliedertes, 
den U'ebergangsütyl charakterisirendes Portal bildet 
deu nördlichen Eingang zur Kirche. Dasselbe ist 
auf Tafel H. ein Fenster der Concha am nördlichen 
Kreuzarme auf Tafel III dargeslellt. An der Süd- 
seite der Kirche erscheint eine (iruppe. au« zwei 
spitzbouigou Fenstern und zwei dazwischen befind- 
lichen, mit erstem gleich grossen .Nischen bestehend, 
deren Spitzbogen auf Pilastern ruhen. Oberhalb 
des östlichen dieser Fenster und völlig davon getrennt, 
tritt auffallender Weise aus der übrigens schlichten 
Mauer ein halbrunder, aber nach unten hin etwas 
verlängerter Bogen, einem Hufeisen vergleichbar, 
hervor, dessen Zweck räthsclbafl bleibt 1 ]. 

Eine sehr regelmässige Gestalt haben die beiden 
inoern freistehenden Pfeiler. Sie bilden im Qtier- 

') Yleileicht Im e» dle*er Boffen, Uber welchen «Jf* 8c*e 
Folgender berichtet: Ein Graf flnz an di« Kirche ja bauen, da 
er"« aber nicht durchfUhren konnte, bcjelrhnel« er di« Stelle, 
hl« wohin er gelangt, mit «einem Wappen, einem Hu feiten. Rin 
anderer Graf vollendete den Dan. 


schnitt die Kreuzform mit einer Ausfüllung der 
Winkel durch Säulchen, diese oberhalb des Pfciler- 
fusses mit besonderer Basis und unterhalb des 
Pfcilcrkämpfers mit eigenem Kapiläle versehen *). 
Die rechteckig protilirten Gewölbegurten sind spitz- 
bogig gestaltet, und die Bruchstein - Kreuzgewölbe 
haben, als Fortsetzung jener Säulchen, Rippen von 
kreisförmigem Querschnitt. 

Die Kirche halte vor ihrer letzleu Restauration 
einen Altaraufsatz v. J. 1716*). 

Der frühere Taufstein v. J. 1587 befindet sich 
jetzt im Privalhesitz. 

Ein in der Kirche kürzlich anfgefundener, auf 
Tafel VI abgehildeter Grabstein hat die nach unten 
verjüngt zugehende Form und enthält in Umrissen 
unter einem von zwei Säulchen getragenen Ilalh- 
kreishogen die Figur eines Geistlichen, in der 
t'ebersehrift BODO P. (praeposilus) genannt und 
iro Messgewaode. deu Kelch in der Rechten, dar- 
gestellt. Sein Haupt wird von der segnenden Hand 
berührt, welche aus dem, durch einen Bogenstreif 
und einen Stern angedeuteten Himmel hervortritt 4 ). 
ßodo war Probst 1409 bis 14. Oct. 1413*). 

Ein weniger altes, nicht Übel gearbeitetes 
Epitaphium a ), worauf ein Ehepaar im Costüra des 
16- Jahrh, vor dom Gekreuzigten knieend dargeslellt 
ist, trägt die unvollendet gebliebene Umschrift: 
ANNO 1587 DEN 31 TAG DECEMBRIS . IST . DER. 
ERBAU . VNI) . MAN HAFTER . HANS CAMMIT . 
OBERE VRSTER AM DIESTER . VNI) ANNO 72 

DEN 31 XRR . IST . SEINE . IIA VSFRAV . 

Am Aeussern der Kirche sind noch mehrere Epi- 
taphien und Grabsteine aus dieser und etwas 
späterer Zeit angebracht. 

Von den in einem hesondern Glockenhause 
auf dem Kirchhofe befindlichen drei LHuleglocken 
ist die mittlere an Grösse 1668 durch M. Lud. 
Siegfried in Hannover, die kleine 1748 durch Johan 

*) Tafel V. 

*J »Io Predella war mit «Saar bildlichen Dawtcllanp der 
Jünger von Kmmahru vor»«b«n. Auf denmlben «tarni, von 
knrinth. HInlon und Pllajieru olnirofMM, «In 10 Fue« hohn« 
Oelgemlld« , dl# Kreuciffnnc CbrUli darvtellend , und darüber 
nur dom Haiipbroaim*« «in k«Nl(ll«r, oben IhrnxMtr Anf- 
I aal*, weicher den Aufentandenen, darüber einen Kopf nnd «ln« 

I T*nb«, aD AndeuUinf Gotte« de* Vater« and d«« belltt«n G*lalo« 
enthielt. Zur Seile diese« Altarwerka befanden eich «ddlirh 
Johann«* d. T. mit dem Lamme cn aelncn FU«aen nnd dam 
„eere apnts»* anf dem Bande aelne« Kmnitilin, nürdllcb Jo- 
hanne* d. Ev. mit dem Kolch«. hold« ln LebenafrhMe «ml 
daneben anf der, den Altar von derApala trennenden Breitwand 
zwei Pa**ion*onjcl, dar cur Linken Speer und Hammer, der mr 
Rechten Schwamm und Geiatot haltend. Der Entwurf tnnt 
Altaranfantio In „eorinth. Ordre“ rhhrte vom Oberbaamelater 
Borchmcnn bar, dl« 0«mEld« waren von .de» KAnip» betten 
Maler* Mr. G. Lafontaine in C«ll* für 100 Tblr.. die Ilildbauer- 
arbeiten von R«ur. H«lnr ftart-1» daaelbM für 400 Thlr. an 
fefertlft. Der jelxig« Aluranfaatc lat mit einem Ocigemlld« 
de» Hrn. Profeaeor», Hofmaler» Oerterlejr In Hannover feeehmflekt, 
den Heiland {Matth. II, I«) darMellen.l- 

*j Auf alten Miniatoren wird Go« fewShnllrh rtnreh elno 
Hand heceiehnel, dl« an« einem ob«« am Himmel beflndlleben, 
dreifachen Zirkel b*fnt«|t*l(l. Damit arheint eben ao wohl 
die hl. Dreielnffkelt , ala der dreifache Himmel heceiehnel cn 
»ein. XV. Memel. Avmbnllk, II. tfi5. Vcrfl. Giefcr«, der I>om 
cu Paderborn. 8. «4. 

*) Narb pefillliper Mittbcllnng de* Herrn Arehlvrath« 
Dr. Grotefend au« blabcr nngedruckren l'rkunden. wobei bemerkt 
l«t, da** am Sft. Nov. 1413 aehon Probat Frlederi>-h vorkomm«. 

fl Ein dle»em «ohr Ihniiehea Epitaphium befindet *l<h tu 
Kirchdorf. 
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Henrich Christoph Weidemann daselbst gegossen ' 
und dio grösste 1776 von demselben Meister um- j 
gegossen. 

Da* illteste Klostersiegel 1 ) von runder Form 
enthüll auf gemustertem Grunde die auf einem 
Throne sitzende hl. Jungfrau mit dem Christuskinde 
auf dem Schosse. Erstere trägt auf dem Haupte 
eine Krone, von welcher zwei Bänder hernieder 
hängeu und in der Rechten ein lilienförmipes 
Scepter; das Chrtsluskind ist unbekleidet und scheint 
in der Liuken ein Huch zu halten. Von der Um- 
schrift in goth. Majuskel ist nur zu lesen: 

sieiLLxrm k«»tk eacrhietivsett. 

Ein neueres, ebenfalls rundes Klostersiegel zeigt dio : 
auf dem Halbmond slehondo, von der Glorie um- 
gebene Ilimmelskönigiu mit dem Cbrisluskinde, und 
ab Umschrift: 

DES . STIFTES . BARSINGHAVSEN . GROSE . 

INSIEGEL . 

Das Siegel des Probsles in der Maodorla- oder 
Fischform hat im obern Tbeile da* Brustbild der 
hl. Jungfrau mit dem Christuskinde, im untern die 
Gostalt eines knieenden Geistlichen, und nach- 
stehende Umschrift io goth. Majuskel: 

f 9 * . PRGresiTi . in . KtiRtutGiiVBen . 

Basse. In einem Ober die Grenzen zwischen 
den Sprengcln von Hildesheira und Minden in d. J. 
983 — 993 aufgeoommeoeo Prolocolle erscheinen 
auch zwei Zeugen au* Basse*). Dieses Dorf gehörte 
einst dem miodenschen Archidiakooate Mandelsloh 
au. Die »ErcleQa baffe cum oronibus attjnencijs 
fuis« wurde von dem Stifter des Kloster* Mariensee, I 
dem Grafen Bernhard II von Wölpe, 1215 diesem I 
Kloster geschenkt 9 ). 

Von der jetzigen Kirche war damals ihr ; 
ältester Tlieil, der hart an der Leine stehende 
rechteckige Thurm, bereits vorhanden. Derselbe, 
auf gegliedertem Sockel in schlichter Masse sich 
erhebend, zeigt solides Quadermauerwerk 4 ), einen 
rundhogigen Eingang und gekuppelte romanische 
Schallöffnungen, welche ursprünglich je drei Thei- 
lungssäulchon gehabt habeu werden 9 ). Die Spitze 
bildet eine vierseitige Pyramide. Das SchifT, obgleich 
dessen Hruchsleiu mauern mit Strebepfeilern aus 
Quadern oder Ziegeln versehen, hat nur eine gc- 
wcllcrte (lachbogige Decke; dagegen ist der mit 
demselben gleich breite, polygonal geschlossene Chor 
überwölbt. Auffallend plump erscheinen sowohl die 
| s / 4 Fi. breiten rechteckigen, von einfachen Wand- 
pfeilern unterstützten Quergurten der Kreuzgewölbe, 
als auch dio IO 1 /« Zoll breiten rechteckig proßlirten 
Rippen, welche je vou einer als Console dienenden 
Kckausfnllung Aussehen. Die ftaebbogig geschlossenen 
Fenster werden moderuisirt sein. 


*) S. Titelblatt d. Abthl. ( d. Caleubf. Urkdb. 

*) LUntsel, Die Zit. Dioec. Hlldnahein. 10. 

*) Caienbf. Urkdb. V. Nr. 7. 

*) Aa der WaaUelte atnd bot apSierar Reparatur Mauertiegel 
benot «t. 

a ) Die mittlere Silule lat J*ui durrb elaea achllcblea Pfeiler 
•ntlil. 


Vor dem nördlichen Eingänge zum Schiffe 
steht ein Vorbau, das »Brauthaus« 4 ) genannt, mit 
der Jahrszahl 1688. 

In den zehn Feldern der Chorwölbuug befinden 
sich eben so viele bildliche Darstellungen aus der 
heiligen Geschichte, in schwarzer Farbe auf weissem 
Grunde, in runder oder o>aler Form, enthaltend: 

a. in der Ablheiluug nach dem Srhiffe hin 

1) Jakob sieht im Traum die Himmelsleiter; 

2) Elias schläft unter dem Wachbolderbaum, 
ein Engel naht sich ihm (I. Könige 19); 

3) Petrus kommt auf dem Meere zu Jesu; 

4) Jesus im Sturme auf dem Meere; 

b. in den Gewölbefeldern des Chorschlusscs 

1) Verkündigung Mariae; 

2) Geburt Christi; 

3} Taufe im Jordan; 

4) Kreuzigung; 

5) Auferstehung und 

ft) Weltgericht. 

ßrsondern Kunstwerth haben diese um 1700 an- 
gefertigten Malereien nicht. Vor der i. J. 1839 ge- 
schehenen Reparatur der Kirche sollen auch Wände 
und Decke des Schiffs mit Darstellungen aus der 
alllcslameuüichen Geschichte versehen gewesen »ein. 

Altar von Sandstein mit grosser Deckplatte, 
der Aufsatz modern. 

In der südlichen Chorwand ein, an den Ecken 
mit den Evaugelistenzeichen versehener Stein mit 
rechteckiger, von zwei gewundenen .Siulchen flan- 
kirler und von eiuem geschweiften goth. Bogeu 
übersetzter Nischonöffnung, unter welcher die Jahrs- 
zahl 1 ): m ♦ HCC . Irjrnftttii • Die mil hölzerner Thür 
versehene Nische wahrscheinlich einst zur Auf- 
bewahrung der heil. Gebisse dienend. 

Taufstein mit achteckigem Becken von 1652. 
an allen Seiten mit Inschriften, darunter dio rier 
Bibelstellen: 

l.asset die Kindiein etc. Marc. 10. 

Die da getauft sind etc. Gal. 3- 

Das Wasser macht uns etc. I. Petr. 3. 

Wer glaubt und getauft wird etc. Marc. 16. 

Die älteste der vorhandenen drei Läuteglockon 
1650 durch M. Ludolph Siegfried in Hannover ura- 
gegossen. 

Beber, einst zum Archidinkonato Apeler 
gehörend, wird für das in der Urkunde Kaisers 
Konrad vom 10. Juli 1033 vorkominendc »Bedde- 
bure« gehalten 9 ). Die hier vorhandene Kirche, 
ein einfacher gothischcr Bau aus einem Gusse, be- 
sieht aus einem Schiffe, einem gleich breiten, poly- 
gonal geschlossenen Chore, nebst einem nördlich 
gelegenen Sacristcianbau und einem Thunne an der 
Westseite. Schiff und Chor mit äussern Strebe- 
pfeilern, von gothischeo Kreuzgewölben überspannt, 
machen einen freien, freundlichen Eindruck, zumal 

*1 Well «Urin bei Cop*l«tl°n*'B di« von verachlcdenen Selten 
kennend*» Branlicute aich nuifflntn *u And*» pleaen. 

i) i>|c letalen Ziffern (Uaaer Jab rat ab! alnd, di aolcbe ibell 
«*Hm> durch ein» feate Rank verdeckt, vielleicht ungenau 
•> v. ff p Ücker, Oeaeb. d. Graf. v. Wölpe, 1S9. 

2’ 
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ausser der OrgolbUhne keine Einbauten vorhanden | 
sind. Die Gewolbripprn ruhen auf Wandcon«olen. i 

Der mit zwei Kreuzgewölben versehene Sacri- 
steianbau wird mit der Kirche gleichzeitig sein. 

Der rechteckige Thurm mit hoher, in das 
Achteck ÜbergefUhrler Spitze hat eine Oberwölbte 
Durchgangshalle mit spitzbogigom Eingang, der- 
gleichen Fenster und eben so gestaltete, aber ge- 
kuppelte Schallöffnuugcn. An seiner Nordseite tritt 
unten der halbrunde Mantel der massiven Windel- 
treppe hervor. An derselben Seile ganz oben ist 
das schaumburgische Xessclhlalt angebracht. 

Neben dem Altar nördlich ein verschließbares 
Wandschränkchen, wohl zur Aufbewahrung der 
heiligen (iefiissc angelegt. 

Aussen an der Südseite ein Crucifixu* zwischen 
Maria und Johannes nebst einer betenden Figur, 
alles klein gehalten, an der Nordseile dagegen ein 
grösserer Stein mit dem Gekreuzigten und der I 
Inschrift: 

ANNO MCCCCCXXV Ijans mager ernst flu fonc. j 

Die älteste der beiden Glocken 1767 von Joh. 
Ilcinr, Christ. Weidcmauu in Hannover gegossen. 

Bemerode bei Hannover, unter der Be- | 
Zeichnung wBcvingerodlie« 1238 urkundlich ge- 
nannt 1 ). Eine nicht sehr alte Kapelle stand dort 
bis etwa zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
und wurde dann abgerissen. Jetzt hat das Dorf 
einer golhischeu Kapelle aus Backsteinen sich zu 
erfreuen*). 

Bennigsen. Der Kirche dieses sehr alten» 
früher zum Archidiakonale Pattensen gehörenden 1 
Dorfs geschieht in einem miudenschcn, im Haus- 
Archive der v. Bennigsen befindlichen Lehn- , 
register von 1320 Erwähnung. Später erscheint 
sie in dem ältesten der vorhandenen Lehnbricfe 
dieser adelicben Familie, welchen Graf Otto von 
Holstein-Schauenburg dem »Erasmus von Beoksen« 
1463 ausstellte; er wird dario mit dem »Kerktoren« 
belehnt. 

Das mit äussern Strebepfeilern versehene, früher 
überwölbte Schiff der Kirche, wahrscheinlich in der 
hildesbeimschen Stiftsfehde durch Feuer verwüstet, 
wird im Laufe dos 16. Jahrh. wieder herge9lelU 
sein, und zwar unter Beibehalt alter Mauertheile, 
in welchen noch eine vermauerte Spiizbogonthilr 
sich findet, der breitere Chor aber aus dem 1 7. Jahrh. 
herrühren. Zwischen diesem und dem SchifTe der 
Rest eines mit Kämpfer versehenen Wandpfeilers. 
Das Innere der Kirche io seiner jetzigen Einrichtung 
von 1793- Der alte, wegen ßaufällizkeil abgebrochene 
Thurm durch einen um 1721 vollendeten Neubau 
prselzt. lieber der Thurmthür und an einem 
Kirchenstuble das Wappen der v. Bennigsen; unter 
dem Chore deren Erbbegräbnis. 

Von den beiden silber- vergoldeten Kelchen 
ist der grössere von 1 589 noch ganz in gotli. Weise 

«) CMMfef. UfMb. IV. Kr. 65. 

*) Die«» 1*1 rtturb dom Plan« de« Architekten Um. l.ttor 

au**efflhr». 


aus dem Sechseck gearbeitet; der Fuss mit auf- 
genietetem Crucifix in sechs Bogen ausgehend, die 
Handhabe mit den Buchstaben I . H . E . S . V . S . 
auf sechs vortretenden Schildcheu am Nodus. In 
der Höhlung des Kusses zwei Wappen, bezeichnet: 
EUCH BENNIGSEN und AL11EIT V. LUVTE. 

Silberne Oblaleuhüchse mit rundem, von einem 
ßlumenreif umgebenen Boden, auf welchem die 
Inschrift : 

Adelhcit Sibilla. Wittwe Von Rehden, 
Gebohrno Von Bennigfen. Anno 1673., 
auf dem Deckel zwei Wappen, bezeichnet: J. v. ß. 
und B. D. v. II. (Jobst v. Bennigsen und Barbara 
Dorothea v. Rehden), darunter 1673 und A. S. 
G. V. B. W. K. (Adelheid Sibilla, geborno v. Ben- 
nigsen, Witwe Rehden). 

Drei Glocken, die grösste derselben von Joachim 
Schräder 1616, die mittlere, woran zwei Wappen 
mit der Bezeichnung: Jobst von Bennigsen und 
Barbara Dorothea von Behden, 1649 durch Ludolf 
Siegfried gegossen, von welchem auch die kleinste 
aus d. J. 1668 herrührt. 

Auf dem Gute der v. Bennigsen ist das. Übrigens 
nicht alte Herrenhaus von einem Graben umgeben. 

In der bennigser Forst am Fusse des Deisters 
befindet sich eine Umwallung von erheblicher Aus- 
dehnung, im Volksmunde »die bennigser Burg« 
geheissen. 

Benstorf (A. i .auenstein), in einer Urkunde 
v. J. 1356 als »Bcnsturp« vorkommend*}. Die früher 
hier bestandene Kapelle St. Johannis soll 1818 durch 
den Anbau eines Chors erweitert sein. Von einem 
ältern Theile an der jetzigen, ein Oblong mit flacher 
Decke und rechteckigen Fenstern ausmachenden 
Kirche ist nichts wahrzunehmen. Alt erscheint 
nur der aus Bruchsteinen mit Eckquadero auf 
oblonger Grundfläche an der Westseite aufgefübrte 
Thurm, dessen Schallölfuungen deu Spitzbogen zeigen. 

Die Inschrift an der kleinen und ältern der 
beiden Glocken besagt Über den Giesser: 

MIDI GOTTES IlVLFE GOES MICH M. HINEICH 

QVENSTAEDT LN UILDESUEIMB 1635. 

Bentho, 1 333 unter der Bezeichnung »Ben- 
neleu urkundlich aufgeführt 4 ), enthält eine etwa 
dein 18. Jahrh. entstammende Kapelle in Fachwerk. 

Blumenau war im t4. Jahrh. ein Schloss 
der Grafen von Roden und Wunstorf und wird von 
ihnen, gleich nach der LJ. 1317 mit dem Bischof 
von Minden wegen Zerstörung der Veste Wunstorf 
getroffenen Uebereinkunft, zu »Borsteide« erbaut sein 
(s. Wuuslorf). 

Blumenau gehörte zum Arrhidiaconalc Wtinstorf. 
Bereits in einer Verhandlung des Grafen Adolf von 
Schauenburg mit dem Herzoge Otto von Rraun- 
schwcig und Lüneburg vom 17. März 1320 kommt 

*) n&rfBfr'« B*whr <1. Hui» Im A. L«uon»t«la I. 119. 
Irrtbamllrh l»t dl» dnrtlp» Artir*bi<, «Bennrrtorp“ in d**m 

Hilflmi,*lirfnr.- ito« Si. Micha»lAklo*t*r* g<* fllidtwbrlm Torkomra» 
rt wird di«» »In* V»rw«r|u|anr mil .DennUihorp“ ««ln. 

*) G»l«nt»f. CrUb. IX. Kr. 6. 
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dasselbe als dos der zu erobernden Schlosser unter ] 
der Bezeichnung »des (treuen nyc hu»« vor. Dass 
darunter Blinuenau zu verstehen sei. erhellt aus j 
einem mindenschen Lehnsregister, worin es 144ti 
heisst: »mit dem nigen (late lom borftele gebuwet 
Nu to tiden geheteu du blomonouwe« '}. 

Eine Schenkunitsurkunde des Grafen Johann 
von Roden Rir den Abt Jordan zu Loccum ist am 
5. Juli 1320 »in blomenow Castro nostro« aus- 
gestellt *); ebenso finden sich dort ausgestellte 
l’rkundco der Grafen Ludolf und Ludwig von Roden 
und Wunslorf aus d. J. 1353 und 1359*). 

Von dieser Veste sind weitere Spuren als ein 
Rest vom ehemaligen Sclilossgrahen nicht vorhanden. 

Bodenwerder gehörte vor dem Bau der 
jetzigen Kircho St. Nicolai zum Kirchspiele des in 
unmittelbarer Nähe gelegenen Klosters Kemnade 4 ) 
und hatte bis dahin nur eine, dem nämlichen . 
Heiligen geweihte, 1289 urkundlich erwähnte Kapelle. | 
Ein gegenwärtig zu weltlichen Zwecken benutztes 1 
Gebäude mit steilen Giebeln, guthischcm Eingänge ; 
und drei Gewölben wird für jene Kapelle gehalten, 
zeigt aber spälgothischo Formen. In d. J. 1407 
und 1410 geschieht der Einrichtung einer Kapelle 

— der jetzigen Kirche — und eines Kirchhofs zu 
Bodenwcrdcr urkundlich Erwähnung 4 ]. Leber die 
Vollendung der Kirche fehlen nähere Nachrichten. 
Nach der Inschrift an der ältesten Glocke zu 
schliesseu, war der Thurm 1471 vorhauden, und iu 
einer Urkunde von 1476 erscheinen die »Olderlüdc« 
der Hauplkirche »St. Claus«. Sio ist eine von 
Sandlirucbsteinen mitQtiadereinfassiingea aufgcführte, 
politische dreischiftige Hallenkirche und bildet ein 
dem Quadrat sich näherndes Rechteck von 73 Fs. 
(21.32 Mir.) Länge, hei 63 Fs. (18.40 Mtr.) Tiefe. 
Der Thurm, an drei Seiten von der Kircho um- 
schlossen, tritt an der Woslseito um einen Fuss 
vor. Überragt mit seinem massiven Mauerkörper das 
Kirchendach nur wenig, bat aber auf seinem Sattel— 
dache noch einen rechteckigen, mit einer ziemlich 
hohen Spitze versehenen Aufbau. Die Westseite 
dos Thurms zeigt unten eine SpilzbogeothÜr, darüber 

— als seltene Erscheinung bei den Kirchen in 
Niedersachsen 4 ) — ein Rundfenster und grosse, 
von je einem Spitzbogen überwölbte Schal Iu (fr tingen 
mit gothischen, theils zwei-, llteils dreitheiligem Ein- 
sätze. Dio Seitenmmiern der Kircho haben einfach 
gestaltete Strebepfeiler und langgestreckte Fenster, 
letztere an der Südseite modernisirt. Au der Nord- 
seite befindet sich unter dem Millelfcnster ein, jetzt 
sehr tief liegendes goth. Portal. Die Ostscite ist 
mit eiuem steilen, aus Fachwerk bestehenden Giebel 
versehen. 

>) l'rkdb. t. Geurb. dor Henro*« v. Braiuucliv*. 

n. I.aarbg. 1. Nr. 354 nr1i»l Anmerkg. 

»I CftltMbff. Ctfcdb. III. Nr. «!M. 

*) Urkilb, ■!. 8t. Htmorrr, Nr. SU. Sadcadorf 1 . 1 . O. II. 
Nr. 440. 

4 ) im Henotthnm Br*annchwtljr. 

*) Die bexotcbacten Urkunden in der Mtr!>lnu Ro|l<tr. tu 
Bod»it werder. 

*) Vgl. jodotb Brcyürde, Hameln, Maricnae«. 


Das Innere der Kirche enthält nur vier frei- 
stehende Pfeiler von kreuzförmigem Querschnitt, 
von welchen die beiden stärkeren im Westen 
den Thurm iintmtülzen, uud innere Wand pfeiler 
1 ; ein halbes Kreuz zur Grundfläche habend^, so wie 
Eckpfeiler zum Tragen der rechteckig p roll Urten 
Gurten der Kreuzgewölbe. Die Schlusssteine sind 
t verziert und zeigen mehrfach eine Rose, ferner 
j einmal einen Kopf mit Ornament, eine Taube, ein 
! Aunus Dri und rin, gleichsam aus drei Beinen zu- 
sammengesetztes Dreieck T ), letzteres auf Tafel IV 
ahgchildct. An dem Strebepfeiler neben dem nörd- 
lichen Eingänge zur Kirche stehen folgende In- 
schriften, wobei zu bemerken, dass der horizontale 
Tlicilung**tricli oberhalb der.Nachricht von der l Über- 
schwemmung i. J. 1643 an neun Fuss {2,6288 Mir. 
Über dem jetzigen Erdreich sich befindet: 

fvr FEVB vnd wasskrsnotii 

REH VT VNS LIEBER HERBE GO DT. 

Ips.a epIpiia.nIae DoMInI noHte s\r- 
reXIt eoVsqVe VIs\i<gIs. 

ylÜD NON CONSUMIH SlUCS IN Nl- 
HIMMQITE REDAim 

C REIHTE MORTAI.ES GRATIA SO- 
LA I)EI EST. 

Zwei silber -vergoldete, in der Form gleiche 
Kelche, aus dem Sechseck gearbeitet, mit gravirlem 
Schriflbando und kleinem gegossenen Christus iu 
der Stellung des Gekreuzigten (aber ohne Kreuz) 
auf dem Fusse und am Nodus der Handhabe sechs 
Rotuli mit den Ruchstabeu : l.ü.E.S.V.S. Die 
Inschriften lauten: 

1) margarcta imabdatcn treboe lorenti $oer- 

mefters gitf oujfcn feiet to bet ert gabt!?. 

2) 1 .5.8.9 . HEFT EIN . ERBAU RAT . SA MIO . 

UFR . GEMEINE . IMSEN . REI CH. AVFS . NIE. 

WIDER . FERFERDGKN . LASSEN . ZVR . ÜE- 

FVRDERVNGF. . DER . EHE . GAUES . 

Zu jedem dieser Kelche gehört eine Patene mit 
gravirtcin Laubwerk und Kreuz. 

Sechseckiger Taufstein v. J. 1G08, auf dem 
Chore stehend, folgende Bildwerke enthaltend: das 
Jesuskind mit der Weltkugel, den Heiland mit der 
Weltkugel und einer Slrahicnkroue nebst der Leber- 
schrifl: Salvator raundi, und die vier Evangelisten 
mit ihren Zeichen. 

Am Innern der Ostwand drei Grabsleino mit 
den Figuren der Verstorbenen, unter dem Gekreu- 
zigten knieend, gewidmet: 

1) einem 1604 verstorbenen Franz Rust (wahr- 
scheinlich Stadlsecrctair); 

2) dem Bürgermeister der Stadt Antonius Böl- 
tiger f 16 17 und seiner Ehefrau Katharina 
Köpper» -f 1615; 

3) dem Bürgermeister Han» Thumbs f 1619 
uud seiner Ehefrau Anna Wederaeicr f 1 579. 

Wappen der Familien v. Hake und v. Münch- 
hausen an obern Kirchensttthleo. 

*) An iIm *»Uk* Wsf.potabUU voo SltiUcn erinnernd. 
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Die älteste der vorhandenen drei I.lluteglocken 
hat zwei Inschriften in golh. Minuskel. Die obere 
lautet : 

anno . bm . in®, ccct*. tnrr®. brfuctod . plaga.bilioG. 

boco . ftilgnra . frango . 
die der zweiten Reihe: 

bar . tnra . uitc . ab . pacra . iiog . boco . uenite . uojr . *} 

Ausser einigen kleinen Medaillons und Figuren 
zwischen der Schrift steht an der übrigen» schlichten 
Glocke eine grossere Bischofsgestall. Von den 
heidrn andern neuoru Glocken ist die eine durch 
I*. A. BECKER IN HANNOVER 1788 gegossen, 
die andere ist noch jünger. 

• • 

Budenwerder (Bodonis insula), auf einer durch 
die Weser und eine Ableitung derselben gebildeten 
Insel gelegen, an der Nordostseite des Stromes von 
hohem llergufer begrenzt, hat noch Reste mittel- 
alterlicher Befestigung, so wie einige alle Wohn- 
häuser *j. 

Entere bestehen aus Theilen der Stadtmauer 
nebst trockenem Graben, zwei runden, mit Schiess- 
srharten versehenen Thürmen au der Südweslscite 
und einem rechteckigen, etwa 21 Es. (6,13 Mir.) 
in der hänge uud Breite haltenden, gegen 60 Fs. 
(17,32 Mtr.) hohen Thurm bei dem Ausgange nach 
Kcmuade. Letzterer zeigt in einer Hohe vou 16 Fs. 
(4,67 Mir.) eine flachbogige Thilr, Übrigens nur 
kleine Lichloflhungen. 

Von den ältern Gebäuden ist das Herren- 
haus auf dem Gute des Herrn v. Münchhausen 
vou einigem Interesse: ein langes zweigeschossiges 
Gebäude, in den l.aiigseileu unten massiv, oben vou J 
Fachwerk, mit steilen massiven Giebeln, welches 
unten rechteckige gekuppelte Fenster in Quader- 
rinfassuugen enthält, letztere (in den senkrechten 
Theilen und dem Sturze) mit starker, von zierlichen 
Renaissance- Ornamenten bedeckter Abfasung ver- 
sehen. Die llauslhür ist leider nicht im Style des 
Uebrigen erneuert. Dagegen finden sich noch zwei 
flaclibogig Oberwölbte, im Geschmack dor Renais- 
sance vorzierte Kellereingänge. 

Ein unweit dieses Guts, innerhalb der Stadt 
gelegenes, reich verziertes Fachwerkhaus trägt 
mehrere, aber nur theil weise erhaltene Inschriften. 
Leber seinem Thorbogen steht: 

Ttr $err 33<roar teinen 3ngan<f unfc $u*gäcf oou 
nun an bi* in Goidjcit. 

3i<*rie* 16 M.S.B. 10. Wargreta 
SÄancboltf. Jacob«*. 

'Links davon liest man: 

Jo: 3 (Sa. 916SD $at ©Cit £ie 2öclt gdiebet. 
Suff ©Ctt 2afl 35n* Daumen 
Snb Vuff Sein 2Sort SJortrawcn. 

Die Inschrift zur Rechten des Beschauers ist bei 
Anbringung neuer Fenster beschädigt. 

*> Dlew» .toi“ wtlnln hinter ,nei‘ gebSrca. 

*) Nach Sonne a. a. O. V. SB (reharte Bodruwordnr *or 
Dyna«Uo Hombarf, erhUlt von deraeiben IBS? Stadtrncbte nnd 
13S9 da» VoifteLmcbt, bevtStlgt IC20 im Kaufbriefe vonV*rtodrirb 
Ulrich 


An einem audern Hause steht: 

TH VE . NEMANDE . DAN . WAS . MAN . DIR. DOEN . 

SOL. 

SO . GEFELST. D V . GOD . VNDE . DEN . MIN. SCI1EN . 

WOL. 

Boitzum, in einer Urkunde v. J. 1243 unter 
der Bezeichnung »Buzhem« vorkomiuend s ). hat eine 
mit der Jahrszahl 1748 versehene Fachwerkkapelle. 

Im Fussbodcn derselben mehrere, wahrschein- 
lich vou Wülfinghausen hergebrachte Loichensteine, 
darunter der eines Früuleius Elisabeth v. Wiselow 
7 1754. 

Bokeloh. Der Chronist I.erhek erzählt 4 } 
in seinen Aofzeirlinungen über den Bischof Ludolf 
zu Minden (1293 — 1304), er habe von zuverlässiger 
Seite gehört, dass die Veste Bokeloh gegen den 
Grafen [Johann] von Wunstorf von dem genannten 
Bischof erbaut sei. (Vgl. Wunstorf}. In einem 
Vergleiche zwischen dem Bischof Gottfried zu Mioden 
und den beiden Grafen von Wiinstorf, Johann d. Ä. 
uud Ludolf d. J., vom Jahre 1317 wurde unter 
anderm diesem Bischof und seiuen Nachfolgern der 
ruhige Besitz der Veste Bokeloh zugestanden, mit 
der Begünstigung, dass das Brechen der zu deo 
dortigen Gebäuden nöthigen Steine im »Tideuberch« 
geschehen, auch für alle, welche in jener Veste 
würden Aufnahme finden, der erforderliche Bedarf 
au Holz dem Walde »echlworl io der holtmnrkc« 
entnommen werden könne, u. s. w.*} 

Bald hernach hatte das Stift zu Minden Bokeloh 
(und die Voglei Wunslorf) den Herzogen Otto und 
Wilhelm von Braunschweig und Lüneburg verpfändet 
und vou dieseu war Bokeloh (und dio Vogtei Wun- 
slorf) dem Ritter Ludolf vou Campe uud seinem 
Sohne Gerhard pfandweise eingethan. Es erhellt 
’ solches au« einer Urkunde des letzteren vom 8. Sept. 
13 47, in welcher bezüglich des erstgedachten Ver- 
hältnisses die Anführung sich findet: »Weihs tid 
auer dal Stiebte van Minden (lat Boclo vfi de voghedio 
to wunftorpe lo Saume idder to Sundereu weddrr 
lofet van deffen vorbenomden vorflen«*). Hier- 
nächst halle der Knappe Jusiatius Busche das Schloss 
Bokeloh iitue. Er brgak sich mit demselben am 
12. Juli 1354 auf drei Jahre in den Dienst des 
Herzogs Wilhelm von Brauusrhwcig und Lüneburg 
gegen jeden, mit Ausnahme des Stifl» Minden, und 
verpflichtele sich, in einem etwaigen Kriege zwischen 
dem Stifte und dem Herzoge parteilos zu bleiben, 
falls es »ein Vertrag mit dem Stifte Uber da» Schloss 
Bokeloh gestatte 1 ). 

Später gehörte das Amt Bokeloh dcu Grafen 
von Schauenburg. Nach einem i. J. 1565 zwischen 
dem Herzog Erich d. J. und dem Grafen Otto V. 
von Schauenburg getroffenen Abkommen*} wurde 


’) Cnleubg. L'rlull». VIII. Nr. IT. 

<) Hermann do Lorb<-ke Chron. ln LelbntUI icrlpt. Brun»r. 
Ton» II. p. 1»*- 

») WHrdtw*ln. Sora »nbtldla dlptom. Tom. X. p. *». 

•) SuderiJorf, L'rkdb. II. Nr. MO. 

*) Dawtbut II. Nr. 4?0. 

*•> ZoiUrbr d. blal. Vor. (. Madir»ach*en, 1S&S. 8. JHs f. 
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letzterem und »einem Mannsslamme da» Amt 
Lauenau zu Lehn Begeben, dagegen da» Amt 
Bokcloh nebst dem Burghofe Mesmerode von ihm 
dem Ifause Calenberg zu Lehn aufgetragen und so 
gelangte letzteres nach dem, mit dem Tode de» 
Craten Otto VI- 1 640 erfolgten Ausgange de» schauen- 
hurgiseben Maunsstammcs, allerdings erst nach 
Erledigung verschiedener Differenzen, durch den 
zwischen den Häusern Hessen-Kassel und Schaum - 
bürg- Lippe einerseits und dem Hause Calenberg 
anderseits 1647 geschlossenen Vertrag, in den Besitz 
der ihm nnheimgefallenen Lehn-Aeinter Lauenau, 
Bokeloh und Mesmerode. 

AI« Tally i. J. 1625 das FOrstenthura Calenberg 
besetzt hielt, halte inan auf der Veste Ilokcloh eine 
Schutzwache eingenommen, um gegen Erpressungen 
der Parteigänger gesichert zu sein. Einige dieser 
»Salva guardia« wurden von Bürgern Wunstorfs 
erschossen, in Folge dessen ein Trupp kaiserlicher 
Soldaten am 21- Aug. 1625 die Stadl Wunstorf 
und da* Stift auf schreckliche Weise verwüstete '). 

Die Veste Bokcloh stand auf dem jetzigen 
Pachthofe, welcher auf einer geringen Erhöhung im 
Dorfe Bokcloh gelegen und von breiten, gegenwärtig 
trocknen und meistens v erfüllten (trüben umgeben 
ist. Die Gebäude des Pachthofs sind neu bis auf 
da« ehemalige Herrenhaus 1 ) von bescheidenem Um- 
fange , welche» in seinem überwölbten Keller und 
seiuer Kaminanlage auf dem jetzigen Vorplatze der 
Zeit angehört, al« Bokeloh im Besitz der Grafen von 
Schauenburg war. Es Anden sich nämlich am Friese 
des Knmingesimsos zwei Wappen mit folgenden 
neben einander stehenden Unterschriften: 

VON GOTTES GNAD- 
EN HERMANN GRAFF ZV 
HOLSTEIN SCHAWENB: VND 
STERNBECII HER ZV GEMEN. 

VON GOTTES GNADEN 
CATHARINA SOPHIA GEBORN 
HERTZOGIN IVB BRAVNSCH: 

VND LVNEBVRGH G RAFFIN ZV 
HOLSTEIN SCIIAVMB: VND 
STERNBERGS FRAW ZV GEKIMEN. 

Das Wappen der Ilcrzogiu ist noch einmal auf 
dem Hofe vorhanden, iu desseu Umfriedigung solche» 
früher eingefUgt war. 

Nach Aussage des Pächter* hat sich bei Um- 
legung des Hofpflastcrs vor dem jetzigen Pärhler- 
hause das Fundament eine» viereckigen Thurm» 
gefunden, von welchem als dem i»llcrinannsthurmu 
in Bokeloh noch mitunter erzählt werden soll. 

Bordenau, einst dem Archidiakonate Wun- 
«tnrf angehörend, erscheint in einer Urkunde des 
Bischofs Siegward vou Minden (f 1 140) s ). Arnold von 
Lohe gründete 1302 eine Kapelle zu Bordenau *). 
Laut Urkunde v. J. 1376 wurde von der AebtissLn 


*) Hm*«», Ocfrrhlchte d. Stift» Wotsrtorf. St f. 

JrUllpe Vtrwtrki|e))Ind«. 

*) Wtlrdtwfln. Kuh« dlpl. VI. Nr. CVI11. 

*) v. I.ed« bnr. All <nm. Archiv t. d. Gcact»lcbl*knndo d. prtntt. 
Stnau. VIII. 187. 


| Jutta und dem Capilel zu Wunstorf den Gebrüdern 
GotlscLalk, Domherrn zu Hildcslieim. Gerhard. Johann 
und Hertnau von Campen gestaltet, in der Kapelle 
de» Dorf» »prope caslrum Bardenowe« einen Altar 
zu Ehren der hl. Jungfrau zu errichten 1 }. Das alte, 
dem hl. Thomas gewidmet gewesene Kirchlein ist 
| 1717 von dein damaligen Kirchen patron, General 
Chr. Willi, von Campen auf Poggenhagen durch 
einen Neubau ersetzt. Ueber dem westlichen Ein- 
gänge desselben das Duppelwappen der v. Campen 
und v. Hammerslein mit der Jahrszahl 1717; über 
| der üstlicheu Thür ein anderes Doppelwappen v. J. 

I 1648*) mit der Inschrift : 

I Christoph Friedrich von Campen und Anna Katheriuc 
von Münchhausen. 

Unter dem gccen das SchitT 4 l'iiss höher 
| liegenden Chor ein Grabgewölbe der v. Campen. 

An der nördlichen Wand der Kirche ein 
lebensgrostes Brustbild in reich geschmücktem 
i Rahmen, behängen mit einem Degen und einem 
| Sporenpaare, mit der Unterschrift: 

Christian Wilhelm von Campen, Erbherr auf Poggen- 
j hagen, Neustadt, Wunstorf, Egestorf, Köu: Grossbrit. 
j u. Churfürsll. Brau nach w. Lüneburgischer General 
I über die ganze Infanterie, geh. auf dem Hause 
Poggenhagen den 31. Mai 1666, gestorben zu 
Hannover den 24. Mai 1747. 

An der südlichen Wand ein ähnliches Bild luit 
der Unterschrift: 

Clamor Wilhelm von Campen, Bnlley Uber Saxcn 
Ordensritter und Engl. Capitain der Infanterie, 
geboren auf Poggenhagen, am 22. Juni 1739, In 
{ der Schlacht von Kotiva hei Belgrad lödtlich ver- 
wundet, und den 30. Juni 1739 gestorben. 

Auf den beiden Glocken von 1717 und 1725 
das zuerst genannte Doppelwappen und die Unter- 
schrift: 

Christian Wilhelm von Campen und Anna Louise 
von Hammerslein. 

Au» der in obiger Urkunde von 1376 ent- 
haltenen Bezeichnung der Lage der Kapelle ergiebl 
i sich, da«» damals in Bordenau eine Veste vorhanden 
I war. Dieser geschieht übrigens schon in einer 
! Urkunde vom 16. Oct. 1342 Erwähnung, worin die 
Gebrüder Johann, Picbard und Konrad von Man- 
delsloh einen Revers dahin ausstellen, dass ihnen 
von den Herzogen Otto und Wilhelm von Braun- 
schweig und Ltlnehurg »ore hus de bordenowe« 
mit neun Hufen etc. verpfändet sei 1 ). 

Einer Urkunde vom 10. Febr. 1373 zufolge 
überlies» Herzog Magnus von Braunschweig und 
Lüneburg den Knappen Helmbert von Mandelsloh 
uud den Gebrüdern Heinrich und Dietrich von 
Mandelsloh wegen ihrer treuen Dienste da» Schloss 
: Bordenau auf ihrer dreier Lebenszeit. Sie sollten 
das Schloss von den v. Campe für diejenige Summe 
Geldes einlösen, wofür es denselben von Magnus und 


»> Catrnbg. Urkdb. IX. Nr. 174. 

*) Iitlu i oln-rra fnlbrrn Uno iingt liortnd 
I ~‘i JSuiiondorf, l.'rkdb. 11. Xr. ZI. 
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dem verdorbenen Herzoge Wilhelm verpfändet sei 1 ). 
Von langer Dauer war dies Verhältnis* nicht, da ein 
am l.ian. dahin ausgestellter Revers*) der Gebrüder 
GolUchalk. Hans und Hermann v. Campe sich findet, 
dass von den Herzogen Wenzlaus und Alhrccht vuu 
Sachsen und Lüneburg ihnen Bordcnau, der Wall 
und das Dorf mit der Mühle, Fischerei und Nutzung 
des Waldes, mit dem über der Leine gelegenen 
Acker, welcher — als dort noch ein Schloss ge- 
standen — von demselben aus bebaut worden, 
verpfändet und ihnen die Auflage gemacht sei, den 
Wall mit Flanken zu versehen, auf demselben ein 
Haus ( Schloss), einen Iltirgfriedou und dazu Thore 
und Brücken, auch iu der Vorburg ein Vorwerk 
nebst Flanken, Thoren und Brücken zu erbauen. 
Die hierfür verausgabten Kosten sollten ihnen bei 
der Einlösung ersetzt werden. 

Bothfeld, in einer Urkunde von 1274 unter 
der Bezeichnung »Botvelde« verkommend*). Die 
Kirche des hl. Nicolaus*) daselbst erscheint 1 268, 
in welchem Jahre Graf Johann von Wunstorf der- 
selben eine Hufe Landes zu deu Lichtern, dem 
Weine und anderm Gebrauche der Kirche sebeukte. 
Sie wurde laut Urkunde des Grafen Gerhard von 
Hallcrmtind und seines Sohnes Gerhard vom Tage 
der hl. Gertrud 1295, durch welche zu ihrer Ab- 
lösung von der Mutierkirche zu Kirchrode der 
letzteren zwei Hufen Landes vor Bemerode geschenkt 
wurden, selbstständige Pfarrkirche. Die ihr damals 
noch verbliebene Verpflichtung, zur Reparatur der 
Kirche zu Kirchrode beizulragcn, erlosch 1359 mit 
der Bestätigung des Conlracls der gänzlichen Ab- 
lösung Bothfelds vom kirchlichen Verbände zu 
Kirchrode durch den Abt Bodo von Marienrode, 
als Lehnsherr der letztgedachlnn Kirche, so wie 
durch Otto und Aschwin von Roden, als Lehns- 
herren der Kirche zu Bothfeld *). 

Das vorhandene Gotteshaus stammt aus d. J. 
1777, der aus sog. Ortsteinen erbaute, im Mnucrwerk 
etwa 48 Fs. (14.02 Mir.) hohe Thurm ist jedoch 
mittelalterlich, wio solches dio mit Quadern ein- 
gefasste Spitzbogenthür an der Westseite, so wie 
der ehemalige, nun vermauetie spilzbogige Eingang 
aus dem Thunuo in das Schiff darthun. Die Schall— 
Öffnungen sind flachbogig geschlossen. An der Süd- 
seite des Thurms, auch an der Westseite desselben 
ist je ein alter Denk- oder Grabstein mit goth. 
Kreuz eingemauert. 

Unter den hl. Geßfosen eine silberne Kanne 
von ansprechender Form. 

Taufstein sechseckig (ähnlich dem in Wülferode, 
aber ohne Malereien und Inschriften). 

Brodenbeck. Bischof Wedekind zu Minden 
schenkte dem Kloster Wennigsen laut Urkunde vom 

•) Snfeiuloif, Urkdb- IV. Nr. 319- 

*) Dweltot V. Nr. 1«I. 

*) Urkdb. d. 8t- Hannover, Nr. 40. 

*) Im J. MTS wird *in«r .nccl<>*4M SS. Nicolai ot Antotill 
In BntfrMen“ urkundlich gedarbt. VateH. Archiv d. hUt. Vor. 
f. Nirdrmarhoan, 1SB7. 8. 7«. 

») Böttcher. Zweite« FooibUr-blein «. Altdenk, an d. IbnJILbr. 
Jubelfe«! tu Wlllforodo. 8. Ät f. 59. <3. 


I 19. Aug. 1251 den Zehnten zu Bredenbck •). Ein 
Schloss daselbst erscheint 1338, in welchem Jahre 
»Herman Riddere, uh Hinric Sin Sone, knape. ge 
holen knieghen« am 25. Juli sich erklären: 
dio Herzoge Otto und Wilhelm von Braunschweig 
und Lüneburg »hebbet vs ge gbvnt vh vTen eruen. 
dut we vfe flot to Bredenheke motet wol vorbat 
vesten wor inede we vor moglien, mit difleme 
vndcrfchede dat il fchal wefen erc vti erer Eruen 
opene Slot lo allen eren noden«. Vor der Refor- 
mation war auf dem Schlosse eine Hauskapelle. 

, Später diente sie zu ockouomischen Zwecken, wurde 
aber 1847 mit dem Brauhause ein Kaub der 
| Flammen. 

Brovörde, in malerischer Lage am liuken 
Wesorufer, erscheint im 12. Jahrh. als villicatio 
unter der Bezeichnung »Rredenuordeu, wohl »breite 
Furt« bedeutend, welche, im Anschluss an den 1266 
urkundlich genannten Steinweg »viain lapideam« 

! zwischen dem benachbarten Dorfe Grave und Bre- 
] vörde, hier durch die Weser fuhren mochte*). 

Die mit Polle combinirte Kirche zu Brevörde 
j war einst Mutterkirche von Folie. Eines Priesters 
f derselben mit der Bezeichnung »domino Sifrido de 
bredenuordea gedenkt zuerst eine Urknudo v. J. 
1263*). Ein weithin sichtbarer Zeogo dieser frühen 
| Zeit ist der, vom alten Bau allein übrig gebliebene 
Kirchthurm, im Grundriss ein Rechteck von 25 Fs. 

! (7,30 Mir.) Seile bildend. Seine aus Bruchsteinen 
| mit Eckquadern bostchendcu Umfassungen steigen 
J bi« zu etwa 80 Fs. {23,36 Mir.) empor, dann folgt 
I ein Satteldach mit gegen Osten und Westen ge- 
! richteten Giebeln, deren Abtreppung einer spätem 
1 Reparatur angohürt. An der Westseite führt eine 
einfache romanische Thür zu einer gewülbteu Vor- 
halle. In geringer Entfernung oberhalb der Thür 
i siebt man ein Rundfenster*) und ganz oben, jedoch 
j noch unterhalb der Giebel, an drei Seilen je zwei 
j gekuppelte, mit Theilungssäule versehene romanische 
{ Sclialloffnungen. Die Kirche selbst ist in d. J. 

| 1767 — 1772 erneuert. 

Unter den h|. Gefllssen zwei, nicht sonderlich 
werthvolle Kelche mittelalterlicher Form, von welchen 
der älteste, nur in seiner Cuppa aus Silber, im 
Ucbrigon aus Messing bestehend, aus dem Anfänge 
des 16- Jahrh. herrühren mag. 

Zwei Glocken, die älteste mit der Inschrift in 
goth. Minuskel: 

I Am . bni . m . trrct . Inu . brt . bette . tot . fana 
prrmancat . nta . campana . 

I die andere 1064 durch Johann Justus Schreiber aus 
Allendorf gegossen. 

Brokeloh. Das St Marienkloster io Minden 
verkaufte 1277 dem Kloster Loccum verschiedene 


'I Cnlcnbg. Urkdb. VII. Nr. 93. 

’J Ha&aor. Mkiriiln. ISIS. 8. 119 f. 

*) v. Spllrkcr, Gcsch. <t. Or»f. v. Kventrln. 8. 199. 

B J Randfrniter «Lnd bol den KSrehf-n in KlcderMcbM>n «In« 
' »nltcnc Krtfcbctnuaf . Vorgl. Jndocti Bodenwerdnr, ll*rn«ln, 
| Mirlenicc. 
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Güter »ol uuutn Mau «um in Broglo« *). Das jetzige 
Gut Brokeloh war früher im Besitz der v. Münch- 
hausen. 

Das »Haus« zu Brokeloh, durch Clamor 
v. Münchhausen 1545 begonnen, wurde von seinem 
Sohne Erich Hans vollendet *). Dasselbe ist wenn- 
gleich verfallen, noch vorhanden. Es umschlichst 
einen viereckigen, 50 Fs. langen, im Mittel 32 Fs. 
breiten llofraum, ist im Erdgeschoss nussen mit 
hohen Mauern, an der Hofseite mit Fachwerkwänden 
versehen und hat auf drei Seiten ein zweitej nach 
aussen vorgekragtes Geschoss, dessen Schwellen mit 
den Balkenköpfen darunter auf hölzernen Consolen 
ruhen und vuu dessen Ständern am obern Ende 
wiederum Consolen zur Unterstützung des Darh- 
gebälk« ausgeheu. Dieses Fachwerkgcschoss wird 
an der Frontseite durch zwei Erker belebt. Eiu 
an derselben Seite gelegenes Rundbogenthor führt 
auf den Binnenhof und von diesem eine Freitreppe 
zu den Wohngeroächern. 

Brockensen, nach Börry eiugepfarrt. hat 
eine massive Kapelle, mit Balkendecke und einen 
sog. Dachreiter. 

Brünnighausen wird der Stammsitz der 
Edelherren »debruniukehufen« gewesen sein. Johann 
von Brüninghausen erscheint urkundlich 1217; mit 
Johann II. von Brüninghausen — so viel bekannt 
1270 zuletzt vorkommend — starb dieses Geschlecht 
aus *J. 

Statt der alten, dem hl. Johannps gewidmet 
gewesenen Kirche ist 1807 ein Neubau aus- 
geführt. 

Nur die mittlere der drei jetzt vorhandenen 
Glocken ist alt. Sie enthält, ausser dem Bilde des 
Gekreuzigten zwischen Maria und Johannes und 
der Bezeichnung 4 ): 

anno 

jflrii 

folgende Umschrift in goth. Minuskel : 

Ijrr . Tjoijan . üoelirr . Ijarmrn . bantebett . fort . 
toolthrn . tjanä . fcttrtt . Ijntnij . ltrlioc . mi . Rotten . 

Bühren, ira Mittelalter zum Banne MandelsJoh 
gehörend, war bereits 1438 mit einer Kirche ver- 
sehen 9 ;. Das jetzige in Fachwerk erbaute Gottes- 
haus daselbst entstammt jedoch dem vorigen Jahr- 
hundert. 

Burg, ein Meierhof bei Herrenhausen, früher 
»Gernandesburch« genannt, wurde 1274 durch 
Herzog Johann von Braunschweig dem Hospital 
St. Spiritus zn Hannover geschenkt*). 

l) Calrnbf. l'rkdb. III. Kr. 857. 

*> Trnuer, Gcackl. • HUt. der v. Mliackhatucn, M. und Im 
Anb*»g«i. 

*) Cnlonbg. Urkdh. V. Kr. S. and Am. I. 

*) Hel Hoiflrhntin^ dp* J*krn Int nur dl« Mludrrzahl 57 und 
Tor drr»»lb»r» »In J — i»txU>r<n »tr. b«d»nt«nit — Bn«»g«l>vn. 
I»a d«r <l|i.irk«nif|p*»pr H«nnl Km»- Im IC. Jabrb. Ipb|p, »o |»t 
hlrr di* *«ll*tZaitlgi> Jakrautbl 1557- 

*) Zcllaefcr. d. Mal. Ver. f Xi.id*rwuJiBen, 1057. 8. SU. 

•) l'rkdb. der Sl. Hannover, Nr 40- 


Auf einem vorliegenden Plane 1 ) ist östlich von 
| den Wirtschaftsgebäuden des gedachten Meierhofs, 
anreh Feld und Wiese davon getrennt, ein oblonger, 
an den Ecken abgerundeter, mit einem Walle um- 
schlossener Kaum alz »Platz der ehemaligen Burg« 
angegeben. Weitere» ist hierüber uicht bekannt. 

Calenberg. 

Als Schloss mit stolzen Thürmeu 
Erhob ich einst mein Haupt, 

Halt' Fürsten zu beschirmen. 

Kaum dass man es noch glaubt. 

Gab einem Fürstenthume, 

Das Erich einst regiert. 

Zu nicht geringem Ruhme 
Den Namen, den'» noch führt. 

Wo sind min Thürme, Hallen, 

Kapelle, Prunkgemach? 
lu Staub sind sie zerfallen, 

Kaum steht eiu schützend Dach. 

Dass ich’» nicht länger berge. 

Wie fühl* ich mich verletzt! 

Sonst Schloss zum Calenberge — 
Gefängniss heiss* ich jetzt! 

Die frühere Veste Calenberg, jetzt Alt- Calenberg, 
bei dem aus wenigen Häusern bestehenden Dorfe 
Lauenstadt, wurde — wie Lüntzel erzählt*) — 
durch Herzog Otto von I.üneburg fstrenuus). welcher 
dem Bischof Siegfried II. von Hildcsheim feindlich 
gesinnt war, (um 1292} an der Leine erbaut, und 
> zwar auf bischöflichem Gebiet, so recht gelegen 
zu Einfällen in das Stift. Der Bischof konnte dies 
nicht dulden, er rüstete und belagerte den Calen- 
berg. Otto verband sich mit «einen Vettern Albreclit 
und Heinrich, so wie mit den Markgrafen Otto und 
Hermann von Brandenburg u. a. Sie zogen in das 
Stift. Nach längerer Fehde und Verwüstung der 
I beiderseitigen Lande schlossen Albrecht und Otto 
mit dem Bischof Frieden, wUhreud Heinrich (der 
Wunderliche) erst später hierzu gelangte. Der Bei- 
• behalt von Calenberg wurde zugeslanden, wobei 
I jedoch der Bischof gegen die, vor der Burg Uber 
die Leine gerührte Brücke seine Einsprache sich 
vorbehielt. 

Das Vorhandensein einer Veste Calenberg um 
, diese Zeit erhellt auch aus einer, in derselben von 
den Kittern Heino v. Elvede, Bertold v. Reden und 
I Hugo v. Escherde i. J. 1313 ausgestellten Urkunde*]. 

Im Jahre 1327 wurde das den Kniggen und 
! dem Johann v. Herbergen verpfändet gewesene 
»hus to der kalenborch« von dem Herzoge Otto 
und dessen Söhnen Otto und Wilhelm an den Ritter 
Konrad v. Salder und seine Söhne Johann, Konrad 
und Bodo als ein Lehn verkauft 10 ). Letztere drei 
Gebrüder begaben sich mit dem Schlosse »Kalen- 
berghe« am 11. Juli 1350 auf zehn Jahre in den 

7) Kpdekpr, HUC Collect MB. la d. M.ifrinfral* RegrLüratxir 
tu Hannover, bl» mr Mltio de» 18. Jakrh. relchand. 

V) I.UnUnl, IlMdi. d. I>1 om. u. »ladt llUdp.hplm, II. 87» t. 

0) CaJ*nb*. llrkdb. Ul. Nr. 64 8. 

1°) Hudpndorf, Urkdk. cSt. 1. Kr. 4x8- 
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Dienst des Herzogs Ernst d. Ä. von Braunschweig 
und seines Sohnes AI brecht, so wie des Herzogs 
Ernst d. J. von Braunschweig und seines Sohnes 
Otto gegen den Bischof und das Stift zu Hildesheim *). 

Ritter Johann v. Salder und seine Söhne Hen- 
ning und Gebhard verpfändeten dem Ritter Basilius 
Bock, genannt Wulvesberg, ihren »deyl des kalen- 
berghes« 1 359 *). 

Der Bischof Johann von Hildesheim suchte 
durch Kauf iu den Besitz des Schlosses Calenberg 
zu gelangen. Er verordnete am 12. Aug. 1363 
mit Bewilligung des Domcapitel* die Erhebung einer 
Reede und bestimmte, dass das Domcapitel einen 
Theil der Einkünfte zur Erwerbung des genannten 
Schlosses, von wo aus dem Stifte viel Nachtheil 
zugcfilgl wurde, verwenden sollte. Auch überlicss 
er am 3. Nov. desselben Jahrs seinem Domcapitel 
auf drei Jahre das Schloss Ruthe, um damit alles 
aufzubieten, das Schloss Calenberg, dessen einen 
Theil er von Bodo v. Salder gekauft und einen 
andern von seinen Feinden erobert hatte, dem Stifte 
zu erhalten*). 

Ein grosser Theil des Schlosses Calenberg kam 
jedoch gleich darauf an die Herrschaft wieder zurück, 
indem Ritter Konrad v. Salder und seine Söhne, 
so wie die Söhne des verstorbenen Johann v- Salder 
ihren Theil der Veste mit Mühle, Zoll, Leuten, 
Gericht und Jagd, wie dies alles am 13- Mai 1327 
von der Herrschaft käuflich überlassen war. auch 
mit allen seither darauf errichteten Bauten dem 
Herzog Wilhelm von Braunschweig und Lüneburg 
am 24. Nov. 1363 verkauften, wobei Ritter Konrad 
v. Salder und seine Söhne Siegfried, Johann. Konrad 
und Basilius, so wie Johann und Gebhard, Söhne 
des verstorbenen Johann's v. Salder, dem Herzog 
gelobten, ohne seinen Willen koine Sühne mit dem 
Stifte, noch mit Bodo v. Salder zu schliesscn und 
dem Herzoge im Kricgo mit den eben genannten 
Gegnern wegen des Schlosses Calenberg mit zwanzig 
Gewaffnelen zu dienen 4 ). 

Obwohl nun das Domcapitel im folgenden Jahre 
an den Ritter Albert v. Rössing und seinen Bruder 
Basilius für denjenigen Theil des Schlosses Calen- 
berg, welchen ihnen Rodo v. Salder davon verpfändet 
hatte, 200 Mark löthigen Silbers und ebenso 120 
Mark für einen andern, ihnen von dem verstorbenen 
Ritter Johann v. Salder und seinen Söhnen Johann 
und Gebhard verpfäodet gewesenen Theil des be- 
zeichncten Schlosses bezahlte 4 ), so vermochte das- 
selbe doch nicht, mehr zu erreichen und den 
Calenberg für das Stift dauernd zu gewinnen. Aus 
Furcht, von dem Herzoge Wilhelm und seinen 


•) Budeodorf, Urkdb, II. Nr. 167. Io dem Vertrage baUat 
«■* unter aadernt : „wanne fe de hulpe. van mi eflchet. «dar «re 
van on. fe fcbollM mfo vorbenomden heren. Ipjren to dem 
Kalenbercbe. drlUicb man. gbewapent. Der fcboUcn wefen 
twelwe. med halmen. »«ralwo inert flenaygen vn ae« TchnUen. tjt 
ore keil, vn Crhulltt fe dar fplf*n de ** llf dat orlofbe wäret. 
Dar frbnUe wa yerben holden aebta man mod belmen. achte 
man. med eloaaytpn vi «er fehntten. Wachtaro. perlenere, 
toralodn. fr hallet fr half bekoftegbta.* 

*) Daaalhot Hl. Nr. 7». 

*) Daaelbtt Ul. Nr. 19? «- ISS. 

4 J Da*elb«l III. Kr. *06 n. S>>7. 

*/ Daaelbet III. Nr- *18 u. 114. 


| Bundesgenossen mit Krieg überzogen zu werden, 
ernannte dasselbe vielmehr aus seiner Mitte Bevoll- 
mächtigte zu Verhandlungen wegen Auslieferung 
des Schlosses für 1400 Mark löthigen Silbers mit 
der Bedingung, dass der Herzog unter Aufgabe 
weiterer Ansprüche das Capitcl zur Sühne mit denen 
verhelfe, mit welchen dasselbe wegen des Schlosses 
in Fehde gerathen. Hierauf gelobtem dio v. Salder 
vor Gericht dem Bischof, dem Domdechanten und 
dem Domcapitel, so wie allen Dieneru und Helfern 
desselben, namentlich dem mehrgenannlen Bodo 
v. Salder, eine Sühne und das Domcapitel beauftragte 
schliesslich am 23. Juni 1364 den Ritter Aschwin 
v. Salder, das Schloss dem Herzog Wilhelm aus- 
zuliefern •). 

Herzog Magnus von Braunschweig und Lüne- 
burg verpfändete Schloss Calenberg mehrfach. So 
verschrieb er os am 25. März 1370 dem Ritter Ludolf 
| v. Zelleuslede für 55 Mark löthigen Silbers, die er 
bei der Einlösung des Schlosses zurückzuzahlen 
| versprach. Im nächsten Jahre waren die Ritter 
1 Dietrich v. Alten und Ludolf von Zellrnslede, so 
! wie die Gebrüder Hans und Arnold Knigge Pfand- 
I hesitzer von Calenberg. Sie erhielten von dem 
; Herzog Magnus den Auftrag, ihm zwanzig Gewaflnele 
auf dem Schlosse zu hallen ; er versprach, ihre 
Auslagen vor der Einlösung des Schlosses, welches 
er am 23. Mali 1 37 1 timen in Pfand gab. zu erstatten 1 }. 
Schon am 1. Juni eben desselben Jahrs überlicss 
Herzog Magnus dem Ritter Heinrich v. Gittelde und 
dessen Sohne Heinrich auf ihrer beider Lebenszeit 
das Schloss Calenberg, welches sic von den bis- 
herigen Pfandbesitzern einlösen sollten und gelobte 
am 27. August des letztgedachten Jahrs die darauf 
zu verwendenden Baukosten zu erstatten, auch das 
Schloss innerhalb der nächsten zehn Jahre nicht 
einzulösen •). 

Aus einem, um d. J. 1380 ausgestellten Schreiben 
des Herzogs Albrechl von Sachsen und Lüneburg 
an den edclen Herren Simon v. d. Lippe geht her- 
vor, dass der Bischof von Hildesheim ein Schloss 
»Nabershausen« vor dem Calenberge erbaut hatte 4 ). 
Er sagt darin ferner, der Herzog Otto von Braun- 
schweig habe in der von demselben zwischen ihm 
und dem Bischof von Hildesheim vermittelten Sühne 
sich für diesen verbürgt, dass er das Schloss Nabers- 
hausen vor dem 29- Sept. breche, und er ersucht, 
da dies mehrfacher Anmahnungen ungeachtet nicht 
geschehen, den edelen Herrn Simon v. d. Lippe 
dahin zu wirken, dass Nabershausen sofort gebrochen 
werde. 

ln spätem Jahren wurde Calenberg mehrfach, 
wenn auch nur vorübergehend, belagert, so in d. J. 
1429. 1447 und 1519. Hierher brachte man den, 
in der Fehde zwischen der Stadt Hildesheim und 
dem Bischof Rarthold von Hildesheim am 29. Juni 
1465 »hi Jen Pentersbarge t wischen dem Deister 


4) Budendorf, Urkdb. Hl. Nr. ?|7 a, ISO. 

») DAiclh.t IV. Kr. 14 n. 170. 

• , D**otb«t iv. Nr. 1T7 a. llt, 

•) DMtlbtt V. Nr. lfta. Kt hoiaft In dom Bchralboa: .alle 
trant Naborfhafen «Ut <U Rltchop r»n hUdtnftm. ror »off flol 
an Kalaaborch f« biiwol hum. 
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unde der Leyne« nebst 400 Reitern durch den 
Herzog Heinrich gefangenen Grafen von Rilberg. 
Dieser war ein Schwager des Herzogs Friedrich, 
welcher letztere kurz zuvor durch seinen Bruder 
Wilhelm d. J. auf der Veste Calenberg gefangen 
genommen war, und als geisteskrank erst nach 
Hardegsen, dann nach Münden abgefQhrt wurde 1 ). 

Als Wilhelm d. J. 1491 und vollends 1495 sein 
Land unter seine Söhne Heinrich d. Ä. und Erich d. Ä. 
Iheiltc, bekam das zu Erich's Antheil mit ausersehene 
Land zwischen Deister und Leine clc. den Namen 
des Fürstenlhums Calenberg 1 ). 

Die Stadt Hannover stand um diese Zeit mit 
dem Vogte zum Calenberge in Beziehung, wie dies 
aus folgenden, in den städtischen Lohnregistern ent- 
haltenen Ausgaben bervorgeht: 

1484. 3t rm 1 h oorbrunKnt kncd>tf, bo btijht 
borgmneftrr tom Kßlrnbcrgc rrbrn nierrn, 
bo me fe inlrtt}. 

1493. 3tetn l 1 /* $ l gonbe bobe oßtt bera Kalenbargt. 
1495. 3ttm 1 •/, pt. tDulöfskap, be Ije goff bem 
oogebr turne Kalenberg. 

Erich Hess auf dem Saale im Schlosse Calen- 
berg eine Darstellung der Schlacht bei Regensburg 
( 1 504), in welcher er bekanntlich dem Kaiser 
Maximilian das Leben rettete, »mit allen 1'msUindcn 
fast künst- und merklich« malen*). 

Aus dieses Herzogs Zeit stammt ein in Han- 
nover vorhandenes Altarbild der Schlosskapelle io 
Calenberg, welche von der Herzogin Katharina von 
Sachsen. Erich's d. Ä. Gemahlin, gestiftet wurde. 
Ersteres Ist ein Triptychon. Die mittlere Tafel enthält 
Maria mit dem Christuskinde auf dem Throne sitzend, 
zu ihrer Rechten St. Jacobus major und die hl. 
Katharina von Siena, welche von dem Christuskinde 
einen Ring empfängt; zur Linken der Madonna 
SL Lucia, so wie die Apostel Petrus und Paulus. 
Im Vordergründe kniecn Herzog Erich d. Ä. mit zwei 
vornehmen Begleitern und drei Dienern; ihm gegen- 
über die Herzogin Katharina 4 ) mit zwei Edelfrauen 
und zwei Begleiterinnen, unter welchen letztem eine 
Mohrin. Von dem Fürslenpaare ziehen sich Spruch- 
bänder nach dem Throne der hl. Jungfrau hin, 
worauf zu lesen; 

AVE SANCT1SSIMA VIRGO MARIA . 

0 MATER DE1 MISERERE MEL 

Maria und die Heiligen sind in bedeutend 
grossem Massstabe als das FUrstenpaar nebst Gefolge 
dargestellt. Zu beiden Seilen der Figuren erheben 
sich vergoldete Baumstämme, in deren nach der 
Mitte des Bildes sich binrankenden Zweigen das 
brauoschweig - lüoeburgiscbe und das sächsische 
Wappen hängen. 

Auf dem Flügel zur Rechten des Beschauers 
erscheinen innen die Heiligen: Cyriacus, Nicolaus 


•) Vergl Havemsnn, Gosch. d. Land« Braunschweig w. 
LUneb org >1853). I. 119. 

*) Bekannt Ut die bei dieser Veranlassung von Erich ab- 
gegebene Erklärung: 

.Dat lant twlsefaen Doleter und Leine 
Dat 1» et rechte, det ek meine.“ 

•) S»ue» Teterl. Archir. 1H*7. I. 8. 110. 

«) Holzschnitts nach den Hnutblldc-m dieser ftlrsU. Penoncn 
le Mithofl* < Archiv f. Nledsreeabaeai KuMtfeecb. 1. S. 


und Antonius der Einsiedler, auf dem andern der 
bL Mauritius nebst Gefolge von Rittern und Kriegern. 
Die Aussenseiten der Flügel zeigen die Verkündigung. 

Mehrere der dargeslellten Heiligen lasseu die 
Hand eines tüchtigen Künstlers erkennen. Weniger 
glücklich ist der Ausdruck in dem Antlitze der hi. 
Jungfrau und dem des Christusk indes. Die fürst- 
lichen Portraits sind besonders sorgfältig ausgeführt. 

Das Schloss Caleuberg wird zu Erich's I. Zeit 
etwa so gestaltet gewesen sein, wie solches in der 
Ausicht bei Merian erscheint. Danach war das 
Hauptgebäude, unten massiv, oben von Fachwerk 
mit steilen Giebeln, mit einem Flügclbau verbunden, 
welcher bis zu einem sehr starken, rechteckigen 
und mit Zinnen versehenen Therme ohne Spitze 
sich erstreckte. Ausser diesen Gebäuden und einem 
zweiten grossem, so wie einem kleinem Hause war 
ein runder Thurm mit hoher Spitze vorhanden, 
j Das Ganze wurde von einer Umwallung ein- 
geschlossen *). 

In einem der eben gedachten Thürme wird 
| Corvin seine, ihm 1549 von dem Herzoge Erich II. 
i auferlegte Haft erduldet haben. — Der Herzog ver- 
weilte zu Calenberg, als ihm der Graf von Megem 
im Namen Philipps II. den Ritterorden des goldnen 
, Viiesses überbrachto*). 

Im Jahre 1571 wurde M. Henricus Bünling 
1 Pastor im Schlosse Calenberg’). 

Herzog Georg von Lüneburg scheint diese 
Veste besonders werth gehalten zu haben, da er 
bei seinem Abzüge von Hameln, wo er (nach der 
Schlacht bei Oldendorf) am 12. Juli 1633 siegreich 
eingezogen war, die Fenster (wohl Glasmalereien) 
aus dem dortigen »Neuenhauso« mitnehmen liess, um 
damit sein Calenberg zu schmücken*). 

In Calenberg waren bis in die erste Hälfte 
des 17. Jahrli. Beamte, welche den Amtslilel Gross- 
vogt führten, als: Ebeliogius Ebeling 1536, Kurd 
Werner 1549, Konrad Wedemeyer 1564, Jürgen 
v. Gladebeck 1582, Daniel Ludewig 1597, Lucas 
I.angemanlel v. Sparren 1610 und zuletzt Dr. Gicseler 
Huhmann 1617, 1620’). 

Aus den Schicksalen der Veste Calenberg ist 
noch anzuführen, dass dieselbe von Tilly 1 ®) am 
22. Ocl. 1625 erobert wurde und bis 1633 noch 


*) Ej Ul in dieser Ansieht bemerkt: ,Dt«aaa Ut als abralte» 
• Fürstlich RrianJfhwplg-I.BnoburfUcii herrliche» rnd vnter allen 
Ai-«» FürslenthBins Calenberg du vornehmst* Ampthaius.“ — 
„Vnd wellen Ai« Herren Hertzognn zu Braunschweig vud LUoe- 
bürg, CslenbergUehen Theils, vor Jahren vff diesem )lsti*e 
mebrenihell» Ihr* FUrsiüehe Residentse md Hoff gehalten, dahero 
die Fll mürbe Galenberglsebe Linie ihren Namen erlanget. “ 

•) Havemaon, a. a. O. (1817) I. 385. 

’) Vatcri. Arrb , 1893. 1. 114. 

*) Sprenger’» Gesab. d. Stadt Hameln, Aafl. II. H. IS, wo 
hinzngefUgt Ist: Auf alle Beschwerde des Raths antwortete er, 
Aaaa er ihrer bedürfe, bis der Kaiser Ihn vermochte, 149 Thlr. 
als Er»«« an aahlon. 

*) Neues ratsr I. Archir II. (1833X wobei beinorkt Ut, du» 
such Lacaa v. Donop 149S GrosiTogt sn Calenberg gewesen »ein 
solle. Dm Groesvogta Ebollag Epltaphlnm befindet sieb in der 
Kirche au iebaUnbnrg (s. Sehnicobarg). 

10} Als Tilly In Calaaberg war, lie«* er dorthin die Leichen 
der am S4. Ort. 1635 bat Heeize gebliebenen Befehlshaber, des 
Herzogs Friedrich von Alteaburg and des Generals von Obenlraisi, 
bringen. Erst am 17. Febr. IU34 wurden »eiche gsgen dnn bei 
Eldagsen gefangenen llgiatlacbon Obersten Blank ansgeweehselt 
und dann nach Hannover »»führt, Havemann, a.a.O. (1955)11- 445. 

3 * 
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mehrfachen Belagerungen ausgesctzt war >). Dadurch 
mag der orale Anlass zu der Verwüstung gegeben 
sein, welche das Schloss hernach betroffen. Die 
Gebäude wurden 1690 und iu den folgenden Jahren 
abgebrochen. Jetzt erinnern nur noch die, einige 
Gerichts- und Gefangenhäuser umgebende Umwallimg 
mit den darin enthaltenen Casematten und der trockne 
Graben an das einstige Vorhandensein einer Veste 
auf dieser Stelle. 


Plan vom alten Calenberge. 



Der hier angefügte Holzschnitt, nach einer vor 
etwa fünfzig Jahren aufgenommeoen Zeichnung 1 } 
angefertiat. giebl eine Idee von dem damaligen 
Zustande des Werks. Die westliche Brücke a führte 
danach zu einer Insel (auf welcher rechts eine 
Stcuer-Receptur, links eine Gruppe von Deputalisten- 
Wobnungen der Domaine Calenberg befindlich) und 
eine zweite weiter östlich gelegene Brücke b bildete 
den Zugang zur Passage durch den Wall neben 
dem ehemaligen Festung»- und Glockenthurmo c. 
Die beiden Gebäude innerhalb des umwallten Raums 
sind die oben erwähnten Gerichts- und Gefangen- 
häuser. Punkt irte Linien zeigen die Kellerungen 

der alten Schlossgebäudo. Die Gräben waren bei 
Aufnahme des Plans bereits wassericer. An dem 
südöstlichen Aussenrande des Grabens fanden sich 


*) Im Merlan hoLwt c«: „Vnd oh «war In d*im ncch»t vor- j 
wleh*Ben Teatachon Krirjt dlrao Ratldoaii In frwmdo Gowili I 
ffatalhtn, iat Slo Jedoch von weyland Horm FriadHrl» Vlrlfhen, 
Hnruogtn in Braanarhwaig vnd T.Qnaburg, In anno 16S8 durch 
dar« ilamaU beatriUan Oenaral Majnnr, Harm Tllo Alhrochton 
Ton TMler, dnrrh alna BflKg-ernn* Uborlrot vnd in Ftlratllrh 
Brau nachirr i*Lane>i4i?sl»rkn Undc*fllr»tllrli« Hoheit wieder (t*- 
braeht, daher Bio aneh hl*» (tle*e Btnnd« rerhllaban.* 

•) Von dom Herrn LamUHkanaralb v. MUnebhanaen nebat 
olner Bo*rhreihiinjf de« Ami« Calenborv flitl«>i mligathallt. 


Reste von Mauern, welche einer ehemaligen Stern - 
schanze d angehört haben sollen. 

Die unfern des Calpnbergs gelegene sehr grosse 
Wassermühle trägt nebst dem landesherrlichen 
Wappen die Inschrift : 

JULIUS mCi.e bin ich genant 

DES GELIEHEN NICH LN DESSEN LANDT. 

Ueber dem Eingang« zum Brauhause auf der 
benachbarten Domaine Calenberg befindet sich das 
braunscliweig-lüneburgische Wappen mit der Jabrs- 
zahl 1673. Das daseihst stehende »Amtstubcn- 
Gebäude« enthält folgeude Inschriften: 

über dom Eingänge zur mittleren Gerichtsstube: 

Heic Justitiac Templum Dei Regis ac Prae- 
feclurae Calenberg Nomine Ao. M . D . C . C . L . 
exstruclum. 

über der Thür der anliegenden Registratur: 

Judex iu adeundo quidem facile se praebeat 
sed cootemni non patialur nec nirnium familiärem 
se exhiheat. in cognoscendo non excandcscat nec 
praerihus calamitosoruni inlacrimetur , nec animi 
motus uultus detegat. L 1 9 U de offic. praesid : (1. 18.). 
über der zur kleinen Amlstuhe führenden Thür: 

Sehet zu was ihr thul denn ihr haltet das 
Gericht nicht den Menschen sondern dem Herrn, 
und er ist mit euch im Gericht. II Chron. 1 9. v. 6. 
— Ihr sollet den Kleinen hören wie den Grosfen 
und für niemandes Person euch scheuen, deun das 
Gericht-Amt ist Gottes. — Deut: I. v. 17. 

Capellenhagen sch<>inl bereits 1304 im 
Besitze eine« kleinen Gotteshauses gewesen zu 
sein 1 }. 

Coldingen. Eine »Villa koldincgen« wird 
1298 urkundlich genannt 4 ). 

Um die Mitte des 14. Jahrh. findet sich Col- 
dingen im Besitze der Herren v. Reden. Die 
Gebrüder Ritter Bertold und Knappe Segeband 
v. Heden und ihre Söhne gelohten am ll. Nov. 1353 
dem Herzog Wilhelm v. Braunschweig und Lüne- 
burg ihr Schloss Coldingen stets offen zu hatten 
und bewilligten ihm das Näherrecht daran. Rück- 
sichtlich der vom Herzoge ihnen gestatteten Be- 
festigung heisst es in der betreffenden Urkunde: 
. . . »bekennet, dat vfc here hoft vs vnde vfeo rechten 
oruen ghund vnde erloued dat we vfe flot Coldeghe 
wol muten veften mid euerne hollenen Berchvred« 
vnde mid grauen Aldus dane wis An deine flöte en 
Scholle we nicht muren we en don dat mid finer 
w ulbord.« Von der Ausführung starker Befestigungs- 
werke sollte daher abgesehen werden 4 ). 

Nicht lange nachher war Coldingen — welches 
vormals Amt Lauenburg hiess — in den Händen 
des Bischofs Gerhard von liildesheim. Das bisherige 
Schloss mochte ihm nicht genügen, denn er lies* 

*) ZclUchr. d. bist. Ver. t. Niivl«Ts»rh*«n. ISM. 8- 3«9- 

4 > CsJonb*. T’rkdb. III. Nr. 5*7. 

*J Sadendorf, Urfcdb, II. Nr. 4&0. 
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1364 das Ilaus auf Coldingeo erbauen 1 * * ). Die 
Horzöge Wenzlaus und Albrecht von Sachsen und 
Lüneburg, so wie der Herzog Bernhard von Braun- 
sthweig und I.Uneburg leisteten am 25. April 1380 
zu Gunsten des Bischofs Gerhard und des Stifts 
Hildesheim Verzicht auf Coidingen und dessen 
Zubehör. Dasselbe geschah gleichzeitig von Gott- 
schalk, W'ilbrand und ßurchard v. Hoden; auch am 
5. Juni 1380 Seitens der Herzoge Friedrich und 
Heinrich von Braunschweig und Lüneburg *}, Sego- 
band v. Reden w ar jenem Verzichte nicht bcigelreten; 
er sah sich aber 1 384 genöthigt, dem Bischof Ger- 
hard und dem Stifte Hildosheim seinen vierten Tbeil 
von Coldingcn mit der Wohnung und allem Zubehör 
für 190 löthige Mark käuflich zu überlassen 1 ). 

Die Herzoge von Rraunschweig zerstörten 
i. J. 1474, der Stadt Hannover zum Vortheile, die 
Befestigung des Schlosses Coldingcn 4 ); es muss 
indes* diese später wiederhergostcllt sein, da Col- 
dingcn in der hildeshcimscben Sliflsfehde bei der 
Execution gegen den Bischof Johann von Hildeshcuu 
1521 belagert und erstürmt wurde 1 ). Dieses Haus 
stand wahrscheinlich auf der sog. allen Drostei, 
einer Anhöhe bei dem Pachthofe Coldingeo, welche 
noch vermauerte Kollerräumc birgt. 

Das jetzige Pächterbaos, frühere Amtshaus, wurde 
uach Merian durch den Herzog Heinrich Julius 
(t 1613) erbaut. Es ist ein einfaches, aber ansehn- 
liches Gebäude von zwei Geschossen mit Souterrain 
und hat sehr starke Mauern, in welchen die Fenster 
meistens gekuppelt sind, wodurch in den Zimmern 
grosse Nischen mit angenehmen Sitzplätzen gebildet 
werden. Nach der Ansicht bei Merian trug das mit 
steilen Giebeln versehene Gebäude ein Thürmchen. 

In einem unmittelbar neben derPilchterwohmmg 
belogenen Gebäude ist unteu die llauskapeilc 
und Uber dem Eingänge derselben folgende Inschrift 
befindlich: 

QVOD SVISIT PIETAS OPERA 8TADI0QVE JOHANNIS 
KAAFMINNl PVIT HA EC AEDIF1CATA DOMTS 
N4NCTA SIT VT FIDEI SCHOLI ET OFFICINA SALITIS 

QVAE 80NET CT DISCAT D0GM4TA PARA DEI 
CH RISTE TTVM CBTVM, QVI TE DISC1TQVE DOCETQVE 
IRRIDIANS D0CEAT NVMINIS AKRA TVI 
SIC BF.Nß KAVFlHANNil CEDET LABOR ATQTE IIGEBIT 
LAVS TVI, CH DOMIS HAEC AEDfFlCATA FVIT. 

INNO CHRISTI 1593. 

Coldingen wurde vom Stifte Hildesheim, bei der 

1642 erfolgten Rückgabe des grossen Stifts, an die 
calenbergische Linie abgetreten. Recess v. Apr. 

1 643 •). 


i) Nene« v»t*rl. Archiv, 18S4. 1. IS. 

») Budoudorf m. n. O. V. Nr. 1T4. 17». 177. 
r j Da««lbat VT. Nr. SO. 

4 ) (Koch) Vcraacb einer Pragmal. Geteh. d. Durcbkoocbt. 
IlaniM Bnnnirkv. and Ltlncb*. 810. 

*) Bllniln*, Hr. Lttucbg’. Chron. II. G4. , Darnach zogen »Ir 
für Coldingen, da» hatte dazamal Card von Allen innc. da lingra 
dar Falka, dir Narhtlfral vnd Lerche dar inaffen an zn »Ingen, 
daa dir Zinnen «nd DKcher fahr beganten za fallen, ala ward 
«laffelbe Hau» ancb nufgvgrban • '* 

•) Ha» a mann a. a. O. II. 738. 


Colenfeld, unter den Bezeichnungeu »Col- 
dcnvcldeu und »Caldouveldc« 1215, bezw. 1255 
urkundlich vorkoinmeud ’), 

Die dortige Kirche gehört, wie die Angabe 
Über der Nordtbür: EXTR. 1744. besagt, der neuem 
Zeit an. Aelter ist jedoch der rechteckige im Westen 
sich erhebende Thurin mit rundbogigem Eingang 
und einem jetzt vermauerten, ebenfalls halbkreis- 
förmig überwölbten Durchgang zum Schilt. 

l'nter den drei Glocken nur eine alt, deren 
Giesser und Anfcrtigungszorl daran in folgender 
Weise bezeichnet: 

CnRISTOFFER HORENBARCH ME FESJT . ANNO 
DOMLNI 1584. 

Coppenbrügge erscheint unter dem Namen 
»Kohbanbruc« in einer etwa dem 10. Jahrh. an- 
gehörenden Grenzbescbrcibong der Dioecese llildes- 
heim, hernach als »Choppcnhrukke« in einer l'rkunde 
des Königs Heinrich IV. v. J. 1062*). 

Die Grafen von Spiegelberg. Moritz I. und 
dessen Söhne, erwarben 1281 vom Stifte zu Wunslorf 
gegen Aufgabe ihrer Rechte bezüglich des Zehntens 
zu Langreder »Sex roanfus in villa C.obheubrukke 
fitos«*}. Schon damals gab es ein Haus Coppen- 
brügge, da bei der Belehnung des Grafen Moritz II 
mit der Grafschaft Spiegelberg durch den Herzog 
Albrecht von Braun schweig ini J. 1303 des Hauses 
Coppenbrügge gedacht, und nach der Fassung der 
betreuenden Stelle des Lehnbriefs *•): „Utlb brltijnct 
öljn met her 6rnffdiöfft öpetnclbatac un mit brm 
Cjufc Kcpptnbrügge, unb be Öorglcljnf bafelbjl . . . 
nid)t$ aas bauen utbefchfibrn, als batosorrn (ttn 
I coe Daher un (jerr, 0raf illortb bc aljlf fjetr, 
Cicrr tf)o Spcigelbarge, nan ufen Dorn fjerrn un 
Daher, ^ertogen ^Ibrcdit tljo tirunsnitdi un anbern 
ufen öarelbrrn tl)au einen rcdjten iRan-feljne gcljefft 
Ijnt." dieses Haus auch schon im Besitze des Grafen 
Moritz 1. gewesen sein wird. 

Das auf Tafel IX in zw ei Grundrissen dargestellte 
Gebäude, auf der darunter folgenden Hand/eichnung 
von der Lage des Schlosses Coppenbrügge als Brau- 
haus bezeichnet, soll die Wohnung der Grafen von 
Spiegelberg gewesen sein. In einem Gebäude- 
Inventar v. J. 1824 findet sich neben letzterer 
Angabe eine kurze Beschreibung dieses Hauses, in 
welcher es unter andern heisst: »ist ein festes 
massives 132 Fs langes und gegen 40 Fs. breites, 
an den Wall grenzendes Gebäude . . . hat ein hohes 
Giebeldach . . . Bierkeller mit Kreuzgewölben über- 
spannt . . . Neben einer architektonisch verzierten 
Nische [im Grundrisse aogedeutet) führt unter einem 
gothischcQ Portale eine grosse eichene Thür . . . 
in das Back- und Waschhaus ... ein Gewölbter 

*) IfrkJb d. 8t. Hannover, Nr. 3 n. 81- X«r Pfarre «cbt.rt 
noch der Milnrbehof, welcher ISIS dnreb Tausch an Loecnm 
kam. Könne, Beeelireibuoff de» Ki>ni*r. Hannover, V. ISO. 

^Lüntxel.diellH. DHJe. Hil»l«»h*Im,31 «.41. Htnmpf.Xr. 2604. 

») Calenbf. Crkbd, IX. Nr. SS Graf Marita 1. von Kplafal- 
ber*. ISSt erscheinend, war ein Sohn de« Grafen Bernhard von 
Pappanbunc. Letalerer wird Bbriceo« in einer Urkunde 
Grafen Hildebald von Limmcr v. J. lg*3 {Calenbf. Urkdb- V r I 
Nr. 10) narb all „Uernardaf Cornea de fpoirclberjie'’ aaftrefilUrt 

>“) Bärin*’« Uc«chr. d. Saaia. Tb. 11. 8. 178. 
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unterirdischer Gang führt unter dem Walle hin bis 
zum Burggraben.« Sodann ist in der Beschreibung 
die Rede vou einer »vermauerten, unten konisch 
sich endenden Auslage«, womit der im Grundrisse 
vom Obergeschosse angegebene Erker gemeint sein 
wird; auch ist eines »verfallenen französischen 
Kamins« und einer vom Hofe zum obern Gange 
führenden, steinernen bedeckten Treppe gedacht. 
Nach einem Gebäude -Inventar v. J. 177 t scheint 
das mit einem Kamine versehene Gemach dieses 
Gebäudes als »alte Hofstube« bezeichnet zu sein. 
Es ist darin (Übereinstimmend mit obigen Grund- 
rissen) gesagt; »l'nten im Schlofeplatzo ist rechter 
Hand nach der alten HofRube eine steinerne Treppe 
von 14 Tritten, darüber ein Dach von Zicgelfleinen. .. 
oben vor der Treppe ein fleiuern Thürgerichte, 
dadurch man auf einen Gang kommt, zu deren 
rechter Seite ift eine alle Thür . , . die in die Hof- 
(tuhe führt, darauf ein aller Camin.« Aus diesen 
Angaben erhellt so viel, dass das fragliche, längst 
abgebrochene Gebäude, wenn auch nicht das Schloss 
der Grafen von Spiegelberg, doch ein dazu gehörendes 
Wohnhaus war, unter andern auch die Hofstube 
enthielt und erst später ganz zu oekonomischeo 
Zwecken benutzt wurde. Bei dem Abbruch des- 
selben ist nur die Rückwand des Untergeschosses 
bis zur Höhe des unmittelbar dahiulcr gelegenen 
Walls als Futtermauer stehen goblioben, aus welcher 
mehrere Consolcn mit den Anfängern von Schild- 
bögen hervorragen, wo ferner au einem (neuern) 
Strebepfeiler eine alte mit einem Kopf verzierte 
Gonsole vermauert und wo an einer andern Stelle 
der F.ingang zu dem oben erwähnten, durch den 
Wall führenden gewölbten Gang sichtbar ist. Auch die 
übrigen in der Handzeichnung angegebenen Futter- 
rnauern sind erhalten, ebenso der den Schlosshof um- 
gebende Wall mit dem Gemäuer der beiden nördlich 
gelegenen Zwinger, ferner der Schlossgraben mit der, 
ehemals zum Aufziehen eingerichteten Brücke und die 
beiden neuern Gebäude (Gerichtshaus und Schoppen]. 

Die aJs das »alte Schloss« bezeichnele Gebäude- 
gruppe ist dagegen, bis auf die von der Brücke (unter 
den jetzigen Wall durch) zum Schlosshof führende 
gewölbte Durchfahrt und die Futtermauer an der 
innern Westseite zu beiden Seiten der Durchfahrt, 
verschwunden. 

Die Annahme, dass an der in der Hand- 
zeichnung angegebenen Stelle die Veste Coppen- 
brügge, als sie noch im Besitz der Grafen von 
Spiegelberg sich befand, gelegen war, wird durch 
den Umstand bestätigt, dass an der Nordseile über 
der erwähnten Durchfahrt ein mittelalterlicher schräg 
gestellter Schild mit einem schreitenden Hirsch 
— Wappen der Grafen von Spiegelberg nach 
Moritz II. Zeit — und darüber ein gekrönter Helm, 
worauf ein, vor einem mit Büschel versehenen Stiele 
vorüberschreitender Hirsch ab Ilohnzier befindlich, 
eiugemauert und dass auf der südlichen Seite neben 
der Durchfahrt eine Thür zu einem jetzt vermauerten 
Gange vorhanden ist, deren Quadergewände die 
Inschrift: 

%n\\o . bnl . JD . . rii . 

trägt. Diese Thür hat die spätgolhische Form, hei 


welcher die Unterkante des Sturzes aus drei con- 
caven Linien besteht und, gleich den Kanten der 
Gewände, mit Stäben und Hohlkehlen (erster© mit 
tauförmiger Verzierung) in flacher Profiljrung um- 
zogeu wird. Auf dem Sturze ruhen zwei halbkreis- 
förmige, von einem golb. Gesims umrahmte Felder, 
auf welchen Sonne und Mond als Reliefs sich zeigen. 

Der vorstehenden Jahrszahl 1512 zufolge wurde 
diese Thür zur Zeit der Grafen von Spiegelberg 
vorgerichlcl, deren letzterer, Philipp, 1557 in der 
Schlacht von SU Quentin blieb. Di© Grafschaft 
Spiegelberg kam dann an den Gemahl der ältern 
Schwester Philipp’s, den Grafen Simon von der 
Lippe und, als dieser 1583 kinderlos verstarb, an 
den Gemahl der jüngem Schwester Philipps, den 
Grafen Georg von Gloicheu-Tonna. Aus dieser Zeit 
und bis z. J. 1663, in welchem die Grafen von 
Gleichen ausslarbeu, sind Bauausführungen an dem 
Schlosse Coppenbrügge mit Bestimmtheit nicht nach- 
zuweisen. Nur mag das südliche Ende der gewölbten 
Durchfahrt, welche hier auf etwa ein Viertel ihrer 
Länge neuer als der übrige Theil derselben erscheint, 
um 1600 ausgeführt sein. Zu dieser Vermuthunz 
führt ein Uber der südlichen AusmUndung der 
Durchfahrt angebrachtes Wappen der Grafen von 
Hohenlohe. Gräßn Auua Agnes von Hobeulohe *) 
war nämlich mit Philipp Ernst, Grafen von Gleichen- 
Tonna vermählt uud letzterer ein Sohn des oben 
erwähnten Grafen Georg und der Walpurgis, Erbin 
vou Pyrmont und Spiegelbcrg. 

Die Ansicht des Schlosses Coppenbrügge hei 
Merian’) zeigt Wall und Graben mit der zur Durch- 
fahrt führenden Brücke, über der Durchfahrt an der 
Nordseite eine Thurmspitze und links so wie rechts 
von derselben je ein nach der Tiefe sich erstreckendes 
Hauptgebäude, letzteres mit einem schmalen Flügel, 
und im Hintergründe einige andere Häuser. Diese 
Ansicht weicht von der auf Tafel IX enthaltenen 
Stelluug der Gebäude etc. wesentlich ah, namentlich 
sind darin die beiden, die Einmündung der Durch- 
fahrt flankirenden Zwinger nicht hervorgehoben. 
Die in der Handzeichnung als das »alte Schloss« 
bezeichnet© Gebäudegnippe war allerdings — wie 
sich gleich zeigen wird — weit jünger als diese 
Bezeichnung verrouthen lassen sollte und zur Zeit 
der Aufnahme jener Ansicht bei Merian noch nicht 
errichtet, hatte mithin das in letzterer dargestellle 
Schloss noch nicht verdrängt. Nur das in Höhe 
des Walles jetzt vorhandene Gemäuer am Binnen- 
hofe und die beiden Zwinger sind alt Hinsichtlich 
der letztem heisst es in einem Gebäude -Inventar 
v. J. 1745: »Für dem Eingangs-Thorwege find auf 
beyden Seiten die vorberührien zwey grofse runde 
Steinerne Zwingers oder Rondele, welche zwar vor 
langen Jahren fchon dageflanden, auch vorhin höher 
gewefen, jetzt aber find felbige oben etwas abgenom- 
men und zu Rondele applaniret.« und ferner: »Linker- 
seits auf dem Schlosswalle sieht man den vorhin 
bemeldetcn Zwinger oder Rondel, welcher oben mit 


>) N>tu>n»t«tnl*eti*r Haaptlintn. (irifin Anna Afoe« «*b. 
*. ftpjil. 1588, f 8. Sepl. ISIS. Ihr* VertuSblung mit l’bllipp 
Knut, Grafen r«B Gleirbcn, war am R. MSri 1587 erfolgt, 

*) Au» der (weiten Hüfte da« 17. Jabrb. 
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Quaderfleinen ebcngcmacht und übersetzt und in- 
wendig herum mit Einem Steinernen Gefilze apliret, 
auch oben mit einem Steinernen Gefimfe eingefafset 
ift, unter welchem vier SchicfsJucher durch den 
Zwinger gehen. Unten auf dem Boden Und vier 
fleinerne WalTerlocher zur Abführung des Waffen 
belindlich, auch ift vor dem Eiugange diefes Zwin- 
gers eine Treppe von 6 behauenen fleinerncn 
Tritten. Item ift unter folchem Rondel ein Killer, 
in welchem fich das Wafrer durch das gepflaflerte 
Rondel dringet und diefer Keller alfo nicht zu ge- 
brauchen« — und in einem Gebäude - Inventar 
v. J. 1771 ist bemerkt: »Das Rondel beym Eingänge 
linker Iland ift bebauet mit einem Gebäude von 
eichen Stendern, deffeu Wände mit Backlteinen 
ausgemauert und mit grauon Steinen *) gedeekel, 
auch oben mit einem vergoldeten Knopfe versehen«... 
»An den beiden Seilen des Eingangsthnrs find vor- 
berührte «wey grofse Rondele und in der Mitte ifl 
der Eingangs-Thorweg umher mit eiuera fteinernen 
Schwibbogen verfehen. Unler diefem Schlofslhor 
linker Iland ift eine Ahfcheerung .... gegen diefo 
Abfchcerung über rechter Hand unter dem Rondel 
ift ein alter unbrauchbarer Keller und daneben das 
Gefilngnif* »»Königs- Gemach«« genannt« 1 }. 

Die Zwinger waren also bei Aufstellung der 
Beschreibung i. J. 1745 schon vor langen Jahren 
vorhanden gewesen: dagegen findet sich in derselben 
bezüglich des Alters des Schlosses folgende Bemer- 
kung : »Linker Hand des Ausgangs-Thorweges nach 
Often hin, find nach Ein ander drei Steinerne 
Treppen von behauenen Tritten, auf welchen man 
nach dem neuerbaueten Schlöffe hinaufgeht.« 
Da nach dem Aussterben der Grafen von Gleichen- 
Tonna (1633) die Grafschaft Spiegelberg (Coppen- 
brügge) an das Haus Nassau-Dietz fiel, so war das 
nach dem Gebäude-Inventar v. J. 1745 kurze Zeit 
vor dessen Aufnahme erbaute Schloss — auf der 
llandzeichnung Taf. IX das alle Schloss genannt — 
wahrscheinlich von Wilhelm Carl Heinrich Friso 3 ) 
errichtet, dessen Name auf dem Schlusssteine des 
südlichen Thors am ehemaligen Schafstalle des 
Scbäferhofs bei Coppenbrügge in folgender Weise 
noch zu lesen ist: 

W . C . H . F . 

Prince 

von Oranien und Nassau 
1734. 

Der Abbruch des sog. alten Schlosses — dessen 
Stelle einst das wirkliche alte Schloss der Grafen 
von Spiegelberg eingenommen haben wird — ist 
nicht zu bedauern, da es weder, wie oben gezeigt, 
▼on hohem Alter, noch in architektonischer Hinsicht 
bemerkenswerlb war. Es bestand nach dem Gebäude- 
Inventar v. J. 1812 aus einem Hauptgebäude und 
zwei damit verbundenen Nebenhäusern. Von dein 


*) Solllnger Plut’cn. 

*) Jeict fuhrt bei dem Betreten der Dorrbfabrt von der 
Brflek* ah gar Rechten rinn Tbttr in eisen, unten im kleinen 
Zn taget befindlichen Hierkeller. Eine iivelte Thfir sn derselben 
Seile leitet m einer Treppe nnd die«* führte in einem Gebälk, 
dureh welehoe früher der übenrülbte Icnanranm dea kleinen 
Zwinger» der IlOtie nach «oihcllt wer. 

*> Geb. I. S«|>t. 1711, f M. Oet- 17*1 . 


Binnenhofe führte eine hölzerne Treppe mit Ueber- 
bau zu dem Haupteingange des Schlosses, dessen 
unteres Geschoss (36 Fs. I. 48 Fs. br.) massiv, 
dessen zweites Geschoss aus Facbwerk errichtet 
uud mit einem Mansardedache, auf welchem ein 
Glockculhürmchen, versehen war. Die beiden Neben- 
häuser (eins 33 Fs. 1. 24 Fs. br., das andere 64 Fs. I. 
21 Fs. br.) hatten ebenfalls zwei Facliwerkgeschosse 
mit Mansarde. In diesen beiden Gebäuden befanden 
sich, ausser einem Saale, nur gewöhnliche Zimmer. 

Wenn auch von dem mittelalterlichen Bau der 
Veste Coppenbrügge nur dürftige Nachrichten und 
wenige architektonische Reste sich finden, so ge- 
währen doch die vorhandeucn Wall- und Grabcn- 
anlagcn mit der Brücke, den jetzt aus Baum- und 
Buschwerk hervorschauenden Zwingern uud Mauern 
mit der alterthürolichen Durchfahrt zum innern, von 
Gebäuden und hohen Futtermauern umgebenen, in 
einem cigenthümlich ernsten Gepräge erscheinenden 
Schlosshofe manches Interesse, zumal die meisten 
der sonst in benachbarten Gegenden vorkommenden 
mittelalterlichen Vesten oder Herrensitze entweder 
auf einer Höhe liegen, oder wenn sie, wie hier, 
in der Ebene sich befinden, nur einen Wasser- 
j graben, selten aber daneben noch eine völlig ge- 
; schlossen© Umwallung aufzuweisen haben. 


Die Kirche des Fleckens Coppenbrügge ist 
| nicht von hohem Alter, dasSchif! derselben namentlich 
j 1670 renovirt und mit Balkendecke versehen, der 
östlich damit verbundene, in der Breite eingezogene 
Chor zwar noch gothisch, überwölbt und in drei 
Seilen eines Achtecks geschlossen , jedoch schon 
dem Ausgang des Mittelalters angehörend, wie dies 
! aus den Formen des Fenstermass Werks, besonders 
! aber dadurch ersichtlich, dass die Gewölbrippen 
l eine, von der golhischcn abweichende Profilirung 
j mit rechteckigen Kanten zeigen und die Consolen 
| darunter völlig io Formen der Renaissance ge- 
t bildet sind. 

Der Thurm im W r eaten, von dem Schifte ab 
) durch einen llalbkreisbogen zugänglich, trägt über 
1 einem golh. Fenster an der Südseite die Inschrift: 
ANNO DNI 1564. 

| und hat langgestreckte, gekuppelte SchallöfTnuDgen 
| mit rundbogigem Schluss. 

Ausser einem Grabsteine im Schiffe, dessen 
Wappen einen Pelikan, seine Jungen mit dem eigenen 
Blute tränkend, und auf dem Helme eine Figur mit 
einem Wedel zeigt, steht auf dem Chore ein kleines 
Epitaph mit einer Figur in architektonischer Um- 
rahmung. leider so oft Uberweisst, dass die darauf 
angebrachten acht Wappen, auch die Inschrift in 
ihrem Schlusssätze unkenntlich geworden. Letztere 
tautet: 

ANNO DOM. 1559 [7] MIT WOCHE NACH 
MISERICORDIE DOM. IST DER EDLE VND 
WOLGEBORN HER SIMON GRAF VN D EDLER HER 
ZVR LIPPE GRAF ZV SPIEGELBERG VND PYR- 
MONT VORMITTAG VMB 8 GEBORN AVCH ALS- 
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BAI.T DOCH ZWOR DVRCH DIE TA VF DER 
CHRISTLICHE GEMEIN INVERLEIBET VON GODT 

GNKDIGLICH ZVM EWIGEN GEB DES 

LEBE . . ABGEFORDERT. 

Zwei Glocken mit den Jahrszahlon MDCXC i 
und 1781. 

Davenstedt, unter der Bezeichnung »Daucn- 
flide« in der vom Bischof Bern ward 1022 aus- j 
gestellten Fundatious- Urkunde des St. Michaels- , 
klosler* zu llildesheim vorkommend , besitzt eine | 
1790 aus Fachwerk erbaute Kapelle, deren Dach | 
ein GlockeulhQrmchen trägt. 

Dedensen, 1245 urkundlich erwähnt'), bis 
1006 nach Munzel eiugepfarrt. Die jelziirc Kirche , 
aus einem neuen Schiffe mit Balkeudecko und einem, j 
auscheiuend von der frühem Kapelle beibehaltenen 
überwölbten Cboro bestehend. Am Thurrae die 
iahrszahi 1695. 

Alter, jedoch ganz einfacher Taufstein von 
Ouader, 

Deilmissen, mit einer massiven, gegen Osten 
dreiseitig geschlossenen Kapelle St. Mariae— Magda— 
Icuae, worin ein aller steinerner Altar und ein alter i 
achteckiger Taufstein mit rundem Fuss. Der jetzt j 
modemisirle Bau soll früher gothische Formen gehabt 
haben. 

DcinsOn, gewöhnlich Deensen, früher auch { 
Dedensen genannt, hat eine 1843 erneuerte Kirche 
mit sehr allem Thurm. Dieser steigt am Wesiende 
32 Fs. (9,34 Mir.) breit, 20 Fs. (5,84 Mir.) lief, 
etwa 56 Fs. {16,35 Mir.) bis zum Dachborde auf 
und ist dann mit einem Satteldache, dessen ab- I 
getreppte Giebel gegen Norden und Süden gerichtet, 
versehen. Unten an der Westseite in der Mitte | 
ein, zu einem frühem Eingänge gehörender ver- 
mauerter llalbkrcisboguu; an der Südseite ein Ein- ' 
gang in gleicher Form überwölbt, zu einer mit zwei | 
Kreuzgewölben ohne vorstehende Rippen Über- 
spannten Halle führend, in welcher nach dem Schiffe 
hin zwei jetzt vermauerte halbkreisförmig überwölbte 
Durchgänge sichtbar. Obgleich diese Kreuzgewölbe 
all, scheinen solche doch nicht ursprünglich, da ihr 
mittlerer Ansau gegen Westen auf den daselbst 
befindlichen, oben erwähnten frühem Eingang trifft. 
Spitzbogige Sc hall Öffnungen an drei Seiten, gekuppelt, 
jetzt aber ohne Theiluugssäuleu. 

Nach Hariug *) waren auf dom Chore die 
»quatuor Dovirfima oder die vier letzten Dingo alt 
gemahlet« und unten io der Kirche »die Auferstehung 
Chrtüi auch fehr alt gemahlet«. Diese Gemälde sind 
eben so wenig mehr vorhanden, als die von ihm 
erwähnte Glocke v. J. 1521 mit der Inschrift: 
^.tnrtifflma mattt ora pro nobie benrn. 

und den, die hl. Jungfrau mit dem Kinde und den 

I) «.»lenk». VtkA. III. Nr. IOS. 

*) lUriuc'« B*achr, 4. Saala lm A. Laacaatein, 1. *4». 


hl. Nicolaus darstellenden Reliefs. Von den jetzt 
vorhandenen beiden Glocken die eine neu, die 
andere durch 

M . HENNJ LAMPEN ANNO 1649 
gegossen. 

Devese hat eine Kapelle von Fachwerk 
auf hohem Steinsockel mit kleinem Dachreiter am 
Wesiende, nach den gegliederten, die Balkenköpfe 
stützenden Consolen zu schließen, etwa aus dem 
Ende des 17. Jahrfa. herrührend. 

Ditterke, in den ältesten Urkunden »Thit- 
lerekc, Thitterike« geschrieben, besass einst eine 
Kapelle, welche jedoch schon 1681 nicht mehr 
vorhanden war*). 

Döhren erscheint unter der Bezeichnung 
»Thuruili« in einem über die Grenzregulirung 
zwischen dem mindenschen und dem hildesheimschen 
Kirchsprengel aufgenommenen Protocolle, dessen 
Abfassung io die Zeit von 983 — 993 gesetzt wird, 
so wie unter der Benennung »Thorniihe« in der 
Urkunde des Kaisers Heinrich II. v.J.1022 4 ). Erwähnt 
werden »dal kerklen to Dorade« 1320 und »llerman 
perner to Dorade« 1392*). Döhren gehörte zum 
Archidiakonate Sarstedt. 

Die ursprüngliche, dem hl. Petrus geweihte 
Kirche ist nicht mehr vorhanden*), der Kern des 
jetzigen Gotteshauses jedoch noch mittelalterlich. 
Im Westen erhebt sich ein rechteckiger, aus Bruch- 
steinen erbauter Thurm, unten eine Vorhalle bildend, 
zu welcher an der Südseite eine einfach gehaltene 
Spitzbogenthür führt. Leber ihr steht auf einem 
Steine: 

SCno . bin . m° . crri« . jrcti . 

Schiff und Chor gleich breit, letzterer gegen Osten 
dreiseitig geschlossen, haben an der Nord- uud 
Südseite Strebepfeiler, deren Anordnung darauf hin- 
deutet, dass hier ein gothischer Bau bestand, dessen 
Umfassungen, weil gegenwärtig wesentlich höher ab 
die Strebepfeiler, bei einer der letzten Umgestaltungen 
1710 oder 1792 erhöbet sein werden. 

Von den bl. Gefässen sind bemerklich zu 
machen: 

ein ü'/t Zoll hoher >ilber- vergoldeter Kelch, dessen 
Form der mittelalterlichen nachgeahml. am Nodus 
sechs vortretende rautenförmige Felder mit blauem 
und grünem Email, auf dem in sechs Bögen aus- 
gehenden Kusse, ausser einem gegossenen Crucifii, 
zahlreiche Namen der Geber unter Bezeichnung 
ihrer Beiträge enthalten, als: 

1ACOB WEDEKIND 3 Dhlr. 

FOLCMER ERNEST THO WVLFEL 1 DAL. 

HER IVSTVS MEIER CANONICVg S. CYRIACI 
VOR BRVNSCWIG 3 D. 


3 ) Zclurhr. d. hUuV«\ f. Nlrdcraatbaen, 18«*. 8. SS. a. SS. 
*) LIliiUol, di« all. DU»«. IlUdekhetm. 8. 10. S46. 360. 

*) ZadUehr. d. hl*|, V«r. f. NI «•«!<• raaebaen, 18C3. ß. 60. 

*) Int J 1380 bau* .Artui von DolMeia dal kerklen In 
1'arnile*. Aua d«m OriflnaJlthnbnche der Hrrxöfe OUo und 
Wilhelm v. J. 1380. Valerl. Archiv, 1836. II. 914. 


Digitized by Google 



25 


unter dem Ketchfusse die Jahrszaht 1598; an der 
dazu gehörenden Palene ebenfalls die Namen der 
Geher mit ihren Beiträgen; 

eine silberne Oblatendose, unterhalb mit der 
Inschrift: 

Gegeben r. Haupt man Jnhan Christ aff Gakenhnh und 

Frau > Magd atme He ding ton Lantberg 1683. 
und auf dem Deckel: 

Zu Gottes ehren und dessen hochheil, nacht mahl., 
darunter ein Doppel wappen und die Jahrszahl 1683. 

Aussen an der Kirche ein Leicheostein, auf 
welchem ein Cruriflxus und eine Gruppe Betender, 
so wie folgende Inschrift: 

Johannis 3, 16: 

Anno 1554 d. 18- Januar is de ehr und achtbare 
.... Haskamp in Godt verschedeu. Anno 1553 
d. 10. August is Ölte Haskamp in der Schlacht vor 
Cello geblewen. Anno 1562 d. 17. Martii is Her- 
mann Haskamp in Frankreich gcblewen. Licht tho 
S. Andres begrawen. Anno 1568 den 26. Martii 
is Hans Haskamp in Godt verscheden. Godt wolle 
öne alle gnedich fin. 

An der Nordseite ein Stein, als Träger eines 
üuasern Aufgangs zu eiuem Kircheustuhle dieuend, 
mit der Inschrift: 

Der Redlichsten Einer, 

Johann Ludwig Mehmet von Königtreu ') 
geboren den 12'*" November 1709, 
gestorben den May 1775. 

Daselbst das aus einem Sockel mit llrno be- 
stehende Monument des General-Majors, Chefs des 
celleschen und diepholzschcn Landregiments, Fried- 
rich August von Geyso, geh. 1715, gesl. 1787. 

Die Stiere der beiden Glocken 1694 durch 
Nicolaus Greve in Hannover gegossen. 

Das alle Kirchen siege! in der Form der Mandorla 
zeigt die Figur des hl. Petrus mit der Umschrift in 
golh. Minuskel: 

& . ttit . fanctl . prtri . tit . bontbr . 

Duensen, früher Dudenhusen, Dudensen, 
woselbst die mindcnsche Kirche eine Meierei (villi- 
ratio) besass. Der Voglei Ober diese Vitlicalion 
wird schon 1261 gedacht. Dudenhusen gehörte 
zum Archidiakonat Mandelsloh *). 

Die hier vorhandene Kirche im vorigen Jahr- 
hundert erneuert. 

Im Fussbodcn ein Leichenstein, worauf zwei 
Wappen mit der Bezeichnung: v. Wangenheim und 
v. Domen uud die Inschrift: 

Georg Ludwig Ernfl von Wangenheim, fo Anno 1667 
16. April zu Osnabrück geboren und 1694 den 
9. December zu Hannover in Gott felig entfchlafen. 


') Er war «ln Sohn de* ■ s# Morea oderCandia refasreaen. j 
•ptttor **Uufl*n Mchrael, welcher *1* Kammerdiener bei Kttnlg [ 
Oeerc I. In fToaeen Gnaden ffeetanden und woran «einer erprobten ' 
Oienettrene mit dem Mamen »von KOnigtren* noblUUrt wnrde. * 
Archiv d. blot. Ver. 1. Nledrrmaeh«en, 1845, 8. 844 ff. Neue» i 
vatcel. Archiv, 1H*4. 8 . 98 ff. 

*) Zeltacbr. d. blot. Ver. t. Nl*d*ru«ha*n, 1887. 8. US. I 


Duingen, früher Dudiogeo. Ein Hartmannus 
de Dudinge erscheint 1292*1. 

Das jetzige Gotteshaus vou 1737. 

Dunsen, 1 356 Tunhofen geschrieben 1 ], besitzt 
eine massive, rechteckige, früher der hl. Katharina 
geweihte Kapelle miL Dachreiter aus neuerer Zeit. 

Dusselburg, als »Dudt-burch« 1 207 urkund- 
lieh erwähnt und in einem Geld- und Kornregister 
des Klosters Mariensee de 1552 als »Duffelborch 
für der Rehburgk« bezeichnet*}. 

ln Wcidemann's Geschichte des Klosters Loc- 
cum*) wird »wegen der zwischen Rehburg und 
Lefe gelegenen Dilffelhurg, von welcher nur noch 
wenige Rudera Übrig sind« auf eine undatirte Urkunde 
des Herzogs Albert von Sachsen Bezug genommen, 
in welcher derselbe dem genannten Kloster eine 
boi Lese gelegene Insel uud »molondinum Dufle- 
burg« überträgt. 

Eckerde, in einer um d. J. 1245 aus- 
gestellten Urkunde des Grafen Yolquin von Schwalen- 
berg erscheint ein Jordan vou Eckerde, welcher 
letztere Name hier und in einer Urkunde von 1357 
»Eckere« geschrieben ist’). 

Auf dem Gute der v. Heimburg daselbst ein 
Herrenhaus aus dem Ende des 16. Jahrh., aus 
massivem Untergeschoss nebst Obergeschoss in Kach- 
werk und Flügelanbau an der Rückseite bestehend. 
Vor der Durchfahrt im Ilauplbau eine über den 
Hausgraben führende Brücke. Im Binnenhofe ein 
Thurm mit massiver Windeltreppe, vor welcher ein 
Portal in wenig durchgebildeten Renaissancefonnen. 
darüber zwei Wappen, eins derselben (zur Linken des 
Beschauers) dasjenige der v. Heimburg, nebst der 
Jabrszahl 1596. 

Das ebendaselbst befindliche Gut der v. Holle 
ist ohne alterthümlicho Gebäude. An einer Hof- 
mauer ein in Sandstein gut ausgefUhrtes Wappen 
dieser adelichen Familie. 

Eggersen hatte eine Burg, gleich dem jetzigen 
Wohnhause des Pachtguts auf einer Insel in der 
Saale gebaut. Urkundlich werden »Ruthericua de 
Egrissero, marscalcus«, 1 1 58 und »Hermannas de 
Agerseim, marscalcus«, 1169 erwähnt 1 ). 

Eimbeckhausen wird 1216 bei 8«uu- 

gung des Ländereibesitzes des Klosters Barsing- 
hausen durch den Pabst Innoccnz »Eroeochufen« 
genannt'). 

Damals hatte Eimbeckhausen, zum Archi- 
diakonat Apeler gehörend, schon seine dem hl. 
Martin geweihte Kirche, wenigstens weisen die 


•) ZHkMitMt, lass. 8. SST. 

‘j D«jfilb*t, a. a. O. 8. 914. 

») Cnlonb*. Urkdb. V. Nr 1 u Ana. 

*) 8. tl. 

*) Cnlonb». Urkdb. VII. Nr. 18 a. I. Mr. *18. 

*) Zoltaebr. d. hUt. Vor. t. NLcdonachion, 1888, 8. 879. 
*) Cnlonbf. Urkdb. 1. Nr It. 
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Ultesten Theile des vorhandenen Gotteshauses auf 
jene Zeit zurtick. Seine Grundform bildet — wie 
der nebenstehende llolz- 
- fTUa schnitt ersehen lässt — 

pwiAff ein Kreuz. Die ältesten 

L Ü / i- -• • ' Theile finden sich im 

f Querhause und im west- 
lichen Kreuzarme, wo die 
Pfeiler der Vierung rontan. 
profilirle Kämpfer, die Rögen daselbst den Halbkreis 
zeigen und die l'eberdeckung aus Kreuzgewölben 
ohne vorlretende Rippen besteht. Im Querbause 
sieht man gegen Norden und Süden je zwei ge- 
kuppelte roman. Fenster und an letzterer Seite einen 
jetzt vermauerten Eingang mit roman. Profilirnng 
und zwei Füllungen in seinem halbkreisförmigen 
Tympanon. 

Der Chor ist, wie schon die Strebepfeiler des- 
selben Anzeigen, in golh. Styl erneuert, wahrscheinlich 
i. i. 1508, da diese Jahrszahl nebst den beiden 
Wappen v. Haus und v. Zerssen an dem nordöstlichen 
Strebepfeiler angebracht ist. Dio an der Nordseite 
des Chors gelegene Sacrislei wird mit diesem gleich- 
zeitig sein. 

Die eben bezeichneten Wappen erseheinen auch 
an der Nordseite des Thurms, dessen Durehgangs- 
halle mit halbkreisförmigem Tonnengewölbe zwar 
auf eine frühe Bauzeit hinweist, dessen spitzbogige 
ThUren und Schallöffnungen aber ihn im Wesent- 
lichen als einen spSHgothisrhen Bau erkennen lassen, 
wahrscheinlich aus d. J. 1549, welche Jahrszahl 
nebst dem Wappen der Familie v. Haus über dem 
westlichen Eingänge sich findet. 

Aussen über der zur sog. adelichen Prieche 
führenden Thür folgende, neben einander angebrachte 
drei Wappen von 1686: 

MAR. SOPIII. V. WERPFP. I1F.RM. LCDEWIG 
v. HAI S. ANNA CATHABL V. EISLEBEN. 

In dem kleinen Fenster Über diesem Eingänge das 
Wappen der v. Haus auf Glas gemalt. 

An der Südseite des Chors hängt der Mittel— 
schrein des alten, aber reslaurirlen Allarwerks mit 
gut geschnitzten Figuren, enthaltend in sieben 
Feldern: Gebet in Gethsemane, Gefangennahme. 
Geisselung, Kreuzigung, Abnahme vom Kreuz, Grab- 
legung und Auferstehung. Darüber stehen die, 
wahrscheinlich aus den Schrcinsflügeln herrührenden 
zwölf Apostel, links davon die Mutter des Herrn, 
rechts der Schutzheilige der Kirche St. Martin. 

An dem Ültern der beiden silher-vergoldetcn 
Kelche die Bezeichnung: M. S. v. H. v. Wesperg, 
H. L. v. Haus, A. C. v. II. II. G. v. Eisleben 1665. 
welche Inschrift auch an der Gießkanne befindlich; 

an dem neuem Kelche das Wappen der Familie 
v. Haus und die Inschrift: 

Magdalena Dorothea geh. v. Reden, Wittwe von 
Haus 1723. 

An der silbernen OblatcnbUchse dasselbe 
Wappen und die Jabrszahl 1697. 

Die einfach gearbeitete Kanzel hat die Wappen 
der Familien v. Haus und v. Bennigsen nebst der 
Jahrszahl 1671, die Orgel die Namen: Hermann 


I Ludwig von flausz und Anna Catharina v. Hausz, 
j geb. v. Eisleben mit deren Wappen, so wie die 
j Jahrs zahlen 1691. renov. 1784, und ein herrschaft- 
licher Kirchenstuhl die Wappen der Bremer und 
v. llaus. 

Von den Inschriften verschiedener L eiche n- 
steioe im Fussboden des Chors sind nur noch folgende 
Bruchstücke zu erkennen 1 ): 

Anno dni 1564 de 10 ianvarii ift der edler vnd 
I ernvesto Brandt vom Haus in Got, der ihm gnedig, 
selig entschlafen . . . 

Auf diesem Steine, wie auf den beiden folgenden 
I Grabplatten die theilweise sehr vertretenen Wappen: 

v. Haus. v. Zersen, 

v. Veltheim. v. d. Malsburg. 

I Anno dni 1567 de 15 augufii ifl der edler vnd 

ernvesto Jobst vom Haus selig entschlafen . . . 
Anno dni 1577 den 27 iulii ist der edle vnd ernvesto 
Härmen vom Haus in got selig entschlafen . . . 
Anno dni [16 Janr.) starb der edler, geflrenger vnd 
ernvefter Caspar vom Haus, des . . . 

Eine quor vor dem Altar liegende Platte zeigt 
in Umrissen dio Gestalt eines Priesters im Moss- 
gewande. mit dem Kelche in der Hand. 

Vier Leichensteine, früher in der Thurmhalle, 
i jetzt aussen am Thurm: 

|) Frauw Sabina gebornc hocliedle lochter vom 
Calpnberge ifl geboren in anno 1 582 am tage 
Nicolai vnd selig von diefor weldt gefchicden 
| anno 1657 den 19 April mittag umb 12 uhr 
ihres alters 74 iahr vnd 19 wochen. 

Apoc. 14. Selig sind etc. 

! mit zwei Wappen, bezeichnet: D. V. CALENBERG 
| und D. V. DODENHAUSEN.; 

I 2) Der hochedelgehornor geft. und vester Claus 
vom Haus Jafpers fei. lohn erbgefeffen zu 
I Eimbeckhaufen ifl geboren anno 1 566, geflorben 
anno 1629 in die S. Barlholomaei aetatis 
63 iahr 7 monahl 14 tage nachtes umb zwo 
uhr. Symb. Es weret eine Zeit. 

Phil. 3. Unser wandcl etc. 
mit zwei Wappen, bezeichnet: D. V. HAUS und 
D. V. ROTTORF.; 

3) Der hochedelgeborner geft. und voller Hans 
Jasper vom Haus Jafpers fei. fohn ifl geboren 
anno 1573 den .... erbgefelTen zu Wunfiorf 
und Steinlage geflorben anno 1649 den . . . 
deceinb. aetatis 76 iahr 11 monaht 18 tage. 

Hiob am 19. Irh weis etc. 

I mit denselben beiden Wappen, und 

4) Anno dni 1547 den 20 marlii ift die edle 
vnd tugendsame llfe von Zerfsen des edlen 
vnd ernveflen Hänfen vo Haus ebliche haus- 
frawe selig entfchlatTen, der Got gnedig fei. 

mit vier Wappen, bezeichnet: 

1) VAN ZERSEN I 3) 

2) VAN LANDESBERG | 4) PA PEN HEIM; 

•) Na*fc »l«*r d*tn H-ramnober miijrcthelllori BatnotKinr 
». J. weirber auch die Inachriflrn dar jetn am Ttinrm 

nnjteliraHitrn Leirhenaieiue ond die Hcialrlinnnucn der Waji] «u 
j de« Epitaphium« v. J. 167b entnommen Rind. 
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das Wappen ohne Bezeichnung wird dasjenige der ' 
Familie v. d. Moisburg sein. 

Eine Grabplatte vor dem südlichen Kreuzarme: 
liier ruht lierr C.hriftoph Henrich llaus nat. den 
22 May 1710 denat. den Nov. 1780 alt ; 

70 iahr und 6 roonat. (Ausserdem Bibelsprüche.] 


An der mirdlicheu Chorwaud ein dem Andenken 
des Oberhauptmanns v. Haus gewidmetes, aus Ilulz j 
geschnitztes und bemaltes Epitaphium, enthaltend in 
der Mitte das Wappen des Verstorbenen, im Kreise 
um dasselbe sechszehn Ahnenwappen und als äussere 
Lmrahinuug eine Zusammenstellung von Fahnen, 
Trommeln, Paukeu, Trompeten und WafTen aller 
Art, nebst folgender Inschrift: 

T« SkplanP öüd>(SMtjfb. Ocjfrtn. ’Brfl onfc man» 
hafte $<r tfafpar £rinrid> t>. #aup gürftl. $r. ?üneb. 
£o-djpertt<nt<r (Habt unb Cbrrhaubtman tu rotnfen 
au ber lube, audj Sanbereifl. £t§ifdjer M (Sppiföcn 
Jteflimem« Kittmeifler (Srbbert Pon Gimbrcfhaufen. 
Sunftotff onb ^tcinlage, nat. ao. 1603 ben 12 9Kap, 
denat. ao. 1675 ben 20 September. 


Die Wappen der sechszehn Ahnen sind in 
nachstehender Weise eeordnet: 


v. Hauss. 
v. Roltorf. 
v. Zerssen. 
v. d. Busch, 
v. Veltheim- 
\. Freitag, 
v. d. Malsburs. 
Bibcli. 


v. Calenberg, 
v. Botenhausen, 
v. Scheyern, 
von C.ramm. 
Haken. 

Bcuchlingeu (?) 

Boyneburg. 

Rückershaim. 


Inschrift an den beiden Outeglocken: 

Caroline Augustino von Haus. Benedi* Bremer ; 
Geheimler Rath. — Ich rufe die Lebendigen zur 
Busse und die Todlen zur Ruhe. — Semper cum I 
doo gos mich Johann Friedrich Altcuhurg in Sachsen- [ 
hagen 1776. 

Am Kirchhofsporlaie das Wappen der v. Haus 
mit der Jahrszahl 1577, und in der Kirchhofsmauer 
ein runder Stein von 1625, unten mit consolen- J 
arligero Ansatz und mit einem Kreuz in der Kreis- j 
fläche. 


Das Herrenhaus auf dem, früher der Familie 
v. llaus, jetzt dem Grafen Bremer gehörenden Gute 
Eimbeckhausen ist von einem Hausgraben umgeben, 
hierin den übrigen Herreusitzen im Auethale glei- 
chend. Es stammt aus verschiedenen Zeiteu und hat 
eine aus drei Flügeln zusammengesetzte, unregel- 
mässige Hufeisenform. Die drei Aussenseiten liegen ■ 
hart am Hausgraben, welcher einen kleineu Hof 
oder Garten mit umschlicssend, annähernd ein 
Quadrat umschreibt und dessen freie i.fer durch 
Futtermauern gesichert sind. Der östliche Flügel, 
ein Renaissancebau, erscheint als der älteste; er 
hat gegen Norden und Osten je einen Ausbau und 
ist au seiueu schmalen Seilen mit steilen Giebeln 
versehen. Eine Brücke (jetzt Fussbrücko mit zwei 
Bögeu) führt zu einem Thor und von hier zu dem 
ßinnenhof. Oberhalb des Thors geben zwei in 


Stern gehauene Wappen 1 ): CLAVS . V . HA VS . und 
(anscheinend) MAGDALEN . V . REDEN . von den 
frühem Inhabern des Herrenhauses Kunde. 

Diesem Flügel schliessl sich ein zweiter, mit der 
Aussonseite nach Norden gerichteter, etwas jüngerer 
Bau mit südlichem Arm an, ebeufalls ein Thor in 
Formen der Renaissance zeigend, welches aber, da 
die Brücke vor demselben zum Theil weggebrochen. 
nicht mehr benutzt wird. Dasselbe enthält in seiner 
Einfassung die Wappen: CLAVS V. HA VS und 
ANNA V. CALENBERG, sodann die Bezeichnung: 
ANNO 1618 und folgende Inschrift: 

OMNIA MITANTLR V1CIBL8 NASCENTIA CF.RTIS 
NEC QL ICQ LA M STABILE EST QLOD QL-EAT 
ESSE Dir. 


Vor dem Gulshofe liegt eine in Fachwerk 
erbaute Mühle, deren Schwclihölzer unter anderm 
folgende Inschriften tragen : 

$<lp ßobt Pt notb 
Hfounji i 0 grollt 
‘.Inno 2Ä . fc . Irrij . 

‘So U bat bu* ni<$t bumet, fo arbeiten 

porgcnxnl te b 

#obc4 rabt 
i'iin bat 
CBobeJ gaue 
SWin baue. 

Eime. Von der alten, dem hl. Jiicobus maj. 
geweihten Kirche steht nur noch der Thurm. Er 
ist von oblonger Grundform und mit rundbogigern 
Eingänge versehen, welcher zu einer rnil einem 
Kreuzgewölbe ohne licrvortrelcude Rippen Über- 
spannten Halle führt, die mit dem Schiffe durch 
einen rundbogigen Durchgang in Verbindung steht. 
Der Thurm hat flachbogig geschlossene Schall - 
öffuungen und ein Satteldach mit kleinem Dachreiter. 
Die Kirche selbst ist 1732 erneuert. 

Der sehr grosse Altar mit drei neben einander 
gelegten Platten bedeckt; diese wahrscheinlich alten 
Gräbern entnommen, da unter andern die Bezeich- 
nungen: ANNO DM 1598 und 1 594 darauf 

erscheinen. Das frühere Altarwerk, ein Triptychon, 
auseinander genommen und an beiden Langseiten 
der Kirche angebracht, enthält in gut geschnitzten, 
bemalten, meistens aber vergoldeten Figuren : 

im Mittelschrcine, als Hauptgegenstand, die hl. 
Jungfrau in betender Stellung, grösser als die übrigen 
Figuren gehalten, mit der Lnlrrschrift: iimrtrt 

ora.; darüber in kleinerem Massslabe den Gekreu- 
zigten zwischen Maria und Johannes; an den Seiten 
dieses Mittelfeldes in sechs Gruppen: die Flucht 
nach Egypten, die Darstellung im Tempel, das 
Jesuskind inmitten der Lehrer im Tempel, die Kreuz- 
tragung, dio Abnahme vom Kreuz und die Grab- 
legung. so wie in vier Feldern vier einzelne Figuren 


>) Dieselben knmeu’ii auch An Art a3rdlirbua Seite de« 
Haate* vor. 


4 ' 
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mit folgender Bezeichnung: prtrud. <§.panllIjL 

<§’ ^acob* &' fiartolomcud,; 

in den beiden Flögeln, je in zwei Reihen 
verthcill, sechszehn Figuren mit nachstehender 
Bezeichnung: 

üatfoarb*. P. anna (selbdritt) jord baptift 3 . 
ß'a. Erarerina. s* tfeorgi*. c. -einabrt. p* tiirola*. 
p* borotljra. 

und 

4& u fiarficra. p martin\ p. tnaria. tnabba 3 . 
p laurtri*. £. lurta. p anbrrae. p* margarrrc. 
p* ^acoü 9 ml 

lieber den Figuren golliiscbe, durchbrochen ge- 
arbeitete Ornamente. 

Silber- vergoldeter Kelch mit scchslhoiligera 
Fuss, worauf ein Crucifixus zwischen Maria und 
Johannes, am Nodus sechs Roluli mit den Buch- 
staben I . II . E . S . V . S. 

Von den beiden Lüuteglocken die eine aus 
dem Mittelalter mit nachstehender I mschrift: 

o . rejc . glorte . It'rin . cum . parr . Iiand . mtigrr . 

SC110 . Pom . tu . errr . rrr . bi . 
und unter rrjf gl. in kleinerer Schrift: rt ttiaria 
magbalcna nebst einer kleinen Figur. An figür- 
lichen Darstellungen erscheinen ausserdem : das 
Brustbild des hl. Antonius des Einsiedlers, Christus 
am Kreuz zwischen Petrus und Paulus, darunter 
ein Brustbild mit einem Adler auf der Brust, Lilien- 
scepter und Kreuz in den Händen 1 }, endlich eine 
Gestalt mit einem Schwert, ein Bischof und die hl. 
Jungfrau mit dem Kinde. Diese Reliefs meistens 
sehr klein und nicht scharf im Guss, daher schwer 
zu erkennen. 

An der nördlichen Kirchhofsraauer vier sehr 
verwitterte Leichunstcino vou Geistlichen, daruuler 
ein Stein mit der Jahrszahl 1597. 

Eime hat noch Spuren von Wall und Graben; 
die Gerechtsame des Brauens und des Marktes 
erhebt den Ort zum Flecken, wie deon das dortige, 
die Figur des hl. Jacobus maj. enthaltene Siegel 
die Umschrift: Sigillum Flecken in Eime an. 1550 
trügt »). 

Eldagsen. Die Grafen von Hallermund 
besassen hier ein Schloss. Desselben wird 1320 
in dem Reverse des Ritters Konrad v. Salder und 
seiner Söhne über die von dem Herzoge Otto von 
Braunschweig und Lüneburg ihnen verpfÜndeten 
frühem Pfaudstücke der v. d. Berge: des Schlosses 
Hallermund, des halben Weichbildes Eldagsen etc. 
ausdrücklich gedacht, da es heisst: »dat deffe vor- 
benomden Slot EldaghefTen vnde llalremunt fcolen 
ere vnde erer rechten Eruen opene Slot wefen to 


*) 0*0*« ao, wlo auf der »lebt d «Urten Gloek* tu I.Arul- 
ringfcauaen, welch« «b«nfal1« vor» Hart« Steiger ffognaien «*ln 
wird. 

*) ZelUeLr. d. hlat. V«r. t. Nladerwiiacn, 1858. 8. 310. 


j allen eren \oden«*); ebenso in einer Urkunde 
I der Grafen Ludolf und Heinrich von Hallermund 4 ) 
vom 19. Nov. 1349, worin sie geloben, dem Herzog 
Ernst von Brauoschwcig zehn Jahre lang mit ihrem 
Tbeile »Des flotes Der (tat to Eldaghefcnu zu 
' dienen 5 ). Aus einer Urkunde v. J. 1355 erhellt, 
j dass die Schlösser Hallermund und Eldagsen durch 
i den Herzog Wilhelm von Braunschweig und Lftne- 
j bürg (zu seinem Antheil?) den v. Steinberg ver- 
j pfändet waren. Die v. Reden geloben darin, dem 
J Herzoge diese Schlösser im nächsten Jahre ein- 
zulösen, mit ihren Worten: »willel bereden vnde 
bclalon Hem Borchardt van deme Sleuberghe vnde 
sinen Sonen edder Eruen verbunden Mark lodeghes 
Suluers«*). 

Nach einer Verhandlung von 1366 verkauften 
die Grafen Heinrich. Gerhard und Ludolf von Haller- 
mund dem Herzog Wilhelm von Braunscbwuig und 
Lüneburg, wie die Verkäufer sagen: »dal verden 
del der Stad to Eldaghefren ledig vnde los vnde 
vfen Hof darftilues mit alleine Rechte vnde Nut«’); 
und am 28. Sept. desselben Jahrs verpfändete der 
Herzog den genannten Grafen den gekauften Thcil 
ihrer Grafschaft wieder, während schon 1370 den 
Gebrüdern Ordenberg und Siegfried Bock das Schloss 
Hallermund und das halbe Schloss Eldagsen vom 
j Herzog Magnus von Braunschweig und Lüneburg 
j auf die Dauer eines Jahrs verpfändet wurden*). 
* ln einer Urkunde von 1372 bekennen die Grafen 
; Heinrich und Otto von Hallermund, so wie des 
letztem Söhne Otto und Wilbrand, dass Herzog 
I Magnus »fine finde EldaghefTen vnde dat Halrespring 
| vnde de Grcucfcop to llalremunt« . so wie dies 
J alles dem Herzoge von dem Grafen Heinrich ver- 
kauft sei, ihncu für 700 lüthige Mark in Versalz 
gegeben habe*). Endlich kaun aus dieser Zeit 
noch angeführt werden, dass 1382 die Herzoge 
Wen / laus und Albrecht von Braunschweig und 
Lüneburg den Knappen Hcruiauu Bock über das 
Schloss Eldagsen gesetzt hallen, um es ihnen zu 
bewahren ,0 ). 

Aus dem Briefe des Grafen Wilbrand von 
Hallermund, Bischofs zu Minden, Uber die Belehnung 
I des Herzogs Bernhard von Braunschweig mit der 

{ 


*) Sudoadorf, Urkdb. I. Nr. 940. — Ea scheint, da«t bei der 
Verpfandung von HaUermnsd mit der Hilft« der dazu gehörenden 
I Güter 1*98 durch den Grafen Gerhard d. J. von Hallermund 
I da* Schlote Eldagsen oder ein Thetl dcatolben an Otto «Iren. 

| gekommen war. (■ Hallormand). 

*} der Vellern de« Grafen Gerhard d. J., welchem Johann III. 

I von Adenoj-t 1316 «eine „llonhof* genannte Carlo an Kldagson 
mit drei Hufen zugehörigen Landes verkauft«. Scheidt tu MOMr, 
j eod. dlpl. Nr. L1II a. 

p > Sndendorf, Urkdb. II. Nr. 841. 

*) Daselbst II. Nr. 518. 

*) Wolf, Geach. d. Graf. v. Hallermund und der Biaftt 
| Eldagfuu, 88. £e wird dabei dlo Meinung gcltuaert, e« sei 
| dUa der von den Grafen bewohnt« Hof mit der Burg gewt-eea, 
! «umal der Herzog bei dar Verpfandung am *8. Sept. 1388 aagt: 
. „Duffe Stedo [£ldag«en and HallorfpnujcJ fcullel or re vnde 
1 vfen Kraen opon waren te allen Tiden, wann v» dea bebof I», 
: vnde d« fcutlet f« va truw«llk«n benarea. Worden aner dolf« 
verbann »den Sied« oder orer er vorloren, 8o fcclle wo vnde 
wlllet on weder luw«lik« Sud en Slot weder buwon laweUch 
6lot in ilat Riebe«, dar de Stad inne lech, dar van fe deGbnld« 
vordegbedingben vnde irweren tnogbe.* 

*) Sndendorf, Urkdb. IV. Nr. 5. 

•) Scheidt «q Mo««, eod. dipl. Nr. L. h. 

*°J Sudendorf, Urkdb. VI. Nr. tb. 
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Grafschaft Hallermund und der Herrschaft Adensen 
v. i. 1411 ') gehl hervor, dass alle Güter an dor 
Seile der Haller, wo Eldagsen gelegen, den Grafcu 
von Hallcrtnund zur Hälfte von dem Hause Braun— 
schweig in Pfand gegeben und dass sie mii der andern 
Hälfte vom Bischof zu HiJdesheim belehnt gewesen 
waren. 

Die gräfliche Burg zu Eldagsen wurde später 
unter dem Namen eines Hofs in Pfand gegeben, 
so 1419 und 1429, in letztem) Jahre an die lloli- 
greven, welche dieses Besitzthum bis 1540 behielten, 
worauf solches auf den Kanzler Jakob Rcinliailer 
und, als dessen einziger Sohn gestorben war, auf 
den Burgmann Konrad Wedemeyer, dessen Beleh- 
nung 1582 erfolgte, überging *j. 

Eldagsen 3 ), im Schutz der Burg zu einem 
grossem Gemeinwesen allmähtig herangewachsen, 
wird 1282 als »villa« bezeichnet und erscheint 1315 
als Stadt. Das Wappen derselben ist eine weisse 
Feldrose im goldnen Felde 4 }. 

Von dem hoheu Alter der Pfarre zu Eldagsen 
zeugt der Entstand, dass hier 1243 ein PJcban 
Johannes vorkommt und in dem nämlichen Jahre 
der Probst Hugo zum hl. Kreuz in Hildeshritn als 
Archidiakon von Eldagsen erscheint s j. Das Patronat 
über die Kirche halte der Domprobst zu Hildesheim; 
mit seiner und des Domcapitels Bewilligung wurde 
solches 1324 von dem Bischof Otto dem Kloster 
Wüifiughauscu übergeben und diesem die Kirche 
incorporirt*). 

Die in Eldagsen vorhandene Kirche soll 1479 
zur Ehre des hl. Alexander erbaut sein; jedoch 
steht von dem dieser Zeit angehorenden Bau. ausser 
dem untern Theile des Thurm», nur der Cbor mit 
»einen beiden, südlich die Sacristei, nördlich ein 
Todlengewülbe enthaltenen Seilenbauen, das Uebrige 
ist nach einem Brande von 1626 auf den alten 
Fundamenten wieder hergeslellt, später mehrfach 
und zuletzt 1658 ausgcbessorl und verändert. Hier- 
nach sollte inan uicht erwarten, in der Kirche noch 
Spuren eines frühem romanischen Baus auzulrefleu 
und dorh ist dies der Fall. Unter den jetzigen 
runden Holzpfeilern des drei» chinigon, mit hölzerner 
Bogeudccke versehenen Langhauses linden sich 
nämlich steinerne Basen, deren unterer Wulst au 
den Ecken nach dor im 12. Jahrh. belichten Weise 
mit hülsenartiger Verstärkung — die Bezeichnung 
»Eckblau« würde hier nicht zulroflen — versehen 
ist. Auch soll hei einer Reparatur am Fussboden 
der bereits erwähnten Sacristei, von der Ostwand 
de« Langhauses ausgehend, das Fundament einer 
halbrunden Apsis aufgefunden sein. Hiernach wäre 
die frühere Kirche eine dreischiflige , romanische 
Slulenbasilike mit flacher Decke, halbkreisförmigen 


>) fifheldl, ft. *. O. Nr. LII. 

*) Wulf, ft. »- O. »7. Bekannt »lud ftl* IlurirmBnner io 
Eldaguen, «He ▼, Jein*en, Wedemeyer und r. Stemmen. l>uclbit 

a. «». 

*) Dm Id Fundatiouibricfo des Kloster» fit. Michael en 
Hilde« heim erwihnte „Ekldageesem* 1*4 b*t Krebeck, Amts 
Gieboldehausen. 

*) Wolf, ft. a. O. 49. SO. 

») Dftsolbtt M. S5 

") Cftlenbf. Urkdb. VIII. Nr. CS. Der Biscbuf empflne dafHr 
die Ktrcho «o Nordstenmcn. 


Conchen am östlichen Ende des Langhauses und 
einem in gleicher Weise geschlossenen Chor ge- 
wesen. — Der jetzige golhische, mit fünf Seilen 
eines Achtecks abgeschlossene Chor hat in seinen 
Fenstern Mas» werk im sog. Fischklaseumuster. l'm 
den Schlussstein seines Gewölbes sicht die bei der 
letzten Restauration erneuerte Inschrift: 
jfiic ürntrt Qbrmabniobtam bibifho rbm rbnrrm 
in fdbm (Acta Apost. 1, 11). 

Der am Westende sich erhebende Thurm von 
rechteckiger Form hat unten eine, mit einem Kreuz- 
gewölbe überspannte Halle 1 ), welche mit dem 
I.anghauso durch einen golhisrhcn Schwibbogen 
in Verbindung steht. Aussen trägt derselbe Uber 
der schmucklosen Rundbogenthür die Inschrift: 

Ao. 1626 HAEC TIRRIS EXIST A 
1673 REPAKATA 
OMNIA SUNT CADVCA. 

Der Altar besteht aus Stein. Auf demselben 
ruht ein reich ausgestatteter Schrein mit zwei 
Flügeln und einem kaslenartigen Sockel, dessen 
geülTnele Mitte in geschnitzten Figuren das hl. 
Abendmahl zeigt. Der nördliche Flügel des Auf- 
satzes enthält in vier Feldern: Die Verkündigung, 
Geburt, Anbetung der Weisen und Darstellung im 
Tempel; für das Hauptfeld in der Mitte des Schreins 
ist die Kreuzigung Christi gewählt, an beiden Seiten 
von zwei Feldern begrenzt, Christus in Gethsemane, 
dio Kreuztragung, Kreuzabnahme und Grablegung 
enthaltend, während der südliche Flügel in seinen 
vier Feldern die Auferstehung, Christi Himmelfahrt. 
Maria mit den Jüngern (Pfingsten) und dio Krönung 
der hl. Jungfrau zeigt. Die geschnilzleu Figuren 
sind bemalt und vergoldet; die vertieften Felder 
haben Goldgrund und in ihrem obern Theilo 
baldachinartige Ornamente. 

Sacramentshäiuchen spätgolhischen Styl» aus 
Stein, 13'/» Fs. hoch, an der Südseite des Chors. 
Leber der eisernen GiltcrthUr in einem schmalen 
Felde: ^ , wohl das Jahr einer Restauratiou. 

Achteckiger Taufstein v. J. 165! und Rauch- 
fass von Messing ohne Kuustwerlh. 

Sehr alter Armenslock, aus einem O u *<ler 
bestehend, welcher eine von zwei romanischen 
Säulchen eingefasste Seite und im (Jebrigeu eine 
abgerundete Form hat. Ein liegender Löwe streckt 
sich von einem Säulchen zum andern, mit seinem 
Kopfe eins der Kapitäle ausmacheud. 

Mehrere, leider durch Kirchcnslühle zum Theil 
verdeckte Epitaphien von Mitgliedern der Familie 
v. Jeinsen, aus d. J. 1564, 1602 und 1616. 

Bi» vor Kurzem wurde in der Kirche der 
(jetzt nach dem Ralhhause gebrachte) Degen des 
ligistischcn Obersteu Plankhart aufbewahrt. Dieser 
war von den Eldagsen 1625 gefangen genommen. 
Nach »einer Auslieferung steckte er am 10. Juni 


Id Merlan beim o» : ,1 b der Klrrben felbigen HUttleln» 
[Eldegeen] 8. Aleianctrt, unter de® (tcwdlbtou Thurm. B«ynd 
Grafen von llallsruund liCfruben und 1A defTiiu auch «In Monu- 
ment und UoJirhluU» ftUd* au f«beu,‘ 
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1626 die Stadt, deren er sich durch uächtlichen ' 
Ueberfall bemächtigt hatte, in Brand. 

Von den drei Läutcglocken sind zvei i. J. 1644 
durch M. Heinrich Quenstädl in llildesbeiiu gegossen. 
Die drille, vom Herzog Friedrich Ulrich 1628 der 
Stadt geschenkt, soll früher in Hastenbeck gehangen 
haben, die Wappen des Arnold v. Wohercnau und 
der Lucie von Borthfeld tragen und 1620 von 
Diedrich Monde in Hildcsheim augefertigt sein *}. 

In Eldagsen befand sich seit 1437 ein 
Schwesternhaus »Kloster Marienthal« auf einem, 1 
den Schwestern von dem Prior und Convent zu 
Wittenburg mit Erlaubnis* des Raths und der 
Bürgerschaft eingerUumteu freien Hofe ’). Nach 
einer Urkunde v. J. 1442 Uberliess das Kloster 
Wülfinghausen dem Convente zu Eldagsen die bei 
der Landwehr daselbst gelegene Kodemfihlc. — Bei 
der 1470 geschehenen Eroberung von Eldagsen 
durch die Grafen vou Schauenburg hatte dieses 
Kloster so sehr gelitten, dass es, um in /eiten der 
Gefahr einen Zufluchtsort zu haben, 1470 in Baders- 
lehen ein »Maricubcke« genanntes Schwesternkloster 
stiftete’! uud noch lange für das Aufhlttheu des- 
selben thälig blieb. 

Das Kloster Marienrode besass eine Curie zu 
Eldagseu, wie dies aus einer Urkunde des dortigen 
Rath» v. J. 1302 erhellt 4 }. 

Auf der Barenburg, einem Berge in der Nähe 
von Eldagsen, findet sich eine ausgedehnte, aus 
alten Zeiten herrührende Umwallung. 

Empede bei Neustadt a. R-. in einer Urkunde 
des Grafen ßurchard von Wölpe vom 26. April 
1268 nembede« genannt’], ist im Besitz einer neuen, 
aus Mauerziegeln erbauten, mit einem Thürmchcu 
versehenen Kapelle. 

Engelbostel, ein sehr altes Kirchdorf, früher 
zum Archidiakonat Pattensen gehörend. Zur ersten 
Ausstattung des Klosters Marienwerder durch den 
Grafen Konrad von Roden 1196 gehörte auch die 
Kirche zu Engelbostel, in der Urkunde »Hcude- 
lingeburrtelle« genannt 4 ). Stall des Palronalrechts 
Ober diese Kirche erhielt das gedachte Kloster vom 
Grafen Johann von Rodeo i. J. 1329 das Patronat- 
recht Ober die Kirche in Linden, welche dein Kloster 
im Jahre zuvor incorporirt war 1 ). »Ilermannns 
quondam reclor ecclefie in Endelingeborflolde, Miud. , 
diuec.« wird urkundlich 1353 angeführt 1 ). 

Leider ist von dem ursprünglichen Gotteshause, 
welches dem hl. Martin geweiht gewesen*}, nichts 


«) Nach Inhalt dar KlrelionbMehrttlbuiuf V. J, 1881. 

V) Allah da* Klotter Waiangfcaum'n war 1410 iiu 
«•in.»» Frritiaaa«* zu Klda«»«n, welch»* auf der F.rfatenmiraMe 
.bol dam gUtvea* lag, C«l«n>i|. Urkdb. VUI. Uri. ICO. 

s ) Vater!. Archiv 4. hlat. Var. f. Niedenactuen, 1843. S. 138. 

*) Calenbg. Urkdb. IV. Urk. ISO. 

»> Duatbat V. Nr. 78. 

*) Vft. Marianwarder. 

*) Calaubg. Urkdb. VI. Nr. 1*1 n. 1*3. 

") Nudwndorf, Urkdb. II. Nr. 440. 

*) Kadakar, a. a. O. nennt die Kirche xn „Endrlingenboraul 
Martini* and »a*t; ,ub'i Jahr 17*4 find man in dcrrrtWn 
«ln Kirchen Ult**! in dar Mauer, worauf 8. Martlnu» zu I*f«rde 
nui'Ud, «in Ütlck von »einem Mantel einem Bettler reicht. Mit 
du» i msrhrift 8. Martinn» Ejiiiropu». i;niiclJiigonbor*tel.* 


mehr vorhanden. Oer aus Bruch- und Oristeinen 
aufgeführte Thurm mit seiner flachbogigen Thür und 
feinen eben so gestalteten SchaUölTnuugen mag der 
ersten Hüllte des 17- Jahrh. angeboren, die Kirche 
stammt dagegen aus d. J. 1787. 

Die Ulteste der drei Läuteglncken ist durch 
M. LVDOLF SIEGEFRID! 1651. eine zweite durch 
M. THOMAS RIDEWEG 1726 und die jüngste 
derselben durch P. A. BECKER IN HANNOVER 
1782 gegossen. 

Erichshögen, Flecken hei Nienburg, vom 
Herzog Erich I. angelegt 10 ). Die dortige Kapelle 
soll 1620 gegründet, das vorhandene, in Fachwerk 
errichtete Gotteshaus 1758 ausgeführt sein. Die in 
dem schwerfällig erscheinenden Dachreiter hangende 
i Glocke trägt die Inschrift: 

VON JOHAN FRIEDERICH ALTENBURG 
GEGOSSEN SACI ISENHAGEN 1 796. 

In Erichsbageo sieht man an den Giebeln der 
in Fachwerk erbauten, mit Stroh gedeckten Bauer- 
häuser — deren eins die Inschrift: ANNO i.6.6.1. 
j trägt — noch häufig die sog. Pfcrdeköpfe. 

Esbeck (seitwärts der Chaussee von Elze 
i nach Iletmnendorf). Die dem hl. Gallus geweihte 
! Kirche, mit Ausnahme des Thurms im Westen, in 
I d. J. 1729 — 1730 erneuert, mit einem um 4 Fs. 
1 gegen den Fusshoden des Schiffs erhöheten, im 
halben Zehneck geschlossenen Chor, unter welchem 
j ein Grabgewölbe der Besitzer des beuachbarluu 
i Guts Heinsen. Der Thurm, 18 Fs. vertretend. 

25 Fs. breit, etwa 60 Fs. im Bruchstoingcmäucr 
! hoch, unten mit einer nach dem Schiffe hin offenen, 
' mit Tonnengewölbe überspannten Halle, oben mit 
rundbogigen gekuppelten Schallöffuungcn — worin 
je eine romanische Säule mit rohgearbeiletem 
Würfelkapitiil und einer Art Eckblatt an der Basis — 

: und zwei gegen Norden und Süden gerichteten 
' steilen Giebeln, zwischen welchen das von einem 
j Dachreiter überragte Satteldach befindlich. 

Alter Altar von Quader. Eine in ihrer Art 
sehr schöne und gut erhaltene Altarbekleidung vou 
' golddurchwirktcm Seidenstoff, mit Blumen in leb- 
haften Farben 11 ). 

Silberne Weinkanne mit folgender Inschrift: 
Diese Kanne hat die llochwohlgehorne Frau, Frau 
Marie Charlotte von Hardenberg gehöhnte von 
Donop, Gemahlin von Seiner llochwolgebohrner 
Königlichen und Churfürsüichen Cammer Herrn, 
Herrn Christoph Friedrich von Hardeuberg zum 
beständigen Kirchen -Gebrauch bei der II. Com- 
munion der Kirche von Esbec verehret. So ge- 
schehen d. 26 Mai 1 743. 

Runder Taufstein in Formen der Renaissance, 
von guton Verhältnissen und hübsch gearbeitet, 
aus d. J. 1731, worau dio RibeUtelle: MARC. X. 
LASSET DIE KINDLEIN etc. 

*•) Sonn«, i. a. 0. IV. 40. 

ll ) 8«tl »00 Tblf. wcrtli. von einer Frau v. Hartenberg ge- 
schenkt and au* deren Hoclrteiu kleide gemarkt eein. 
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Eine Läuleglocke v. J. 1706 durch M. THOMAS 
RIDEWEG I\ HANNOVER gegossen, und eine 
andere, worauf zwei Reliefs: der Gekreuzigte zwischen 
Maria und Johannes, das Ganze in einer Einrahmung, 
worunter das einem Z gleichende Giesserzeirhen; 
gegenüber die hl. Jungfrau in der Glorie, das 
Cbristuskind tragend, und am untern Rande mit 
folgender Inschrift iu schöner goth. Minuskel: 

anno . bom . m . crcrr . rrUii . liibod . tooco . brfbnrroo . 
plaii 0 O . brmottep . fujjo . fulgura . frango . botor. 
maria ♦ braut ♦ Ijrimef . fre . 

In Esbeck wurde am 6 . Juli 1601 der braun- 
schweig - lüncburgische General - Superintendent 
Justus Gesenius geboren, dessen Vater, Joachim 
Gcsenius, daselbst Pastor war. 

Esperdo bei Börry. Das Gotteshaus daselbst 
kann als Typus einer goth. Landkirche hiesiger 
liegend gellen, zumal dasselbe bis auf die modor- 
nisirlrn Fenster sich gut erhalten zeigt. Es ist aus 
Bruchsteinen aufgefübrl und mit äusserfl Strebe- 
pfeilern versehen. Das Schiff besteht aus zwei 
Jochen; seine Kreuzgewölbe ohne hervortretende 
Rippen werden durch eine rechteckig profilirte 
Quergurte geschieden. Diesem ist gegen Osteu ein 
rechteckiger, in der Breite eingezogencr, auch 
niedrigerer Chor, gegen Westen ein rechteckiger 
Thurm vorgesetzt, l'eber der Spitzbogenthür des 
Schiffs an der Südseite steht die Jahrszabl: ni.ccctc.it. 
Der Chor rührt wohl noch von einem altern Bau 
her: soin Kreuzgewölbe ist zierlicher, mit vortretenden 
Rippen nnd einem Schlusssteine versehen, welcher 
ein, aus vier Blättern bestehendes Kreuz und die, 
wegen Ueberweissung nur theilweise zu erkennende 
l'mschrifl in golh. Majuskel: 

f (IW MH ffiPKCItt PLGtlR] 

Dominv (9 »reevm] 

trägt. An einer, vom Putz eotblösslen Stelle dieses 
Gewölbes zeigen sich Spuren von Malerei, letztere 
jedoch anscheinend nicht aus der Zeit der Erbauung 
des Chors herrührend. 

Der Thurm hat nassen eine halbvermauerte 
Spilzhogenlhür und nach dem Schiffe hin einen 
im Stichbogen überwölbten Eingang zu einer mit 
flachbogigem Tonnengewölbe Überspannten Halle. 
Seine Schallöffnungon sind im Stichbogen geschlossen. 

Auf dem Altar ein altes Triptychon mit ge- 
schnitzten Figuren. Im Milteischrein : Maria als 
Himmelskönigin in der Glorie auf dem Halbmond 
stehend und das Christuskind l rasend unten zwei, 
oben ein schwebender Engel; zu den Seiten dieser 
Gruppe zwei Heilige: in den Flügeln: die Gestalten 
der zwölf Apostel. Faltenwurf der Figuren scharf 
gebrochen. 

Eine neue und eine alte Glocke, letztere nur 
mit zwei kleinen Abdrücken von Münzen oder 
Medaillen versehen. 

E 8 perd 6 (A. Neustadt a. H.), 1314 urktindlirli 
genannt 1 ), hat eine alte, aus Mauerziegeln erbaute, 

1) 8iMt«n4»rf, rrfcdt». 1. Kr. SOS. 


etwa 50 Fs. lange Kapelle, deren Chor mit einem 
Kreuzgewölbe überspannt und mit einem halben, 
ebenfalls überwölbten Sechsecke abschliessend, durch 
einen Gurtbogen von dem, mit einer rohen Hol/dcckn 
versehenen Schiffe getrennt wird. 

Auf dem Boden zwei alle, in Holz geschnitzte 
Figuren, die hl. Jungfrau mit dem Cliristuskinde 
und den hl. Thomas darstellend. 

Everloh hei Hannover, ln einer Erkunde 
vom 1. März 1239 ist von einer Curie »euerlo« 
die Rede, wolche die »domina Offenia burgensis in 
hanouere« dem Kloster Barsinghauseu schenkt*]. 

ln Everloh sicht eine kleine Kapelle in Fach- 
werk mit Dachreiter und folgender Inschrift über 
ihrer Flachbogenthür: 

m. wiCBwmws scHVLRMiifs*) syperintendeS 

HENNI SANDER HÄRMEN KN OH (EL)? 

ALTARINTEN ANNO 

DOMINI 1599. 

Bemerkenswerth ist der auf dem steiuernen 
Altäre befindliche, von oinem tüchtigen Künstler 
geschnitzte Schrein, G Fs. 1 Zoll breit, in der 
crhöhelen Mille 6 Fs., an den daselbst sich an- 
schliessenden Seiten 4 Fs. G Zoll in der Höhe 
messend, dabei die erslgedachte Milte in 3 Fs. Breite 
als Nische, iu Form eines Polygous verlieft, und oben 
mit baldachinartiger Verzierung schliessend. Der 
Schrein, wozu auch zwei jetzt an der Chorwnnd 
hängende, bemalte Flügel gehören, ist aus Eichen- 
holz gearbeitet, die Figuren im Schrein sind aus 
Lindenholz geschnitzt, bemalt und vergoldet. Das 
nischen förmige Hauptfeld zeigt mehrere Männer, 
Frauen und Kinder um einen Tisch gruppirt, tbeils 
sitzend, theils dahiuter stehend, wohl eine Darstel- 
lung der heil. Sippschaft. Vorn (zur Liuken des 
Beschauers) sitzt eine^Frau (Elisabeth) mit einem 
Kinde, dieses als IOHA . BAPTIS . bezeichnet und 
dahinter steht ZACHARIAS; ihr gegenüber sitzt 
ebenfalls eine Frau mit einem Kinde, letzlercs eine 
Traube haltend und bezeichnet: IOHA . EVAGE . 
und dahinter ein Mann mit einem Kinde, welches 
ein geöffnetes Buch vor sich auf dem Tische liegen 
hat. Die übrigen Gestalten sind ohne Bezeichnung 
und Attribute. Eine Gruppe von drpi kleinen 
Figuren, wohl Kinder darstellend, erscheint im 
Vordergründe vor dem Untergestelle des Tische!*, 
unter welchem einige Stufen sich zeigen. Die eine 
dieser Figuren trägt ein Buch in einem Beutel, die 
beiden andern schicken sich zu einem Spiele mit 
einer kleinen Kugel an, welche die eine von ihnen 
zum Werfen bereit hält. Die Figuren tragen 
säininllicli mittelalterliches Costüm. Zu den Seilen 
dieser tlauplnische befinden sich zwei vertiefte. 
1 Fs. 6 Zoll breite, 4 Fs. G Zoll hohe Felder, jede* 
eine grössere Figur enthaltend, und zwar nördlich 
einen Bischof mit einem geöffneten Buche, worauf ein 
Herz liegt, bezeichnet als SANCTVS AVGVSTINVS, 
südlich eine weibliche Heilige mit dem Schwert. 


i) Ctlnby. rriidii. I. Kr. tO, 
*) Vnfffl. lt*»SMk*l|. 
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bezeichnet all SANCTA BARBARA 1 ). Am obern 
Gesimse dp« Schreins steht die loschrifl: 

15 MARGARETA VON HASELHORST») 95. 
Auf einem der bemalten Flügel sieht man die 
Anbetung der Weisen aus dem Morgenland* , auf 
dem andern die Taufe Christi, diese oben mit der 
Inschrift: 

fVjfd tft mriit Xiebrr Jiorti an tarlrfjrra 3clj 
Fjaöc rin taolgruallr. 

Die Malereien haben nur geringen Kunslwertb: 
die Schnitzarbeit ist bedeutend besser, namentlich 
sind einige Köpfe vorzüglich ausgeführt. 

Ein Kircheostuhl trügt die Bezeichnung: 
C . H . V . L . [Lüpke] AS 1709- 

Feldbergor Kapelle. 

Still ist'« umher — hier auf der Höhe 
Dehnt sich des Friedhofs kühler Raum. 

Ein sanfter West durchzieht ihn leise 
Und lispelt im Gebüsch und Raum. 

Aus alteu dichlverzweiglen Linden 
Schaut die Kapelle ernst hervor; 

Manch' Hügel mit bemoostem Steine 
Lmgiebl den altersgrauen Chor. 

Die Sonn', mit letztem Strahlenglanze 
Vergoldend Berge und Gefild, 

Versinkt, und wie ein Friedensbote 
Erhebt der Mond sich klar und mild. 

Lud allos ruht in tiefem Schweigen. 

Nur tönet mahnend durch diu Luft 
Das Glöcklein au« dem Dorf herüber, 

Das auch den Wand'rer heimwärts ruft. 

Schon sind verhallt die letzten Klänge, 

Im Dorf orlischt der I.ichlerscliein; 

Der Mond verbirgt sich, und es hüllet 
Die Nacht das Bild in Dunkel ein. 

Fast in der Mitte des malerisch am hohen 
Leineufer sich hinziehenden Fusswogcs von Banteln 
uach Gronau, von welchem unter prächtigen Eichen 
hindurch der Blick das dorfroicbe Leinothal be- 
herrscht, liegt auf einer Anhöbe ein Gottesacker»). 
Er birgt, von uralten Lindou verdeckt, eine Kapelle, 
einst dem eingegangeucu Dorfe Feldherren an- 
gehörend, welches unter der Bezeichnung »Fcldbiki, 
Vellborchi« 946 und 956 urkundlich genannt wird. 
Das Kloster Gandersheim verlieh das Patronat Uber 
die Kirche in Keldberg an die v. Dützen 4 ). Magister 
Heinrich Doleator wurde 143S von der Aebltssin 
zu Gandersheim für dio Kirche zu »vellborch« 
prUsentirt — Hermann Wetescn hatte die Stelle 
freiwillig resignirt — und vom Archidiakon des 
Bannes Elze, Heinrich v. Laucha, bcsUltigt. Noch 


■) AuffalUnd Ul dM VorkoumoB dlnanr Hallifen In eine* 
ISM «mrht-f nrud fdr d«n protMUnlUrlitB Outie«- 

itl*B*t bnkilnitnMn .Alurtchrcln» . doch lit «* möjllcb, d*M it.lcber 
au« i*l nur lltcro Kirche «Unrat and ISSS narb Everloh (e«cbunkl 
wart». 

*) Al« Doraln» de« Kloater« Wennlgnen 1SSO verkommend. 

Kr wird tob Banteln nn« bnnotit. 

*) I.Uotael, di« Mit Dlo.ce«« IIUd««hrlra, 8- »3$. 


1463 erscheint urkundlich mber Bartelt Clod perner 
to veitberge« *). 

Die vorhandene Kapelle entstammt verschie- 
denen Zeitabschnitten. Der ülteste Tbeil ist der 
von Bruchsteinen hergestellte, halbkreisförmige Altar- 
raum, in welchem an der Innenseite ein vermauertes 
romanisches Fenster sich zeigt. Der übrige 
rechteckige Kapellenraum, au dessen Westseite im 
Bussen) Bruchsteingemäuer ein grosser Spitzbogen 
erkennbar, ist dieser romanischen Apsis später hin- 
zugefügt. Er wird von einem golhiseben Kreuz- 
gewölbe mit vortretenden Rippen überdeckt. Ihm 
scbliesst sich, nach Süden vortretend und mit der 
Kapelle durch einen grossen Spitzbogen in Ver- 
bindung stehend, ein Anbau v. J. 1674 an, dessen 
Decke ein Tonnengewölbe bildet. Der steinerne 
Altar ist laut Inschrift v. J. 1649. An der Aussen - 
seite des Wcstgicbels der Kapelle stehen zwei 
Grabsteine. Auf dem einen Slcino sind ciu Ritter 
nebst seiner Gemahlin, vor dem Gekreuzigten knieend, 
dargestellt; zwischen ihnen sieht man ein Wickelkind. 
Die Inschriften des Grabsteins lauten : 

ANNO 1582. FRIDAG . DEN . 8 . IVN1I. 

TVISKEN .11. VND . 12 . THO . MIDDAGE . 

IS . DE . EDLER . EHRNVESTER . IVNCKER . 

10UAN . V . DOTZEM ING ODT . ENSL APEN . 

JOES III. 

Sflfo , fjrfft . obt . bc. IDcrlr . ge!c brr . trat . Je . 

<§tne . 4r m ißt . ^onc . gaf . Up ? bat . SClle . be . 

5fn.cn. tfrlour . nitljr . Uotlorc . tnrrbr . 

J>bnbrr . bat . €imgt . Xcörtir . fjrbbrn . 


Der Grabstein trügt acht Wappen: 


1) v. Dotzem 4 ). 

2) t 

3) v. Salder. 

4) Kleocke. 


1) v. Bo v enteil. 

2) v. Steinberg. 

3) v. Rodenhausen. 

4) v. Oldershausen. 


Der andere Grabstein stellt ein betendes Frauen- 
zimmer dar und hat die Umschrift: 


ANNO 1571 DE... FEBRVARII ZWISCHEN 3 
VND 4 VHREN NACHMITTAG IST DE F.DELE 
1VNFF.R S1DONIA V. BENNIGSEN IN GODT 
SELIG ENTSLAFFEN. 


Oben liest man die Bibelstelle Römer 14: 
VNSER KENER LEBET F.M SELBER 
VND VNSER KENER STERBET IM SILBER 
LEBE WIR SO LEBE WIR DES HEREN 
[STERBE WIR SO STERBE WIR DEM HEREN 
DARVM WIR LEBEN ODER STERBEN 
SO SIND] WIR DES HEREN. 

Dieser Stein enthüll nur vier Wappen: 

1) v. Bennigsen. I 1) v. Gitelde. 

2) v. ? J 2) v. Boventen. 


») CUenb*. l.’rkdb. VIII. Nr. 17S. 184. 

"> Qnnr feUi«llt«r Schild , in dor obern Hilft« ein c»eb 
rechu »chreiltender L5w«, dl« untere Hilft« «chachbreturUf Ib 
drei Reiben pelhelll. AU H«d rasier «ln tmlbnr !.£*•. P»« 

*w«lw Wappen hu »m mriiicn Arholicbkeli nii dem v«n Grapen, 
AsUq- Hanov. 8. ISO gegebene Wippen der *. Babbenaen. 
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Pl6gG88en bei llameln. l'eber das sicherlich 
sehr alle Dorf Flegesseu oder Ylcckedcssen sind 
nur wenig urkundliche Nachrichten bciziibringcn 
gewesen. Eine Urkunde vom 3. Mai 1288, worin 
das Dorf unter der Bezeichnung einer »uillc vledi- 
kifTen« vorkommt, wird ab unecht bezeichnet 1 ). 
Dagegen kann noch angeführt werden, dass schon 
i. J. 1294 »wioandus plebanus in vlidekefen« 
ab Zeuge erscheint Dieser Pfarrer sah hier 
schon die nämliche Kirche, die im Wesentlichen 
noch heule steht, dem Vernehmen nach aber 
leider bald abgebrochen werden soll. Sie ist 
zusammengesetzt aus einem oblongen, 40 Fs. 
(11,68 Mir.: langen, 20 Fs. (5,84 Mir.) breiten 
Schiffe, dessen Mitte an den Langseilen durch eineu 
nach innen vortretenden Wandpfeiler bezeichnet 
wird, welches gegen Osten durch einen gothischen 
sog. Triumphbogen mit dem rechteckigen, 20 Fs. 
(5,84 Mir.) langen, 16 Fs. (4.67 Mtr.) breiten, nicht 
mehr ursprünglichen Chor und am Westende ver- 
mittelst eines romanischen Durchgangs mit dem 
Tburm io Verbindung steht. 

Die Mauern des Schiffs, 4 Fs. stark, aussen 
mit Saudsteinquadern verblendet, haben gleichsam 
einen doppelten Sockel, desseu oberster Absatz 
eigenthümlicher Weise in Höhe des Thürkampfers 
liegt. Die Thür an der Südseite entstammt der 
Zeit des romanischen Styl*. wo die Basen der Säulen 
— es stehen deren überhaupt zwei in den Rück- 
sprüngen des Gewändes — das Eckblalt zeigen. 
In der entgegengesetzten Wand des Schiffs sieht 
man. auf dem obem Sockel ruhend, ein von einem 
Halbkreise aus Gewölbsteinen umgebenes Thürfeld, 
worin ein Bernwardskreuz auf einem kleinen Halb- 
kreise steht ; ein Eingang scheint aber, da der 
Sockel hier ohne Unterbrechung durchgeführt ist, 
an dieser Stelle nicht gewesen zu sein. 

Die Fenster des, mit einer Balkendecke ver- 
sehenen Schiffs sind zwar alt, jedoch nicht mehr 
die ursprünglichen. 

Dass der erwähnte gotb. Triumphbogen erst bei 
Erneuerung des Chors den alten llalbkreiebogen 
verdrängt bat, zeigen die aus Platte und Schrillte 
bestehenden, an letalerer mit romanischem Laubwerk 
verzierten Kämpfer dieses Bogens. Der ehemalige 
Chor war, wie aussen am Gemäuer zu erkennen, 
etwas breiter wie der jetzige gothische, mit einem 
scharfgrätigen Kreuzgewölbe überspannte C.hor- 
anbau. Am Ostgicbel der Kirche erscheint im 
Gemäuer ein aller Kopf, roh aus Stein gearbeitet*}. 

Der Thurm soll früher im Mauerwerke weil 
höher gewesen sein ; dieses, wegen BauftUigkeit 
durch starke Strebepfeiler gestützt, steigt jetzt etwa 
nur bis zu 30 Fs. (8.76 Mtr.) auf, trägt aber noch 
einen Aufbau aus Holz. Die Thurmthür an der Südseite 


C&ltBbt. L'rkdb. I. Kr. 5# 

*) DM«lb*t a. a. O. Kr. <7. E» soll bi» — wi« die Sa«« 
#*bt — eia Ntifl bestanden . deeaeo MSaebe aaf dem iof . 
MS»eb«bt>fe — wo )etat da* Gut der r. Reden and eine Reih« 
aller tfeebteicbe befindlich — gewohnt, and da« Stift hier mit 
dem 8t. Bontfneina • Stift ln Hameln riete gemelnichnftllcha 
Otter gehabt haben. 

*) Dieser wird rotn Volke für den Kopf ein» GdUenbUd» 
gehalten 


zeigt die romanische Form und im Tympanon ein 
Kreuz in vorstehend beschriebener Weise. 

Einige romanische Baulbeile, wie Kapitale etc. 
liegen iu der Kirche. 

An dem Westendc des Schiffs eine Emporkirche 
mit Scbnitzwerk aus dem 16. Jahrh. und an der 
sog. Gutsprieche die Wappen der v. Kipen und 
Knigge, so wie Gemälde aus der Leidensgeschichte 
des Herrn. 

Altar von (Quader, alt; dessen Antependium in 
Stickerei mit zwei Wappen unter einer Krone und 
mit folgender Unterschrift versehen: 


IO BST 
WILHELM 
FR E VH FKK 
V. KIPEN. 


GERDRYDT 
ELISAB. 
MAGD. V. 
STEINBERG 


1705. 


Silberne Weinkanne mit der Inschrift: 

Freda geborene Klenken Wittibe von Eddiogerodl. 


Kleines hölzernes Crucifix von hohem Alter, 
da das Kreuz ein Suppedaneum enthält, auf welchem 
die Füsse des Gekreuzigten neben einander sich 
befinden. 

Auf der Erde im Schiff Grabstein Georgs 
v. Eddingerod f 1595 mit den Wappen: 

v. Eddingerod. I v. Bennigsen, 

v. Reden. | v. Welse. 


Epitaphium von Stein, worauf unter dem Ge- 
kreuzigten knieend dargestelll sind: ein Ritter mit 
einem Sohne, so wie eine Edelfrau mit vier Töchtern ; 
neben letzterer Gruppe erscheint auch ein Wickel- 
kind. Das Ganze, architektonisch einserahml, trägt 
folgende mit Bezeichnung versehene Wappen: 


1) V. EDDINGEROD. 

2) VON REDEN. 

3) DIE RVMESCII. 

4) VON GRONE. 

5) VON BOLTSEN. 

6) VON BENNIGSEN. 

7) DIE HOLDGREV. 

8) VON RVNSHOR. 


1) VON BENNIGSEN. 

2) VON WELSE. 

3) VON ROMEL. 

4) VON RVMESCIIO. 

5) VON LENTE. 

6) VON MANDELSLO. 

7) DIE KLENKEN. 

8) VON LASTER. 


Die Unterschrift lautet: 


A*N0 1590 DEM 12 HUT IST DEM EDLE!« V» 
ERTVESTE* LVDOLF VOM EDDUGERODE 10111*8 
SO* DIE EDLE ER*T¥GE*TREICIE ERISM1 
10* BENNISSEN ER18MI SELIGER Eli LI CHE DOCHTER 
ELICH GEGEBE* V*D VERTRÜGET VELC1E I* 
IHREM EHERETTE MARGRET! SIDOKIA GERDRYT 
GEORG A**4 IHR CtTHtRJ.Y! GEZEYGCT BEI WELCHER 
C1TR1*E* WOLGEDACHTE ER&8M1 DE!* 10 MART. 
1398 IHRE* DOT GENOME* Y*D DARNACH 

LVDOLF 10* EDDINGERODE DES 

IARES AYCH SEINE* ENDE GENOME*. *) 

Ein anderes Epitaphium enthält ein gut ge- 
arbeitetes Gemälde auf Leinwand, das jüngste Gericht 
darstellend. Von seiner Inschrift bt noch zu lesen: 


*) Von Inter**»« Ul •(»■> Verglelcbamf die»» CplUphlama 
mit dem Grntwteine de», In oben at«b«nd«r Intehrtft penauniea 
Erunu ran Beun !**»•» tu W«nnl*»en. 
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3um .... Änbtmft ifl . . 

.... djtnüffe auf g<ri<$td toorbeit beibtn öbtlrimn 
all . . . mantoefltn . . . Öfter# von Qbbingnabt . . . . j 
feffen ju . . . anno 1646 tun 28 ftebruar flbtn* 

umb 6 Ubr bafetbft toeeltg t*ftf<^i«beit. 

6etne ^auföfranx $ie bcA CM« gcbornt fiaroe 
Qreba Älftufe, tt>eld>t 9lno 1C01 ben Sftugußi IRot#. tu 4 Ubren 
t»ff bem fdjlojT blanfrnburg gtbortn, Unb Sno 1 672 ben 29 $<br. 
ju^afpr 6«lig f orftfciebc n, ber leibt Qtott ftp bepben 8« blcn gnä* 
big unb oerleifie ihnen eine fröliA« auffetflebung $um Gwigen 
leben. 

Leichenslein de* ersten lutherischen Predigers 
zu Flegesseu. Johannes Falco f 1638. 

Fölziehausen (A. Lauenstein) mit einer 
Kapelle v. J. 1732. 

Frenke, seit 1288 von Börry getrennt (vergl. 
Oberbörry}. Frenke, welches ehemals zum braun- 
schweigischen Amte Wickensen uud daher wahr- 
scheinlich zu der Herrschaft Homburg gehörte, 
wurde erst 1381 von dem Herzoge Heinrich Julius 
an das Amt Grohnde gelegt'). 

Die Kirche zu Frenke, von kleinen Dimen- 
sionen, besteht aus einem dem Quadrat sich nähern- 
den Rechteck und einem in der Breite eingezogenen 
rechteckigen Chor. Am Weslcnde erhebt sich ein 
sog. Dachreiter. Eine SpilzhogeulhUr an der Nord- 
seite fuhrt in das abrigens moderuisirte, mit flacher 
Decke versehene Schiff. Der jetzt als Sacristei 
dienende, nett gewölbte golh. Chor steht mit dem- 
selben durch einen auf Auskragung ruhenden Spitz- 
bogen in Verbindung. 

Auf dem Altäre zwei grosso Leuchter von 
Messing, jeder mit einem Schilde, worauf folgende 
Inschriften stcheu: 

ANNO 

NERA 

Intra VVL passIonIs abs 
ConDo Me herman 

HOLTGEN 

GOT ZVM EHREN . TER KIRCHEN 
7.VM ZIRAIIT . HAT HER HAH 
HOLTGEN . MESSE LEICHTERS 
ZV FRENKE IN DIE KIRCHE 
VEREHRT ANNO 166J. 

Kleine Glocke von 1564. 

Garbsen hei Manenwerder, wird in einer 
Urkunde v.J. 1245 »Gerbern efeen« genannt*). Bischof 
Johann zu Minden incorporirle 1250 dom damals 
verarmten Kloster Marienwerder zu dessen Aufhülfe 
die von diesem als Patron bereits abhängige Kirche | 
zu »Gerbcrfcm« unter nähern Bestimmungen Ober 


*) r. Spllrkpr, Ge*ch. d. Grafen v. Evarttoin, «8. 

*) Calanbf. Urkdb. VI. Nr IS 


die Abhaltung des Gottesdienstes. Garbsen hat, 
statt einer baufälligen massiven Kirche, in d. J. 
1644 und 1S45 ein neues Gotteshaus erhalten. 

Gehrden wird zuerst 1296 urkundlich er- 
wähnt 8 ). Der Ort »oppidum« genannt, gehörte 
damals zum Gebiete der Grafen von Schauenburg. 
Gehrden gelangte vermulhlirb unter dem Herzoge 
Otto d. J. (f 1352) in den Besitz der Herzoge von 
Braunschweig-Lflneburg 4 ). Als die Hansestädte 1467 
in der Fchdo mit den Herzogen Friedrich und 
Wilhelm in das Land »twischen dem Deiner und 
der Leyne« gezogen waren, gewannen die Städte 
den Flecken Gehrdeu und verwüsteten ihn mit 
Feuer, 

Der Gefangennahme des Grafen Johann von 
Ritherg mit 400 Reitern bei Gehrden am 29. Juni 
1485 durch den Herzog Heinrich von Braunschweig- 
Lüneburg ist bereits oben (s. Calenberg) gedacht. 

Durch eine zweite Feuersbrunst wurde der 
Ort 1562 zu Grunde gerichtet und noch später 
mehrfach von grossem BrandunglUck betroffen. 

Die Kirche zu Gehrden, früher zum Archi- 
diakonat Pattensen gehörend, wird für sehr alt 
ausgegeben. An der innern Seite der Chorwaod 
hat eine, jetzt übertünchte Inschrift sich befunden, 
mit derjenigen übereinstimmend, welche auf einer 
noch vorhandenen hölzernen Tafel steht und Fol- 
gendes besagt: 

Ecclefia in Gerda aedificata oft anno millefiroo 
nooageflmo oclavo a Volquino Epifcopo Mindenfi. 

Allein diese Inschrift hat keinen historischen 
Werth, weil io dem genannten Jahre ein Volquin 
als Bischof zu Minden nicht vorkommt Wenn 
nun auch das vorhandene Kirrheogebäude seinen 
Rauformen nach in eine so frühe Zeit nicht hin- 
aufreirht, so mag doch der Thurm um die Milte 
dos 13- Jahrli. begonnen sein, während Schiff uud 
Chor weit später, etwa nach dem Brande von 1467 
ihre jetzige Gestalt erlangt haben werden. Letztere 
beiden bilden zusammen ein Rechteck von 75 Fs. 
(21.90 Mtr.; Länge, bei 30 Fs. (8.76 Mir.} Tiefe 
im Lichten, umschlossen von Bruchsteinmauern mit 
Strebepfeilern und überspannt mit vier Kreuz- 
gewölben. Zwischen den beiden östlichen Gewölben 
ist das Profit der Quergurlc gothisch; die übrigen 
Quergurlen zeigen einen rechteckigen Querschnitt. 
Dieselben ruhen auf Consolen oder unten jetzt 
weggehauenen Wandpfeilern. In den beiden Chor- 
ecken stehon runde Dienste mit achteckigen 
Kapitalen. 

Von den goth. Fenstern sind nur noch zwei 
in ihrcu Laibungen und Bogen erhalten; durch das 
eine an der Ostseile von beträchtlicher Grösse führt 


*) ZeiUrtir. d. birt.Ver. f. Nleder»Rch«en, 18**. wo 8- US ff. 
eine Abhandluuz über d- Kirchspiel Gehrden und ein« B***l»r. 
d. Kirche ■■ liclirden n«b*t einer Aaiiebt de* Thurm» and de* 
Fori alc «ich Anden. 

*) Da* runde F)eeken*»iegel von 1&51 bat an einem ml* 
Krön* und Zinnen veraehenen, Ton einem Tbtircneben iwiirhe« 
cv» ei Fahnen Hbrrrafftan Giebel den auf dem Sieeel de« llcrcogi 
Olt« d. J. enchelnenden I.ttwenkopf mit auffe«perr1«in Rachen. 
Dl« limaehrt ft doa Plaekaaulticel lanUt: 

8ECRETVM . OPP1DANOBVM . IN . GERDE - 
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jetzt der Aufgang zum Kirchensluhle der Familie 
v. Redcu, auch das zweite kleinere an der Nordseile 
wird in ähnlichrr Weise benutzt. Hie übrigen 
Fenster sind i. J. 1787 inodcrnisirt. Eine Thür 
an der Südseite ist spitzbogip, aber aus gegliederten 
Ziegeln ausgeführl und iu das Bruchstein gemäuor 
eingesetzt. 

Die Sacristei an der Nordseite, golbisch über- 
wölbt. soll eine Kapelle gewesen sein, worauf eine 
Art von Altartisrh an ihrer Ostseite hindeutet. 

Von besonderm Interesse ist der an der West- 
seite auf kräftig uud reich prolilirtem Quadersockel 
sich erhebende, im untern Theilo mit dein Schiffe 
durch einen Schwibbogen verbundene Thurm. Die 
beiden untern Geschosse desselben siud in roma- 
nischer Weise mit Liseneu und Bogeufriosen ge- 
schmückt, bei letzteren indes», so wie bei der 
Wölbung des im Uebrigen ebenfalls romanischen 
Portals an der Westseite, ist der Halbkreis durch 
den Spitzbogen bereits verdrängt. Bei dem dritten 
(ieschosso hat man den ursprünglichen Bauplan 
vereinfacht; die schlichte Mauermasse wird nur 
durch einige romanische, mit Theilungssliule ver- 
sehene Schallölluungeu belobt. Die dann folgenden, 
in ihrer jetzigen Form einer spatem Zeit an- 
gehörenden, abgetreppten Giebel au der Ost- und 
Westseite mit kleinen gothischen Lichlöffnungen 
•cbliessen das Satteldach des Thurms ab. Dieses 
ist neuerlich mit einem Thürmchen für die Schlag- 
glocke versehen. 

Das erwähnte Thurmportal hat an jeder Seite in 
seinem rechtwiukeligen Rücksprunge eine romanische, 
mit Kelchkapital geschmückte Säule und Uber der 
waagrecht abgcdecklen Thüröffnung ein mit roma- 
nischem Blattwerk doppelt umzogenes Tympanon, 
in welchem Christus auf einem Sessel sitzend, mit 
der Rechten segnend, mit der Linken ein auf- 
geschlagenes Buch haltend, erscheint 1 }. Die Figur 
hat ein sehr alterth Um liebes Gepräge. An den 
vordem Pfosten des Sessels ist das A und £2 und 
an jeder Seite desselben auf dem Grundo des 
Tympanons eine Rosette angebracht. 

Silber-vcrgoldeter Kelch von zierlicher Arbeit, 
nur 5V« Zoll hoch, mit rundem Fuss von 5 Zoll 
im Durchmesser, verzierter Handhabe und srhlichter, 
sanlt ausgebauehler Trinkschale. Am Rande des 
Fasses folgende Umschrift in goth. Majuskel: 

+ hvnc . RÄLisem . BeoiT . eemmBVö . 
hKLLe. muten. 

Nach den Verzierungen an der Handhabe ist der 
Kelch nicht so alt, als die Form der Buchstaben 
solches verrnuthen lassen könnte. Die dazu gehörende 
Patene hat nur auf ihrem Rande ein Kreuz in 
einem Kreise. 

') Tsfol IV. In Betreff «1*« i*gnen«l«n Christas sagt Fr. 
Kuller bei Besprechung da« Werke tob Belts* borg Star dl« 
Mophlenkircb« in Coastantlnopel itn Beiblatt auaa deutsch. Kasai* 
blau Nr. 3. 1SSS, 8. SS; .Wir machen unser* Le««r Inabnsopdero 
auf dio gediegne Anm. SA aufmerksam, welche die angeblich 
segnende Qeberde dar byzantinischen ObriatnabUdor bespricht 
und ale, mit grilndUchen Nachweisen, ala ein natürliche*, wenn 
au«b convenlloneilcs, der antlkan Kunst nicht fremde«, vielmehr 
von ihr dor aiuhrtsiUeben Kunat überliefertes Zeichen der An- 
rede, der Versicherung und Betheuernng bcraasetellt. 1 ' 


Taufstein von 1661, mit Engelsköpfen verziert, 
ausser Gebrauch gesetzt. 

Die von der Südseite des Chors übor den 
Altar verlegte Kanzel nach einer Inschrift am 
Schalldeckel vom Meister Blome, Bildschnitzer zu 
Hannover. 

Mehrern alle, aber durch Ablrclon sehr be- 
schädigte Grabsteine; darunter eine Grabplatte im 
Mitlclgango der Kirche mit dem kaum uoeb zu 
erkenuenden Wappen der v. Süersen und einer 
Inschrift iu goth. Minuskel, von welcher der Anfang 
lautet: 

SCnno . bni . JH ccrrr orti tonn £>b[erftn] ») . . . 
An einer Emporkirche ein in neuerer Zeit 
j angefertigtes grosses Wappen mit der Unterschrift: 
AUGUST GRAF VON ROI1DE. 

Ausser der Schlagglocke und einer 1707 durch 
Thomas Riedeweg zu Hannover umgegosseneu 
Glocke sind zwei alte Ijutcglocken vorhanden. 

! Auf der ältesten derselben steht in schöner goth. 
j Majuskel in zwei Reihen 9 ): 

um . 6 >rit . Stk . ötscrobp .1. »n*r»c . h . e . 
»str . ■H . «cce »m . ino . enn» . + 

I R’eenvi . ia» . »”?Bn . ow . l»»k . L'am . i”9»i . 

! 6’tl t 

Die andere Glocke hat zwei Inschriften in goth. 
Minuskel. Die obere Reihe: 

.HS . 'jfofjan . porrft . bom . prrrr&ljajjrn . ijat . mi . 
Otoatrn . 

I btlj . brm . totirr . bin . irfj . jjrflatrn . 
olberlube . unbe . rat . ro . (jfrbm . + b + + ip floht 
mit unä.b.R. 

j besagt, dass die Glocke auf Gebeisa der Aiterleute 
und des Raths zu Gehrden durch Meister Poeck 
1 von Pelershageu gegossen wurde, ln der untern 
{ Reihe: 

.02 . 3? . Ijrrrbl . £riclj . ban . surrten . arbc . ber . 
btrften . tfjo . ßcrbcn . üurricti . lPultacßbop . 

1 Cfjrifhim , laubt . noba . bnurari . iuöilo . <C Fjrifto . 
i birrre . lartitiar . pijpia . mobrrr . juört . 
sind die Jahrszahl and die Namen Erich von Süersen, 
Patron der Kirche zu Gehrden, und Jürgen Wul- 
weskop (Prediger daselbst von 1572 bis 1594) ent- 
halten. Der übrige Inhalt der Inschrift ist mangelhaft 
gegossen und vielleicht nicht ganz genau wieder- 
I gegeben. 

• • 

« 

ln einiger Entfernung von Gehrden, neben 
der Windmüllerwohoung an der Chaussee von 


I 

*) Vos Jobit t. SUorsea empflng Ileriog Erteil I. J. 1530 
•la Dariebn von btlO rbcln. Gulden. 

*) Di« Iaiehrifl Ist, well bet dom Formen der Glocke ver- 
i kehrt gestellt, von der Rechten rar Linken an lesen and lautet 
i denn nach Auflösung der Abhärtungen : 

i f ANNO . DOMINI , M* OOO» - LY* - PVBA . R8T . HF.C . CAM- 
, PANA • IN . PROFEÄTO . BEATE . VIRGINIB . MARIE . 

, t HROE8 . JAHPER . MELCHIOR . B ALTAN AK . IHE8VS . RA- 
ZARKNV8 . REX . JUDEORVM . 

Die hl. drei Kflnlge Caspar, Melchior und Baithasar sind 
hknflg aU sog. Wetterherr*n anf mittelalterlichen Glocken nam- 
haft gemacht 

5 * 
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Hannover nach Nenndorf, zwischen Empelde und 
Everloh, befinden sich die sog. sieben Trappen*). 
Es sind dies sieben mit einem Kreuz versehene, 
iheils in gothischen, theils in spätem Formen an- 
geferligte Steine, wie sie in frühem Zeiten an 
Stellen aufgericblet zu werden pflegten, wo ein 
Mord begangen 1 ), oder wo jemand verunglückt*), 
auch wohl eines jähen Todes gestorben war. Die 
sieben Trappen, früher etwa zehn Schritt von der 
Chaussee weiter abstehend, sind 1857 bei der Ver- 
koppelung vor Benthe an ihre jetzige Stelle gebracht 
und ist ein achter, ihnen schon früher zugesellt 
gewesener, ähnlicher Stein hier wieder miL aufgestelU. 

In einer Urkunde der Gräfin Walburgis, 
Aebtissin zu Wunstorf, v, J. 1474 wird ein Stück 
Land mit dem Namen »bei den sieven crucen« 
bezeichnet. 

Geßtorf, Das Kloster Loccum erhielt 1285 
das Palrooatrccbt über die Kirche zu Gcstorf 4 ); 
1374 erscheint Herbord als Kirchherr daselbst; 
1428 wird die Kirche als zum Banne Pattensen 
gehörend bezeichnet. Der Abt zu Loccum, Johan- 
ne« II. (f 1430) wirkto vom Pabste Marlin V. einen 
Indull aus, die Pfarrgfllor zu Gestorf den Klosler- 
gülern zu incorporiren uud die dasige Kirche durch 
einen Klosterbruder besorgen zu lassen. 

Das vorhandene Gotteshaus von rechteckiger 
Grundform, Reste alter Sockclgesimse und einzelne 
goth. Strebepfeiler bewahrend, hat 1772 eine Er- 
weiterung gegen Westen erfahren und ist 1843 im 
Innern gänzlich umgestaltet. Die Decke besteht 
aus llolz. Von einigem Interesse ist der an der 
Ostseite sich erhebende, ursprünglich romanische 
Thurm*), willen mit gewölbter, durch einen halb- 
kreisförmigen Schwibbogen mit der Kirche in Ver- 
bindung stehender Halle. Der Kämpfer dieses 
Bogens hat unterhalb seiner Deckplatte einen, mit 
gewundenen Linien verzierten Viertelstab, dann ein 


') Di« oIiimi «nguiogcne Ahhar.rtlnng ttltnr diu Klrch*pl«l 
Uotird«ii «nlbZIl «in« Zrlefannng von d«n tag. «1«h«n Trappen, 
und Ul darllbrr folgende Sngo raUgeüiollt : ,B«I Kverloh anweit 
Hannover liefen Berge «leben groMO Kleine, dl« man die 
«leben Trappen nennt uud *uf dia folgend« W«l*« Ihren Namen 
bekommen haben «ollen. Zar Zelt, al« da« Qerlebt neeh unter 
freiem lllmmel gehalten ward«, w*r mal «in bürge rnieiatur, der 
»ehwnr «einem Knockte da« Lohn ab, «agend. er kitte et Ihm 
bereit« gegeben, and wenn oe nlrbt wahr «ei. *o wolle er gleich 
In die Erd« versinken. Da bat «r denn nur noch «leben Schritt« 
gemacht and bei dom letaton Dl er in dl« Erd« gesunken- Zum 
Andeakon aber bat man nachher bei Jedem Schritt, Jon er go- 
llian, elnon Stola getaut, and haben dloae Steine den Namen 
der «leben Trnppon «rhalun." 

*) Dem Orafon Julia« von WanHorf, dn«»en Vogt Kt** von 
«o volle den StllUamtmann Rohnen orechlagon, wnrde I. J. 1410 
bei Schlichtung rorechledencr StrolUgkolten — wohl al« Sühn« 
wegen Jene« Mord« — . etiler anderen dl« Errichtung «Ine« »toi- 
nernen Krona«* an Wunetorf auferlogt. Calenhg. Urkdb. IX. 
Nr. *S7 Vorgl. unten: Hannover, am Schlau*. 

*) Vorgl. N«n«tade a. Ubgo. 

UaU'nbg. Urkdb. III. Nr. 445. Graf Otto von Everateln 
IlborUktt d«ta Kloator I.ocenm da« Ob«r*lg entkam an ichn Hufen 
au 0«M«rf and einer Hnf« d**ell>«l mit dom Palrnnatrrchtc Ober 
<Ue dortige Kirche, frei von Vogud, welche Glilcr de® Kloster 
von Konrad von Stoinborg verianfl and Ihm reclgnlrl alnd. 
Vpato Polle 19- Fohr. ISS'.. 

*) Dia lai'brflderlleinrlrb. Ludolf und Arnold Knigge empfangen 
I. J. 1SSZ für Uebcrtragung de« Zehnten* an Lbdereon an den 
Abt Jordan au Loccum den «lelnernen Thurm and die Carlo bei 
dem Kirchhof« mit elf Hufen, drei Uauaatellen nnd den Korn- 
boden in «Iner Seheur« an G««torf. I>a«olb«t Nr. 457. Anm. 


Plättchen und unter diesem ein ZahnscbniUmuster. 
Das Kreuzgewölbe der Thurmhalle, ohne vorlretende 
Rippen, geht von einem goth. profllirten Kämpfer 
aus und erscheint daher jünger. Die SchallöflTnungen 
haben theils runden, tbeils spilzbogigen Schluss. 
Auf dem Thurmgemäuer ruht ein hohes, steiles 
Walmdach mit GlockenthUrmcben. I nten an der 
Ostseite des Thurms sind drei romanische Würfel - 
kapitäle (etwa aus den alten Scballöflbungen her- 
rührend) neben einander vermauert. Die sichtbar 
gebliebene Seite des einen Kapital* zeigt einen mit 
einem Sack bcladeuen Esel 4 ); auf dem zweiten 
KapiUUe ist ein kämpfender Krieger mit Schwert 
und rundem Schild, in römischer Tracht, jedoch mit 
spitzen Schuhen, in sehr gespreizter Stellung vor- 
geführt; an dem dritten KapiUil erscheint ein vier- 
füssiges, phantastisch gestaltetes Ungeheuer. 

Silberner Kelch mit Wappen, dieses umgeben 
von der Bezeichnung: 

Sophia Dorothea v. Ilten 1684. 

Im Thurme bei dem Eingänge ein Epitaphium 
der Familie v. Ilten, auf welchem einerseits ein 
Ritter mit seinen beiden Söhnen und anderseits 
zwei weibliche Gestalten vor dem Gekreuzigten 
knicen. Im Friese der architektonischen Umrahmung 
und an den Seiten des Epitaphs befinden sich Über- 
haupt 16 Wappen. Am obeni Rande steht: 

Ao. 1 596 AM 26 JUNI. IST DER EDLER GEBORNER 
D1DERICB VON ILTEN LN GOTT SELIG ENT- 
SIILAFEN. 

Diese adeliche Familie halte schon früh in Gestorf 
eine Burg 1 }. 

Von den beiden Glocken ist die eine 1739, 
die audere 1830 umgegossen. 

Godshorn hei Hannover, in einer Urkunde 
des Herzogs Wilhelm von Braunschweig v. J. 1 366 
»Gotmhoru« genannt 4 ), enthält eine Kapelle von 
Fachwerk aus älterer Zeit, gegen Osten mit drei 
Seiten aus dem Achteck geschlossen, am westlichen 
Giebel mit einem Thürrachon versehen. 

Der Altar aus Stein hat als Deckstück eine, 
leider nicht mehr vollständige Grabplatte, von deren 
Inschrift nur noch zu lesen: 

SCnno bnt . in® ccrc° irrjeti , fabönro . p 4 . frfHj . fanrti . 

flföani*) tl . factrbo^ . r . nfa . regefrat . 

tu . paar . 

Das etwa aus dem Ende des 1 6. Jahrh. herrührende 
AltarblaU, ein Geschenk von Tile und Anna Bister, 
enthält in handwerksmässiger Malerei in der Milte 
das hl. Abendmahl, links die Kreuzigung und rechts 
die Auferstehung, obenauf aber iu Schnitzarbeit den 
Gekreuzigten, dessen Kreuz an den Enden mit den 
symbolischen Zeichen der Evangelisten versehen. 
Ein zweiter Crucifixus hängt an der Wand; auch 
sind einige geschnitzte Heiligenbilder vorhanden. 


°) Dieter «oll der Sago nach den B*nt*nd herbclgotragcn 
batien. 

T ) Sonn«, *. *. O. V. S99. 

*) Urkdb. ri. Kunli Hannover, Nr. 494. D*««lh*t In Urk. 4 
(I82&» or»rtielnt unter den Zungen »Baldewinn« de Gutore«born“ 
>} «der otSini 
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Bemerkenswerth erscheinen zwei alterthümliche 
Altardecken. Die eine hat einen gewirkten Grund 
von schwarzer Farbe, bedeckt mit Ornamenten in 
Umrissen aus aufgeoäheten weissen Fäden; die 
andere, nur theilweiso erhalten, besieht aus qua- 
dratischen Feldern von rother, blauer und grüner 
Farbe. Auf jedem Felde, deren ursprünglich zwölf 
vorhanden gewesen sein mögen, befindet sich in 
einem Kranze aus Zweigen, deren Blätter die Ecken 
ausfüllen, ein Wappenschild mittelalterlicher Form, 
worin ein an einer Schnur hangendes Horn 
(v. Mandelsloh). Wappen, Blätter und Blüthen 
bestehen aus aufgelegtem Tuch verschiedener Farbe, 
die Umrisse der Zweige u. s. w. aber aus aufgeoäheten 
Wollfaden. 

Grasdorf bei Hannover. Schon früh war 
hier ein Gotteshaus, da i. J. 1235 »Johannes de 
Gravestorp« sacerdos« genannt wird 1 ). Die jetzige 
Kirche wurde in d. J. 1734 — 1736 wegen Bau- 
fälligkeit der Gewölbe erneuert, der Thurm aber 
beibehalten. Dieser hat ein mässig hohes Gemäuer 
von Bruchsteinen mit Thür und Schallöffnungen im 
Rundbogen. 

Zwei Altarleucbter aus Zinn mit der Inschrift : 
Catharina Luise von Alten, geborene von Rehden, 
anno 1 736. 

Grohnde, in bevorzugter Lac« an der Weser, 
hatte an der Stelle, wo jetzt der Pachthof (bis vor 
wenigen Jahren zum Tbeil Amthof) sich befindet, 
eine Veste. Noch jetzt sieht man im angrenzenden 
Garten Spuren von W r all und Grabeu und das 
Hauptgebäude zeigt noch heute die Form eines 
Schlosses 1 ). Es besteht aus vier massiven, einen 
rechteckigen Hof umschliessenden Klügeln. Theil- 
weise entstammen diese dem spStern Mittelalter. 
Derjenige an der Hofseite hat über einer Durchfahrt 
zum Binnenhofe einen mässig au (steigenden, mit 
einem Dachreiter bekrönten Thurm uud der gegen- 
über am Garten gelegene Flügel trägt im rund- 
bogigen Gewände seiner Kellerlhür di« Inschrift: 
GORGEN MOIE 1559. 

Nicht immer war es so friedlich in dieser 
schönen Gegend als in unsrer ZeiL Weiss doch 
die Sage von Römerzügen in der Umgebung von 
Grohnde zu berichten uud möchte sogar das oft 
genannte Schlachtfeld »Campus Idislavisus« hierher 
verlegen. Allein hierüber ist, wenn auch einzelne, 
in der Nachbarschaft aufgefundeue antike Gegen- 
stände von jenen Weltherrschern Kunde geben, mit 
Sicherheit nichts zu melden. Aber im Mittelalter 
war bei Grohnde ein blutiges Treffen, an welches 
noch ein Denkstein erinnert. Es war i. J. 1420, 


*) LUntiel, «Ile XH«r« Ploee. Hlldobel«, ISS. 

*) Eine« ftrhlOM** in Orohnd» go<l«nki keiner der Verlrlg« 
Tom 7. Janr. 1881) u*tl 6, April 1408, in welchen tlraf Hermann 
t. Erorfieln, «1er ItUle in <U««er Gegend. Olttor aufr-iUilt, 

cnchelnt «In* SrhloM dMClbM 1488 bei 4er Tfctlleng 
unter den Ilcrxtigcn Bernhard ond Wilhelm ▼. Bmunecliw» i«r, 
wobei Letctorem «Im Schlote coflel. r. Mpilrker, Oeerlilrbto der 
Grafen v, Evorttetn. 8. C4 f. Dana da* ftchlo«* «cbon früher 
wie I4ZH vorhanden war, tobt Indee« an* der unten erwähnten 
BcUgening uud Eroberung deeaelbcu lierror. 


als io Folge einer von dem Herzoge Bernhard im 
Jahre zuvor unternommenen Fehde gegen den Erz- 
bischof Johann von Bremen, in welcher dieser unter 
andern von dem Grafen Otto von Hoya unterstützt 
wurde, ein heftiger Kampf zwischen dem Bischof 
Johann zu Hildesheim, einem gebornen Grafen von 
Hoya, entbrannte, welcher mit der Eroberung von 
Grohnde 1 ) endete. Für Bernhard zogen die Herzoge 
Wilhelm von Lüneburg und Heinrich von Schleswig, 
Graf Adolf von Holstein, der Markgraf von Bran- 
denburg und der Bischof Johann von Halberstadt 
in’s Feld; für den Bischof Johann von Hildesheim 
aber sein Bruder Otto, Bischof zu Münster, so wie 
die Grafen von Hohnstein und Spiegelberg. Beim 
Beginn des Sturms nahte zum Entsatz der Veste 
ein von Hildesheim gesandtes Heer. Diesem stürzte 
sich Herzog Wilhelm von Lüneburg mit seinen 
Mannen siegreich entgegen und machte viele Ge- 
fangene, unter ihnen den Grafen von Spiegelberg. 
Es fiel Herzog Albrecht, Sohn Erichs von Lauen- 
burg, Domherr zu Hildesheim 4 ). 

Nach einer andern Erzählung 1 ) blieb auch der 
Graf von Spiegelberg, welcher mit einem Herrn 
von Ilanensee in der Veste befehligte und (von der 
andern Seite) der Herzog Ernst von Braunschweig, 
grubenhagenseber Linie, Probst des Stifts Einbeck. 

Als Tag dieses Treffens wird meistens der 
grüne Donnerstag bezeichnet, als Jahr aber bald 
1421. bald 1422 angegeben. Der Tod des Herzogs 
Albrecht erfolgte indes», wie dessen Denkstein aus- 
weisst, am grünen Donnerstage 1421. Derselbe, 
eine rechteckige Platte bildend, stand früher nahe 
vor dem Thorc des Fleckens Grohnde; jetzt befindet 
sich derselbe innerhalb des Fleckeus an dem, neben 
der Kapelle belegeneu Thie 4 ). Obgleich sehr ver- 
wittert, lässt sich doch Folgendes auf dem Denk- 
steine erkennen: im obern Theile ein Crucifixus 
zwischen Maria und Johannes, darunter — zur 
Linken des Beschauers — eine knieende Figur mit 
einem Spruchbande über ihrem Haupte und neben 
derselben der sächsische, anscheinend von einem 
Helme überragte Wappenschild. Die Umschrift des 
Stein» in goth. Minuskel lautet: 
anö .bni.m. an . jr.ri . ofriit aftrrrtnp . 

ettfi e. in. bic. cm r’J.c’.ata. rcQUicfrat in pan. 

Das Amt Grohnde hat lange die Familie von 
Münchhausen besessen. Eberhard von Münchhausen 
bekam dasselbe 1491 von dem Bischof Bartold zu 
Ilildesheim in Pfand. Nachdem es auch auf seine 
Erben übergegangen gewesen, bekam es Statins 
von Münchhausen von dem Herzog Erich 1583. 
dem cs ferner von dem Herzog Julius gelassen. 


*) Bel Rrdckcr a. ft. O. hei*,t «-* r .du ScLIum Urr.it«!*, 
welche* Ffandwclie bnym BUchofthnm war. - 

*) Havenann, ■. ft. O.* 1. fl&U ff. 

*) Kana* vftteri. Archiv, Bd. IV. 1883. 8. 875 f. 

S) d»tn mit zwei LtndoabJloinen und einiges feeten Blinken 
vnr»t>h0ii«tu Vnr«m«ninlong*plftUi der Gemeinde an der Ringmauer 
«Ich alten Kirchhof». 

7 ) in «Mo coonno, d. i. am grünen DonnenUgc. In den 
haanov, Anzeigen r, J. 1TSO. Kr. 4. 8. iS. iit folgende Leaart 
mllgMliifllt : ,Ao . Don . M . CCCC . XXI. obiit Alborta* d«> 
Haxonie In d. rrnr. e. nia roquiefrat In paco“, welche aber, 
nilndcHteo« hlt>*lrhUfch der Bezeichnung de« Tage«« ,tn d. rru«-.*' 
unzutreffend erechaint. 
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hi' es ihm hoi dem Eintritt seines Vertnügens- 
vcrfalls abgenommen wurde 1 ). 

Au eiuem der Ullern Amlsgebäudc, worin die 
Durchfahrt zur Weserflhre, ist in zierlicher Stein- 
hauerarheit ein Wuppen mit der Jahrszahl 1649 
und nachstehender Ueberschrift bofcsti&l: 

V. G. G. GEORG WILHELM 
ZV . BRAYNS. V. LVNEB. 

Eine Kapelle wurde in Grobnde erst 1556 i 
durch deu Drosten Jilrgen v. llolle gestiftet 1 ). Die j 
vorhandene, in romanischem Style gehaltene, nicht ' 
gewölbte Kirche mit Thunu im Osteu und halb- j 
kreisförmiger Chornische im Westen ist 1845 — 1847 ! 
auf einem frühem Kirchhofe im Flecken erbaut. 
Die damals abgebrochene Fachwerk -Kapelle hatte [ 
ihren Platz in einem Beamte ogarten neben der 
vorhin erwähnten Durchfahrt. 

Infern von Grohnde steht auf einer neben 
der Chaussee nach liuhlen gelegenen Wiese eiu 
sog. Kreuzstciu. 

Gross - Berkel. Das urkundlich 1282 er- 
wähnte, damals innerhalb der alten Grafschaft Fver- 
stein gelegene Dorf 8 } hatte schon früh eine Kirche, 
zu welcher bis gegen Ende des 16. Jahrh. auch 
die jetzt für sich bestehenden Kirchengemeindeo 
Klein-Berkel und Ohr gehörten. Die Hiteste Kirche 
zu Gross-Berkel wurde 1647 durch Feuer zerstört, 
mit Ausnahme jedoch des untern Theils vom Thurme, 
welcher noch einen golhischen Eingang bewahrt. 
Der obere Thcil desselben mag 1660, in welchem 
Jahre die Herstellung der Kirche erfolgte, aufsre führt 
sein. Letztere wurde, was Schilf und Chor anhclungl, 
bereits 1776 durch den vorhandenen Neubau ersetzt. 

Gross - Buchholz, früher — »io Jlolhfeld 
und Klein - Buchholz — zum Kirchspiel Rode 
(Kirchrode) gehörend. Von einer allen Kapelle 
daselbst finden sich noch die aus Feldsteinen und 
Mauerziegeln aufgefiihrlen, gegen Osten polygooal 
gestalteten Umfassuugen mit einer alten Thür und 
einem (vermauerten) Fenster, beide mit flachhogigem 
Schluss. Der Kapellenraum, später als Schule be- 
nutzt, dient gegenwärtig als Wohuraum und ist mit 
einem im Westen vorgehauten Wohnhause verbunden. 

Gross -Goltem, früher zum Archidiakonat 
Wuustorf gehörend. Eiu »facerdos de Gollume« 
kommt 1161 und »Henricuf Rector Ecclefie in 
Golturne« 1276 vor 4 ). Heinrich von Landsberg, 
1282 Cauonicus in Wunstorf, war zugleich Pleban 
in Gollern 5 ). Der jetzige Bau der dortigen Kirche 8 ) 
ist 1750 ausaefilhrt; der rechteckige Thurm an der 
Westseite, in drei Geschossen aufsteigend, aussen 
mit Quaderverblendung, unten eine gewölbte, vom 
Schiff ab zugängliche Halle enthaltend, soll nach 


*) Treuer, OoerhlocbuHUt, d. t. MlincLhaimen (Anbanfj. 

*) ▼. Sjiilcker, a. a. O. S. 64. 

3 ) Wflrdlweln, Sab«. dlpl. XI. 10S. 

«) OgMtf. Urkdb. IX. Kr. « n. II. 

*) Brauen, Geach. d. fUlfta Wnailorf. 

4 ) Vielleicht war al« dam hl. Htaslas gewidmet, da ea ln 
•leer Vergabung von stoben Vortlngea Land beiaal; gegoben 
»hi Bl- Blaalua Altar tbo Gollern, dat der »chall alle Mitweckpn 
•In* MU»c von geliolden werden * 


i der Kirchenrechnung im 15. Jahrh. vorhanden ge- 
wesen sein. Hierfür spricht auch die Spitzbwgen- 
forrn seiner LichtöfTnungen. Die nicht mehr im 
| ursprünglichen Zustande befindlichen Schalluflhungen 
scheinen gekuppelt gewesen zu sein. 

Grabgewölbe der Familie v. Hake mit deren 
Wappen in Bronze. 

Wappen der Familien v. Alten, v. Heimburg 
und v. Holle an den Kirchensttlhlen. 

(In der Nähe des Thurms eine uralte, prächtige 
Linde). 

Herrenhaus auf dem Gute der v. Alten, aus 
massivem Mittelbau und zwei Flügeln in Fachwerk, 
zum Theil älterer Conslruction, bestehend, von 
einem Graben umzogen. 

Au der Einfahrt zum Hofe zwei Wappen von 
1700. bezeichnet: 

JVRG. V. ALTEN. MADELA* VON ALTEN. 

Von mehreren nach dem Gute gebrachten 
Grabsteinen der Familie v. Alten haben nur folgende 
beschrieben werden können 1 ): 

Eine Grabplatte mit dem Wappen der v. Alten 
und an dem vier Ecken mit je einem leeren Schilde, 
trägt die UmschriR: 

aimo.bm.[m].rrrr . rrü . frria . (ccuba . p\ b.ilnmni. 
obüt . lub&rrt . br . altrtt . t ui', aia . rtqiticftat.I.paa. 

Ein anderer, als Epitaphium zu bezeichnender 
Stein enthält oben den Gekreuzigten, zu dessen 
Füssen links ein Ritter im Hämisch mit drei Söhnen, 
rechts dessen Gemahlin und drei Töchter knieon. 
Die Inschriften (nebeneinander stehend) lauten: 

0er eitler tmb ©rnoefter 3nrgtn 
pan alten fSrnJtes feltgrr fon ift 

geserben anna . . 

©rnß Dort alten ift grftorben anna 

0iman oan alten 

3 ft geworben anno 

3urgen Cljrifloff o. alten ift geftarben 
anna . 


0ie ehle anb mrltugenreidje iflag- 
halena 9. 3lten Simon feligrr harter 
fronte p.älten iftgcflorben 1599ben3l äug. 
Katarina n. älten frame d. tDetbrrge ift 

geflorbrn anno 

©erbrüt Ülagbalena o. ^Iten ift gtfiarben 

anna Daretljea o. ältm 

ift geftarben anna 94 [?] b. 13 DECEMB. 

An jeder Seile 8 Ahnenwappen. 

• • 

• 

Drei mit einem Kreuz versehene Steine standen 
bis zur Verkoppelung im Felde »bei den drei 
Kreuzen«; sie sind später an den Weg gesetzt. 

Gross -Hllligsfold, unter der Bezeichnung 
nllildinisfelda« in einer zwischen 1056—1080 aus- 
gestellten Urkunde dos Bischofs Egilbert zu Minden 


T > W* Sbrlgcn Grabsteine waren b*l d»m B«*ucb dri Gut« 
inil der Bckaosoke an dl* Wand gelehnt. 
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erwähnt 1 }, hat au Alterlhümorn nichts aufzuweison. 
Die jetzt daselbst vorhandene Kirche ist 1815 
und der Thurm 1819 erbaut. Die älteste Glocke 
entstammt d. J. 1609. 

Gross- Munzel wird in alteu Urkunden, 
so v. i. 1301, uMunflo« genannt* *). Die jetzige 
Kirche ist nach einem Braude von 1767 in d. J. 
1801 — 1804 und deren Thurm 1824 neu gebaut. 

Hachmühlen, 1248 als »hnchemolen« 
urkundlich erscheinend*). Hier stand im Mittelalter 
eine Burg, welche lange Zeit die Grafcu von 
Spiegelberg im Besitz hallen und die ihnen in der 
Fehde 1434 durch Wilhelm d. Ä. entrissen wurde 4 .) 

Dieses Schloss war dem Grafen Johann von 
Spiegelberg von den Herzogen Otto und Wilhelm 
von Braunschweig und Lüneburg eiugelhan. Der 


Graf sagt in einer Urkuude vom 24. Juui 1338: 
»de Erbaren vorflen . . . hebbet vs ghe dan rre 
hvs hachghemolen to vfeme liue roweliken to ke- 
nnende . . . jndeme fvluen hvse fchulle we ou 
vorrouren achtenlich mark lodighes fvlucres vn 
wanne dat ghe fchrn is fo hebbe we dar an dridde- 
linlf hundert mark lodighes fvlueres de Tchullet fe 
oder ere erucn vfen hinderen weder gheiien na 
vfeme dodhe wanne Se fe bi dem hufe nicht lengh 
laten woldon« *). 

Nach dem Kirchenbuch« ist dio alle Kirche zu 
Hachmühlen 1625 und 1G36 durch Brand zerstört. 
Das vorhandene Gotteshaus entstammt d. J. 1845. 

Hackenrode (bei Wallensen, A. Lauenstein) 
hat eine alte zerfallene Jetzt zu einem Hirlenhaus 
umgewandelte) Kapelle, wohin in vorigen Zeiten 
viele Wallfahrten sollen geschehen sein 4 ). 



Hämelschenburg. 

»Den Eingang und den Ausgang mein 
Lass dir Herr Gott befohlen sein!« 

Und dort der Pilgerlaube Bau. 

Er trägt des Bauherrn Herz zur Schau, 
Der bei des Hause« stolzer Pracht 
Der Annen auch hat gern gedacht. 

»Für euch steht hier der Tisch bereit« — 
Sprach er — »wenn's läutet Mittagszeit, 
Dann kehrt zur Pilgerlaubc ein. 

Durch Speis’ und Trank euch z.u erfreun!« 


*) Sudeodorf, Urk.lt». I. Kr. CST. 

Nach einer da.elb.t II. Nr. 8* enthaltenen Urkunde vom 
ft. Mal 1843 erhärte damal« dl» Stelle, auf weleber da» Behl».« 
tUrhmUhlen »Und. dem RlUor Arnold von WettlMirjon , da 

dleaor und .in me Silline in der eben gedarbte« Urkunde den 
IlercKiren Otto nnd Wilhelm von Brauaaclmel« und I.aunbur« 
»de Siede, dar dat fanfa Iho Haelmmoion rppe licht v»d rp *c. 
bawot U" verkaufen. 

*) Karin«'« Beocbr. d. Baala Im A. Laaonitein, I. 14. 


Ein Schloss der Wanderer erschaut. 

Von Steinen prächtig aufgebaut, 

Als wär’ es für die Ewigkeit. 

Wer haut so fest in uns’rer Zeit? 

Dem Bauherrn hat es nicht genügt. 

Dass alles rings sei wohl gefügt. 

Verziert sollt' jeder Quaderstein 
Von unten au bis oben sein. 

So prangen Mauern, Giebel, Thor, 

Und Tliürme ragen stolz empor. 

Der Wand'rer stehet still und schaut — 
Doch was ihn inniglich erbaut. 

Das ist der fromme Spruch am Haus. 
Der des Erbauers Sinn spricht aus: 

*) ▼. Bpllcker, Ge««b. d. Qr*f. *. Wölpe. 

*) Cal« ab«. I'rkdb. IX. Kr. 62. 

>) Daaelbtt, VII. Kr. 24. 

*) (Korb) I‘ra«m. Geaek. SOS. 
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Ein schöner Zug «ns alter Zeit — 

So denkt der WandYer — weit und breit 
Fand ich» nicht so. End lang' erfüllt 
Den Scheidenden der Daube Bild. 

Zu der hohen Stufe, welche Hämelschenburg 
uutcr den Herrensitzen auf dem Lande einnimmt, 
ist es erst gegen den Ausgang des I G. Jahrh. gelangt. 

Nach einem alten mindenschcn Lehnregister 
hatteu die Grafen von Everstein »bemerfchenborch« 
von der mindenscheu Kirche zu Lohn. Ileinersrhen- 
horcli oder Hermerschenborch scheint nach dem 
Dorfe Hermerseii seinen Namen erhalten zu haben. 
Graf Hermann VIII. von Everstein fuhrt in dem 
am 7. Janr. 1399 mit Paderborn geschlossenen 
Erbvertrage uud in dem mit den Herzögen Heinrich 
und Bernhard am 5. April 1408 gemachten Cesaions- 
V ertrage Hämelschenburg unter seinen Schlössern 
mit auf. Später hatte die Familie Bock dieses Lehn. 
Vom Herzoge Otto erhielt es die noch heute das- 
selbe besitzende Familio Klencke, deren ältester 
Lelmbricf v. J. 1469 herrührt >). 

Die alto »Hcmelschcborch« steht nicht mehr. 
Sie lag etwas höher als der Krug im gleichnamigen 
Dorfe; vor einigen Jahrzehenden war noch etwas 
von dem allen Wallgraben zu sehen*). Dieselbe 
wurde, nach geendigter Fehde zwischen dem Bischof 
Hartold und seinen Verbündeten gegen die Stadt 
Hildesheim und deren Bundesgenossen, durch Herzog 
Wilhelm d. J. mit Hülfe mehrerer Städte i. J. 1487, 
als Ludwig \ou Sünder darauf hausete, erobert 
und zerstört*). An diesem Zuge betheiligte sich 
auch die Stadl Hannover. Das städtische Lohn- 
register v. J. 1487 enthält mehrere hierauf sich 
beziehende Ausgabeposten, im Ganzen den Betrag 
von 67 Pfund 10 6 7 */* ausmachend I) * * 4 ]. Aus 
solchen erhellt unlor anderm, dass für die Mann- 
schaft der Stadl vier Tage vor der Burg (oder zu 
dem Zuge dorthin?) gekocht wurde. 

Während die Burgen in deu Zeiten des Fausl- 
rechts an schwer zugänglichen Orten, auf Bergen 
oder in Sümpfen, angelegt wurden, so änderte sich 
dies, als sie in Folge allgemeinerer Anwendung des 


I) v. Bpiloker, Ge«ch. <1. Cr af. v, Everstein, 76 £. 

*) Nach gütiger Mitthellung de« Hro. Landrath« r. Klencke 
Sit HSmolxchenbarg. 

J ) Rcdoker, a. ». O. bat darüber folgende Notiz: „1487 am 
Bonntage Exaudi zog Hertxo* Wilhelm d. J. wolgorüftot vor die 
HSeaelächeburg , wobei Ihm die von Braantwolg, Güttingen, 
Nordbolm, Hannover, Münden und Uslar mit bewehrter Hand 
folgten, well der Weftphllingcr Ludwig von Bonder, einer von 
Adel, allerhand lofa« Gelinde von Bcbnaphnhnen und KJtaborn 
auf folblgor Burg bey fleh hatte. Folgenden Tag um 1* UUr 
ward (lax Scblof« mit Bturm erobert, anxgebraat und abgebroehea, 
und «willf der Uederliebaa GefeUon gefltngtleh nach Wolfen- 
bSUel goführet. 

*) Et tlnd darin folgende, der Abkürtnng wegen klar sua 
TI: il snaammongefattle Anagabnn anfgorahrt: 

Item 4 punt Hanae Blemen vor I voder berft, de ao vor de 
Hemelfcboii bered» logen. 

„ 15*/* pt- 2 0 &7 kuochten vor 4 dag« oren (seit vor der 
Uemelfchen bered» de« dinsdagee vor Flnxflen (99. Mal). 

„ 1U pt- 8 ß (befahlt in Poeten von H S bla S pt., dem] 
Bjrveit Hoppenfen , Bertold Alberlinghe, Kolaenrode, 
Dlderik Abhole, Didertk Rennenbervh, Lader Volktuerfx, 
Hertman Varhake, Morlnghn , Hana Rüden. Wernekcn 
van Gerden, Bornemanao, Brand« Scriver*. 

<* 4 pL Hanae Blotnen vor t vath berfk. 

. 4 pt. Corde Kannaaghetor vor 9 vath berfs. 

„ 4% pt. S 8 Krafmut ran Berkhufen vor 9 vath rnde 
I tuanon berft. 


Schiesspulvers ihre Widerstandsfähigkeit verloren. 
Zwar mochte man nicht leicht sich enlschliesseo, 
den alten Stammsitz trotz des gewöhnlich sehr 
beschränkten Wohngolasses aufzugeben, so lange 
solcher noch baulich fest war. Kam aber ein 
Neubau in Frage, so gab das Verlangen nach einer 
bequemem Lage bei der Wahl des Platzes um so 
eher den Ausschlag, als im Laufe der Zeit auch die 
Ansprüche bezüglich der Wohnräumo gestiegen 
waren und so entstanden, vorzugsweise im 16. Jahr- 
hundert, die zwar noch burgähnlichen, aber rück- 
sichtlich ihrer Lage und Einrichtung mehr Annehm- 
lichkeiten darbieleoden Herrensitze, wie solche 
mehrfach auf unsere Zeit gekommen sind*). Bei 
ihnen bildet das in der Regel mit Flügeln versehene 
Herrenbaus ein geschlossenes Viereck oder es bat 
die sog. Hufciseuform. Ein nausgrahen umzieht 
dasselbe entweder unmittelbar oder es ist zwischen 
dem Graben und der Aussenmauer des Unter- 
geschosses in Höhe des letztem ein Wall angeordnet. 
Ein Thor mit derben Flügeln vor einer Überwölbten 
Durchfahrt ersetzt deo früher Üblichen Thorlhurm 
mit Zinnenkrone und Fallgatter; ein »Berchfril«, 
wie alto Burgen ihu halten, kommt nicht mehr vor, 
statt seiner überragen stattliche Treppenthürme die 
hohen Giebeldächer. War auch ein solcher Herren- 
sitz zu längerer Verteidigung nicht geeignet, so 
konnte seine Befestigung doch in manchen Fällen, 
wie beim Vorüberziehen bewaffneter Haufen, gegen 
Eindringlinge Schulz verleihen. 

Der WirlhscbafUhof pflegt bei diesen Anlagen 
eine gesonderte Lage ausserhalb des nausgrabens 
zu haben. 

Hämelschenburg erscheint als das grossarligste 
Beispiel eines solchen Herrensitzes im Fürstentum 
Calenberg und gewährt zugleich in seiner malerischen 
Gestaltung und bei seiner Lage auf sanfter 
Ansteigung vor einem prächtig bewaldeten Rergzuge 
ein sehr anziehendes Bild. Das Schlossgcbäude. 
von welchem sehr sorgfältig aufgenommene Zeich- 
nungen*) vorliegen , ist daher in diesen Blättern 
einer eingehenden Besprechung unterzogen. 


Item Ity* pl. Corde Dm» fei de vor febnllen. 

„ 9% pt. t 0 1*.% S) Graben vor kexe. 

„ 8*/* pt. 6 B Corde Dornlfexe vor 4 fldan fpekkeft 
„ 3 pt. 9 8 Cort Kannengcter vor fpnk. 

„ tV* pt. Lndeken Vhid vor fpek. 

„ IV* pl. 4 S Honningh Munden vor brod. 

. 10 0 vor kannon. 

,46 vor 1 thoner [Zuber] vndo vor I uuMrr. 

„36 Ficken vor flotbo. 

„ 18 0 HofTteden vor I hanapon tbauw. 

„ l',<i 6 Dranfs Bardo vor fnoro tome panltmu« (Pavillon, 

entweder Zelt «der Faha*]. 

„66 llanao Barmafler vor krofe (Krüge] vndo vor bauen 
vor dor Hemelfehea boreb. 

„ K 6 Oldemanna vor 4 da«* to kokende vor der IlemeltcMn 
boreb. 

„36 Hermen Bodeker vor da» brodvatb to bindende. 

„ 9 8 Bomgarden vor 4 dach vor der Hemel/cben boreb 
(vnde 1 dacb to der buffen, de men golb to arbeidendef. 
■ 9 6 vor folt da» vor de nemelfchcn boreb qwam. 

S) Unter andern Eiiabeekhauaea, Hültede nnd SebwMiher. 

*) Deren mühevolle Aufnahme ist von dom Hm, Landbau- 
Inapoctor Wolf geschehen nnd eind danaeb die hier Tafel X. XI 
nnd XU verkleinert gegebenen Zeichnungen angefertigt, auch 
de*«cn ItcmorkuDgeu Über die Einrichtung de« OebüuJe» benatxt. 
Die im Text enthaltene penpectivltche Antlcbt de» Beblo«ae« 
bat Herr Maler Carl Ocaterlev )nn. mu xeiebnen die Gflle 
gehabt. 
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An der Dorfstrasse — Chaussee voo Ilamelu 
nach Pyrmont — erhebt sich vor einer massiven 
Brücke Ober den Hausgraben ein grosses Rund- 
bogenlbor 1 ), in seiner Tüchtigkeit der Ausführung 
aus Quadern und in der Fülle seiner Ornamente 
die prBcbtige Bauweise des Schlosses verkündigend. 
Im Friese nennt die Inschrift: 

GEORGIIS . K LENKE . LUDOLF! . F . DIVINA . 
FAVENTE . GRATIA . HOC . AEDIFICIIM . EX- 
STRUXIT . SIB! ET . POSTERIS 
den Namen des Erbauers von Hämelschenburg uud 
zur Seite der Thorwölbung findet sich in zierlicher 
Umrahmung sein Wappen mit der Jahrszahl 1588 
und der Unterschrift: JÜRGEN KLENKE. Diese 
Jahrszahl scheint — obgleich das Thor erst nach 
Vollendung der ganzen Anlage ausgefilhrt sein 
wird — die Zeit des Beginns des Schlosses zu 
enthalten, weil sie die älteste der vorkoinroenden 
Zeitangaben ist. Es tiudeu sich nämlich Ober d^in 
Portale des nordwestlichen Thurms neben der lu- 
schrift: 

DEN EIN UND AUSGANCK MEIN 

LASS DIR HER GOT BEFOLEN SEIN 
uud den Wappen des Erbauers JÜRGEN KLENKE 
und seiner Gemahlin ANNA VON HOLLE die 
Jahrszahl 1592 und Uber dem Eingänge des süd- 
östlichen Thurms uebcu den ebeu bezeichnten 
beiden Wappen die Jahrszahl 1599, im Innern aber 
an den Kaminen der verschiedenen Flüsel die 
Jahrszahten 1593, 1606, 1607 und 1612- Hiernach 
hat die Ausführung des Baus etwa 24 Jahre — von 
1588 bis 16 t 2 — in Anspruch genommen. 

Das Schlossgcbäudo zeigt im Grundrisse (Tafel X) 
die sog. Hufeisenform. Den ältesten Theil bildet 
der nordwestliche Flügel (Tafel X), daun folgt der 
Mittelbau und diesem der südliche Flügel längs der 
Strasse (Tafel XI). Der ganze Bau ist in starkem 
Bruchsteingemäuer mit äusserst reicher Verwendung 
von Quadern zu Sockel. Gesimsen. Pilastern, 
Mauerslreifen etc. hergestellt und in den schlichten 
Flächen Ibeils mit Kalkmörtel besetzt, thcils aber, 
namentlich am neuern Flügel, ohne Verputz belassen. 

Die äussere Architektur stimmt zwar bei allen 
drei Flügeln in der Hauptanordnung überein, lässt 
jedoch insofern eine Verschiedenheit erkennen, 
als sie bei den ältern Tbeilen einfacher, aber auch 
zierlicher, in dem neuern Bau dagegen, besonders 
au der am meisten in die Augen fallenden Strassen - 
seile und den anschliessenden Giebelflächen, reicher 
und schwerer gehalten ist. Der Styl entstammt 
demjenigen Zweige der Renaissance, au welchem 
die Frucht schou überreif geworden, uud nicht 
selten sind ihm bereits barocke Formen zugesellt. 

Im ältern zweigeschossigen Theile haben die 
Thüren zum Souterrain rechteckige, mit innerer Ab- 
fasung versehene Einfassung, in rechtwinkligen Bie- 
zungen — erinnernd an die Führung gothischer 
Kaflgesimse — vou der Soekelgliederung umzogen. 

*) ln »paterrr Zeit int da* Thor nbenanf in der Milt« mit 
•iaer RittrrflgTir und au den -Sellen derselben mit iwei Urnen 
auefeatnttvt. 


Die gekuppelten Fenster zeicen schlanke Eck- und 
Mittelgewändo mit Säulchon an der .Schauseite, auf 
Brüstungsgesimsen ruhend und bis zu dem Gurt-, 
bezw. Hauptgesimse sich erstrockend. Ein zierlicher 
Aushau erhebt sich ao der Hofseite bis zur Etage. 
Die Dachflächen werden von Feoslern mit breiten, 
massiven Giebelfmnten unterbrochen und steile, in 
Absätzen ansteigende Giebel mit reicher Flächen- 
gliederung durch Pilaster und um diese sich ver- 
kröpfendo Gesimse, so wie mit schneckenförmigen 
Auswüchsen längs den Dachkanlen machen den Ab- 
schluss der schmalen Seilen des Flügels. Ein oben 
achlseitiger Treppen- und Uhrthurm, in der Mense 
seiner Gesimse mit deu Übrigen Gebäudetheilcn 
wetteifernd, steigt in der innern Ecke der Hofseite 
auf und wird von einem kuppelartigeu Aufsätze 
mit spitz behelmten Dachluken gekrönt Zu seiner 
Treppe führt ein schlankes, durch .Säulrhen und 
Gesimse eingefasstes, von einem Giebel überragtes 
und durch figürliche Darstellungen, Wappen etc. 
geziertes Portal (Tafel XU). Seine Fenster sind, 
den Steigungen der Windeltreppc folgend, schräg 
liegend angeorduet- 

Diese Architektur des ällcru Baus ist im Wesent- 
lichen dieselbe, wie sie bei den gegen Ausgang des 
16. Jabrh. entstandenen ansehnlicheren Wohnhäusern 
Überall hervorlrill. Gewöhnlich aber wird, wo nur 
im Weserthalc Herrcnsilze mit derartigen Giebel- 
häusern sirh zeigen, deren Ausführung dem leider 
unbekannten Meister von Hämelschenburg *) zu- 
geschrieben. Dies darf indess nur in den Fällen 
geschehen, wo Merkmale einer ihn besonders kenn- 
zeichnenden Bauweise hervortrelen, wie liier bei 
dem neuern Flügel uud dein Thorc vor der Brücke. 
ImTMlgemi'inen sind bei diesem Flügel — aller- 
dings durch die Einteilung in drei Geschosse mit 
hervorgerufen — die Verhältnisse mehr gedrückt, 
als schlank, die Architektur erscheint reich, aber 
schwer, was namentlich an der Straßenseite des 
Schlosses (Tafel XI) auffällL. wo die hohe, in floren- 
tinischer Weise aus Quadern mit rauhen Flächen 
aufgeführte Unlcrsatzmauer sichtbar ist und eine 
vollständige Reihe breiter Daebfenslcrgicbel diu 
Fronte betastet. Das festungsartige Aussehen dieser 
Seite erscheint übrigens völlig berechtigt . da 
Hämelschenburg, als zur Verteidigung geeiguel, 
angelegt wurde. Deu Ausdruck der Massen- 
hafligkeit steigern noch die häufig angebrachten 
durchlaufenden Gesimse und vortrelendon Quader- 
schichlen iu den Maucrschäflen , sogar au den 
Thcilungspfeilern der gekuppelten Fenster und 
selbst in den Dachfensterfronten, deren absatzweise 
aufsleigende Giebel an den Kaulen durch wunder- 
liche Schnörkel begrenzt werden. Die erwähnten 
Quaderschichten wirken uro so kräftiger, als sie in 
ihrer ganzen Fläche — ein besonderes Merkmal 
unter den Details des Meisters von Hämelschenburg — 
mit Ornamenten übersäet sind. Iu der Zeichnung 

*) I>ai* nbrr drn Meister vom |{ji<a«t*nb«iitarz jtr kein* 
Xarhrichleo vor Sunden — «rhrriht Ifr, Landralh von Kl«t.rk« in 
Illmeliehetihtirir — «rklkrt »teil w«hl Hs'tarrh, da«* dort wÄhrcnd 
ilr» rtroUBljyahrfiifn Kri«x« xwHmal jtt! Ändert ward«. 
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vom Thqr vor der Brücke (Tafel XII) int diene Ver- 
zierungsweise recht anschaulich gemacht, aus der- 
selben auch der grosse Reichthiim von Ornamenten 
an den Eiofassungsquadern des Thors und seines 
Bogens ersichtlich. Aus den Friesen am neuern 
FlOgel ragen nicht selten männliche Kopfe hervor, 
wie denn ein solcher mit Schnurrbart — vielleicht 
ein Portrait des Meisters — auch im Schlusssteine 
des Thorbogens erscheint. Die Vorliebe des Meisters 
fUr breite Verhältnisse und Häufung der Ornamente 
zeigt sich besonders noch an dem Portal de« neuem 
Flügels {Tafel XII) und an der hernach zu be- 
sprechenden sog. Pilgerlaube (Tafel XI). Selbst der 
Treppenlhurm dieses Baus ist massiger gehalten, als 
derjenige am ältcru FlOgel, 

Der Meister von Hämelschenburg — mag er, 
wenn auch der ältere Theil des Schlosses nicht von 
ihm entworfen wäre, so genannt werden — hat cs 
verstanden, seinem Werke das Gepräge von Gross- 
artigkeit uud Kraflfüllo , gepaart mit malerischer 
Anordnung und reicher Ausschmückung, zu ver- 
leihen und er wird , ungeachtet mancher gegen 
seine Baufortneu und Verzierungen zu erhebenden 
Eiuwendungco, unter den in hiesigen Landen gegen 
Ausgang des IG. Jahrh. wirksam gcwescucn Künst- 
lern als eine hervorragende Erscheinung gern be- 
grllsst werden *). 

Die vorhin erwähnte Pilgerlaube, in ihrer äussern 
Erscheinung mit den Eingängen zur Küche und 
zum Keller ein Gauzes bildend, liegt im Mittelbau 
unmittelbar neben dem südöstlichen Treppenlhurme. 
Verschwenderischer Schmuck, bestehend in Säulen 
und Halbsätilen auf Postamenten. Consolen. voll- 
ständigem Gesimse und Zalinschnittoinfassung an den 
Eingängen, umgieht diese zwar kleine, aber seRene 
und olTonbar mit Vorliehe behandelte Anlage. In 
der überwölbten Laube, wo Pilger und Amte gespeist 
wurden, findet sich in der Rückwand eine mit dpr 
Küche verbundene Ausgabcöflhung und davor eine 
auf Consolen ruhende Steinplatte. Feste Bänkr an 
den Seiten laden zum Ausruhen ein. Die erwähnte 
OeflTnung ist jetzt der Sicherheit wegen geschlossen, 
nicht aber des Schlossherrn freigebige Iland, denn 
jedem zur Mittagszeit erscheinenden Bedürftigen 
wird nach wie vor ans der Küche Speise verabreicht. 

Die in ganzer Tiefe des Mittelbaus angelegte 
Küche ist mit einem gewaltigen Rauchfang versehen. 
Das Haus hat ausgedehnte gewölbte Keller, zum 
Theil — wie in dem jetzigen Molkenraume — mit jo 
einem kurzen achteckigen Mittclpfniler zur l'nter- 
sllllziing der Kreuzgewölbe. 

ln den, die Einrichtung des Innern darlegenden 
Grundrissen (Tafel X) sind die ursprünglichen, das 
Ganze in grosse Räume zerlegenden massiven Quer- 
wände durch Schraflirung ausgezeichnet. Die übrige 
F.intheilung gehört meistens der neuern Zeit an, 
namentlich die Anlage eines Tanzsaals int nord- 
westlichen Flügel und die Reihe kleiner Zimmer 
mit Corridor — letztere in alten Schlössern eine 


f'tnlgr »einer an andern Orten. namentlich in Maurin, 
Mrb rindenden I.eMnngen werden apaler auf Roprerhuafr ge 
liBfn. 


seltene Erscheinung — im Mittelbau und im neuern 
FlUgel. Die Verbindung der Geschosse unter einander 
geschah und geschieht noch heute im Wesentlichen 
durch die steinernen Windeltreppen, wenn auch später 
eiuigc hölzeruc Nebcnlreppen angebracht sind. Bei 
enteren liegen die ebenfalls steinernen, eigenartig 
profilirlen Handläufer vertieft in der die Stufen 
umgebenden Mantelmauer. Es soll übrigens früher 
in der mittlern massiven Querwand des südöstlichen 
Flügels eine, nachher vermauerte Treppe vom 
Speisesaal des Erdgeschosses zum Keller hinab und 
eine gleiche in der starken Giebelmauer zur Etage 
geführt haben. 

Im Erdgeschosse des Mittelbaus lag in dessen 
Mitte ein Pferdestall. Jetzt ist eine Wohnung der 
Haushälterin daraus gemacht und ein Doppelfenster 
in dem Eingänge angelegt. Dieser hat an jeder 
Seile eine ionische Halbsäule, einen Fries mit der 
Inschrift: 

DISEN STALL MVS DER MEIDEN 
WER STERKER DEN 4 PFERDE WIL BEIDEN.*) 
und einen Giebel, worin ein Geharnischter zu Pferde 
und zwei Köpfe angebracht sind. Die Stallung 
hatte die Höhe bis zur Etage, wogegen jetzt ein 
Zwischengebälk mit Räumen fUr Gesinde und Vor- 
räthe eingezogen ist. 

Die untern Räume nordwestlich von der Milte 
und im lllcrn FlUgel dienen gegenwärtig zu llaus- 
baltszweckcn. 

In einem Gemache der Etage des letzigedachten 
Flügels neben dem Tanzsaale sieht man eine alte, 
in zwei llaclibogige Felder zerlegte Decke, mit einem 
gegliederten, nach der Länge des Raums gelegten 
Mitteltriiger und einem wulstförmigen Gcsiros- 
vorspruns an den Langwänden. 

Aus aller Zeit stammen auch die Quader- 
cinfassungcn der von den Trcppcnlhürtnon in das 
Innere führenden Thilrcn, mit Ornamenten, Cousolen 
und GieheUerdachung versehen. 

Die Fenster, sämmtlich gekuppelt, mit hoher 
Brüstung, sind in den Glasrahmen erneuert, mit 
Ausnahme der beiden obersten im Nordgiebcl, welche 
ihre runden, in Blei gefassten Scheiben bewahrt 
halten. 

Sonst sieht man an alten Theilen im Innern 
des Schlusses nur noch einige Kamine, tlieils an 
der massiven Querwand im neuern Flügel, Ihcils 
an den Giehelwänden dieses und des ältern Flügels, 
wo solche oder deren l’fherreale, selbst auf den» 
Dachboden, welcher daher früher mit innerem Aus- 
bau versehen gewesen 9 ), sich zeigen. Die Kamine, 
mehr oder weniger mit Sipinhauerarheil verziert, 
tragen meistens die Wappen des Erbauers und seiner 
Gemahlin, so wie die Jahrszahl, auch wohl Inschriften. 


*) welche» «ich wohl aufG&Me l«n|, dn neben den eigenen 
Pftrdfl noch Ratun fllr l fremde Pferde vorhanden war. 

*) Bel der rur Ungern Jahren geachchenca Aufnahme der 
Xelfhmanjrrit ▼•'•i Hiwnelacbenburg fand dar Hr. Landbaa Inipertor 
Wolf .eine Inarhrlft auf einem vermauerten Feld» iwlcrhrn dem 
Kpannrlegol und dem Kehlbalken (laai-ltut“, lautend: „„Dlrar 
Wandt in die nrknnd wie di »lei Hehl«» vermalt goivticn 
Die**, hei der Reairbüguag durch den Herausgeber nicht auf- 
gefundene IiiM-lirin «and .auf Wand, hellgrau mit 

dunklen 9r hallen." 
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So finden »ich am Kamine im Utero Flügel unten 
am nordöstlichen Giebel die genannten Wappeu und 
die Jahrszahl 1593; in der Etage darüber, wo jetzt 
eine Langwand auf den Kamin zulrifft. an der einen 
Seite desselben die Bibelstelle, Luc, 21: So »eyd nun 
wacker alle Zeit etc. und an der andern, Ps. 126: 
Wer mit Thräneo etc. und an der Giebelwand im 
Dachraumc die Namen: GEORG KLENCKE. ANNA 
VON HOLLE neb»l der Jahrszahl 1612'); ferner 
am Kamine eine» Fremdenzimmer» im neuern Flügel 
die Sprüche: SIKACH AM I. und SIRAC1I 4.. die 
oben gedachten Namen mit den dazu gehörigen 
Wappeu uud zwischen letztem die Inschrift: 

AN GOTS SEGEN 
IST ALLES GE- 
LEGEN 1606.; 

endlich atu Kamin im Dachraumo diese» Flügels 
(wo jetzt die Rauchkammer) die Jahrszahl 1607. 
Die Schornsteine der Kamine uud Herde sind 
aussen im Dachfirst mit gewaltigen Aufsätzen ver- 
sehen. Auch bei diesen hat der Meister die ihm 
eigene Anbringung verzierter Quadersrhichten nicht 
unterlassen. 

Die Dächer nebst ihreu Dachfenstern sind mit 
SoUingssteinen gedeckt, die Thurmhaukcu mit 
Schiefer. Die alten kupfernen Wasserspeier iu 
Drachenform linden sich nur noch an der Slrassen- 
seite des Schlosses. Der Dachsluhl (Tafel X) besteht 
aus sehr starken, durchaus gut erhaltenen Eichen- 
hölzern. 

Der geräumige, 137 Fs. (40 Mir.) lange, im 
Durchschnitt 108 Fs. (30 Mir.) breite Hof (Tafel X) 
wird seiner Länge nach gegen Südwest von dem 
Mittelbau und in etwa drei Viertel seiner Breite 
von den beiden Flügeln, au seiner freien Seite 
gegen Nordost aber von einer hobeu, mit Strebe- 
pfeilern und Brüstung versehenen Futtermauer ein- 
gefasst. In seiner Mitte plätschert jetzt das Wasser 
eines Springbrunnens. 

An dem nordöstlichen Giebel des Flügels längs 
der Strasse, wo gegenwärtig eine Blumen-Terrasse 
zum Verweilen einladet, stand früher neben der, 
an diesem Ufer einst mit einer Zugklappe 1 ) ver- 
sehenen Brücke ein Thor- oder Wachgebfludc. 

Vor dem Hofe breitet sich, das Malerische der 
Srhlossansicbt wesentlich steigernd, ein ansehnlicher 
Wasserspiegel aus, welcher durch den nur au der 
Strassenseite noch erhaltenen, hier fast unmittelbar 
am Gebäude sich beziehenden Hausgraben gespeist 
wird. An den gegen Südwest und Nordwest ge- 
richteten Seilen des Schlosses ist der Graben halb 
verschüttet. Die Umwallung dos Hauses findet sich 
an der südwestlichen Ausseuwaud noch vor, an der 
Nordwestseile ist sie stark abgetragen und nebst 
dem ehemaligen Graben in Anlagen umgewandclt. 
deren Wege an dem Familien -Begräbnis» vorüber 
in den benachbarten Wald leiten. An der freien, 
nordöstlichen Seite dos llofs soll dieser auch bewallt 
gewesen sein. 


Die Strasse trennt das Schloss von der Kirche 
und dem Wirthschaflshofe , dessen massive, zum 
Theil mit der Jahrszahl 1 556 versehene Scheuern 
und Slallgebäiide iu einer einfachen, aber doch 
dem Style des Schlosses verwandten Bauweise 
errichtet sind. 


Die erste Kirche zu Hämelschenburg »ist 1420 
mit Loosens des Bischofs Wulbrandt zu Minden 
fundirt« und »in die Ehre Gottes und der hl. Jung- 
frau Maria benannt worden« 9 }. Der jetzige Bau, 
eiuschiffig, mit dreiseitig geschlossenem Chor, mas- 
siven Umfassungen und flacher llolzdecke , aus 
d. J. 1563 herrülirend , war — wie das ältere 
Kirchlein — Ilauskapelle und ist erst 1652 zur 
Gemeindekirche bestimmt. Das Gebäude erscheint, 
zumal dem Schlosse gegenüber und seines (nach 
Merian's Abbildung früher auf dem Dache vorhanden 
gewesenen) Glockenlhürmchcns beraubt, etwas dürftig. 
Die Thürcu und Fenster zeigen Formen der Kenais- 
sauce, iu welchem hie uud da auch golhische Züge 
durchblicket). An einem Thürslurz steht in der 
Mitte des Erbauers Wappen und zu dessen Seiteu 
folgende Inschrift: 

Stnno lubolf 

bot 1563. (W|1 ' Stellte J. J. S. 


Unter dem Chor ein (jetzt geschlossenes) Erb- 
begräbnis» der Familie v. Kleockc. 

Grosser silberner Kelch mit dem Wappen der 
v. Kannenberg. Ein zweiter silberner Kelch von 
1604, auf dem Fusse das Rild des Gekreuzigten 
zwischen Maria uud Johauues, uuter dem Fusse 
die Wappeu der Geber: Georg Kleucke und Anna 
v. llolle. 


Taufsteiu, kelchfürmig, mit achtseiligem Becken, 
dessen geschnitzter Deckel v. J. 1610 die Taube 
uud das Schriftwort: »Johannes am 1. Ich teufTe 
mit Wasser, aber« etc. trägt, übrigens mit seinen 
kroneoförtnig gegen einander gebogenen Atlanten 
und karyatidenartigen Figuren etc. einen widerlichen 
Auklick gewährt. 

An der Kanzel (vorn) das Wappen der 
v. Kleucke, ao ihrer Rückwand eiue Tafel mit den 
Namen sämmtlicher Prediger in Hämelschenburg 
vou 1420 an. 


Reiches Epitaphium mit einem, von zwei Säulen 
nebst Sockel und Gebälk umrahmten, von einem 
Giebel mit drei Figuren lind den Wappen Georgs 
Kleucke und seiner Gemahlin Anna v. Holle be- 
krönten Gemälde auf Holz, die Kreuzigung dar- 
stellend, von erheblichem Kunstwerlhe, leider aber 
durch Abblätterung der Farbe in hohem Grade 
zerstört. Im Friese des Gebälks die Inschrift: 
Job. 11. Ich bin die Auferstehung etc. Neben der 
Säule zur Linken die Figur des Erbauers des 
Schlosses, iu voller Rüstung knieend, mit der Unter- 


*> l)«r Krfeanor >1<*t 8chlo«aM war da mal* übrigen» aebon 
vamorb»n. 

*) ln dar An*lrM ilw Rehlnaara in M«-rlan'i Tupoirrmph. an- 
fdentcl. 


•) ln dar lSfiO v. d. llrn. Paitor Bievar» au HKoiHicbenbarg 
aufgrifcUten Klrcbrnbracbrelbnng bclMt w ; .E» 1*1 an hUtoriarhen 
KotltoB nnr alnr ..ronatgnatio, was il«b bei der bkmelbarglacfo-n 
Pfarwt Ixignban bat**, all Anhang rtnoi alten Kirefarnbarbo gi** 
fundoa, Ton Paitor bnnrkar »(ffiikbnrt.* 
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schritt: GEORG KLKNCKE I». G. G.'); ihm gegen- 
Dber knieend »eine: NACHGRLASBN WITWE ANNA 
V. HOLLE. Darunter die Kinder cbeufalls kuieend 
dargcslcllt, und zwar unter dem Vater Kerl» Söhne: 
LVDOLF, IOIIAN . KBERI1ARDT, IIANS ERNST, 
LIPPOLDT, HEINRICH M. IVS. I». G. G. unter 
der Mutter sieben Tuchler: ELSE HELENA, ELISA- 
BETH D. G. G., MARI GE§K. ELISABETH. KRE- 
LIEKE, B ARBER SIBYLLE, ENGEL DORATIA. 

AU Unterschriften des Epitaphiums: 

ANNO 1609 AM 20 MAY AUF EINEN SONN- 
ABEND NACHMITDAG VMB 3 V1IR IST DER 
EDLER VND EIIRNVESTER GEORG KLENCKE 
ZVK HRMBLIflCHBN BVRG IN WAAKE VND 
BESTEND IG ER ANRVFYNG DES SONS GOTTES 
AVS DIESER BETRÜBTEN WELT GKSCIIIDKN 
SEINES ALTERS 58 IAHR DBfTBALB WOCHEN 
VNDALHIKR CHRISTLICH IVB ERDE BESTEDIGT 
DEN % IVNY. 


ANNO 1630 AM 17 NOVEMBRIS AVF EINEN 
MITWOC11EN VMB G VHR IST DIE EDLE VNDT 


! All. DV GENTSA ME ANNA VON HOLLE GEORG 
I KLENCKEN SEHLIGER NACHGELASENE WITWE 
ZVR IIEMBLISCHEN BVRG DVRCH HVLFE VNDT 
VERLEIHVNG DES LIBEN GOTTES SEUG AVS 
DIESER BETRVBTEN WELT GESCHIDEN IHRES 
ALTERS 64 IAHR VND ALI1IER CHRISTLICH 
IVB ERDEN BESTÄTIGET DEN 2t DECEMBRIS. 
GODT DER HERR SEY IHNEN GNEDIG VND 
BARMHERl'ZIG VND VERLEIHE IHNEN SAMBT 
ALLEN CHRISTGLEVRIGEN EINE FROLICI1E 
AVFERSTEHVNG AMEN. 1610. 

An der Brüstung einer sog. Priechc am West- 
ende die Ahnentafeln der Klencke und v. Holle, 
geschieden durch die in der Mitte der Brüstung 
stehenden Bibelstellen: Ps. 22: MtlferC JPäfrr 
men auf IMclj c:. und Ps. 1 12 : ©aä tfrfcfilccljte 
ber jFrommrn q. 

Die Ahnentafel zur Linken des Beschauers 
enthüll zwei unter einander gesetzte Reihen von 
je acht in Farben ausgeführten und mit Bezeichnung 
versehenen Wappen in der Folge von der Mitte 
nach links: 


fetr filrnekraluon jHiinnidjatif/n, ». ßnbrnlnifcjiir .fmtftnk v. I. JJrfjulrnburg liü tDffluatr« Ivan C^arp[o. plrttrnbrrg 
oon ttrfcrn |uon ^dimidjrlrn |feir ßarnrr |poh erltrn öiroonUrr^djulrBtiurglDoti lioutrnbrrg|oau holte Oiifdjrn 

die in gleicher Weise angeordnete Ahnentafel zur Rechten des Beschauers hat folgende Wappen von der 
Mitte nach rechts: 

oo« Ijollr luan jHunnidioufrn j o. jflnriörlslii | bir /rrfrnn ». ttouirl tif Jtotpnk [ 00 a lHorfn^olt | 00 « tüarpr 

ooa fjritnburk | uou jHtunnidjeaffit | een jKanbrlfc j een Uotterp jbir ÜHlchporl | eon jjtrrmi | oon faabstirrgr jltr /nlingr 


Au einem Kirchenstuhle der Sacristci zwei 
Wappeu mit den rnterschriflcu: 

Julian Melchior Elso Dorothea vun 

von Oeynhaufen Münchaufeu Wittibe 
Anno 1682. von Oeynhausen. 

Hagen (bei Neustadt a. R.j, um 1 1 60 erwähnt 1 ). 
Die ursprüngliche Kirche soll vor dem dreissig- 
jährigen Kriege erbaut gewesen und 1721 abgebrannt 
sein. Das vorhandene Gotteshaus ist 1723 errichtet. 

Grosser Taufstein in sechseckiger Form von 
Sandstein, oben mit Guiriandcn verziert. 

H^jen an der Weser, wohl das bei Bestäti- 
gung des Klosters Kemnade in der Urkunde llein- > 
rich's II- vom 2. Nov. 1 004 neben Börry, Tündern etc. 
aufgefdlirlc »Hegen« und das bei gleicher Ver- 
anlassung in der Urkunde Konrad's II. vom 8. Kehr. | 
1025 genannte »Heigen«*]. Die dortige Kirche | 
ist in zwei Zeitabschnitten erbaut. Die westliche j 
Hälfte derselben mit dem Thurme bildet den ällcrn 
Thoil. Der massive Thurm steht mit dem Schifte 
durch einen im Halbkreis überwölbten Eingang in 
Verbindung; seine grossen SehallöfFn ungen zeigen 
den Stichhogen als Schluss. Das SrhitT hat am 
AV ostende zwei golhisclic Kreuzgewölbe mit scharfen 
Gräten, dann folgt die neuere, gleich breite Ver- 


*) n«.ns OoM Qnado. 

*} Zolurhf. d. hin. V»r. f. NiedcnsphueB, 1851. 8. *50. 

*) Erhard, m-jrp.i» hl«. W>nf. I. 8. 147 und l'rkdl.XXX. 
I>*«tn»U *. *. O. I. 8. 16« und l'rfcd. CXII. 


längeruDg desselben gegen Osten um zwei solcher 
Gewölbe, welchen aber hervorstehende Rippen gegeben 
und wo an dem Gewölb- Schlusssteine über dem 
rechteckigen Chor die Wappen »Behling« und 
»Volchcr«. an dem nächstfolgenden aber die Buch- 
staben n. G. angebracht sind. Da diese Ktrchen- 
Verlängerung laut Pfarr-Nachrichlcnbuchs von dem 
damaligen Gutsbesitzer io Hajen, Erich Behling 4 ), 
Amtmann zu Grohnde, 1653 — 1654 beschallt ist, 
so liegt hier der seltne Fall der Ausführung gothischer 
Kreuzgewölbe in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
vor*). Die südliche Aussenthdr dieser A'eriängerung 
— rechteckig, aber mit goth. Prnfilirung — trJct 
hiermit übereinstimmend die Bezeichnung: ANNO 
1653. Säinmlliche Fenster sind modernisirl. 

Zwei silber- vergoldete Kelche. Der eine io 
naefageahmter mittelalterlicher Form, mit sechs- 
theiligem Fuss, worauf ein kleiner Crucifixus; am 
Nodus der Handhabe sechs Schildchen, von welchen 
fünf den Namen J.E.S.V.S. tragen, das sechste 
ein Vierblatt enthält; unter dem Kusse die Inschrift: 

HAISOIER KIRCHEN KELCH Aö 1G63. 

Der andere Kelch ebenfalls mit scchstheiligem 
Fuss, am Nodus sechs Engelsköpfe und an der 
Trinkschale in Gravirunc die mit E. B. (Behling) 
und M. V. (Volchcr) bezcichnetcn Wappen, so wie 
die Jahrszahl 1654 enthaltend. 


| *) ln liajen bcSmiot »Ich noch «in Hof, d««»en Thor in kotier 

Mauer oberhalb de« Hoeen» die Wappen das frilkern Do*itaer» 
' Rohling und »einer Frau tolgt. 

s ) Hin »weiter Pall der An»f«brungr fOUl. Kreruffcwölbe au» 
, »pktrr Zoll Andel »|ph hoi der Klrrhv au Hixtcnbrrk. 
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Zwei AlUuieuchler, au jedem die Wappen »DER 
BE1ILINGE« und »DER VOLCIIER« und aiu Fussc 
die Inschrift: 

ZV GOTS KBN KAN NIEMAND WEIIRN. 
IVNF. ANNA ELISABETH KKHI. ING SEHL* GE- 
DECHTNVS ANNO CHRISTI 1G47. 

Auf dem Friedhöfe der Fuss eines romanischen 
Taufsteins, wie der Fuss einer romanischen Säule 
gestaltet, unten mit einem, den rechteckigen Sockel 
überqucllenden Wulst. 

Einige Epitaphien, darunter eins der vorhin 
genannten Jungfrau Anna Elisabeth Behling v. J. 
1647, bemerkonswerther aber das des Erbauers | 
vom neuern kirchentheil, auf welchem derselbe in 
ganzer Figur ausceliaucn und farbig bemalt, mit 
Schnauz- und Kncbulbart. Degen und hoben Reiter- 
Stiefeln — im CosUloi zur Zeit des droissigjflhrigen 
Kriegs — erscheint, oben neben sich, zur Liuken 
des Beschauers, das Wappen der Behling, zur Rechten 
das der Volger und weiter nach unten an jeder 
Seite des Denksteins drei nicht bezeichnete Wappen, 
mit folgender Umschrift: 

ANNO CHRISTI 1 59G D. 23. XBR. NATYS. I 
VIR SPECTATISSIMVS. DNS. ERICVS DEIIIJNG. 
SERENISS, DVCVM BRVNS. ET LVNEB. RICLING. 
PEIN AE ET GRONDAE PER ANNOS SS PRAE- 
FECTVS. ORIIT PIE AO. 67. AETAT1S SVAE 71. 
MIN. D. *) 29. POSITVM ANNO 1655*). 

Drei LUuleglocken, davon zwei ganz neu, dio 
dritte mit der Zeitangabe: 

ANNO A PARTY MRGI.MS MDCCXLV. 

Hainholz, als Dorf in einer Urkunde des 1 
Herzogs Otto v. J. 1425 genannt*). Der Erbauung 
einer Kapelle daselbst wird in einem, die Ver- 
theilung der Opfergahen betreffenden Briefe des 
Bischofs Albert zu Minden vom Tage C.yrisci 1442 
gedacht und darin erwähnt, dass die Kapelle Beatac 
Virginia in Hainholz zur Zeit des Herzogs Berend, 
des Bischofs Wullbrand zu Minden {1406 — 1426) 
und des Kirchhcrrn zum bl. Kreuz iu Hannover, 
Joh. Lddincerode 4 ), fundirt und gebaut sei*). Sic 
diente damals zur Aufstellung eines Marienbildes, 
welches wegen seiner Wundcrgabeu viele Wall- 
fahrten nach Hainholz veranlasst« *). Bei dieser, 
der hl. Krcuzkircbe incorporirlcn Kapelle wurde , 
1492 eino Fraleruitas Reatae Mariae Yirginis ge- I 
stiftet, die bis zur Einführung der Reformation j 
bestand. Erst i. J. 1543 wurde eino Pfarre in 
Hainholz errichtet. 

Iii dem Lohnregistcr der Stadt Hannover v. J. 
1504 geschieht der »capelle tom Hainholte« in der i 
Aufnahme für verabfolgten Kalk Erwähnung. Dieses 
Gotteshaus war nach einem Grundrisse bei Redeker t ) 

*> minua diotiw*. 

*) Da* DenkMal wurde i»Uo tu tabzeiten dee Behling cetetrl 

*) Drapca'» Urij. nt An4f*|. llan. »i, 

*) thlditurerudi* war 1414 Kircbberr oder l‘leban dieser Kirrbo 

*) Hanno». 18*4. Kr. 16. 

*) LUmtIM i«II »pkter »ob» Herzog Johann Prlnlrirk her- 
Buifruomiueu sind »einer Tochter, der llcrro^ln vou Modena, 
cetehnnkl »via. 

Redeber . ». b. O. 


! ein einschiffiger, im Oslen polygonal geschlossener 
Bau mit einem Thurme am Woslcnde und einem, 
i wohl später hiuzugcfiigteu Anbau an der Nnrdseitr. 
Dasselbe wurde 1826 — 1828 in grösserro Umfange 
erneuert, dabei aber der ursprüngliche, aus fünf 
Seiten eines Achtecks bestehende, aus Mauerziegeln 
aufgeftlhrte und Überwölbte goth. Chorschluss* *•) ) bei- 
behalten. 

Crucifix aus Elfenbein auf dem Altäre. 

In der Sakristei zwei aus Holz geschnitzte, 
bemalte Figuren, aus dem Mittelaller stammend, 
anscheinend Maria und Johannes'). Ein kleines 
Altarbild daselbst ohne sonderlichen Werth. 

Die beiden Läuteglockon v. J. 1737. Der 
kleinern derselben ist noch die alle Crosrhrifl: 
»Dum trahor audite, voco vos ad sacra veuite« 
und der grossem eine deutsche Ueberselzung der- 
selben gegeben. 

Hallerburg. Eia PlaU auf Kö»rl'« Hufe 
daselbst wird als die Stelle der frühem Hallerburg 
bezeichnet Es geschieht ihrer 1255 Erwähuung 
bei Gelegenheit der Bezeichnung der Lage des ein- 
gegangenen Dorfs Bodensen 1 *); ebenso i. J. 1 3G5 1 '). 
Vom Herzoge Wilhelm von Braunschwcig und 
Lüneburg war 1362 »fyn flot de Halreborch« den 
Kniggen und den von Ilten verpfändet 1 '). Herzog 
JUaguus von Brauoschweig und Lüneburg Uberliess 
das Schloss 1371 dcu edolen Herrn Siegfried von 
Homburg und seineu Söhnen Heinrich und Burchard. 
worauf ihnen im nächstfolgenden Jahre Ritter Geb- 
hard v. Salder und sein Vetter Konrad v. Saldcr, 
einer Anweisung des ininittelsl verstorbenen Herzogs 
gemäss, das Schloss für 1 1 00 Mark löthigen Silber» 
auslieferten *'). 

Hallerburg wurde in der hildesheimschen Stifts— 
fehde eingenommen uud heruntergerissen "). 

Hallermund, das Schloss der Grafen vou 
Hallermund, lag in der Nähe des Dorfs Alvesrode 
im Ilallerbmche, jetzigen Sauparke, auf der noch 
gegenwärtig liallermundskopf genannten Höbe. Diese 
misst auf ihrer oberu Abplattung etwa 65 Schritt 
in der Länge uud 40 Schritt in der Breite und 
scheint von einem trocknen Graben umgeben ge- 
wesen zu sein. Nur unbedeutende Reste von 
Bruchsteinmauerwerk in Kalkmörtel sind auf dieser 
Höhe noch anzutreffen, ln der Umgebung werden, 
zuverlässiger Aussage nach, bin und wieder Hufeisen 
von Maulthieren gefunden, namentlich bei einer 
benachbarten (Juelle, die wnhl einst zur Lieferung 
des Trinkwassers für die Burg gedient haben mag. 

•) J*UI einen betoadern Anbau bildend . 

*) Ihrer Haltunir wirb haben di«t* Plfnrvii K« den Reiten 
dm Gekrcmirtcn ihren I’latz gehabt. 

,0 J Calenbf. l'rkdb. I. Nr. *8. Aum. S. T Rodn» (Wedln’', 
wobt ela« mit .Bodenten*. welche» Dorf »anl* arcern linllrr. 
bnrvum“ JVJ iwliehen Geetorf und A Horde lag. 

*•) Scheid l, Abu *n Meter p. SSO du IMS, Miliarien: Dio 
Gräfin Ton Hallennond Uberlataen dm Hrrz&irea von II raun 
tihui- 1 * deu Zehnten „to HodenIVn »or der Halreborch * 

**) Kadendnrf, l'rkdb. III. Nr. ISO. 

»*) Datolhct, a. b. O. IV Nr. 14» V Kr. HS. 

>*) Hede kor. a. n. U. 
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Nach einer frühem Mitlheilung ') hat mail hei I Den Städten Hannover und Hildesheini muss 
Abräumung der ehern Erdschichten de» Burgplatzes ! die Hur« ein Dorn im Amte gewesen »ein. Die« 
zwei Mauern mit dreiftlssigem Zwischenraum ent- zeigt eine Verhandlung zwischen dem Herzoge 

dockt, in welchem viele Menschen- und Thierknochen Wilhelm und dem Kalbe zu Hannover v. I. 1435, 

«ich befunden haben, auch sind aus dem Schutte nach welcher der Herzog den gedachten Studien 

ein einfacher Goldring und eine anscheinend von ( die Schleifung der Burg früher zugesagt hatte und 
der Stadt (iüttingen geprägte Silbermünze zu Tage ihnen nuu Vollmacht gab, mit dem Schlosse — 

gekommen. jedoch mit Ausnahme der sieben zu lassenden 

Des Schlosses llallermund geschieht urkundlirh Kapelle — nach eigenem Ermessen zu schalten, 

zuerst in der zweiten Halft*; des 12. Jahrh. Kr- Beide Städte einigten sich jetzt dahin, das» man 

wälmung, als Ludolf und Wilhrand, beide Söhne Hallermund brechen und niemand gestatten wolle, 

des als Stifter» des Kloster« Loccum bekannten daselbst wieder aiifzubauen. Die Stadt Hildesheira 


tirafen Wilhrand von llallermund, zu eitlem Zuge , 
nach Palästina sich niischicklen und zuvor ihr Schloss 
llallermund dem Bischof Adelog zu llildesheim um 
tiü Mark Silber verpfändeten*). Eine Urkunde de« 
Grafen Ludolf von llallermund, seine« Sohnes Ludolf 
und beider Gemahlinnen, Kunigunde und Jutta, ist 
1246 »in caltro Halromuntu ausgestellt*). Damals 
bestand hier eine Kapelle, indem 1243 »Johannes 
facerdos et capellanus in llalrcmunt« genannt wird 4 ). I 
Eine abermalige Verpfändung des Schlosses geschah 
1 282 durch den Grafen Gerhard d. J. von Haller- j 
mund, der solches mit der Hälfte aller dazu gehörigen 
Güter für 1 1 00 Mark fein Silber dem Herzog Otto 
«Iren, auf Wiederkauf übergab, worüber hernach j 
mit dem Bischof Siegfried von Hildesheim, welcher 
als Lehnherr die ohne sein Wissen geschehene Ver- 
pfändung übel aufnahm, Weiterungen entstanden. 
Aus einer Urkunde v. J. 13G9 crhelli, dass das 
Schloss, welches 1355 (nebst dem Schlosse Eldagsen) 
die v. Steinberg bosassen*), den Gebrüdern v. Vreden , 
und den Gebrüdern Ordenberg und Siegfried Bock 
verpfändet war*), und au» einer Verhandlung v. J. 
1386 geht hervor, dass das Schloss damals in den j 
Händen der, der Herrschaft feindlich gesinnten ; 
v. Mandelsloh sich befand und solches, wenn letztere j 
dasselbe in Güte räumen würden, dem Grafen 
Moritz v. Spiegelberg und den Bock, falls sie sich , 
vertragen könnten, zum gemeinsamen Besitz über- 
geben werden » 01110 '). 

Din Burg, welche 1411 mit der Grafschaft 
llallermund und der Herrschaft Adensen, womit der 
Herzog Bernhard durch den Grafen Wilhrand von 
llallermund, Bischof zu Minden, belehnt wurde*), 
an das Haus Braunschweig kam, 1430 aber von 
Moritz und Heinrich, Grafen von Spiegelberg, pfand- 
weise besessen wurde, erhielt sich bis z, J. 1435. 
Damals wurde sie, als die Herzoge von Braunschweig 
in Verbindung mit dem Landgrafen Friedrich von ; 
Hessen, so wie mit verschiedenen Rittern und Städten 
gegen den Grafen Moritz von Spiegelberg und dessen 
Helfer wegen verübter Pltluderung auf den Land- 
strassen in Fehde geralhen waren, eingenommen*). 1 


*) Im neuen vniert. Archiv, ISS«. 8. ZS». 

*) Wolf, Ge*rh. d. Graf. v. Hallermnnd, 10. 

»> CtUenbR. IJrkdb. VIII. Nr. H. 

*) Daselbst, III. Kr. 90. Im J. 1964 erscheint „ dominus 
Thlderirat tanc temporis capellanu* In halreinuBt. * iJknolbut, 
I Nr. 48. 

•) Hndendorf, ürkdb. II. Nr. bl». 

•i Daselbst, III. Nr. 419. 

’) Daselbst, IV. Nr 14*. 

*) Hcbeldl tu Meier, rod. <lip1 Kr. Ml. 

*) Wolf, a. a, O. 44 


übernahm es, auf ihre Kosten zum Niederreissen 
der Burg zehn Steinwcrle zu stellen •*). 

Wie oben erwähnt, sind auf dem llallerrounds- 
kopfe Spuren von Mauerwerk kaum noch anzutreflen; 
es wird daher der Abbruch damals sehr gründlich 
bewerkstelligt, die Burgkapclle aber allmählich in 
Verfall geralhen und dann beseitigt sein. 

Hameln. 

Am Fuss von Bergen, am Weserslrora, 

Mit schmucken Häusern und altem Dom, 

Umkränzt von Gärten, von Hain und Feld, 

So bist dn, Hameln, gar wohl bestellt. 

Diese Stadl, früher Queruhameln ") genannt 
und zum Archidiakonal Ohsen gehörend, mit ihrer 
Umgebung einen der schönsten Punkte des lieb- 
lichen, bald von waldreichen Bergen umgürtelen, 
bald zu üppigen Fluren sich ausbreilenden Weser- 
thals bildend, liegt an der Stelle, wo der in präch- 
tigem Spiegel gemächlich dahinfliessende Strom, 
nach Aufnahme der Hamei, seinen nördlichen Lauf 
mit dor Wendung uacb Westen vertauscht. Diese 
bevorzugte Lago hat sicher schon in grauer Vorzeit 
zur Ansiedelung verlockt. Als erste Gründung von 
Bestand in dieser Gegend erscheint das Stift des 
hl. Bonifacius, welches von Fulda aus gegründet 
sein wird, da Fulda noch später grossen Einfluss 
in Hameln hatte 1 *). 

Die geistliche Stiftung in der Villa Hameln 
— wie der Ort noch 1209 urkundlich geuannt 
wird — hat wohl zum Aufbau desselben wesentlich 


w ) AbuOc« »iu d. hanuor. Htodtprolocollen v. 1498—1460. 
inlt4t*4boiH lu> hannov. Murmln 1813, 8. 18«: 

P Ka]reman4 u 

„1U>M atri Iitmoerflkr« vor Palma [UJfi] wart befproken nnd 
R«MW'r*dli>r«l twifclien nnfen jpiedljien Herrn Hertofm Wilhelmen 
und« uns, dem ilkdi'. am nie llolremund Io brekond«, fo dcfalven 
unfe Here dir waofcbup und dem Kade to Illldaufem vnd um 
in vortiden Io (ufcrbt faadde. fo wy uns all* verdachten wol, dnt 
fine irffadi.' 4 h na nirlit «null fo ftii»(len, Darup wy om de 
lever tolr« dm hadden*’ . . . 

«fo dal wy dal feraptliken utdre^lieri vnd ok iMineude finden, 
dar weder to buwendc, vnd dal wy d«u tniwellko by eyu bllven 
vnd weren willen* etc. 

**) Gleichbedeutend mit M üblen - Hanseln. 
l, J Eine Erxkhlanr In alten, etwa 1374 susamincngetrafünen 
Nachrichten beengt , der bl. Bonlfaria» habe in llameln, nach 
Stiftan« der Klrrben In Fulda, Frittlar and Eresbarf , den Grafen 
Eberhard and die Grlffa Odefund (von G«tan reaannt , welche 
aas Wlueklnds Klamme i>nupru*,«n nnd kinderlos fswcsrn, Rill 
den Kamen Bernhard und Cbrlntlna getauft, eine Kirr he au Ehren 
de» hl. Hamanns geweiht, Bonedirtliier nn* Fulda hierher berufen 
and die Kirche denn Kloster in Fulda Obrrgi-ben , an wie dass 
diese nachher dem hl. Honilbcius («weiht wurden »el, v Hpllrker, 
Gesell, d. Graf. v. Krrnlfln, N. »8 ff, 
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beigetragen; mil ihm wurden mehrere der anliegenden j 
Dörfer vereint 1 ). 

In der ältern Zeit erscheinen ein Graf Bern- 
hard und eine Griiliu Christine als begütert in der 
Gegend von Hameln und als Woliltbätcr geistlicher, 
dem hl. Bonifarius gewidmeter Stiftungen. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass Bernhard der Familie 
der Grafen von Everstcin, welche laut Urkunden 
von 1245. 1259 u. s. w. grosse Rechte in Hameln 
bcsass, angehörte. Von einer gräflichen Burg da- 
selbst findet sich aber keine Spur. Die Grafen 
von Everslein hatten ihre Schlösser in der Nabe 
von Hameln, zu Aerxcn, Hermersonburg, Ohsen, 
vielleicht auch in dem der Stadt benachbarten 
Büren *) oder auf dem Klülberge. 

Die Einwohnerzahl von Hameln war zu Anfang 
des 13. Jahrh. bereits erheblich gestiegen, wie dies 
aus einer Urkunde vom I. Mörz 1231 hervorgeht, 
nach welcher »quia creuit populus« die Anzahl der 
Priester an der Stiftskirche vermehrt wurde. In 
diese Zeit wird auch die Erbauung der St. N'icolai- 
oder Marktkirche fallen, da solche i. J. 1239 noch 
»nova ccclesia« genannt wird. Hameln erscheint 
nun als eiue befestigte, wohlhabende Stadt, »oppi- 
dum muro muniUim, circumfossatum ac diviliis 
oraatum« genaunt. Jedoch darf man sich keine zu 
bedeutende Vorstellung hiervon machen, da die 
Bürgerhäuser nur aus gezäunten Fachwcrkwäudeu 
bestanden und mit Stroh gedeckt waren. 

lieber die städtische Verfassung 1 } in der Mitte 
des 13. Jahrh. liegen bestimmte Nachrichten nicht 
vor; es darf aber wohl angenommen werden, dass 
solche in der Weise geordnet war, wie i. J. 1277, 
wo die Verfassung vom Herzoge Allirccht von 
Braunschweig bestätigt wurde. Nach dieser Urkunde 
erscheinen als Führer der Stadtregierung: eiu Bur- 
niesler, Kaihsmünnrr (consules), ein Frohn. ein 
Schultheis, dessen Amt die Stadt angekauft hatte 
und vom Stiflsprohste zu I.elm trug, und ein Vogt. 

Zu erwähnen ist folgende, übrigens nicht in 
allen Punkten als zuverlässig, auch in der Zeitangabe 
zum Theil unsicher erscheinende Ueberlicferung: 
Der Abt zu Fulda verkaufte i. J. 1259 dem Bischof 
von Minden die (von ersterem als seiu Eigenthum 
bezeirhuotc) Stadt Hameln und das Patronalrecht 
der Kirche daselbst mit allem Zubehör, den Zoll 
und die Münze. Er übertrug zugleich das Recht 
der Vogtei Uber die Stadt und Kirchengflter, welche 
die Grafen v. Everstcin von der Kirche zu Fulda 
hallen, und sollten diese die Voglei nebst einigen 
andern dazu gehörenden I. ebnen nun von dein 
Bischöfin Minden empfangen 4 ). Wie derKaufschilling 
entrichtet war. erging an die Stadt eine Urkunde 

l . SprMgtr'i Gearb. d. Stadt Hameln, An«, II. 8 . t. Diese. 

*« «wir die In vorstehender Autnerkving berefebaato (ienchleluc 
«I. Graf. r. E«cr« 1 *ln «Ind bei «len folgenden Andeutungen Über 
den frflhrrn Zmtand von Hameln *11 Grunde gelegt. 

*) Mitglieder dlewr PnmUle crhrelbon «Ich «pltler v. Baren. 

▼. ftpllcker, ■. a. O. 8. SS. 

*) Ratbtfieraoncn In Hameln rrrdidnpn urkundlich «rlt 1 2 ii. 

*> Vergl. Max, Gew'h. d. Fttrwtentk. Gruhenhngen, I. 141 f. — 
!>»» Jvtift Fulda hat Übrigen* In Hameln bl« in dlo aeuorn Zeilen 
bedeutende Rechte auageSbt, Indem der AM laut Urkunde v. J 1 765 
den Magistrat mit den Kegallen, llalagorirht, Jagd ete. heUi-h- 


des Inhalts, dass dieselbe künftig deu Dioecesan- 
Bischof als ihren weltlichen Herrn zu erkennen 
habe. Die Bürger vou Hameln schoiueu mit dieser 
Veränderung unzufrieden gewesen zu sein. Sie 
betheiligten sich an einer Fehde gegen den Bischof, 
welche in dem Treffen bei Sedemünder*) am 28- JuW 
1259 einen für die Stadt ungünstigen Ausgang nahm. 
Viele Bürger fielen, viele wurdeu gefangen nach 
Minden gebracht. Diese Begebenheit soll zu der 
bekannten Geschichte von der Entführung hameln- 
scher Kinder durch eiuen Rattenfänger Veranlassung 
gegeben haben*). 

Nach Beendigung des Streits, bei welchem auch 
der Herzog Alhrecht die Waffen gegen den Bischof 
geführt und diesen zuletzt in Minden belagert batte, 
kam Hameln in Albrechts Hand. Die Grafen von 
Everslein verkauften ihm die Vogtoi und der Herzog 
bestätigte 1277 die Privilegien der Stadt. Seit 
dieser Zeit sahen sich die Herzoge von Brauuschweig 
als Herren in Hameln au. Es traten hernach häutig 
Verpfändungen der Stadt oder einzelner Gerechtsame 
eiu. So wurde unter andern die Vogtei und die 
jährliche Abgabe von 40 Pfund Silbers an deu 
Rath, an Friedrich Schulten und Arnold von Ilakc 
verpfändet. 

Hameln war seit längerer Zeit Mitglied der 
Hansa, trat auch in Ründnissc mit Fürsten und 
Städten zu Schutz und Trutz. Sein Handel, seine 
sonstigen Erwerbsquellen waren im Wachsen, wenn 
auch die i. J. 1349 allgemein herrschende Pest 
vorübergehend von störendem Einflüsse sein musste. 
Die Bürger liebten es, ihren Wohlstand in prunk- 
voller Kleidung und üppigen Gelagen zur Schau zu 
tragen, so dass der Rath »ich veranlasst sah, durch 
Verfügungen gegen die Ucberhandnahtne des Luxus 
einzuschreiten. 

Man begann, auf grössere Sicherung der Be- 
festigung und Verbesserung in der Bauart der 
Häuser Bedacht zu nehmen. Es wurde beschlossen, 
alle Jahre einen Thurm auf der Stadtmauer zu 
bauen T ). Zwei Bürger mussten eidlich geloben, 
für die Vollendung eines solchen Thurms, wozu 
jedes Haus einen Sihillim: beizutraaeu hatte, hinnen 
Jahresfrist zu sorgen. Die Strohdächer und die mil 
Strauchwerk ausgeflochlenen Wände der Gebäude 1 ') 

•’*) Vergl. BederoUndor. 

• ) reiß, dl® entlarvt« Fabel vom Au »gange der li*mel n*iben 
Kinder, worin unter auderm bcmerkllcb ge macht Ist, d*M «in 
Bildwerk *n einem Hamia der Papcnitr*«« nicht Kinder, sondern 
.viel« junge Kerl» mit Biilarnen", welch« dom Pfeiffer gefeint, 
mithin nur den Marach einer bewaffneten Bflrgorubtlielluug dar 
ge« teilt bah«. 

Di« Union nilifroUvelltOn Inschriften an» Hoch*ciubna«e und 
an einem Kehlt»»** der 0*1 «r- und Bung<>lo»*r«ira*«e enthalten 
als Zeitpunkt jener Begebenheit >1011 Jahr 1*N4. Kbeiuo die von 
Rodeker a. a- O. angeführten V«ru«, von welchen derselbe «**t: 
.In dienen Stift 8. Bonifitdi tu Hameln finden sieh naebgefetrte 
alte KnfUOlverse ; 

Post duo CC mille post ortoginU i.uolcno 

Anna» hie eat Ule. < 4 110 lungnet *«xua user-juc 

ÜrbantU j.uero* centum nt*|«v trlgtnüi Johanni» 

Bl Pauli coro» Ilamctense* non «in« damnl» 

Sntnr et omni* cot vivo« Calvaria «orpeit. 

Clirirtc! tuere tan«, ne tarn mala re« nalbu* ohkll. 

*) AI* Grund wird nur angeführt- s wtl« dat den nd lurtot.“ 

*) Nach t’rkunden von 1S50 und 1ST0 unter* «blöd utau ln 
Hameln damal* .de mm glebeae et ligneao*. Er*t*r*, b*eh»t 
1 «ellene Berel« hnnng wird *u viel wie l-ehinlianecr bedeuten 
| Kluct »Udaernen Wohnbau«» daaclbal geldlich' l.'ivtt Erwähnung 
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wurden durch eine Verfügung v. J. 1385 ab- 
goschaffl 1 ). Um diese Zeit fing man an, die vor 
den Häusern befindlichen Mislstätlen auf den Hof 
zu verlegen. Eine Pflasterung der Strassen lies» 
noch lange auf sich warten und mochte wohl ent 
nach Verlauf eines weitern Jahrhunderts durch- 
geführt sein. 

Als im lüneburgischen Erbfolgekriege zwei 
mächtige Fürstenhäuser sich bekämpften und jede 
Partei durch Vcrheissnng von Privilegien die Städte 
zu gewinnen sachte, wurden letztere ihres politischen 
Gewichts sich immer mehr bewusst und strebten 
nach Vergrössemng ihres Ansehens und nach Un- 
abhängigkeit. Hameln theilte dies Bestreben und 
schritt darin in erfolgreicher Weise vor. 

Von den Herzogen Bernhard und Heinrich 
erhielt die Stadt 1407. in welchem Jahre dieselbe 
von diesen Fürsten eingelöst wurde*), das Wein- 
privilegium, und i. J. 1408 wurde sie von dem 
Stifts pro bste mit der Münze belieben. 

Durch die Bündnisse, welche dio Städte in den 
Zeiten der Fehden zunächst zu ihrer Sicherheit 
schlossen — Hameln war 1430 auch Mitglied des 
grossen Städtebundes — wurden manche Handels- 
verbindungen angeknDpft. Der Wohlstand, in wel- 
chem Hameln sich befand, zeigt sich darin, dass es 
der Stadt möglich war, die bei Erich s Regierungs- 
antritt ausgeschriebene Schätzung, so wie die sich 
häufenden derartigen Auflagen sofort zahlen zu 
könuen, während diese Leistungen bei andern 
Städten auf mehrere Jahre verthciH werden mussten. 
Sie erhielt von diesem Fürsten 1304 die Zollfrciheil 
in einem Umkreise von zwei Meilen. 

In der hildcsheiinschen Stiflsfehde war die Stadt 
von einer Belagerung bedroht, welche aber glücklicher 
Weise abgewandl wurde. Hameln war 1521 ganz 
dem Herzog Erich angcfallcu. 

Die Reformation fand hier schnell Eingang. 
Am 25. Nov. 1540 predigte daselbst der evangelische, 
von Hanuover berufene Magister Rudolf Möller in 
der St. Uonifacluskirche. Das Stift trat jedoch erst 
1576 zur evangelischen Religion über. 

Das sechszehnte Jahrhundert war für die Stadt 
die Zeit ihrer höchsten Blülhe. Der Reichthnm 
ulten barte sich damals und iu den nächstfolgenden 
Jahrzehenden nicht allein iu leicht vergänglichem 
Luxus an Kleidern, so wie in Gelagen und Fastnachts- 
spielen, sundern stellte sich auch in Zeusen zur Schau, 
welche bestimmter als sonstige Leberlieferungen 
noch jetzt davon reden. Es sind dies die Bauten. 
In einer Zeit, wo man ungeachtet der grossen Ab- 
gaben zur Bezahlung der Landesschulden im Stande 
war. in einer Stadt von beschränktem Umfange, ein 
solches Gebäude wio das sog. Neue- oder Ilochzeits- 
baus aufzufDhreu, wo dio Bürger in Ausschmückung 


') E* heim darin : „w« wai buwn will 1>inn«a no«or «tat. 
de w«l «Int mit lemen rl«v«B und« d«ok«n. Will ba «tat bntar 
maknn, da» nirh he ctoa. Ok wer «er Im warbt lieft, d* wnl «lat 
hinnen dnaeen Jare affb rocken an daran d« Wando mit lom«n 
an ilaekoa dai woddor mit adndsla an mit lomvn Will ho d»t 
Instar »»kan, dal mach be dort. Wo doaaor talo nicht on hold«, 
de arotde gbovan vor wolck Ummer ene indezha mark.“ 

<) Di« Stadt war 1318 an den Grafen Otto von Ktbaitouburfi 
ttratui. 


ihrer Häuser durch steinerne Schauseiten mit Quader- 
erkern oder durch hölzerne Giebel mit reichem 
Schnitzwerke wetteiferten, da muss die Stadt in 
höchst günstigen Verhältnissen gewesen sein. 

Der Rückblick auf Hameln's Geschichte möge 
mit diesem erfreulichen Bilde hier geschlossen, und 
nun zu einer nähern Besprechung der Kunstwerke 
und Alterthümer der Stadt übergegangen werden. 



Münsterkirche zu Hameln. 


St. Bonifacius- oder Münsterkirche. Auf 
das hohe Alter des Bonifaciu*s(ift$ ist bereits oben 
hingewiesen. Seine Erwerbungen, in Schenkungen 
und Ankäufen bestehend, lassen sich v. J. 1215 
bis 1523 verfolgen und waren mit der ursprüng- 
lichen Dotation desselben so bedeutend, dass ein 
altes Dokument die Probstei mit einem kleinen 
Bisthum in Vergleich stellt. Wenn — wie die Sago 
über die Gründung des Stifts berichtet — dasselbe 
I zuerst Bcnediclincrmönchen cingegeben war, so ist 
1 doch in dun urkundlichen Nachrichten nur von 
»ranonicis secularibus« die Rede*}. Eine Urkunde 
. des Abts Konrad zu Fulda über die Wahl des 
Prubsles zu Hameln ist um 1191 ausgestellt, 
l »Hrnricua preposilus de Ilamcle« erscheint als 
Zeuge 1204 und 1206 und am 1. März 1234 
wird Friedrich Graf von Everslein, Domcustos in 
Mainz, ab Probst des Stifts in Hameln vom Abt 
• und Kapitol in Fulda bestätigt. 

: »Thidericus canonicus hamelcnsis diclus de 

Sualenbcreh« kommt 1294 als Zeuge vor 4 ). 

Das ursprüngliche Gotteshaus des Stifts ist. 

' zumal dasselbe nur aus Holz errichtet gewesen sein 
wird, längst verschwunden und diesem wahr- 
scheinlich der Bau einer massiven, flach gedeckten 
Basilika gefolgt. Die vorhandene gewölbte Münster- 
kirchc, in den Umfassungen aus Bruchsteinen zum 
Tbeil mit äusserer Quadcrverbleadung ausgefUhrt, 
gehört verschiedenen, in ihren einzelnen Theilen 
sich kund gebenden Perioden dos Mittelalters an. 


*) In dar Vornigmaz hinsichtlich d*r 8tiftaprabendcn olc 
*#a 1. Mira 1831 hoiMt e«; „obaaronra ▼idelleat ot siat de«*tn 
' nnnoairl in luajorihtu profceodSs et «juataor pncrillbiu dcaer 
i vientn*“ — — 

I «1 Calaub*. l'rkdb I. Xr. ST. 
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und gewährt dadurch eiu ganz besonderes Interesse. 
Sie besieht aus einem Langhausc mit drei gleich 
hoben Schiffen, einem Querschiffe mit achteckigem 
Thurm Ober der Vierung, einem lang gestreckten 
hohen Chore mit Krypta darunter, welcher einer- 
seits von der kapelleuarligeu Apsis des südlichen 
Kreuzarms, andererseits von der sog. Capilelstube 
mit Anbau flankirl wird, und aus einem an der 
Westseite des Langhauses vortretenden Thurme 1 ). 
Durch die Anordnung zweier Thürme, besonders 
durch den umfangreichen Mittelthurm — das einzige 
Beispiel dieser Art im FUrstenthum Calenberg — 
erhält die Kirche ein doraartiges Gepräge und lässt 
dadurch flameln in seinem Gesammtbilde weil be- 
deutender erscheinen, als andere Städlo ähnlichen 
1'mfangs. e 

(Jeher die Ausführung der verschiedenen Bau- 
theile, von welchen das Querhaus mit seiner Apsis 
und dem Miltcllhunne, so wie die angrenzende 
Krypta als die altern sich darstellen, ist Folgendes an- 
zuführen. Von Wichtigkeit sind die L'eberliefcrungen 
(Iber eine um d. J. 1200 erfolgte Zerstörung der 
Kirche — wohl des obengedachlen zweiten Baus — 
durch Braud. Abt Henricus io Fulda sagt 1209 
in einer Schrift: »proinde cum filia noslra hame- 
lensts ecclesia mulüplicibtis daropnis et praecipue 
periculis inccndiorum ad nihiluro pene redacta 
fucritu etc. und in einem dem Stifte vom Pabste 
Honorius 1221 ertheilten Concessionshricfe wird 
erwähnt: »Cum igitur ecclesia veslra fuit incendio 
devaslala, roedietatem praobendae ibidem vacanlis 
ad reparattonem ipsius eedosiae applicueritis.o Nach 
erslerer Nachricht wäre von der Kirche wenig 
übrig geblieben, nach der andern .Anführung aber 
das Gotteshaus mit einer Reparatur wieder her- 
zusieUen gewesen. 

Da die bezeichneten älter» Theile den roroa- 
nischen Styl, hin und wieder jedoch auch schon 
Vorläufer der Gothik aufweisea, so ist anzunchracn, 
dass dieselben bald nach dem Brande, also zu Anfang 
des 13. Jahrh. entstanden sind. Dabei mögen einzelne 
Theile des frühem Baus heibehalten oder bei dem 
Aufbau benutzt seiu. In dieser Beziehung ist an 
den ältesten Th eil der Krypta 3 ) zu denken, zumal 
derartige Grafik ireben bei Erbauung von Gottes- j 
häusern nach dem Schlüsse des 12- Jahrhundert , 
nicht mehr aogeordnet zu werden pflegten. Dieser I 
älteste, sehr niedrige Theil mit seiacu beiden, durrli ( 
rechteckige Quergurten geschiedenen, auf roma- j 
nischeu Zwergsäulen*) und Wandpfeilern ruhenden ! 
Kreiizgcwölhereiheii 4 ] liegt unter dem um einige 
Stufen erhöheton Fussboden der Vierung und steht 
durch Bogenstellungen aus stärkern Pfeilern und 

*) Der ßrandrUz dnr KirrJir Ul *uf Tafel 1 gejrrheu 

•> Wann diejwtllv« vomifcledenUirb „rrypu romaiui* treeeniit 
wird. *o mag dt««* Bexoirlinttnf ln der noch 1521 durrh And, 
Ricke Ix-trhenkbin „Vlcnrle 88. PatH «1 Hnm»nl in eryptS* be- 
gründet oder von d*r Rar« alirclritet »«■In, welche <Ue erat« 
OoilMhana de« RtifU dam hl. Rntnznuz fewellit Miln IlUat, wie 
denn Marron d«r Canonicti» Job. Kadi min ersililt: „718 fnnda 
tnm tr-mptum ante adrentnm Benifacii ln twnorvm Bet. Romani 
et »rdinM Hi-ucUrtl monaehla coftitniMtim.* 

*> Da« Herfa, »der Kiimpfrrcrotan zeiirt bier eine «tarke 
Ao»l»d«ja|r. 

Dir KrrnsffrwMbr lind ebne bervortr* trndc Rippen. 


Quergurleu, so wie durch ein, unter den Stufen 
der Chortreppe aufsteigeudes Gewölbe mit dem- 
jenigen höhern Theil der Krypta in Verbindung, 
welcher unter dem, der Vierung sich anschliessenden 
Chorquadrate sich befindet. Schlanke, romanische 
Säutchen mit Kckknolleu an ihrer Basis und ein- 
fachen, schweren Würfelkapitälen zerlege» diesen 
mit Krcuzgewölhen ohne Gurten überspannten 
Kaum*) gleichsam in drei Schiffe, welche gegen 
Osten durch stärkere Wandpfeiler mit rundbogiger 
Quergurte begrenzt werden. Letz (gedachter Theil 
der Krypta scheint, wenn er auch in der abgebrannten 
Kirche in ähnlicher Weise vorhanden gewesen sein 
mag, neu gebaut zu sein, wie dies durch die 
bezeichnetc abweichende Gewölbe - Conslruction. 
welche indes» schon Im 12. Jahrh. mehrfach vor- 
kommt*), angedcutet wird. Die in den Ausseu- 
mauern sich findenden golh. Lichtüffnuugcn werden 
zu der Zeit angelegt sein, als die Krypta, unter 
Beseitigung ihres ursprünglichen halbkreisförmigen 
Schlusses, um ein Quadrat verlängert und somit 
rechteckig geschlossen wurde. Dieser Zuwachs der- 
selben aus der Zeit des gothischcn Styl» ist mit 
einem einzigen Kreuzgewölbe überspannt. Die 
Krypta hat im Innern der Kircho an ihrem nord- 
westlichen Ende eiucn Eingang, auch scheint solche 
vom ehemaligen Friedhöfe ab zugänglich gewesen 
zu sein. 

Als das Bedeutsamste in der östlichen Hälfte 
der Kirche giebt sich der Miltellliurm zu erkennen, 
dessen rein romanische Formen dafür sprechen, 
dass derselbe in seinem starken Gemäuer den Brand 
überdauert habe 3 ). Auf den beiden pfeilerartig ge- 
stalteten Chorocken und den freistehenden Pfeilern •) 
der Vierung nebst den diese Stützen verbindenden 
llalbkreisbögcn ruhend und iu das Achteck Uber- 
| gehend, steigt er oberhalb des Dachfirsts in zwei, 
durch einen Gurt getrennten Geschossen auf. Seine 
schlichten, aus Bruchsteinen mil Erkquadcrn auf- 
geführten Seitenflächen werden durch rondbogigo 
gekuppelte Licht- und SchallölTnungen belebt, welche 
im untern Stock je eine romanische Thcilungssäule, 
im obern je drei derselben enthalten, und sind hier, wo 
letztere und die sie verbindenden kleinen Rund- 
bögen etwas zurUcklreten, von einem grossem Halb- 
kreise überspannt. Ein kuppelartiges Dach und eine 
io dessen Mitte aufgesetzte wä Ische Haube aus 
d. J. 1744 bilden jetzt den Abschluss des massigen 
Thurms. 

Auf den Umbau des früher ohne Zweifel kürzern 
und mit halbrunder Apsis versehen gewesenen Chors 
wird unten zuriiekzukommen sein. 

Im Aeussern der beiden Kreuzarme siud rück- 
sichtlich des Stvls einige Abweichungen zu bemerken. 
Der gegen Süden gerichtete, etwa in halber Höhe 

*) Drrxclbo h*t an der Nordeell* Wenderrzden. 

•) linier andern in der Krrpt* d er ehenaal. Kloeterklreh« zu 
Rtecbenberg 

T ) Er erinnert an den Mltielthurra der 1135 gewelkten 
6t. flivd.-liArdaklrrtiP ZU Hlldeebnln*. 

*) Di« untprOngllrli w«hl «ehr einfach (rthziieueo. jetzt mit 
rom»nl«rh verzierten KÄmpfem rertehenen Pfeiler wertk-n nzeb 
de» Brnnd« li*l Au»Olhmn# der nnzehlloeiendoD ObeTwSlbtvn 
lUumr einer entzpreebenrten Vrntlrkunf und UuDpvvtnltniijt 
unten oicen eein. 
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mit einem Absatz versehene Arm trägt zwar in 
romanischer Weise Ecklisenon und unterhalb des 
ihn krönenden Giebels einen Rundbogoufrics zur 
Schau, hat aber io seiuem Eingänge und dem 
darüber erscheinenden Fcnsterpaare bereits gotische 
Elemente aufzuweisen, wenn auch bei ersterem die 
beiden Säulrhen iui Rück Sprunge der Seitengewände 
und die schwere Gliederung des Spitzbogens noch 
an romanische Vorbilder erinnern '). An der Ost- 
seile tritt hier eine Apsis vor, welche ungewöhnlicher 
Weise zwischen ihrem, aussen ein halbes Zehneck 
bildenden, innen halbrunden Schlüsse und der Ost- 
wand des Kreuzarms eine rechteckige, mit einem 
Kreuzgewölbe Überspannte, nach der Kirche hin in 
einem Spitzbogen sich öffnende Vorlage und dadurch 
die Gestalt einer kleinen Kapelle 1 ) erhalten hat. 
Aussen ist sie mit Liscneu, ßogenfries und kleinen 
halbruud geschlossenen Fenstern ausgestatlet 9 ). 

An dem nördlichen Krcuzannc scheint an der 
rorrespondirenden Stelle — wo die später zu be- 
sprechende Capilelstube liegt — eine Apsis nicht 
vorhanden gewesen zu sein, indem hier eine Gruppe 
von drei .Spitzbogennischen sich darstelll, deren 
niedrige Eck- und Zwischenpfeiler in Formen des 
l'ehergangsstyl* gehalten, daher alt sind. Eine Rund- 
bogenthür in der, dem Chor zunächst gelegenen 
Nische dient als Zugang zu dem Unterbau der 
Capilelstube. Der Bodenraum über letzterer ist 
durch eine schmale Thür zugänglich, vor welcher 
unterhalb der Sohlbank zwei Consnlen sich finden. 
Ganz oben sieht mau au der Ostseite ein romanisches 
Fensterpaar. Die Giebelseile des nördlichen Krcuz- 
nrms zeichnet sich durch ein schmuckvolles Portal 
(Tafel II) und ein jetzt vermauertes Rundfenster 4 ) 
darüber aus. Erstrres ist in den Rürksprüngen 
seiner Seiteneinfassunc mit Sittlichen reich aua- 
geslatlet, deren Kapiiäle in Verbindung mit den 1 
dazwischen befindlichen Verzierungen eine Fülle von 
l.aubwerk des L'ebergangsstyls zeigen. Die ab- ; 
gerundeten Gewändeccken zwischen den beiden 
äusserslcn Säulen sind noch mit romanischem j 
Rauken- und Blattwerk bedeckt. In dem kräftig 
gegliederten Bngensrhlusse ist der Spitzbogen nur 
eben angedeulet, so dass dieser Eingang von der 
hei romanischen Portalen sich zeigenden Anordnung 
nur wenig abweirhl. Eigentümlich erscheint hei 
ihm jedoch die äussere, wie aus Theilen eines 
Bogenfrieses zusammengesetzte Umrahmung des 
Bogenschlusses. An jeder Seile des Portals ist ein 
kleines Spilzhngenfenster angeordnet, narli innen 
zu einer Nische sich erweiternd, deren Bogen auf 
Ecksänlchen ruht. Die Thür zeigt an der innern 


') In der Nib« dieir» Einranir*» befindet »ich ein au« den 
Mittelalter herrtlbrendcr 8onneniel;er. 

Neuerlich bat man dieacn Kaum den Namen .KliaatieUi- 
kapcllc* gegeben. Eine Yicaric »ad altarc fict. Kllmd.nUj“ war 
«war im Mttiuter vorhanden, aber lause nach Vollenden* dar 
frazIMicn Ap»i», n&miirh ent IS?«, durch Hermann d« Kmliern« 
und Henri«« Worengrjfb! (oatiftet. 

*) Pai reebtcekls« Keiuterpanr der &Ud«eito «el.Brt dar 
neuern Zelt an. 

*) 8pSt*r durch ein SpiUbnaanfonntar ortetet Knnd- oder 
Kadfenater kommen bei den Kirchen in Kiederaaetuea «eilen 
rer. Vgl. jedech liodcnnerder, Brevörde und Maritnare. 


Seile eine, nach einem stumpfen Winkel ausgeführte 
(Jeherwölbung ihrer Laibung 9 }. 

Während der Ausführung dieser Theile der 
östlichen Hälfte des Gotteshauses, so weit nicht 
solche vom allen Basilikeubau bei behalten, mag das 
frühere vom Brande verwüstete Langhaus einstweilen 
notdürftig wiederhergestellt und dann eine Pause 
in der Fortsetzung des Umbaus eingetreten sein. 
Für letztere Annahme sprechen die schon mehr der 
Golhik verwandten Formen auch der Ultern Theile 
des tanghauses und dessen Anordnung als drei- 
schifTige gewölbte Hallenkirche. Auffallend ist dabei, 
dass das nördliche Seitenschiff mehr Breite und 
Länge als das südliche (ja selbst als das Mittelschiff; 
erhalten hat. obsebon seine äussere Architektur 
ältere Formen auf weist, als dies bei dem Südschiffe 
der Fall ist. Während hier nämlich die Fenster 4 ) 
beachtenswerte Beispiele ausgebildet gotischen, 
scharf profilirten Masswerks in streng geometrischen 
Formen zeigen, erscheinen die Fenster des Nord- 
schiffs in frühgothischer Weise, wo die senkrechten 
Rippen noch als schlanke Säulehen mit Basis und 
Kapiläl gestaltet sind und in der Profilirung des 
massiger gehaltenen Masswerks der Rundstab vor- 
herrscht. Auch das am wesilirhen Ende dieses 
Seitenschiffs angebrachte Portal (Taf. II) hat noch 
die frühgothischc Bildung mit Säulchen in den Rück- 
sprüngen der Gewände. Dass solches aber jünger 
ist. als das Portal im nördlichen Kreuzarmc, wird 
durch den in seiner Wölbung entschieden hervor- 
tretenden Spitzbogen und durch das iu gotischer 
Weise trefflich gebildete Laubwerk an den Kapitäleu 
und den verschiedenen Bogengliederungen deutlich 
ausgesprochen. Leber dem Portal erhebt sich ein 
Giebel mit flachen, durch Säulchen getrennten und 
im Kleehlatthogcn sich schließenden Blenden, und 
neben dem Giebel, also nicht über der ThürmiUe, 
erscheint uochmals ein Rundfenster, aber kleiner 
wie das vorgedachte im nördlichen Kreuzarro. 

Die Aussenwände dieser mit Strebepfeilern 
versehenen Seitenschiffe trugen ursprünglich je eine 
Reihe von Giebeln, welche zum Abschlüsse der Uber 
dem Langhause angeordnetcu Querdäehcr dienten, 
später aber durch steil abfallende Dachflächen ersetzt 
sind '). 

Im Innern des Langhauses ist besonders die 
Bildung der, den verschiedenen Bauperioden ent- 
sprechenden, obwohl sämmtlich für (Jeberspannung 
der Räume mit gotischen Kreuzgewölben 1 ) an- 
gelegten Pfeiler beachtenswert. Von verwickelter 
Gestalt siud die beiden freistehenden Pfeiler der 
Vierung, nicht allein, weil von ihnen nach allen 
Richtungen hin Gurten und Gewölbrippen *) aus- 
gehen. sondern auch, weil ihnen in späterer Zeit, als 
die bedeutende Last des Mittelthurms sic in's Weichen 
brachte, Verstärkungen hinzugefügt sind. Verwaodt- 


6 ) Wl« aclcfcc in Locpum motirfach «ich findet. 

<*) 1)1« bilden vonfljfllchitnn doraolbeit t*lg! T»f III. 

7) K, nnUro Aura S zu 8. 5t. 

■) I)Im« tlnd mm Thell au« olnor Art von Tuffatelo ber- 
ge« teltt 

*) I>1« SehliaMatoIno In dem mit vorift-tonJon liippon vor 
«»lienon Krena^owSlti« do« Qiivrlinuie* haben «In« lapr.-nlHrmlp« 
Oeauüt. 
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schaft damit hinsichtlich der Gliederungen und 
Kiimpferverzieruogeu haben die Pfeiler des Mittel- 
schiffs, welche im Querschnitte ein vou Osten nach 
Westen gerichtetes, an den Kanten gegliedertes 
Oblong und einen in das Mittelschiff tretenden, 
rechteckigen, einmal abgesehen Vorsprung zeigen, 
dessen Winkel schlanke, zur 1'ntersttltzung der J 
riindstabförmigcii tiewölhrippeu bestimmte Säulcben 
enthalten, nährend von dem Ifauptkerue der Pfeiler 
die breiten, rechteckig prolilirten Spitzbögen der ) 
Längs- und Quergurlcu des Mittelschiffs ausgehpu. 
In der Sockelgliederuug dimer Pfeiler, so wie in 
dem Laubwerk ihrer reich verzierten Kampfer und 
Kapitale, machen sich spälromauische Motive geltend, 
wie denn die Basis der erwähnten (auch in den 
Ecken der Kreuzarme vurkouimcndouj Säulchnu 
uach attischem Profil gebildet, jedoch mit romani- 
schem Eckblatt versehen ist. 

Abweichend und jünger als das eben be- 
sprochene System für die Gestaltung des Mittelschiffs 
erscheint dasjenige, welches hei dem Ausbau des 
nördlichen Seitenschiffs befolgt ist. Hier zeigen die 
Quergurten bereits ein reicheres Profil und diese, 
wie die Kippen der Kreuzgewölbe, ruhen auf mannig- 
faltig gebildeten Vorlagen sowohl an der Innenseite 
der U m fas» ungs wund, als auch au der ihr zugekehrlen 
Seite der Mittelschiffs- oder Arcadenpfeiler. So 
wächst aus letztem im uulcru Theilu eiue Cousole 
hervor, welche einen halbachteckigen Waudpfeilcr 
aufuimmt, der in seiner obem Hälfte zu eiuem auf 
Gonsolen ruhenden Bündel von füuf durch Hohl- 
kehlen getrennten Süulcheu *} sich gestaltet. Bei 
einem der gegenüber befindlichen Waudpfeilcr steigt 
ein derartiges Säulenbündel von unten bis zur 
ganzen Pfeiierhühe auf; bei eiuem andern aber nur 
bis zur Mitte und wird daun durch eine halbrunde 
Säule ohne Gtiederuug ersetzt. Fast jede Wand- 
uud Kckvnriage dieses Seitenschiffs bat eine be- 
sondere Form. Oie Schlusssteine der Kreuzgewölbe 
sind mit hübschen Rosetten ausgestallet. Als eine 
seltene Ausschmückung der Innenseite der Nord- 
waud verdient die Anordnung von je fünf kleinen 
Mauerblenden unterhalb der beiden Fenster hervor- 
gehoben zu werden, bestehend aus Zwergsäulen mit 
Eckblatt an der Basis und Kelchkapitäl im l'ebcr- 
gangsslvl und mit Spitz- so wie Kleeblattbugenschluss. 
welcher letztere jedesmal den drei milllern Blenden 
gesehen »st. 

Einer noch jüngern Zeit entstammen die Con- 
structionen und Veränderungen im südlichen Seiten- 
schiffe, welche hinsichtlich der golhischon Fenster 
schon oben berührt sind. Das System seiner Wand- 
pfeiler und Vorlagen an den Arcadenpfeilern nähert 
sich dem des nördlichen Seitenschiffs; jedoch sind 
hei ersterein die, zur Aufnahme der bimförmig 
gestalteten Quergurten der Kreuzgewölbe bestimmten 
Dienste auch bimförmig profilirl. Eine scinor Vor- 
lagen au einem Arcadenpfeiler bildet im untern 
Drittel eine Wandsäule, im zweiten einen halbacht- 
eckigen Wandpfeiler und obru einen halben Büudcl- 

*» Aehntkh wie bei dem not Tafel V dirp-tlrlllen Waa4- 
pleiter. 


pfeil er. Auch hier gleicht kaum eine dieser Vortagen 
der andern. Der Rosettenschmuck au den Gewölb- 
schlusssteinen findet sich hier ebenfalls. 

Die oben berührte Umänderung des jetzt recht- 
eckigen, langgestreckten Chors, dessen Ueberdeckuug 
aus zwei Kreuzgewölben mit bimförmig prolilirten 
Kippen und rechteckiger Gurte mit gebrochenen 
Kanten besteht, fällt etwa in die Zeit der Herstel- 
lung des nördlichen Seitenschiffs, da seioe Wand* 
pfeilcr (Taf. V), so wie seine Fenster mit denen 
im nördlichen Seitenschiff die meiste Uehereinstim- 
mung zeigen. Eins der Ghorfenster mit sog. Fisch- 
blaseumusler im Masswerk ist aber offenbar weit 
jünger. Die hier befindlichen Thüren zu der Sacristci 
und der Capitelstube haben in ihrem Schluss die 
Spitzbogenform. 

Einen Anhalt für die Zeitbestimmung der 
jüngern unter den besprochenen Bauausführungen 
gewährt eine Rathsobligation v. J. 1376 Über 156 
Pfund, nach welcher diese zu verwenden sind: »to 
eynem altare, dat man legghen schal in de Münster- 
kerken in de nyen buwehl« *}, also in den neuen 
Bau. Dieselbe Bezeichnung findet sich noch in 
einem Erlasse des Raths Uber Errichtung eiuos 
Altars v. J. 1413. Eiu Vormächtniss des Dccaus 
Joh. de Lüde v. J. 1378, welches unter andern 
eine Schenkung von 1 0 Talenten nad strucluram 
ccclcsiae beali Bonifacii glorios»« enthält, kann sich 
auch auf diese Bauausführungen beziehen , wenn 
nicht etwa die Schenkung für die, zur Unterhaltung 
der Kirche dienende sog. Fabrikkasse bestimmt war. 
Einer Inschrift ist hier noch zu gedenken, die 
möglicher Weise in Anlass der Ausführung von 
Banarheitcn am südlichen Seitenschiffe hier, und 
zwar Uber einer, neben dem dortigen Kreuzarme 
befindlichen Thür in gothischer Minuskel eingehauen 
ist. Sie lautet: 

£ . SCmriufit . bfcani . rt . ijrrmaiu . freuet . ar . 
3orbant . grott 3 ) . rannte . fjamrln . 

Der oben erwähnte Wcstlhurm der Kirche, in 
rechteckiger Form aufsteigend und seil 1756 in 
müsste hoher Spitze endend, ist mit gothischeo 
gekuppelten Schallöffmingen versehen, sonst aber 
ohne bemerken*, werlhc Details. 

An spätem Anbauen sind die an der Süd- 
seite zwischen dem Chore und der benachbarten 
Apsis des Krctizarms Uber einem Todtengewölbe 
befindliche Sacrislei und die an der entgegen- 
gesetzten Seite gelegene Capitelstube, so wie ein 
massiver Anbau neben derselben zu nennen*). Die 
auf einem Unterbau ruhende, vom Chore ab zu- 
gängliche Capitelstube, im Innern ein hübscher 

*) Unwohl wird fttr buvrecht gc*rUt »ein , wekliv» in der 
oben nnpotogenen Verfdguuf r.J. 1386 einen Bau, ein Oebiiiiio 
b»i»lcbnot. 

*) Jordan Orot«*, 14X6 Domrantor in Minden und Canonicum 
io Hameln, 1433 nk-bt mehr am Leben. Da In der Itwebrlft die 
Nainrn und TI lei lui Genitiv «leben, «o wird ein Wort, welche« 
vit'llrirM mit dem nlrhi »Ichor cn deutenden S bezeichnet aein 
«oll, xit orgKnr.on «ein. 

4 ) Narb Hprenger, a. n. O. 8. 188 »teilt noch Jptxt dl* Kapelle 
8t. Johanni« KvanpelDMo neben dom bähen Chor« nördlich und 
bat »olclie «ebon 1343 «<xl«tlrt. Der dort jotxt vorhanden» »«• 
•ire Anbau — fall* dlt«or damit irom<-tnt »«In »oll — reicht 
•bei ln eine to frühe Zelt nlebt larllek. 

7* 
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gothischer Bau von quadratischer Grundform , ist 
von vier Bruchstcmgcwölben ohne horvorlrclendi* . 
Rippen Überdeckt, welche inil ihren reich eeuliedcrien 1 
(iurten auf Wand- und Eckpfeilern ruhen und in 
der Mitte tle-r Raums von einem achteckigen Pfeiler 
aufuenommen werden. Ein Thril dieses Zimmers 
(in welchem auch die Stiflsprediger gewählt wurden) j 
war durch eichene Dielen abgesondert und ringsum 
mit Ränken versehen. Der Silz des Decans zeichnete 1 
sich aus; hinter ihm stand das Bild des hl. Bonifacius*). ' 
liier wurden die Bibliothek und das Archiv des | 
Stifts und in einem eigenen besondere Schranke 
seltene Reliquien aufbewahrl. 

Schon seit längerer Zeit ist die Kirche bau- 
fällig geworden*). Namentlich bat der Mitlcllhurm, 
wie bereits bemerkt, die ihn stützenden Pfeiler 1 
verschoben, und ist dadurch im obern Theile aus- 
einander gegangen und stark Ubergewichen, so dass . 
zur Entfernung des Geläutes aus demselben hat 
geschritten werden müssen. Ebenso ist die Nord- , 
wand des Langhauses durch den Schuh der Gewölbe j 
und Dächer so bedeutend nach aussen hinüber- 
gedriingt, dass solche i. J. |?S3 durch vier colossale, 
die Kircho entstellende Strebepfeiler gegen den 
Einsturz gesichert wurde*). In den Kriegszeitru 1 
und auch später hat das Gotteshaus zu profanen 
Zwecken dienen müssen. Ein Fussbodenbclag fehlt 
darin. Ebenso sind Altar, Kanzel und fast alle 
Gegenstände der innern Ausstattung daraus ver- 
schwunden, und obwohl seit Jahrzehendcn über die 
Wiederherstellung der Kirche, unter Zugrundelegung t 
mehrfacher Gutachten und Pliine, verhandelt ist, j 
und ungeachtet dass man noch 1863 aussen an 
der Oslwand des Chors eine Steintafel mit der ! 
Inschrift: 

Dieses Gotteshaus ». J. 1803 in 
schwerer Zeit von Feindeshaod 
entweiht, verwüstet und seitdem in 
Trümmer zerfallen, begannen 
die Bewohuer dieser Stadt nach 
60 Jahren am 18. Octbr. 1863 
wiederherzustellcn , dankbar des 
crofsen Sieges gedenkend, den 
Gott an diesem Tage im Jahre 
1813 unsertn Volke verliehen hat. 
angebracht hat; so ist doch zur Erhaltung des alt- j 
ehrwürdigen und in architektonischer Beziehung so 
heachtrnswerthen Gotteshauses so gut wie nichts 
geschehen, solches vielmehr dem Verfalle preis- 
gegeben. Seit Jahren siud die Fenster ihrer Ver- 
glasung beraubt; Regen und Schnee haben bei der ! 
Fndicliligkcit der Bedachung, namentlich in den 


1) Rinn aas tloli {toachaltsta ist daa«lb«t 

noch vorhanden. 

*) An einem unter dam Mg. Triumphbogen zu mebrorrr 
Sicherung rlngeiponnten Rosau siebt i 
ST. BON IV. 

RF.NOVIRT 1338, 

*) Sprenger, ». *. O. ZM «nlfelti «Schon I7S2 bomerktc 
mau, cUm da* nördliche GewÄlbe dar Kirctia «Inaufallen droh«*, i 
Der Btadlbaitherr hatte nilmlkh die von QqadenteineA erbantrn, I 
auf der Mauer ruhenden Giebel abnehmen lassen, an das« der j 
berochnote Gegendruck fehlte Es mussten nnn vier Marke 
Pfallor, ala Stauen, gebaut wurde«, welche ungefähr 4404 Tblr. | 
kMiatan.* 


Wiukelu der Querdächer, ihren zerstörenden Einfluss 
geltend machen können. Aus einem Gewölbe an 
der Nordseite stürzte im Frühjahre 1865 eine Kappe 
herunter und im Anfang des Jahrs 1869 meldete 
die Zeitung einen fernem Einsturz von Gewölbe- 
kappen mit einem darüber befindlichen Dachtheile. 
Hoffentlich wird dieser Umstand eine Mahnung sein, 
jetzt endlich zur Rettung des Münsters zu schreiten. 

Den Altar auf dem hohen Chore zierte einst 
ein Triptychon mit Darstellungen in Schnitzarbeit*). 
Ein zweiter Altar v. J. 1635 stand »auf dem zweiten 
Chore«, worunter die im Fussbodeu um einige 
Stufen erböbete Vierung zu verstehen sein wird. 
An ihm sab man in Schnitzarbeit dargeslellt: die 
Schöpfung, die Verkündigung Mariae, die Geburt 
und die Taufe Christi, die Speisung der 5000 Mann 
und das heilige Abendmahl. 

An einem Altäre im nördlichen Kreuzarme 
standen unter mehreren Heiligen die Maria Aegyptiaea 
und die hl. Gertrud, letztere in der Linken ein 
Modell des Chors und des Mittelthurms in früherer 
Gestalt tragend. Neben diesem Altar befand sich 
eine Himmelfahrt Mariae in Stein gearbeitet, welchem 
Bildwerke einst Wunderkräfte zugeschriebeo wurden. 

Das Stift war reich au hl. Gcfüssen und Reli- 
quien. Nach einem Inventar v. J. 1686 bcsass 
dasselbe unter andern: 7 Monstranzen, 10 Kelche 
nebst Patenen und 5 Crucifixe, alles von edlem 
Metalle gearbeitet; die Statuette der hl. Maria mit 
dem Jesuskinde und die dos hl. Bonifacius von 
Silber; einen mit Silberblech überzogenen Arm uud 
eine in dieser Weise umkleidete Hand des hl. Seba- 
stian; ein silbernes Angesicht mit Reliquien, das 
Schweisstuch Christi, worin ein Abdruck seines 
Gesichts, und ein Missate, auf einer Seite mit Silber 
belegt, so wie mit Krystall und Perlen besetzt*). 

Unter den gegenwärtig vorhandenen hl. Gefässen 
der Münsterkirche befinden sich zwei silber -ver- 
goldete Kelche golhischcr Form. Beide tragen auf 
sechs Schildchen am Nodus der Haudhabo die sechs 
Buchstabeu I.1I.E.S.V.S. Der grössere hat 
auf dem schlichten sechstheiligen Fusso den Ge- 
kreuzigten zwischen Maria und Johannes; bei dem 
kleinen uud etwas ältern Kelche ist der ebenfalls 
sechstheilige und mit einem Crucifix versehene Fuss 
ganz mit gravirteo gothischen Ornamenten (Drei- 
und Vierblättern u. s. w.) bedeckt. 

Als eine Seltenheit darf das auf dem hohen 
Chore stehende Sacramentshäuschen aus Quader 
fTaf. V) bezeichnet werden, da es, noch im Ueber- 
gangsstyle gearbeitet, als das älteste unter den 


*) Di>M«n Beschreibung lautet btt Sprenger, ». a. O. 8.109; 
«ln der unu-rrn Ki*(r« hefanden tiefe 41t *w«lf Apostel, Christus 
«Mi-1 Maria, alle von Holz, dml Fuu feoefe. Au jeder Beil« von 
Christus un<l Maria standen seclw Apostel. am linken Fltlcel dir 
heil»«*.- AITer*, am rechten Bnnifariu*. Dieter Altar konnte um. 
gekehrt und wie ein Schrank verschlossen werden, ln der 
«weiten Etage sah man Chriilus am Kroate, Marin and Joseph [?] 
mr Seile; ln der dritten Etage ein Lamm mit dor Siegesfahne, 
in «tnom Rahmen von Schnitzarbeit * 

R ) Wahrscheinlich du von Lübbe, die mittelalteri. Kunst in 
Westfalen. 8. SS9. beschriebene Mlssalc mit drei Miniaturen, 
dnruntcr «wot mit der Darstellung des Gekrenriglen, jede aber 
von anderer [fand. 
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Tabernakeln nicht allein im Fürstcothuni Calenberg, 
sondern auch im weitern Umkreise erscheint 1 ). Der 
rechteckige Schrein desselben rubl auf drei Zwerg- 
säulen und einem Pfeilerstücke des Chors, ist au 
den Ecken mit einer Qioderung und an der Vorder- 
seite mit zwei hölzernen Thürchen, von welchen 
die uulero ein Eisengitter enthält, versehen. Auf 
dem Schreine erhebt sich eine schlichte, vierseitige 
Pyramide (jetzt ohne Spitze), deren Kuss von Giebeln 
mit romanischem Blattwerk an ihren Kanten besetzt 
ist Ad dem Giebel der Vorderseite sieht man in 
einem Dreiecke das Lamm mit der Siegesfahne. 

Von den Sitzen der Sliftsherren auf dem hohen 
Chor ist nichts erhalten. 



fm Innern der Münsterkirche fand sich vor 
einigen Jahren der 
hierneben abgebildetr. 
nach dem Fussende 
verjüngt zulaufiiude 
Steinsarg, dessen Aus- 
ticfuug am Kopfende 
einen besondern Aus- 
schnitt für das Haupt 
enthält und zu welchem 
ein dachförmig abge- 
schrllgter Deckel mit 
zwei eisernen Hingen 
gehört. 


Die 1619 errichtete Kanzel zeigte Schnitzarbeit 
und feine Malerei 1 ). 

Drei grosse Bolzflguren, der Gekreuzigte 
zwischen Maria und Johannes, jetzt in der Capilel- 
stube, batten früher ihren Platz auf einem Quer- 
balken unter dem sog. Triumphbogen, welcher im 
Scheitel zur Befestigung der Gruppe einen Eisen- 
hakco und etwa in Kämpferhöhe ein zur Aufnahme 
des Querbalkens geeignetes, im Winkel gebogenes 
Eisen enthalt. 

Von den in der Kirche einst aufgehäugteo 
fünf Kronleuchtern sind noch drei erhalten; davon 
ist einer in der Krypta angebracht, den beiden 
andern tst ein Platz in der Marktkircbe gegeben. 
Hier steht auch hinter dem Altäre auf eioem Stein- 
pfeiler mit der Inschrift: ZUM ANDENKEN DES 
SCHUMACHER AMTS IlfEKIfER GESIELT v. C. 
U. M. u. f. C. M. 1823 ein dem Münster Angehöriger, 
aus Messing gegossener hoher Leuchter, dessen 
runder gegliederter, einst auf vier Löwen ruhender 
Fuss am untern Rande in golhischer Minuskel die 
Inschrift: 

f m« . c°r®t°r° . rr* , fnfu . t . poö . rabriabrtt . in . 

ijoncrtm . fancti * bomfartj . rtpr *}. 
und etwas höher in kleinerer Schrift den Namen 
firiac 1 trägt. Der runde Ständer trägt einen Licht- 
heiter und hat ausserdem zwei gebogene, mit 
Lichthaltern versehene Arme. An einem der letzteren 
hing früher das auf Blech gemalte Wappen des 
genannten Amts. 


*) la WVld*ir.a»ur» Clescli. d. Kloater» Lorram Ut 8, S5 
bamerLt. Pabat Urban IT. Loli« 1864 aaf den Rath dt** bl. Thomu 
Aquino da« Fest dr» bl. Leichnam« (Frofanlckbnamafeat) 
eiareactat und ael dadurch laut der Klotterrhronlk die Verrieb- 
lauf eine* Tabernakel» (CrHlleh em 1458) rcnsliMt 

*) Bprenjer, .v «. O. 8. SOS f. Hfl; .in der Thllr war 
Luiker mit dem Wnbleprncba Job. UI. IC, nnd MeUachtlion mit 
dem W»hU]mjfbe R5ra. VIII. 81 obgeblldet. Im nntcrslen Fache 
»ta&d eia Benin , na deeeeo Stamm» man Adam erblle'te and 
Pt. CXIZ ; veniaat mlbl mUeratione«. Zar Rächten itand Jabaa* 
out d. T., der ela Bneh ln dar Unken Band hielt, auf welche» 
ein Lamm mit der Sle#n*fnhtse abfeblldet war. Kr «lebt ein 
dabei «tobende» Croetox an, da» die U«b«r»ebrin an* Job. I- SO 
hat. Zar Linken stand Monom, mit den U*4*Ui*fol» In der Mond, 
mit der Ikbora'-hrtR R»m. VI. 38“ (SS). 

*) Sprenger, a. a. O. 8. X04 bat: An»» M^CCCXC ftuatn 
e«t enndelabrnm in honorem eancti Bonlfacii epUcopI, wobei an 
bemerken, da»* da» Wert .Anno'* fehlt, dna» «okBrtt 

vor candelabrau »teilt und da« laut# Wart niebt ,«|il»eopi“ 
belMl, «rannflelcb für rtpe, wie »olrhe» tu le«en, eine befrie- 
digende KrhlKrontf nirbt wähl tu geben Ut. 


Ein stark beschädigter, etwa aus dem 14. Jahrh. 
herrührender Denkstein 4 ) zeigt unter golbitchen, 
von Giebel übersetzten Bögen zwei Figuren, eine 
männliche, mit der Rechten ein auf den Roden 
gestelltes Schwert erfassend, in der Linken ein 
Modell der Münsterkirrhe tragend, welches zugleich 
von der zweiten , weiblichen Figur gehalten wird. 
Zu deu Füssen dieser Gestalten erscheint ein längs 
gelheillcr Schild, dessen rechte Hälfte einen halben 
Adler enthält und dessen liuke Seite mit Lilien 
besäet ist. Die auf drei Seiten des Steines ver- 
llieilte Umschrift in golhischer Minuskel lautet: 
t anno . btii . bertf i , brmarbuf . tomtf . 
mfrina . romtrlfa . atißarir . bt . oftm . 
funbanint . Ijatit . rrcicfiain , 

Das Ganze ist selbstredend nur ein nachträglich 
Angeferligtes Denkmal für die in der Sage als Gründer 
des Stifts zu Hameln bezeichneteu Personen *). 

Unter den wenigen in der Kirche vorhandenen 
Epitaphien befindet sich ein Grabstein, auf welchem 
ein knicender Ritter, den offenen Helm and das 
Schwert zu seinen Füssen, dargestellt ist. Vou den 
darauf vorkommenden Inschriften ist nur die obere 
noch zu lesen; sie lantet; 

CLARISSIMI ADOLESCENTIS ET KQVITO 

RHODOLPHI AB HOLLE EPITAPIIIVM- 
Auf den Ecken des Steins sind vier, so weil sie 
bekannt, hier namhaft gemachte Wappen angebracht: 
v. nolle. J v.«) ? 

v. Münchhausen, j v. Staell. 

Zum Geltlute des Münsters gehören fünf Glocken. 
Nur eine derselben rührt noch aus dem Mittelalter 
her, wie ihre hier folgende Umschrift’) in poth. 
Minuskel zeigt: 

t . SCnno . bnt . m° . an* . Ijtotf 0 4 ofanna . Btti . tft . 
ftljrnanr . 

Eine andere mit dem Bildnis* des hl. Bonifacius 
hat die Bezeichoung: 

GEORG DENNER MF. FECIT 1663 IN HAMELN. 

*) Ahgnblldet a. a. Im Taler). Archiv, Jnbrjr. IMS. Bd. I. 

*) V«r|l. 8. *6. Amo. I*. 

*) Im Schilde nrol »ich kremende , mH den Mandalflcken 
«»■ h nniaei gerichtete Hörner, auf dem Helme ein W'odel. 

r ) IHe darin verkommende , raofarfach anf Glocken erwbei- 
«< ndp Oranna i«l wohl gleichbedeutend nit nualanna. 
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Die beiden grössten sind 1736 durch Joh. Hcinr. 
G.hristian Weidemann in Hannover urogegos«en. 

Von den zum Stifte einst gehörenden 
Gebenden sind nur spärliche Nachrichten vor- 
handen. Es ist von einer Probstei und einer kleinen 
Probstei. so wie von verschiedenen zum Stifte 
gehörenden Curicu (Curie Jerusalem , Bethlehem, 
Emmahus u. s. w.), von einem Hause des Succcnlors 
und des Küsters die Rede. In dem oben erwähnten 
Testamente des Heraus Job. de Lüde V. J. 1378 
vermacht derselbe seine »curiam claustralem . . • 
et alteram curiam claustralem.« Zu diesen Curicu 
gehurte wohl ein an der Südseite des Münster- 
kirchhofs gelegenes Haus, dessen massives Unter- 
geschoss durch eino zierliche Architektur sich aus- 
zeichnet. Dieses ist nämlich von einem aus Plättchen 
und Hohlkehle bestehendem Gesimse umrahmt und 
hat in seiner (anscheinend jetzt verkürzten] Wand- 
fläche nach dem Platze hin zwei, wie ein Spitz- 
hogeufenster mit Miltelrippe und Mas* werk gestaltete 
Blenden, zwischen beiden aber ein breites recht- 
eckiges (gegenwärtig vermauertes) Fenster goth. Styl«, 
welches unten durch zwei Säulrhen in drei schmale 
Felder zerlegt ist und darüber, diesen entsprechend, 
drei Quadrate mit VierblUttern zeigt. Letztere, so wie 
da< untere (die drei schmalen Felder enthaltende'! 
Rechteck werden von einer, mit sternförmigem 
Ornament besetzten Hohlkehle umsäumt. Dieser 
>auber ausgeführte Unterbau trägt ein Fachwerk- 
geschoss, dessen Schwelle mit einer, zum Thcil 
verwitterten, Inschrift in goth. Minuskel folgenden 
luhalts versehen ist: 

in bcu iaren unfrrö Ijrrni JR . tat 0 . rtbt® 
faiib . . . n r ft rrbutarbr buffrn öo[ta] 
Daneben ein Wappen, worin Winkclmaas und Zirkel, 
letzterer an einem Schenkel durch einen Querstrich 
gekreuzt. 

Es war ferner ein Kreuzgang vorhanden, 
von welchem jedoch nur angeführt werden kann, 
dass derselbe 1433 geweissl, 169b reparirt und 
1760 bei Erw eiterung der Festungswerke abgebrochen 
wurde. 

Auf dem Münslorkirclihofe stand einst auf 
einem 28 Fs. langen, 4'/* Fs. breiten und 2 Fs. 
hohen Sockel, unter einem Schutzdache eine grosse 
Darstellung des Gekreuzigten zwischen Marin und 
Johannes '] in I.ebonsgrösse, so wie der beiden 
Schächer zu den Seilen dieser die Mitte einnehmenden 
Gruppe. Auf jedem Ende des Sockels erhob sich 
ein 13 Fs. hohes golhisrhes Spilzthüriuchen von 
Stein mit einer durch Gla» geschlossenen, als Leuchte 
dienenden Nische. 


Stiftssiegel. Es giebt deren zwei aus mittel- 
alterlicher Zeit. Eins von runder Form mit der 
Umschrift in goth. Majuskel : 
f 9I61LLVm . GGGL6 . BÄRGT . BeniFÄTIl , 
in . itRmKLun 

*> Wohl rk'litlc«<r ul» Joseph, w|t Sprvngar a. «. O, ?lt ta 
«einer :iu»faLr lieben Ui-ciiruibuiiv ülc**f Dar*l«ilnng MCt. 


in der Mille durch filnf au einander gereihetc 
Bögen quer gelheilt. Oberhalb letzterer das Brust- 
bild des hl. Runifacius mit der, von einem Heiligen- 
schein umgebenen Mitra, in der Rechten den 
Biscnofsstah, in der Linken ein Buch haltend. An 
jeder Seite des Heiligen, etwa in Höhe der Hände, 
eino grosse verzierte Kugel und darüber schwebend 
ein gleicharmiges Kreuz. Unter den fünf Bögen, 
in kleinerem Massslabe, jo eine stehende Figur, 

| deren mittlere als Hauptfigur erscheint , da die 
| übrigen mit erhobenen Händen, als Zeichen der 
I Verehrung (?) sich zu ihr hiiiwenden. 

Das zweite, noch 1 500 bei Processen gebrauchte 
i Siegel mit der Unterschrift: 

t S\ ECC. HAMELENSIS AD CAVSAS„ 

1 in der Fisch- oder Mandorlaform. wird durch die 
! auf einem Faldistorium sitzende Figur des hl. Boni- 
facius in bischöflicher Kleidung ausgefüllt. Von der 
(hier mit einem Heiligenscheine nicht umgebenen) 
Mitra hängen die Infulae flatternd herab. Neben 
dem Haupte steht einerseits S., andererseits BO. 
Die Rechte hält den Bischofsstab, die Linke ein 
Buch, dessen Seite ein A mit einem Kreuz auf dem 
obern Querbalken trägt. 

Schulbau*!. Eine Schute wurde 1133 von 
dein Stifte St. Ronifadi eingerichtet. Zu ihren 
Besuchern gehörte auch Yicelinus, aus Hameln 
1 gebürtig 1 ), welcher hernach den Wenden und 
Obotriten das Wort Gottes predigte und zuletzt 
Bischof von Aldenburg wurde, wo bis 1163 der 
Sitz des nachherigen Bislhuius Lübeck »ich befand. 
Ein Magister scbolarum kommt 1284 vor. Später 
j unterrichteten die Vicarien — durch welche das 
Stift auch den Gottesdienst versehen liess — welches 
j Verhältnis* bis 1540 dauerte. Ueber das während 
dieser Periode benutzte Schiilloral liegen Nachrichten 
i nicht vor*). 

Das bis zur Erbauung des jetzigen Gymnasial- 
I Gebäudes als Schule benutzte Haus, seiner Bauart 
| nach etwa aus dem Ende des 16. Jahrh. herrührend, 
j stand am westlichen Ende des südlich vou der 
Münsterkirche gelegenen Platzes, so dass sein nach 
I letzterem gerichteter Giebel mit der Westseite der 
I Kirche in eiuer Linie sich befand. Nach einer um 
1845 aufgenommenen Ansicht vou der Südseite der 
Kirche, auf welcher auch das benachbarte .Schulhaus 
zum Thcil sichtbar ist, war dieses unten massiv 
und mit einem rechteckigen Eingänge versehen, zu 
dessen Seiten zwei Epitaphien eingemauert waren. 
Hierauf folgte, auf vorgekraglen, von Gonsolen ge- 
stützten Balken ruhend, ein Facbwerkgeschoss und 
darüber in gleicher Construclioo ein einmal ab- 
gesetzter, im obersten Theile abermals vertretender 
Giebel. Eiue Zierde des Hauses bildete ein in 
dessen Mitte vortretender, polygonal gestalteter und 

Chroniron Henrici d«* Hcrv'irdlÄ, ISO: „l'nde et eo vaden» 
Wlreliao* «inrtn« pr*«bi<er, de opido Qacrnhamoln ln paroebi» 
Miodiii »ujH'r Wiwr«‘ ripain oriundni,* . . 

; *) Bel Sprenger. a. a. O. H. S3h bolMt io einer Anmcr- 

i humr . Wahr» rlielnl ich ist die Sahnte mit dom 11GO abgebrochenen 
Kroowraofi*. der die Jurcnd durch die Capelle Bet Johanne* 
nuf da« hohe Cher an allen gnttoadlfKiMlIrbrn Handlungen rührte, 
zugleich erbanl und den VI<arl*o inr Wohnung anpcwletcn 
1 gewcun. 
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vom massiven l'ntergeschoss ab durch bogenförmige 
Tragbänder unterstützter Erker, welcher, im obern 
Theile nochmal» vortrelend, bi» zu dem erwähnten 
Absatz des Giebels sich erstreckte und sodann durch 
ein fünfteiliges Schieferdach in geschweifter und 
nach oben zugespitzter Form abgeschlossen war. 
Nach einer Verhandlung über die Gewinnung de* 
Raums zur Vermehrung der Schulclassen v. J. 1645 
wird da* in Rede strhende Hau* er*t um diese 
Zeit seine nachherige Bestimmung erhalten, bi* dahin 
aber als Sliflsgebäudc gedient haben. Das Stift 
reservirtc sich damals die Capitelsluhe im Erker 
und das Gewölbe unter dieser Stube *). 

Das noch heute unter dem Namen »alte Schul- 
haus« bekannte Gebäude bildete mit der Münsler- 
kirebe eine malerische Gruppe und ist daher dessen 
Abbruch zu bedauern. 

Marktkirche, dem hl. Nicolaus geweiht, bei 
ihrer ersten Erwähnung 1 239 a|s die »neue Kirche« 
bezeichnet. Ihre Geistlichen standen in einem 
gewissen Abhängigkeits-Verhältnisse zu dem Decan 
des Stifts, dessen Kirche noch uro 1466 »hövelkerke 
S. Bonifacii« genannt wird. In einem Documenle 
v. J. 1241 erscheint: »Ifenricus, sneerdos novae 
ccrlesiae«. Die in dem Vermächtnisse des Decans 
Joh. de Lüde v. J. 1378 mit erwähnten zwei Talente 
»ad slrucluram ccclesiae beati Nicolai forensis« 
werden kaum auf einen bestimmten Bau Bezug 
haben, sondern für die sog. Fabrikkasse bestimmt 
gewesen sein. 

Von der Geschichte dieser Kirche liegen nur 
Nachrichten au» späterer Zeit vor. Nach diesen 
wurde ihr, am Westende ohne Vorsprung au* dem 
Gemäuer aufsteigender Thurm mit schlanker acht- 
eckiger, kupfergedeckter Spitze um 1511 erbaut*), 
die Kirche im siebenjährigen Kriege von den 
Franzosen zu einem Lazarelh eingerichtet, nach der 
Schlacht bei Minden 1759 zur Aufbe Währung der 
Beute, hierauf aber von den Engländern als Mehl- 
magazin benutzt. Boi letzterer Gelegenheit btlsste 
sie Altar, Kanzel und Orgel ein; ihre Gemälde 
wurden verbräunt. Die Herstellung des Gebäudes 
bcgnnu 1764, das Dach war 1765 fertig und das 
Innere erhielt damals seine jetzige Einrichtung. 

Das meistens aus Bruchsteinen mit Q^adcr- 
verblendung anfuc führte Gotteshaus, jetzt eiue 
gothische dreisrhifflgo Hallenkirche, wird ursprünglich 
eine Basilika mit QurrscfaJIT gewesen scio. Letzteres 
ist aussen in seinen Giebeln mit den darin erhaltenen 
Ruudhogenfenstern noch zu erkennen. Ebenso im 
Innern , wo auch da» Miltelschitr (vom (Juerhause 
bi» zum Thurm) als einen Theil de* alten Gottes- 


l> Wenn daher in ttchlui« de» vertietie eden Anmerkung 
r««a«l wird : , U«r Rector Erleb t>orfrht*t in «einem 

Aufnikffo dar Kinder J3 : Anim IC4* ward di* neue «nd 
wobl*rbaii!« Kchalo Sntmtpirirl , <latn dl« »umtu« ex Ubcralltate 
«pendirtea im Herrn M B<wV« ErVt**»*'; »o wird nntcT der Bo- 
iricht.nti; »neue und walilerbauUt hrbulc - * nur di« Kinrtrblunjr 
4er Schul «Immer in dein «Hmn vorhanden rewnenrn Stift* 
ZvikZadü an verMeben «ein. 

5 ) Dine J.ihmruhl wird mir auf den otiera Theil de« Thnrna» 
und aclac- Sjdti* «ich b>-«lnLcn, da In 4cm nntorn ThurmirintiMBer 
awel iid Mltnilicblff fahrende Diirch(fin*c mil alten, au» Hall« 
und PclirKjfo heiiefarndvn KAmjjf»m und HalbkreUbS^en «ich 
«eigen. 


hauses sich darslellt. Die Ausführung diese* ersten, 
dem Lebcrgangsslyle augehörenden Baus wird dem 
Beginne des zweiten Viertels des 13, Jahrh. an- 
gehören, zu welcher Zeit die Kirche — wie oben 
bemerkt — al» neu bezeichnet wurde. Die Zeit 
ihrer l'mwandlting in eine Hallenkirche ist urkundlich 
nicht nachzuweisen. Hierbei hat man, ausser der 
Erbreiterung der Seitenschiffe bis zu den (Juerbaus- 
giebelo. die Kirche nach Osten, unter Beseitigung 
des alten Chors, um eine Jochweite verlängert, 
dieser Verlängerung in der Mitte einen golhisrhen 
dreiseitig geschlossenen Chor und nördlich daneben 
eine rechteckige ftacristri hinzugofügt, auch den 
untern Theil des Thurm* an der Nord- und Südseite 
durch eine Verlängerung der Seitenschiffe bis zu 
seiner Westmauer verdeckt, so dass jetzt die ganze 
Kirche im Grundrisse ein Rechteck bildet, aus 
welchem nur Chor und Sacristei hervortreten. 

Die Südseite, deren Strebepfeiler nicht ganz 
hi* zum Dachbord binaufrcicben, ist schmucklos. 
Ein Strebepfeiler am Weslende daselbst, neben der 
einfach gegliederten Spitzbogenlhür, enthält eine 
gothische Nische, welche zur Aufstellung eines 
Opferslocks gedient haben mag. Die dem Markte 
zugekebrte und daher reicher ausgestattetc Nordseite 
der Kirche bewahrt noch ihre, den fünf Gewölb- 
reihen entsprechenden Giebel, deren Dächer in das 
llauptdach einschuciden. Vier dieser Giebel sind 
indes* — weil von Mauerziegeln aufgefUhrt und 
den Slirhbogen zeigend — mil dem übrigen Gemäuer 
nicht gleichzeitig. Nur der vom ursprünglichen 
Bau herrübrendo Giebel des ehemaligen (Juersrhiffs 
stimmt in seinem Mauerwerk mit diesem überein. — 
Eigentümlich ist hier das Vorkommen von Thier- 
gestaltrn auf dem Kaffgcsirase einiger Strebepfeiler 3 ), 
nicht minder die Über dem Sockel des westlichen 
dieser Pfeiler sich zeigende Durchbrechung seiner 
Vorderseite in baldachinartiger Anordnung, so dass 
die Kanten desselben in gewisser Höhe durch 
Säulrlicn ersetzt sind, wclrhe vom und an beiden 
Seiten des Pfeilers je einen golhischeu Bugen mit 
Giebelabdeckung *) tragen — das Gauze vielleicht 
ebenfalls zur Aufstellung eines Opferslocks bestimmt. 
Dicht daneben erhebt sich ein bemerkenswertes, 
gotisches giehelförmig ausgehendes Portal 3 ), das in 
der Laibung seiner Seitenwände je eine, zur Auf- 
stellung einer Figur geeignete Nische und unterhalb 
des Giebels ein schmales Kreuzgewölbe mit dein 
Brusthildc des Erlösers auf seinem Schlusssteine 
enthält. 

Die Arcadenpfeiler des Mittelschiffs sind denen 
im Mittelschiff der Münsterkirche ähnlich , jedoch 
haben die zum Tragen der Gewöthrippen bestimmten, 
au der Basis noch mit Eckblalt versehenen Saulehen 
schon ein Kelrhkapiläl mit knolleiiarligeii Blättern. 
An denjenigen Seiten der Pfeiler, wo die neuern 
Theile der Kirche sich nnsrhli essen . sind für die 

3) Dir« wiederholt «ich aweh bei i-inem Strebepfeiler de» 
Chor». 

<) Dto KrHnnng de» Olehela an der Mnuelle do« Pfeiler« 
bilde! eia Vogel -'eine Taube?) feit aiM*ebr«lutni Hiigela. 

>) Die beiden Klngiln ge aui SetUcbon Ende der Sclteniehiff» 
«lud von »tnfarbor CMialt. 
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betreffenden Gewölbrippcn und Gurten gothische j 
Dienste und Pfeilerverstärkungcn angeorduel. Seit- ! 
sanier Weise erscheint int nördlichen Seitenschiffe 
an einer llalbsäule des, dem Thurtn zunächst belind- 
liehcn Arcadenpfcilers eine aus Stein gearbeitete 
Figur mit lockigem Haar und langem Gewände, 
welche diese Halbsäule mit beiden Armen umfasst. -- ! 
Die allen Längs- und Quergurten zeigen den Spitz- 
bogen, aber rechteckig prolilirt, ohne alle Gliederung. 
Die Gewölbe des frühem Querhauses uud des von 
hier bis zum Thurme sieh erstreckenden Mittelschiffs , 
haben starke wulstige Rippen ohne Schlusssteine, , 
während letztere den neuern Gewölben nicht fehlen | 
und hier die Rippen bimförmig profiiirt sind. Zwei 
dieser Gewölbe (am Ostende des nördlichen Seiten- 
und des Mittelschiffs) tragen ausserdem etwa in der 
Mitte ihrer Rippen je ein Schildchen. 

Die frilhgothischen Kapitale der Dienste in den | 
Chorecken zeigen Laubwerk und Thiergcstallen. Am 
Schlusssteine des Chorgewölbes erscheint Christus, 1 
mit der Rechten segnend, in der Linken ciu geöffnetes 
Huch hallend, worin mit golhischen Majuskeln KV ft 
mnitlK geschrieben steht. Zu den Seilen des 
1 l ilands sind das griechische, oben mit einem Kreuz ■ 
versehene Alpha und Omega sichtbar. Die Chor- ! 
fenster haben die einfache Spitzbogenform ohoe | 
Rippen und Masswerk. — Die vom Chor zur Sacristei ; 
führende rechteckige IbUr ist von einem gothisehen 
Giebel Übersetzt, auf welchem in kleeblatlbogen- 
förmiger Rundstaheinfassung rin Agnus Dri mit der 
Kreuztahue sich zeigt, während die Giebrlspitze 
von einem, eilt Rauchfass schwingenden Engel ein- 
genommen wird und über diesem in einiger Ent- 
fernung ein Crucifixu* angebracht ist. Rechts vom 
Giebel steht St. .Nicolaus auf einer Consolc. 

Als eine, wenn auch wesentlich neuere Aus- 
schmückung des Chors ist eine Holzvertäfelung zu ; 
nennen, deren Felder iu architektonischer, mit Ver- 
goldung ausgestatteter Umrahmung Figuren in Malerei 
unter Beigabe von Inschriften enthalten. Von dm 
Linken beginnend erscheinen in den Feldern der j 
Nordseite zunächst die vier Evangelisten, sitzeud 
und schreibend «forgcgtellt : 

1) MA U HEUS mit dem Engel und der Unter- ! 
schrift: Liber geiierallonis Jefu Christi 
filij David Qlij Abraham etc. 

2) S. MARCUS mit dem I.öwen und der Unter- 
schrift: IriHiiiiu EuartffelH Jefii ChriVtl Hllj 
Del Heul Icriptum eit. 

3) S. LUCAS mit dem Stier und der Unter- 
schrift: Pult in diebus llerodis llegii» ; 
Jitdaeae lacerdoH qnida noie Zachar. 

4l S. JOHANNES mit dem Adler und der Unter- . 
schritt: In princlpio erat verbum et ver- 
hum erat aptid deum. 

Dann folgen: 

5) DER TREWEN WACHTSAMEN ARLOH- 
Nl NG. anscheinend eine Darstellung der fünf 
klugen Jungfrauen, welchen Christus, in Be- 
gleitung eines Fackelträgers, aus einer Tempel - 
pforte CDlgegenkommt: 


6) CHRISTI RICHTER STUEL, Christus auf 
einem Bogen thronend, mit der Rechten auf 
eine Scheibe, worin ein Palmzweig, deutend, 
mit der Linken auf eine andere. Geissei und 
Schwert enthaltende Scheibe hinweisend, 
unter ihm iu Wolken zwei posaunende Engel, 
ganz unten das Symbol des heiligen Geistes; 

7) S. PETRUS, stehend, mit dem Schlüssel. 

An der Südseite zeigen sich, stehend dargestellt, 
folgende Figuren: 

8} S. ANDREAS mit dem nach ihm benannten 
Kreuze; 

9} S. JACOB DER GRÖSSer, den Stab in der 
Hand, auf dem Rücken den Pilgerhut mit der 
Muschel; 

10) S. PHILIPPUS, den Kreuzstab und ein ge- 
öffnetes Ruch tragend; 

tl) S. BARTHOLOMEUS mit dem Messer; 

12} S. TOMAS. die Lanze und ein geschlossene» 
Buch hallend; 

13) S. JACOB DER kleiner, mit dem Walker- 
baume (?) und einem geschlossenen Buche; 

14) S. SIMON mit der Säge; 

15) S. JUDAS TH ADE US mit der Keule uud 
einem geöffneten Buche, und 

16) S. MATTHIAS mit dem Beil. 

Der jetzigo Altar nebst Rückwand mit einer 
geschnitzten und vergoldeten Darstellung des hl. 
Abendmahls, dem Aguus Dei darüber, den vier 
Evangelisten an den Hauptpfcilern der Allarwand 
und der Trinität als deren Bekrönung, wurde 1768 
der Kirche geschenkt. Auf detu Altäre stehen zwei 
Leuchter aus Messing, hei welchen die Lichterhütse 
von je einem Engel gehalten wird. 

Dio Vasa sacra gehören meistens der neuern 
Zeit an. Ausser einem silbernen, im Sl)l der 
Renaissance hübsch gearbeiteten Oblatcngcfäs* sind 
anzuführen: ein Kelch in (nacligcahtul] mittelalter- 
licher Form mit der Inschrift: 

IOBST SCHNEIDEWINT . HANS . GEORG . SOHN - 
DEDIT . ANNO .1.0.2. 2 - 
i und ein etwas grösserer Kelch mit einem Crucifix 
auf seinem Fusse und folgender, nicht ganz ver- 
ständlicher Inschrift >) : 

CALIX . ECCLESIAE . CIVIT . QVERENHAMKLN . 
ADD . NICOLAI . DON . ANNO . 1638 . 

Die mit dem Altäre gleichzeitige Kanzel zeigt 
in geschnitzten und vergoldeten Darstellungen : 
1) das Gebet des Heilands am Oelberg, 2) den 
Gang zur Schädclslätte, 3) die Kreuztragung, 4) die 
Abnahme vom Kreuz nebst dem Begräbniss und 
5) die Auferstehung, so wie fünf auf obige Bild- 
werke Bezug habende allegorische Figuren, lieber 
den Wolken (!) de* Schalldeckels steht Christus mit 
I der Siegesfahne. 


I) ftai Sprenger, i. ». O. 8. Sil iat teUbe eicht rOllif 
rcn*n wleilrrpccalien 
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Der hinter dem Altar aufgoslellte Leuchter des 
Scbuhmacheramts ist bei Beschreibung der MUnsler- 
kirrhe bereits besprochen. 

Lin vorhandener achteckiger Taufstein mit 
grossem Becken aus Blei gehört der .Spatzeit der 
Renaissance an. 

An» westlichen Ende des nördlichen Seiten- 
schiffs steht ein Grabstein, auf welchem ein 
Geharnischter, mit der Linken das urogehängte 
Schwort erfassend, den offenen Helm zu den Fffssen, 
erscheint. Die l'inschrift des. auch mit zwei Wappen 
versehenen Steins lautet: 

DER WOLEDEL GESTRENGER UND GROS 
MANVESTER H. BERENT OPPERMAN F. B. L. 
OBERL. V. COM MENDANT ALIIIER IST GEBOHRN 
Ao 1592 UND Ao 1618 m 62 UHR SEINS ALTERS 
SELIG IN GOT ENT8CHLAPFEN. E. A. R. I. P.*) 

Es sind eine Schlagglocke und drei Läute- 
glocken vorhanden. Von letztem gehört die kleinste, 
wie deren Inschrift in gothischer Minuskel: 

anno . bnt . nt . rtcc . Ij li . iöcHjo . niaria . bar . inea . 

lior . bitr . tioco . bao . ab . facra . brnitr . 
besagt, dem Mittelalter an; eine grössere ist von 
dem Giesser Ludolph Siegfried in Haunnver 1673 
angeferligt und die grösste 1756 durch Weidemanu 
daselbst unigegossen. 

Ausser di u oben bezeichneten beiden Kirchen 
sind an (Heils eingcgangencD, theils noch vorhandenen 
Gebäuden kirchlicher und milder Stiftungen auf- 
zuführen : 

das Kloster der Karmeliter, von iliuen 
nach Ankauf des halben Werders 1317 begonnen, 
scheint nie vollendet gewesen zu sein , da diese 
Mönche schon etwa zwanzig Jahre später die Stadt 
verlassen mussten; 

das Bethaus der Eremiten St. Augustini, 
welche 1328 in Hameln sich einschlichen, ein vom 
Stift St. Bonifarii dem Bürger Joh. Hcrand in Erb- 
pacht überlassenes Haus auf dem Neumarkl zu 
erwerben wussten und solches zu einem Beihause 
oinrichteten, welches ihnen, als der Bischof Ludwig 
von Minden — ungeachtet der Vorstellungen des 
Raths und der Bürgerschaft, so wie des Capitols — 
zur Einweihung der Altäre schreiten wollte, gewaltsam 
genommen wurde, 1345 aber, nachdem Rath und 
Capilel in den Bann gethan war, zurttckgegeben, 
1360 jedoch, obschon der Herzog Emst dem Pro- 
vinziat-Prior der Eremiten St. Augustini in Thüringen 
und Sachsen, Jordan, die Gründung eines Klosters 
in Hameln gestattet halte, zufolge Entscheidung auf 
den vom Ralhe und Capitel gegen den Provinzial- 
Prior iu der pibsllirhen Curie geführten Proccss, 
von den Mönchen wieder ausgeliefert werden musste, 
hierauf zerstört wurde und bis 1381 wüst lag*); 

die Kapelle Mariae ante pontem, 1406 
vorhanden, befand sich in dem Thurme der Stadt- 
mauer am Brückenthore*. 


*) Der doUlnM int .cju» an«»* requinacal in paec* in loacn. 
*) Sudrndorf, Urkdh. J. Einfettung, S. XXVIII f. 


die Kapelle St. Jodoci auf dem alten Markte, 
I jetzt die Wohnung des zweiten Predigers, war 1484 
in Verfall geralhcu, weshalb statt ihrer eine Kapelle 
1 ao die Milnslerkirchc gebaut wurde, die jedoch 
I wieder einging und worauf die Wiederherstellung 
der erstgedachlen Kapelle 1498 erfolgte; 

das Hospitium St. Spiritus, im 13- Jahrh. 
| bereits vorhanden, halle eine eigene Kapelle, welche 
{ hei dem Bau der Garnisonkirche 1713 abgerissen 
: wurde; 

das Hospitium St. Crucis, oder das Gast- 
haus, früher eine Herberge für auswärtige Arme 
und durchreiseude Kranke, bestand schon vor 1247, 
lag 1277 an der Weserbrücke, wurde später in 
i das alte Brauhaus verlegt, zuletzt bei dem Neubau 
des Hospitiums 1723 mit diesem vereinigt; 
der Uegbinenhof, 1343 erwähnt; 
das Hospitium der Herren von Eddinge- 
rodo, 1416 auf dem neuen Markte erbaut, hernach 
eingegangen; 

das Armenhaus zu Wangelist (s. Waugelist); 
die Kirche der Refonnirten, 1690 für die 
französische Colonie am Mühlenthore erbaut, 1699 
vollendet, seit 1809 nicht mehr beuulzt. und die 
Garnisonkirrhe, 1713 vollendet 5 ). 


Hameln hatte bis zum Ausgange des Mittel- 
alters fünf Thore: 

|) das Brück- oder Weserlhor vor der Weser- 
brücke 4 ). l'nter dem Hauptthore, an der vorhin 
genannten Kapelle $L Mariae ante pontem. stand 
ein (jetzt am Armenhause befindlicher) Stein, der 
Sage 5 ) nach zum Andenken eines, wegen Abpflügcns 
von Länderei Ersrhlaicenen. Auf einer 4 Fs. hohen, 
3>/ f Fs. breiten rolhen Sandslcinplatle ist in der 
Milte, auf flachem Bogen sich erhebend, ein latei- 
nisches Kreuz mit golb. Ornamenten an seinen, 
von einer Ringfläche umgebenen Armen dargestellt. 
Der horizontale Kreuzarro zur Linken des Beschauers 
enthält als Verlängerung Uber die Ringfläche heraus 
eine ausgestrerkle Hand — ob eino solche auf der 
entgegengesetzten Seite des Arms auch vorhanden 
gewesen, ist wegen Schadhaftigkeit dos Steins nicht 
zu ermitteln — ferner sind in den obern Ecken 
des Steins jo eine Lilie und unten an seinen Seiten 
je ein Pflugeisen eingehauen. Die in der Ringfläche 
in goth. Minuskel angebrachte, nicht Überall mehr 
deutliche Inschrift lautet: 
t anno . bnl . m . tcct . i b t* - je * I . in . jjmrbc • 
Itrllrrinan . ; 

2) das MUhlcnlhor; 

3) das Thiethor, in dessen Nähe wahrscheinlich 
der als Versammlungsort dienende Thie 4 ) sieh befand: 


*) Hierin kommen au* ncuoitor Zeit : 
da* Werkhana, 1MH gegründet J 
di« Kirche Im Htrararbeltihau*« von 1S4Z, und 
die Kirche d«r Katholiken, am SS. 8cpl. 1SM 
eingeweibt. 

*) Einer Brück«, worunter dJa Woaerbrilck« zu varatabon 
■oin wird, geschieht in ciigr l'rkundo dar Katbmännnr und dar 
Oomoinhnlt in Llarncla ». J. 1148 Erwähnung. 

*) Ea giobt darüber rorachlodano Sagen. 

«) In Orahnde and Tilndorn Ut der Tbfe noch orbaltan. 

e 
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4) das Wotllhor, weiches seinen Ausgang millen 
auf der Bauairasse durch den dritten Thurm (vom 
Ncuenthore ab) hatte. Das Thie- und das Wettthor 
sind eingegangen und ist dafür 1531 das (auch nicht 
mehr vorhandene) Neuelhor gebaut, an welchem (nach 
Kein a. a. O.) ein aus zwei verschiedenen Hälften 
zusammengesetzter, mit oiuer golh. Gliederung um- 
rahmter, auf den sog. Ausgang der hamclnscben 
Kinder bezüglicher Stein sich befand, dessen oberer, 
höherer Theil in gothisrher 51inuskel die Bezeichnung: 

SCmto.bni . 
m . cccrc . 
bn.nrjn. 

also darin das Jahr 1531, so wie darunter das 
Stadlwappen enthielt , uud dessen unterer, später 
hiozugcfilgter, niedrig und breiter gohaltner Theil 
die Inschrift: 

ANNO 1556 

Centü ter denos cum magus ah urbe puellos 

duzer.it ante annos 272 condita porta fui., 
mithin — dio Zahl 272 von 1531 abgezogen — : 
das Jahr des oben (S. 47) gedachten Treffens bei ; 
Sedemünder 1259 zeigte; 

5) das Osterthor, welches an der Stelle der 
jetzigen Brtlcke einen hohen massiven, mit Kuppel- 
dach versehenen Thurm hatte. 

Von deu Ubrigcu Thürmen in der theil weise 
noch erhalteucn. wenn auch erniedrigten Stadtmauer, 
deren i. J. 1622 zwanzig vorhanden waren, stehen 
noch zwei. Der älteste derselben, zu einer Höhe 
von etwa 70 Fs. (20,44 Mir.) aufsleigend, ist unten 
rechteckig gestaltet, weiter aufwärts — an der 
Wallseite — mit abgestumpften Ecken und mit drei 
Reihen kleiner gothisrher Lichtöflnungen versehen. 

Die im Mittelalter vor den Thoren der Stadt 
erbauten Warten, als zu AITerde, Berkel, Holtensen. | 
Rohrsen und Wehrbergen besitzen keine mittel- j 
alterliche Bauten mehr und siud zu Vergnügung«- J 
orten umaewandelt. Eine ausserdem vorhanden | 
gewesene Warte vor dem Mühlenlhore ist längst * 
ein gegangen. 

Rathhaus. Von dem alten, schon 1294 i 
erwähnten Rathhause an welchem 1590 eine 
Reparatur vorgenommen und das nach erlittenen ] 
grossen Beschädigungen im siebenjährigen Kriege 
abgebrochen wurde, ist weitere Kunde nicht vor- : 
handen. Nur wejss man noch, dass es au derselben 
Stelle stand, die von dem jetzigen, 1766 erbauten | 
Rathhause eingenommen wird. Letztere? trägt zwei | 
Inschriften. (Jeher dem Eingänge an der Oster- 1 
Strasse : 

Ql 4M . DEVASTAYIT . (TRIAM . 4TROX . BELLVM . MDCCLf II . 

P h \ . EXORMTIOREM . PRI8CA . RESTIT1IT . MDCCLUI . 
und Über der Thür nach dem Pferdemarkte: 
COWORDI . TI6EAYT . P4TRES . CIVGSQVE . SAUTE . 

CVSCTIS . SIT . snCTYM . HS . PROBITASQYC . RATA . 


•) Eine erkunde der Gebrüder: Wedckind , Domherrn xu 
Mimleo, und Hoiori>‘li von K. vermein, bat folgenden Hrblus»: 
.Datum et Actum hamsdna In dom« Confulum ln die fnnctl 
Johanni» baptirte Ana» domini M* CO* nonnce/imo «jonrlo“. 
Oalenbf. l.'rkdb. I. Kr. 67. 


IIoch 2 citshaus, auch das »Neuehaus« genannt. 
1610 in Formon des Renaissancestyls erbaut. Wohl 
weuige Städte von dem Umfange Hameln s werden 
ein so grosses monumentales Gebäude zu öffent- 
lichen Zwecken errichtet haben, wie das am west- 
lichen F.nde der Osterslrasse, in der Nähe des 
Ratbhauses und der Marktkirche gelegene Hochzeits- 
haus. Dasselbe hat 146*/s Fs. (42,85 Mtr.) Länge. 
50 l /s Fs. (14.75 Mir.) Ticfo uud bis zum Daeb- 
borde eine Höhe von 38 Fs. (10,80 Mtr.j. ist an 
den Enden mit reich verzierten steilen Giebelu 
abgeschlossen und von einem mächtigen, an der 
Strassenseite mit drei massiven Erkern versehenen 
Dache überragt. 

Wenn zwar dio Stadt in ihrer damaligen Blüthe 
zu einem Bau von hervorragender Bedeutung sich 
cntschlicsscn mochte, so hat doch auch wohl der 
Baumeister durch seine Pläne die Grossartigkeit der 
Anlage gesteigert, denn es war dies kein anderer, 
als der an grosse Verhältnisse gewöhnte Meister 
vom neuern Theile des vorhin beschriebenen Schlosses 
Hämelschenburg. Hierfür spricht die lleherein- 
sliinmung in der Architektur beider Gebäude, auch 
in ihren Details 1 ). 

Das Ilochzeitshaus, auf einem hohen, die 
Kellerfenster enthaltenden Sockel in drei Geschossen 
mit gekuppelten Fenstern sich erhebend, wirkt durch 
seine Massenhafligkeit. Kräftige Gesimse trennen 
die Geschosse, welche zu ihrer Länge etwas gedrückt 
erscheinen, zumal deren Waudfiäehcn durch hori- 
zontale, theils schlichte, theils ganz mit Ornamenten 
bedeckte Quaderstreifen zerlegt werden. Das dem 
Gebäude hierdurch gewordene Gepräge von Ernst 
und Festigkeit passt allerdings wenig zu einem 
Hochzeitshause, von dem ein älterer Dichter 3 ) singt: 
Slruxero Ifamolidcs quadratis largitor arcem 
Magnificam ex aaxis dcliciasquo fori. 

Quo spon&a et sponsus celehrent convivia magna; 
l'sibus ac aliis inferiore patent.; 
jedoch war — wie auch der letzte Vers besagt — 
das Gebäude nicht allein zur Feier der Hochzeiten 
bestimmt. An dem Westende, wo ein Rundbogen- 
portal sich findet, sollte die Kathswaage, in der 
Mitte die Apotheke und am Ostende die Wein- 
schenke eröffnet werden, worauf die Inschriften 
neben den mit Giehelverdarhuug versehenen Ein- 
gängen hindeuten. Die Waage verblieb indess im 
alten Locale 4 ). Die mittlere Thür wurde später 
vermauert. Auf dem grossen, hernach zu andern 
Räumen eingerichteten Saale im miltlern Stockwerke 

*) ftnlbtt die Sehoriutolnaufslitx« sind nrl« die xu IIHmcl*ehen- 
bury gestaltet. 

*) fiproniwr, a. a. O. 64. Aura. 

4 ) Gegenüber Im Hause rum neuen Rrbadon. worin anrh 
ein Zimmer den Urnarorstchern rur Krrlinnngsabnabm« and den 
sechs Rlerhrrrnn eine „Hcbmeekostnbr" «»Incoräntnt war. ln 
Ictxtcrcr befand sich eine ans fQnf P&rh«ni b*»t..h«nd<i Bretter- 
abkleldunir, an welcher ln dem mlttolsien Faeho dar Kaiser mit 
der Belsrhrlft: 3d) nnll bafcfit Tribut. abfruWIdfl war; rwebta 
davon sah man einen Bottler nnbn den Worten: 3*6 tafcf nttHS 
)u j[tbfn. und daneben einen Soldaten mit der Jahrexnhl 1*161» 
und der HeJarhrlft: ÜPir flrbrn nufcll. Link» vom KaUnr war ein 
Printer dargemcllt ult der Unterschrift: "ttr QlrtfHi$rn ftnb frei- 
und Ihm xur Seit* sund «in Bau«r, welchem dl« Beischrift. 
3* muß gr&m, ha ibt Ällr Don ltfrrt litnsagenigt war. 
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— ursprünglich vermutlich hoher hinaufrcichoud — 
feierten die Bürger die glanzenden Ilachzeilen, deren 
letzte am 25. Mai 1721 dort gehalten wurde. Andere 
Räume waren für die Kämmerei uud zur Abhaltung 
öffentlicher Versammlungen •ausersehen. An der 
Nordseite führte in der Mitte des Gebindes eine 
breite steinerne Treppe 1 ) zum dritten Stockwerk, 
welches zum Zeughause dieute. Letztere Bestim- 
mung mag den Baumeister mit veranlasst haben, 
das Aeussere des Hochzeitshauses so ernst und 
schwer zu halten, eine Bauweise, wodurch freilich 
auch die übrigen, miitbroasslich von ihm herrührenden 
Gebäude gekennzeichnet werden. 

lieber dem erwähnten Rundbogenportale sieht 
man im Friese das Wappen der Stadt inmitten der 
beiden Figuren : Gerechtigkeit und Religion (diese 
ein Kreuz haltend); links davon steht die Inschrift: 
HAFF DOMVS 10 I18TAF FORMAT* EST PONDERA LIBHAE 
AEQVATIE LIBRAE POND ER» P0NDI8 HABEST 
IDC1RC0 uni. u PRAESENS RELIQV1QYE MINISTRI 
SEMPER VT IEQVATA PONDERA UNCE TRABANT. 
Dasselbe Wappen ist Uber der Thür zur Rechten 
des Beschauers wiederholt und daselbst folgende 
Inschrift angebracht: 

ANNOS SEXCENTOS NVMERABANT MIMT. DECEMQYE 
BAEC DOMVS 4 D0M1NIS CTM RENOVATA PVtT 
PHARMACA COLLECTIS HIC CONCINNANTVR AB HERIIIS 
■IC DVBIAS MEDICA.M COYSILIT AF.OER OPEM. 
und zunächst dem östlichen Ende steht geschrieben: 
BIC FESSO H08PITJVM CTRIRVM DVLCE LEVAMEN 
CONDITTR INTRACTPj PACIS AM1GI QAIES 
VIS TUUCVN UTES REMOVENDAE PACE FRVESDTM 
ET HERTENS*) COCTO PONTE LEVKNDAG SITI8. 

In der Mitte des Frieses findet sich endlich ein 
auf den sog. Ausgang der liamelnscben Kinder 
bezüglicher Vers in deutscher Sprache, also lautend: 
NACBT CHRISTI GEBART 1284 UHR 
GINGEN Bl DEN KOPPEN VATER VERMÄHR 
HINDER AND DREISIG KINDER IN HAMELN GF.BÜRN 
VAN EINEM PFEIFFER VERFVRT VND VERLOREN *). 
Die Fenster — wohl diejenigen des Saals — 
scheinen Glasmalerei enthalten zu haben, da Herzog 
Georg, welcher (nach der Schlacht bei Oldendorf) 
am 12- Juli 1633 in Hainein eingerückt war, bei 


*) In der Bella«* zum 4. Stück der haznelntrhcn Anzeigen 
t. J. 1STO In von die Mir Treppe gezagt: «Zu dem 3. und auch 
ncllclctit t. Stoekwerk« fBkrt« ln der Mitte de« Gabkudet an 
ileaacn NonWIt*, alae nach der Kirche au, eine breite •telnorne 
Treppe, deren (IrlZndoT mit denaelben Qnndentelnen , wie da« 
Hauptgebäude aufgeflUirt nnd mit allerhand Bildbanerariielt ge- 
alert war [Hm* Ilm» bat nueb 1760 czlitirt.* 

«Nach detu Abbruche der Trepp*, wabraebeinllch in den 
70- oder 80*r r Jahren de» vorigen Jahrhunderte, da »Ich die 
JUteatAD I-eute demelln-a nicht inehr au »rinnern wIimd. lat der 
JaUIrd Hof nach «1*r Kirche aa mit »eiaon Hlatcrgeblodeu her- 
fttMltt.* 

*) Fehlerhaft fBr DOTtAXTI. 

»1 D*«*l, fUr PERVrai. 

«1 Deegl. fttr LEVANDA 

i ) Im Anfang de« Venee i»t Nactl «tatl mcI geacut- K •fpt* 
in der mwelten Zelle bedeutet Koppelberg vor dem Oeterthore, 
ln welchen der Sage nach die Kinder geführt wurden. In der 
Bnekbanag de« Jahn de« Vorfhll« findet «Ich hier eino Ab- 
weichung, indem 1SB4 «tat! 1S1Ü goeetzt l«t. 


seinem Abzüge die Feuster aus dem »Neuen Ge- 
bäude« mitnahm, uni damit das Schloss Calenberg 
zu schmücken. Spüler zahlte er dafür 149 Thlr 
als Ersatz"). 


Pri vathäuscr. Was llameln au bemerkens- 
werten PrivaÜiäusero aufzu weisen hat, entstammt 
mcislcus der zweiten Hüifte des 16. Jahrh., so wie 
den nächstfolgenden beiden Jabrzehenden, uud giebt 
einen Beweis von der damaligen Wohlhabenheit der 
Patricicr und Bürger. Es kommt hierbei in Betracht, 
dass jedes Haus nur für eine Familie gebaut wurde. 
Gleichwohl scheute man nicht den oft erheb- 
lichen Kostenaufwand, um nicht allein ein dauer- 
haftes, sondern auch ein nach damaligen Ausichleu 
behagliches uud nicht selten mit einer reich aus- 
geslatteteu Schauseite versehenes Gebäude zu 
errichten. Mit wenigen Ausnahmen wurde bei 
diesen Häusern die schmale Seite der Strasse zu- 
gekehrl und mit einem steilen Giebel bekrönt. 
Ausbaue, lim bequem den Verkehr auf den Gassen 
überschauen zu können, durften nicht fehlen. Ein 
Portal oder Einfahrtslhor pflegte auf dio hohe, lief 
I in das Gebäude sich erstreckende Diele zu führen. 

| lu dem vorhin erwähnten Zeiträume herrschte im 
Gcbicto der KuDst die Renaissance, doch zeigt sich 
hier neben ihren Formen hin und wieder, besonders 
bei den Eiufahiisthoren, noch der Spitzbogen, ein 
Beweis, wie schwer es hielt, der althergebrachten 
Bauweise ganz zu eutsagen. 

Ein massives, noch in gothischem Style, jedoch 
\ sehr einfach gehaltenes Ilaus steht an der Kupfer- 
schmiedestrasse Nr. 8. Es hat kleine gekuppelte 
Spitzbogenfenster und eine schlichte golh. Thür, 
über dieser zweimal ein unbekanntes Wappen und 
neben einem derselben die nachstehende Inschrift 
in {hervortretend gearbeiteter) golh. Minuskel: 
litt lat 1517 . gaf irij, 3an . fan . fargrt Samt, 
min fr ata carte fainajtt bit fjaf afgrbat - irt . 1.. 
vou welcher jedoch nur der Anfang verständlich 
erscheint. 

linier den übrigen massiven Privatgebäudcu 
verdienen hervorgehobon zu werden: 

Nr. 9 der Oslerstrasse, dreigeschossig mit Giebel, 
im Styl der Renaissance, mit einem durch zwei 
Geschosse sich erstreckenden Ausbau: 

Nr. 12 daselbst, ebenfalls in drei Geschossen 
nebst Giebel aufsteigend, mit Spitzbogenlhor , zu 
dessen Seiten je ein zweigeschossiger Ausbau in 
Formen dor Renaissance, mit einer Figur in Nische 
als Krönung; 

Nr. 28- Eckhaus der Osler- und der Bungelose- 
strasse (ehemals Post), v. J. 1602, auch drei Geschosse 
haltend, mit Giebel, Rundbogenthor, zweigeschossigem 
Ausbau, gekuppelten Fenstern und horizontalen ver- 
i zierten Quaderstreifon in den Wandflächen, kbuz 
in der Architektur des Schlosses Hämelschenburg, 
so wie des besprochenen Hochzeilshauses, daher 
j demselben Meister zuzusebreiben. Feber dem Por- 


*) Sprenger, a. n. O. 

8 ’ 
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talc sieht man zwei Wappen 1 ) und am Ausbaue 
ebenfalls zwei dergleichen 1 ). Oben am Giebel steht: 

| 1 I HA | 60 | MOL | 2 | 

An der nach der Bungeloscslrasse *) gerichteten 
Seile dieses Hauses steht abermals eine auf den 
Ausgang der hameln 9 chen Kinder bezügliche Inschrift 
folgenden Inhalts: 

ANNO 1284 AM PAGE IOHANNIS ET PAULI 
WAR DER 26 JVNH HORCH EINEN PIPER MIT 
ALLERLEI FARVE BEKLEDET GEWESEN CXXX 
KINDER VERLEDET BINNEN KAMELEN GEBOfRJN 
TO CALVARIE Bl DEN KOPPEN VERLOREN. 

Nr. 16 der Bäckerstrasse, zweigeschossig, mit 
einem Ausbau in einfachen Formen der Renaissance 
und spilzbogigero Portal v. J. 1568, so wie einer | 
Durchfahrt daneben tnit Giebclnufsalz v. J. 1781 
Zu einer besondern Gattung von Gebäuden 
gehört das Haus Nr. 7 am Pfcrdeuiarkte (der West- 
seite der Marktkirche gegenüber), da solches unten 
zwei massive Geschosse mit Riindbngenthür und 
schönem Ausbau im Styl der Renaissance hat und 
im obern Theile aus einem der Höhe nach viermal 
gelheilten Fachwcrkgiebel mit rcichgcscbnitztcn 
Schwellen, Gesimsen unter den Fenstern und Fül- 
lungen besieht. Es ist das vorzüglichste unter deu 
Privalhüusern zu llameln. Die Architektur seines 
massiven Unterhaus mit vorlrotenden Quaderschichlen 
gleicht der am Hochzeitshause, ist aber zierlicher. 
Vermulhlich wird auch dieses Wohnhaus ein Werk 
dos Meisters vom Schlosse Hämelschenburg sein. 
Ueber der Thür stehen zwei Wappen uud folgende 
Inschrift: 

ANNO 1607 
INVIDIA FOKTVNAE 
COMES. 

TOBIAS V. PEMPTER F.T ANNA 
BOCKS ME F1ERI CVRARVNT. 

Tobias von Dempler kommt 1629 etc. als Bürger- 
meister in Hameln vor. Derselbe liess 1651 eine 
neue Orgel für die Kirche St, Nicolai bauen 4 ). 

Unter den FarhwerkgehJluden sind nach- 
stehende als beachtenswert!» zu bezeichnen: 

Nr. 8 der Osterstrasse, drei Stock hoch, mit Stän- 
dern von ungewöhnlicher Stärke, schön geschnitzten 
Figuren (Apostelgestalten etc.) an den Consolen unter 
deu vortretendeu Balken köpfen, zwischen welchen 
auch reich verzierte Fallhölzer sich befinden. Dieses 
Ilaus ist ausnahmsweise mit seiner Langseile der 
Strasse zugekehrt. Vor der massiven Freitreppe 
stehen zwei reich ornamentirte Frontsteine. 


*) Du Wappen zur Linken de* BeMfeAMM hat oben die 
Bncbatebeo Q and A, in der Mitte aber eine xwcizAcklf e, nach 
unten gerichtete Gabel, bei welcher unter 4 mu Zacken (lieraldlxh) 
link* ein BrbrSgbalken liegt T>aa nndere Wappen enthalt eine 
Figur, wie da* klcnckearbc Rad, jedoch in diraem Falle mit 
oinor BrUarn. Dlcae« Ilan* »oll einem Frrtnleln KJencke bei 
ihrer Verbniratbnng alt Tbcll Ihrer Mitgift gebnnt aein. 

*) Da* Wappen anr hinken lat dinxclbe, wie du enlpedacbte 
(mit der iweitaeklgen (Jabel) } das zweite bat in aclncin Schilde 
ein dareJibnhrtCH Har*. 

^ Dl« Mir Kann «oll daher enUlanden »ein, du» in dleacr 
H trat Mi nach dem «nflilckllrhen Anaaoge der Kinder (der jungoa 
Mannschaft lut» Treffen bei SedomUnder» keine Bunge oder 
Trommel malir gerührt werden durfte. 

*) Sprenger, a. a. O. S, SU) 


Nr. 58 der Bäckerstrassc, restaurirt und nicht 
mehr vollständig. Im hohen Erdgeschoss, welches 
zu beiden Seiten der Diele durch je ein Senkgebälk 
der Höhe nach gethcilt ist, sieht man ein spitz- 
bogiges Thor mit gothischer Verzierung an seinem 
Holmstücke. Auf den Thorständern stehen die 
Namen: iljp (Jesus) ttiana und auf zwei benach- 
barten Fensterrjogeln die Worte: ftopmatl <$Uf, »o 
wie ^rrnre ttn • • . Der Rest dieser Inschrift und 
audere Theile des Erdgeschosses sind verloren 
gegangen, indem man später zu den Seiten der 
Einfahrt je eine, bis zum obern Stockwerk reichende 
j Vorlage errichtet hat. An diesem, oberhalb der 
I Einfahrt auf Consolen ruhenden Stock sind zwei 
Segelschiffe und ein Hirsch ausgehauen ; unter dem 
einen Schiffe ist zu lesen : 

fjolt an ifc Uiil me. 

Nr. 1 der Ritterstrasse, ein Giebelhaus von 
1534 mit spilzbogigem Portal und einem 1662 
hinzugefügten Aushau, so wie mit nachstehenden 
Inschriften: 

in.ttrcc.rrr.bii . übrgrn ♦ frrbc 6 olr . flcri . mc.ferir. 
. . . btjt iS alfr nie blome br fjuct taaffer bn 
morgt borgljrit 

bec Ijcreti lnort bltfr n chmljctr, 

Qi . beut; . nobifcü . q's * 9 t . not* . Ho . 8 . 

AN GOTTES SEGEN IST ALLES GELEGEN. 
Letztere Inschrift am Ausbau. 

An dem Hause Nr. 21 der Fischpfortenstrasse 
ist eiu in Stein gehauenes Relief, Adam und Eva 
darstellend, angebracht, welches indes« ursprünglich 
eine andere Stelle gehabt haben mag. 

Aus obigen Miltheilungen dürfte erhellen, dass 
es sich wohl der Mühe lohnt, einen Gang durch 
die Oslorslrasse ain Hochzeilshaus vorüber zu 
machen, den benachbarten Marktplatz zu besichtigen 
und dann, die Bäckerstrassc verfolgend, bis zum 
Münster zu wandern. 

Den im Vorstehenden enthaltenen Hans— 
Inschriften werden noch folgende angereiht: 

2 fb fiumpt alle ©an tfabe geiudte ©nbc bngcluclrr 
r>at Irbrnt bn <©obtl, arutotlj bn tfiftebon br 
fromme gifr gobt oubrr bc birt üJmmcrbar. 

1501 Qand jFSargrrra 

iicctcftaftiniG XL <£>eftrr. Rufe. 

(Fischpfortenstr. Nr. 20.) 

ANNO . DM . 1.5.48. 

SCUer lnrlt öin bube motfj, 
orrt narlj grUialt rer bube gbtlj, 

Inan oe eollcljcs alles rrlurrbru, 
irggrn ör Giclj mb brr bbc fiter ur. 

(Eckhaus am Pferdemarkt und 
der Emmerstrasse Nr. 10.) 
IPe rjefibe nein Detljer biuli grtefni 
brn rrcljt bon unbe gotfrbcfjticlj tnrfen. 

Vor der Inschrift ein peflügelles Seeungcheurr, am 
Schlüsse derselben eine Jagdscene. 

(Ecke der Hunnen- u. Allc-Marktslr. Nr. 3s.) 
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. . . JRi an bitten nainr borgrlpr. pro. [30, 91 
tftrtn . Uorlrnr . bnC . cm . gnab . 
atto £f)nfti . 1 .5.5.6 . tt>rr «B »an Xefrtt 
3ff . Ctrl . v£>raC . CljolaufF. .Clarfj . ©rn.l}riti0en. ; 
25run . Schiefen . 

.Birljt . ITnt . ©am . 4MofB . ptrmonr . 

©ar . ©tu . SCurfi.Pirt.hranttrni.^rm.IPorbni. 
tfrfunbt . 

35ttbe . frata . btt . ma . 

Ißt . 00b . br . gnabr . ft an . 

(Eckhaus am Markt und an der Fiachpfortew.tr.) 

. . . Ijrt bomuO eft rata per Sfoganntni ftnohrn 
IjatoerC ffuiuC ribitartss £ . . bitum acbtfttata 
SCnno tiofttr falurts jn.rrtrr.lt.... 

(Papenstr. Nr. 5.) 

ANNO . DOMINI. 1 .5.6.1 .IOHAN.VITTE.GADES. 
VORDT . BMFT . EVICH . ANNA . IIVHKKKS . 

(Fiacbptortenslr. Nr. 1 B.) 

SIRACII 1 .WOL<). DEN. HEREN. FRVCHTE. DEM. 
WERT . rr . WtlL . CHAN . V.VDE . WEN . HE . 
TROSTES . BEDARF . SO . WERT . HE. GESEGNET . 
SIN . 1568. 

(Biiekerstr. Nr. 16.] 

taoi'; »an ib Co mahnt, btrftfjtt mi, 
bat tbt tbrrtnan tljo banRt stj. 

(Fischplurtcnatr. Nr. 13.) 
ALLER WARLT HERI.ICHEIT 
IS ALS EIN BLOEM DE nVDEN STF.IT 
GODES WORT BI.IIT IN EWICIIEIT. 

(Nene Marktstr. Nr. 21.) 

... htar fein bic .ftatt im bolgntben 160. iagr 
barnrbrn bnb . . . begeben eine Ututtbcrlitljc 
Rranrftljcit 5taafjr ficfjl tiicfjt jn rurirett htar. 

25ip ntrin tuflutljt . . . n got bnb ein griffet: 
meiner Ijoffnung. ^traffr [mltfj] nirljt ttju 
brinen 50m. 

Feber der llauelbOr: ANNO DOMINI 1567. 

(Fischpfortenslr. Nr. II.) 

ICH . HEBE . MINE . SAKE . TO GODE . GESLT . 
DE . WIL . ES . WOL . MAKEN . . 

(Tbietherstr. Nr. 23.) 
men n mein f-cit ntitfj nirljt cmrljrrt 
£a Ijattt jntSgunft mirj borlangfl Ucrfctjrcr 
K»et aber Jöorr brrtrattr 
tfat auf! einen prtä grbaut. M.D.XC.Vl. 

(Fischplortmstr. Nr. 30.) 

Sl DF.LS PRO NOBIS QMS CONTRA NOS. 
VERTRAWE GOT FVR ALLEN DINGEN 
SO WIRT DIR NICHTS MISGELINGEN. 


') Wer. 


GOTTES RADT 
MEIN THAT 
GOTTES GABE 
MEIN HABE. 

ANNO CHRI. 1600. 

(Baustr. Nr. 7.) 

IN LIEB VND LEID 
IST GODT AI.ZEIDT 
MEIN HV'LF TROST VND SELICHEIT. 

IOST WIRSEN. LISEBF.T MEIERS. IST GOT MTr 
VNS WER KAN WIDER ANS. Ao. DNI. 16.. 

(Papenstr. Nr. 1 6.) 

1619. 

ANFANG MF.INS LEBENS IST ARM VND KLEIN 
I AVSGANG GIB GODT MVGE SELIG SEIN. 

IIADT GODT DER HER DICH GEBEN GVHT 
DANCK IHM VND BRAVCHS OHN VBER MHVT 
■ VNDANCBARIIEIT ZV IEDER FRIST 
VON GOT GUAR HART GKSTAEFET») IST 
DRVMß SEI FROM HALT GOT FVR AVGEN 
SO WIRT DIIIR IHR VND DORT GNVGEN. 
MANCHER SORGET SPAT VND FR VH 
ZV WERBEN GIIVT MIT GROSSER MVH elc. 
(Ecke der Monster- und Biiekerstr, Nr. 38.) 
AN GOTTES SEGEN IST ALLES GELEGEN 
IOHAN I.AKEMA.N . MARGARETA HONE . 163 - . 

(Papenstr. Nr. 10.) 

3efn mein $re|t §tt(ffe Beruh tinb 3tet 
mein §au8 nnb fjer& (lebt offen 3>tbr 
?(d) fom mit beinern Statt Rettin 
fo toetb id) teidt unb fertig fein. 

91u^n tveldiä mir bet bodtflt Seit 
bittinntn au6rrfebm 
baff trirb nadt feinen totifen Stabt 
halt folgen auf mein (leben 
D Irrt mein Jfonidt laff bitfi nidjt 
bijs mir bie gnSbige $01ff geftbtdd 
barnatb fo feffr idj warte. 

(Blckcnlr. Nr. 50.) 
MALO INVIDI AM QVAM MISERICORDI AM *). 
HERMANN TEIKENBERG. ANNO 1709. 

(Papenstr. Nr. 3.) 
DER SEGEN DES HERREN MACHET REICH 
OHNE MVIIE. 

JOBST HLTE. CATHARINA MARIA MORMANS. 
1710. 

{ Alte-Mark Utr. Nr. 30.) 

*) Uc«tKop«t? 

*) AchDlirb on dem Bit iwei Wappen vorM<liett«B, aus «J. J. 
IS7T herrflbrenden Itiuo Nr. fl »rtt Pferd •»markt, wo im Bo*on 
der «päler •«■notierten IfauMltttr Riebt: DBO.ADN. fsdniiontej 
I MAL . INVID . Ql.' . MI8ER . II . C . R . I . C . L . Ao . MDCCLXHI 
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Am ueucru Ausbau eitles Hauses v. J. 1541: 
Wappen : Wappen : 

ALBERT EBEL. SOPHIA TIMMERMANS. 
LAS BRAVSEN VND SAVSSEN WIN DT VND MEER 
LAS HOBEN WELT VND IIELLISCH HEER 
DIE DIR HER CHRIST EINGELIEBET SEIN 
WIRSTV DENNOCH BESCHVTZEN FEIN. 

(Alle-Marklslr. Nr. 9.) 

17 FECI QVAE POTUI. 12. 

(Thiclhorstr. Nr. 5.) 

(Weicfc tuic fidi tiefr kauften partn 
wirbt nribt ijabgunfi auct? mit mir fahren 
unb gönnen wab ®Ptt aus gutigfeibt 
tu fciefnt bau mir bat ocrletyrt. 1729. 

(Papenstr. Nr. 20.) 

1734. 

Tut rin[cm] uidjts gönnen 
unb auch nidjtß geben 
muffen . . bodj letiben 
bafc id? lebe 

unb wenn 0i e meine irf foU (borgen?) . . . 
0ic nur üor ftdj felbfren forgen. 

(Bäckerslr. Nr. 23.) 

P. XXV. 2 V. mein öJott itb Ijeffe auf bitb laf 
mid? nidjt ju fdjanben werben, baf fub meine 
fteinfce nidjt freuen über mids 1740. 

(Alte-Marklstr. Nr. 34.) 

üQicnfdje roafc bidi nidjt angebet baf laf bei) bir 
feingeben. 

(Alte Marktstr. Nr. 12.) 

(»Pf. 119,92.93.) SÖo bein gtfefe nitfit tue« mein 
troft geroefen, fo were icb t? ergangen in mtinem 
Glenbe. 3di teil beine (befehle) nimintmier oer= 
geffen, ben bu ergitefl midi bamit. 

(Hummenstr. Nr. 1.) 

Siebe, 0o habe idjfi gercolt. 

(Emmorstr. Nr. 9.) 

AVS GOTTES REICHER MILDE HAT DER 
BAECKER BROD UND BROD DIE STADT. 

(Ain Brodscharren.) 

An dem Hause Nr. 20 au der Emuiorslrassc 
ist ein Stein befestigt, welcher oben den Gekreuzigten 
reißt, zu dessen Füssen ein Vater mit zwei Sohuen 
und eine Mutter nebst drei Töchtern knieen. 
ausserdem aber sieben Wickelkinder liegen . und 
welcher folgende Unterschrift enthält: 

ALHIER EIN Bf RUCH THIELE RÖMER GETANKT 
SEINE HtlSFRU; Mil BREVCRS WOHLBEkATTT 
ALS WAT ZAEHLTE 1600 IAHR 


DEN 9TEK UMARILS DES MORGENS 3 IHR WAR 
VOT IHR ZWEI kNÄBELEIN INO H M ' M4CDELEIT 
IBP I ; I M : ZEIT GEBOHREN SEIT 
HABET AICH DIE HEILIGET TUF ERWORBEN’ 
FOLGETDS DE\ 20TLT 12 l UR SCELIG GESTORBEN 
GOTT WOLLE IHT GEBET DIE SAELIGKEIT. 

DIE ALLET GLAE1BIGET IST BEREIT. 
OBIGES ORIGITAL • DENKMAL HAT DURCH DIE GÜTE 
DES HERRT Bl RGEK MEISTERS DOMEIER, DER IETZIGE 
BESITZER DIESES DAMAHLS RÖWERSCHE.T MAISES 
UERICHTSSCHREIBER HOFFE , WIEDER ERHALTET 
LTD AlFGESTELLET IM IAHRE ISIS. 


Stadtwappen und Stadtsiegel. Hameln. 
(Quem- oder Mühlenhamelu). hat im Wappenschild« 
einen MUhlcnstein mit einem darauf liegeudeu 
Mühlenehen, als Scbildhalter zwei Löwen und als 
Helmzier eine Kirche mit zwei Thürmen. 

Das alte Stadlsicgel von runder Form zeigt 
auf gegittertem Grunde ein Vlühleneiseu und die 
Umschrift in gothischer Majuskel: 

sieiLLwn aveimhnmebtinsivro. 


Hamelspringe, einst zum Archidiakonat 
Apeler gehörend. Ein Edelherr Konrad von Hamel- 
springe erscheint urkundlich i. J. 1252 *). Das 
Kloster Loccum beabsichtigte hier ein Gstercienser- 
Mönrhsk Inster anzulegen, zu welchem Zwecke 1306 
die Herzoge Albert und Erich von Sachsen, F.ugcrn 
und Westfalen ihren F>bbesitz zu Hamelspringe 
schenkten uud Graf Adolf von Holstein und Scbaueu- 
burg dem Kloster seine Einwilligung ertheillc. Die 
Erbauung des Klosters zur Ehre des hl. Veit wurde 
von den Aebten Dilmar zu Volkolderode und 
Leftisrd zu Loccum dem Mönche, nachherigeo 
Ahle Jordau am 5. Sept. 1309 Übertragen. Der 
Abt Wilhelm zu Cisterz und der Convent der Aebte 
des Geoeralcapitcls sagten 1317 allen denen volle 
Theilnahrae an den guten Werken des Ordens zu, 
welche dem Kloster Loccum zum Bau einer Kapelle 
iu Hamelspringe behUlflich sein würden. Der Bischof 
Gottfried zu Minden erlaubte 1316 dem Abte Jordan 
die Gründung eines neuen Klosters auf dem ge- 
nannten, in der Parochie Backedo gelegenen Vor- 
werke und erlheiltc zu Gunsten des mit drei Altären 
zu weihenden Gotteshauses einen Ablass. Die Ein- 
weihung geschah am 10. Dec. 1316. In den. Uber 
den Bau und die Weihe etc. der Kapelle 1324 — 1326 
zusammen gestellten Nachrichten heisst es: »Dotum 
sit, quod Capelia in Hamelspringe per fralrem Jor- 
dauum tune Abbatem in Lucka, cum trihus Allaribus 

edificata«, «andern Capellam et Altaria 

a Venerabili patre et Domino Dilhraaro Cabulcufi 
Kpiscopo, Anno Domini Millefimo triceatefimo decimo 
octavo. quarto idus Decomhris, confecrata fueruot.« 
Am 5. Juli 1320 machte der Graf Johann v. Roden 

') Die nrkumllicbnn Narhriehtoe UIi<t HnmfUprtiifo iin 
Calenbr. trkdb. Ul. 
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dem Abte Jordao eine Scheckung zur Unterhaltung 
der Klosterbruder zu Hamelspringe. Ein eigentliches 
Kloster scheint hier indes» nie bestanden tu haben, 
in spütern Urkunden ist wenigstens nicht davon 
die Rede. 

Die in Hamelspringe vorhandene, jetzt zu 
ökonomischen Zwecken benutzte Kapelle wird nicht 
mehr die ursprüngliche sein, theils wegen ihres 
spütgothisrhen Baust) Is, Iheils weil sie bei ihrer, 
namentlich für eine Klosterkirche gar bescheidenen 
(irösse zur Aufstellung dreier Altäre kaum geeignet 
erscheint. Diese Vermulbung wird dadurch bestärkt, 
dass nach einer Urkuude v. J. 1459 das Weihrest 
dieser Kirche am Tage der clflausend Jungfrauen 
{21. Oct.) war — abweichend von der ersten Ein- 
weihung am 10. Derb. — und damals wegen dieses 
Gotteshauses ein Ablass ertbeilt wurde, was beides 
auf eine im 15. Jahrh. geschehene Erneuerung oder 
wesentliche Veränderung und auf eine in Folge 
dessen unternommene abermalige Einweihung des- 
selben hindeulel. 


Die jetzige Kapelle bildet ein von schlichten 
1 Bruchsteinwäudcn umschlossenes Rechteck mit ein- 
| Fächern Sockel- und Dachgesims und mit steilen 
(im oberu Theile nicht inehr erhaltenen) Giebeln. 
An der Südseite drei, an der Ostscite ein breiteres 
Spit/bogenfensler, mit starker Abschrägung, jetzt 
vermauert: an der Westseite zwei schmale I.ichl- 
ofTnungen. Der Eingang an der .Nordseile mit 
waagrechtem, aber an seinen Enden consolenarlig 
ausgearbcilctcm Sturz, darüber seitlich ein kleines 
Spilzbogeufenster. Der lunenraum von drei gnthischen 
Kreuzgewölben überspannt, deren herzförmig pro- 
tilirte Kippen am untern Ende (ohneConsole darunter) 
spitz zusamroenlaufen. In der Nord westecke ein 
rechtwinkliger, eine kleine Windeltreppe bergender 
Vorsprung. 

Verzahnungen im Aussengemäucr. in der Milte 
; der Nordseite und au der N'ordostcrke, zwischen 
denen der vorspringende Sockel fehlt, lasseu ersehen, 
dass hier ein Gcbüudeanschluss vorhanden oder 
1 beabsichtigt war. 




Hannover von der Süd Westseite. 

Coplo eine« Holzschnitt» v. J. Ißjß. 


Hannover, den Namen einer königlichen 
Residenz -Stadt fUhreud, hat bekanntlich erst in 
später Zeit »einen Aufschwung genommen; es wird 
daher über »eine frühere Geschichte in diesen 
Blättern nur wenig zu sagen »ein. 

Die erste Kunde von einem »vico Hanovrre« 
giebt ein Mönch des St. Michaelskloslers in Hildes- 
heiin zu Anfang des 1 2. Jahrh. hei Aufzählung der 
am Grabe des hl. Bernward geschehenen Wunder * 1 ). 
Hannover gehörte ursprünglich zu der. von dem 
Sitze ihrer Grafen späterhin »Lauenrode« benannten 
Grafschaft (S. Lauenrode). Das zu Anfang des 


•) Cwtufrnd , IM« Ktilwlrkfltznff der Slaill Hannover bla 

i. J. 11169. Auf itlrmn, rur F.infbhniiii; He* Urkanilenburha der 
Ntadt Hannover fotutlu>m<n Vortraf »Hitzen »Ich Im Wereutlirbon 
die. ln Hein vorliegenden AufanUo an» dem lieaelebneten Zelt- 
abiehnmn auff «.fUhri*-n DaU. 8. Zcltachr. d. bist V»r. f. Me.ler- 
aachsen, IB59. H. 132 ff. 


12. Jahrh. noch als Dorf erscheinende »Hauover« 
wird in Botho’* Saasen-Chronik bei d. J. 1156, als 
Herzog Heinrich der Löwe damals den, hernach 
die Grafschaft (Vogtei) Lauenrode bildenden Bezirk 
eingenommen halte, bereits »de stad llouover« 
genannt, welche der Herzog habe bessern, d. h. mit 
Befestiuuagswerken versehen lassen. Heinrich d. L. 
stellte hier 1163 eine Urkunde aus — die einzige, 
Hannovers gedenkende Urkunde de» 12. Jahrh. — 
worin es hinsichtlich der Zeugen heisst: »Testes 
sunt viri qui curie nostre Hanovere inlcrerant.« 
De» Herzogs Streit mit dem Kaiser Friedrich Bar- 
barossa war auch für Hannover verderblich, indem 
die Stadt — abgesehen von einer angeblich schon 
frühpr erfolgten Eroberung — 1189 nach der 
Erzählung eines gleichzeitigen Schriftstellers, des 
Frohstes Gerhard von Steterburg, von König 
Heinrich VI. verbrannt wurde. 
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Die Grafschaft Lauenrode. anscheinend ein deu 
Grafen von Roden ertheiltes Lehn der Welfenberzöge, 
in der Theilungsurkundc der Söhne Heinrich» d. L. 
1202 als Eieenthum des Pfnlzgrafen Heinrich auf— 
geführt. wurde mit dom Schloss» 1241 von dem 
firafen Konrad von Roden dein Herzoge Otto d. K. 
abcotretou und seit dieser Zeit die Voglei Lauenrode 
oder Hannover, welche in d. J. 1225 — 1236 im 
Besitz gräflicher Ministerialen gewesen war, von 
dem Herzoge mit seinen Ministerialen besetzt 1 ). 

Bei einem Vergleiche zur Aussöhnung mit dem 
Bischof Siegfried von HHdesheim, welcher Uber die 
12S2 ohne sein Wissen vorn Grafen Gerhard 
von Hallerround vorgenomineuc Verpfändung des 
Schlosses llallertnund und der Hälfte aller dazu 
uehöreuden Güter au den Herzog Otto den Strengen 1 * } 
aufgebracht war, übertrug dieser Herzog 1263 dem 
genannten Bischof das Schloss Lauenrode, so wie 
die Stadl Hannover und nahm beides von ihm 
wieder zu Lehn, ein Verbilltniss von kurzer Dauer, 
indem davon nach d. J. 1291 keine Spur mehr 
angetroffen wird. 

Hatte die Stadt zwar verschiedene Streitigkeiten, 
selbst blutige Kämpfe mit dem Herzoge Otto, 
namentlich 1297, in welchem Jahre einer alten 
Nachricht zufolge 38 Knappen und Bürger bei der 
Vertheidigung der Stadt gefallen waren, so stand 
sie doch vorwiegend iu friedlichen Beziehungen zu 
den Herzogen, selbst in deren Gunst, welches die 
von diesen ihr zu Thcil gewordenen Schenkuugcn 
an geistlichen und milden Stiftungen, so wie Privi- 
legien und Bewilligungen bezeugen. 

Die Verwaltung der Stadt geschah durch eiucn 
Rath von zwölf Bürgern. Kr wurde jilhrlich neu 
gewählt und trat am Montage nach dem Feste der 
hl. drei Küuige sein Amt an 1 ). Bei wichtigen 
Angelegenheiten hatten »de rad old tinde uyo« zu 
beschlossen. Erst gegen Ende des 14. Jahrh. 
kommen die vierzig Geschworuen als Thcilhaber 
an der Stadtverwaltung vor. Dasegen linden sich 
seit 1277 zwei »burmestcre, roagistri civiuma oder 
Htnagistri structurae«, welche unter dem Rathe 

1) Grnpoa «»Bl in »*1li» » Difcopl. für#»». K. !i&9: ,<1*0 raun 
<l»n Artvocatuia auf Sem Urliloßi Lmsnnrude , wolrbxr ein Advo- 
ruui Provlnciali» war, und «rivtu einer »u« il«r RiiUmrhnfk e t '- 
uoDuuen wurde, mit denen n»nn«»orfr1i*n Voglen xa Lan«nrmle. 
wnlcbo Ihn- Richteltalt >«f der Nenftndl nnd «uf dem Brüel (in 
Brnlopa) bauen , aurh zu ircwUTer Jahre« Zeit da« Ecblc Din* 
in der (Stadt Hannover hielten, nnd wozu von XV Saernlo an 
Borger hlalferSudl genommen wnnlen, nlthteu eonfundiren.* 

>'l Wolf, Gesell. d. Graf. r. Hallcrmund. S. H f. 

*) Im vaterl, Archiv d. hUt. Ver. f. Niedonarhaen, wo .De* 
erbten ftübillnjf» proecsm»“ In Hannover mltffctheUl i>t, belast 
ea ti. ü 14 ff.: . Uri* Muntacf» po*t Ul um rccum, wen der Newer 
lUbdt in der AtadtOubea allhlo cur Hannover proclamiret nnd 
•<•'>• ninderfrerairrt, prawcntlrrt flcb der Fflrftlieher Stndtvogt 
allhie nehenft feinem Untervogt« nnd «luem procurator* (welch« 
allerfeit* frfehworene HBrgcr fein aslffon) jehrltnh* fllr der 
RntbiUtben auf dem TanUplatze nnd wan der Kflftcr zn Sauet 
Georgen anf su winken de» K*th»dinncrft mit der Glocken altdar 
anf dem Tbnrmb ein aeleben gegeban. trklen anf Verordnung 
d«>* lUilii die beiden eiterten nur* dem ItathaOnele , wie anrb 
die beiden gorlclitfa Herrn aue den geiebworenen, nebenat einem 
Herretarlo tu Ihm» hinauf» und wan aie einer dem andere aldar 
da» new« Jahr gewtturehei, gebet der Fttmtl. Stadtvogt voran, 

weichem de» Herrn deputlrto de* Rath*, dan der procurator and 
neben de» Rnth» eltcOon Diener der Wachtfehrelbor folgen, die 
lange Steige am ltalhhanfe Hinunter und durch die Be^thtlr auf 
die Schenke bl/a an den obrt und den Tifvb, wofeJbO da» Echte 
Gdhding gehnlten wird 1 * 


hauptsächlich die städtischen Bauten und Forsteu 
zu beaufsichtigen hatten, ferner die Feuerherren, 
»magistri ignium«. sodann vier »magistri disriplinae« 
zur IJeberwachung des öfTentlicbeu Auslandes und, 
seit die Münze 1322 durch Kauf auf die Stadt 
Üborgegangeo war, auch MUuzhcrren, deren jährlich 
vier gewählt wurden. Das Amt eines Stadlschreibers 
wurde damals und in dem nächstfolgenden Jahr- 
hundert nur von Geistlichen versehen. Die Stadt 
war seil den ältesten /.eiten in vier Quartiere getheilt 4 ). 
für welche durch ein Statut von 1303 je zwei 
llauptleutc bestellt waren, bei denen die Bürger 
im Falle entstehender (Inraheu sich einzufinden 
hatten. Die Neustadt, 1263 zuerst erwähnt, war 
nur spärlich bebaut und euthiell meistens grössere 
Hufe adelicher Familien. 

Von den Verbindungen, welche Hannover iu 
dieser Zeit mit andern Städten einging, ist die- 
jenige mit der Hanse um 1368 hervorzuhebeu. 
Ausser dem Betriebe des Handels, begünstigt durch 
dio Lage der Stadt an der Haupthandelsstrasse von 
Norddeulscblaud nach dem Rhein und an der schiff- 
baren, besonders deu Absatz des Holzreichthums 
der Umgegend erleichternden Leine, war damals 
die Gewerbthätigkeit der Bürger 2 U einer ansehn- 
lichen Ausdehnung gelangt, indem in der ersteu 
Hälfte des 14. Jahrh. bereits 17 Gilden aufgeführt 
werden. Zu welcher Blüthe Handel und Gewerbe 
die Stadl gehoben hatten, spricht sich deutlich in 
ihren Kirchen aus deren Entstehung oder Neubau 
meistens gegeu die Mitte des eben genannten Jahr- 
hunderts fällt . 

Die Stadt gehörte in kirchlicher Beziehung zur 
Diöcese Minden , lag aber unmittelbar au deren 
Grenze*); ihre Kirchen waren dem Archidiakonat 
Pattensen zugetheilt. Von klösterlichen Anlagen ist 
nur das bis z. J. 1291 zurückreichende Minoriten- 
Klostcr au der Leiuslrasse zu nennen. Jedoch gab 
es hier ausserdem verschiedene, bald hernach 
errichtete Höfe auswärtiger Klöster und Nieder- 
lassungen von Mönchsorden, auch ein ßeghinenhau*. 
so wie mehrere milde Stiftungen und Brüderschaften. 

Gegen die Mitte des (4. Jahrh. trat als furcht- 
bare Geissei der sog. schwarze Tod auch hier auf 
und raffte binnen sechs Monaten 3000 Einwohner 
hinweg. Von Kriegsbedrängnissen halte dagegen 
die Stadt im Mittelalter wenig zu leideu; sie gelangte 
sogar 1371 durch die Gunst des Herzogs Albrecht 
von Sachsen, auf dessen Seite sie im Kampfe gegen 
deu Herzog Magnus stand, in den Besitz der eroberten 
Burg Lauenrode, welche sodann der Erde gleich 
gemacht wurde. Das Jahr der Fehde 1486, iu 
welcher sie unter den, mit llildeshcim gegen den 
Bischof Barthold verbundenen Städten sich befand, 
bei einem Zuge nach Neustadl a. R. und im nächst- 
folgenden Jahre an der Eroberung der Hämelschen- 
burg sich bolhriliglc. brachte ihr allerdings namhafte 
Ausgaben und Schäden durch Zerstörung mehrerer 
Warten, darunter des Dührenerthurms. Letzteres 


*) O*iov»ir**w*. Markutr.. Kttbehngorur.. Lcimtr 
*■) »« >1*»» »«-h«a die MurienknpcUc vor dem Lffidicntboi dnsu 
UUUmui HiMe«h«lm anfehone 
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war auch mit dctn Rodenlhurme i. J. 1490 der 
Fall, ats der Herzog Heinrich d. Ä. die Stadt zu 
überrumpeln versuchte. Einer Erstürmung ist Hanno- 
ver iudess nicht wieder ausgesetzt gewesen. Mochten 
doch seine Zwinger und Mauerthürme im Verein 
mit den Wällen und Gräben stark genug erscheinen, 
um derartige Gelüste seiner Feinde uioderzuhalten. 

Zeugeo des Wohlstandes der Bürger im 15. 
und 16. Jahrhundert und ihres Sinnes für künst- 
lerische Leistungen sind in dem Rathbause und 
einzelnen Palncierhäusern auf unsere Zeit gekommen. 

Die Einführung der Reformation war mit 
heftigen Kämpfen zwischen dem Ralhe und den 
Gilden nebst der Gemeinde verbunden. Ersterer 
verfolgte im Buude mit der Geistlichkeit und im 
Einverständnisse mit dem Herzoge Erich I. die 
lutherische Lehre, welche hier 1524 durch Ein- 
führung gedruckter Schriften zuerst Anhänger fand. 
Ungeachtet aller Straferlässe des Raths, so wie der 
Anstrengungen des 1531 persönlich erschienenen 
Herzogs gewann der evangelische Geist immer 
grössere Ausbreitung, und nachdem mit dem aus 
der Stadt entwichenen alten Rath ein Abkommen 
getroffen und mit dem Herzoge ein Vertrag zu 
Slaudo gebracht war, wurde 1536 die von Urbanus 
Rhegius entworfene Kirchenordnung oiugeführt. Auf 
Anrallien Herzogs Ernst des Bekenners trat Han- 
nover in demselben Jahre iu den achmalkaldischen 
Bund, blieb, als dieser geschlagen und zersprengt 
war, dem Evangelium getreu und lehnte trotz des 
Dranges des Herzogs Erich 11. das »Interim« 
standhaft ab. 

Im dreissigjährigen Kriege wüthete die ver- 
heerendu I'est auch iu Hannover *). Ausserdem 
hatte die Stadl durch Truppen -Anhäufungen in 
ihrer Nähe — sic musste auch zu zeitweiliger 
Aufnahme einer dänischen Garnison und anderer 
Soldaten sich verstehen — so wie durch Zahlung 
von Kriegs - Coulributiooen viel zu leiden. Bei 
einer Verfolgung plündernder Dragoner fielen am 
23. Juli 1632 mehrere Bürger bei Hainholz in einen 
Hinterhalt und wurden 21 derselben von den 
Kaiserlichen erschossen. Die Festungswerke der 
Stadl waren inmiltelst durch neue Bastionen und 
Wälle verstärkt, und i. J. 1636 schritt man dazu, 
die Neustadt mit in die Fesluogslinie zu ziehen. 
Der oben stehende Holzschnitt, mit der Neustadt 
im Vordergründe, zeigt die Stadt vor dieser Er- 
weiterung der Festungswerke*), 

Als Herzog Georg zur Regierung gekommen 
war, huldigte ihm die Stadt am 18. Febr. 1636. 
Er war es, der Hannover zu einer Residenz aus- 
erkor. Mit diesem für die Zukunft der Stadt so 
bedeutungsvollen Ereiguissc möge der kurze Abriss 
ihrer ältorn Geschichte geschlossen werden und 
demselben dud die Betrachtung der einzelnen Bau- 
denkmale und sonstigen Altertbüroer sich anreihen. 

I) Bel dem Vordringen dar Pe*t l. J. 1713 ward« nl» Lasareth 

•U« .Neue Ham* vor der ElUnrlod* erbaut. 

*) Der Holwehnitt — auf kgl. Bibliothek befindlich — irt 

einet» Gratulation« - Q edle hl« vorg**ot»t, welche* Ella« Holwein 

(Typofrnpbu«) dem zu Anfang d. J. IBS» ne« conaütnlrten Senat« 

der Stadt dudlcirte. 


Marktkirche. Unter den Kirchen der Stadt 
ist die am Altstadlmarkte gelegene Kirche SS. Jacobi 
et Georgii die älteste und bedeutendste. Der jetzige 
Bau ist jedoch nicht mehr der ursprüngliche. Die 
erste Nachricht von diesem Gotteshause enthält 
eiue Urkuude v. J. 1238*}, in welcher der Pfarrer 
»Warmannus I) * * 4 * * ), beati Georgii 4 / capellanus in 
llonovere«, mit Genehmigung des Grafen Kuurad 
von Roden, als Kircbenpatrons, dem Kloster Marien- 
werder ein auf der Wedcrne der Marklkirche »super 
dolalem aream ecclesie« errichtetes llaus schenkt. 
Wichtig ist sodann eine andere Urkunde des ge- 
nannten Plebans v. J. 1266*}, wodurch derselbe 
die Hälfte seiner Güter in dem benachbarten 
»Vorenwalde« seinem Patron ubeato Georgia« ver- 
macht, »ul de proventibus ejusdem partes ruinöse 
ejusdem ecclesie restaurontur«, weil man aus der 
damaligen BauHÜligkeit der Kirche auf deren hohes 
Aller schließen darf. Der schadhafte Zustand der- 
selben gab dann Veranlassung zu ihrem Neubau. 
Die Erlaubnis, sie mit ihrem Thurrne abzureissen 
und besser, daher auch wohl grösser, wieder auf- 
zubauen (»ul turrim autiquam aliquaotulum vctustale 
ac aeris iulcmpcric drrutam confringere, murosque 
ecclesie ejusdem in terram, quantuin vobis utile vide- 
hitur, proslernere, ipsatnque turrim et occlesiam iu 
melius reformarc et reedilicaro valcalis«) wurde am 
7. März 1349 auf Ansuchen des Raths und des 
Pfarrers der Marklkirche von dem Oflicial des Stifts 
Minden ertheilt’). Nach einer alten Nachricht in 
leoninischen Hexametern auf einer Messingtafel, 
welche in der ehemaligen Sacrislei und in einem 
zweiten Exemplare an der Orgel sich befand •), 
also lautend: 

(Currid p’mtuum t'a c nurraut l rt ruum 
tfraria romana fttit rt prftts rribuana 
jpiüit'a fltd polip Btt t’a milia mrftbus i frj: 
dCuc ftimuf ftaijcap fuit Ur tarqurf rt rbrrois. 
erfolgte der Beginn de» Thurmbaus im nächst- 
folgenden Jahre, zu dessen Fortführung (»ad edilicium 


•) Urkdb. d. 8». Hannover, Sr. 10. 

*) AI* Zeug* bereit* ln einer Ork. d. Graf. v. Roden ▼. J. 
1380 Tnrkomrarnil. Calaubg. Urkdb, VI. Kr. 13. 

*) Die Kirtbc hie»* damala nur Goorgiklrcbe (80 nt« Jürgen«), 
die jetzige Benennung SS. Jacobi «t Ooorgi! kommt urkundlich 
«aar*t 1333 vor, worin von deui ,buw# der korken «tintc Jacobi 
und allnto Jürgens“ die llede (Urkdb. d. Kl. Hannover, Sr. 307), 
und wird ibr aolrbo wahrscheinlich In Veranlassung ihre* Ken 
hau* gegeben «ein. Korb in einem Ablaa»brl«fe v. J. 1319 
(da* albst Kr. 13<) wird von der Klrrbe getagt, »io *ci «in bonore 
boatl GoorgU martyri* ronslmcta.* 

*) Daselbst Kr. 33. 

7) Daselbst Kr. IG». 

*} Mlihoff, Archiv f. Nlcdertachscns Knn*tge*eb. Abtb I. 
entbJUl aoasor dau Zeichnungen von der Marktklrehe auch eine 
Abbildung dieser Inschrift mit deren Erläuterung von weiland 
Scbulrath Dr. OroUfend. Sacb lauterer Ul um de« Reim* willen 
.larrl* prlinaavum* für ^tnrrl* principlutn“ und „Berum“ flir 
„will* anuorikia spatlum* nach „trls c rt 1* geschrieben. .Gratia 
rouiana" besieht «Ich anf den vom I‘ab*t deinen* VI. ausge- 
oebriebeaan Jabel- Ab'.*«« ; „pestls triduana“ beieiebnct die Post, 
welche d«n davon Befallenen ln drei Tagen tüdtet« nnd in aeche 
Monaten 3000 Einwohner wegralftc; .poh» bce* wurde weg«n 
de* Beim« auf „Rietuibtu In *cz“ für „hnec urba“ gesetzt. Durch 
„fttelrM“ werden die Oel*»oibrUder bezeichnet, deren „»tirontu** 
oder «lächelnder Rellgion*eifor für «In selbst nur „urguon* 11 , Alt 
die Juden aber ,torqn«M* war. Dia füllt« »ur‘ galt vor „tor- 
•juon«“ al* AbkOrr ung fllr „nrguens* nach Italienischer Aussprache 
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tarrts eiusdcm ecclesie«) der Rath am 1. Aug. 1358*) 
den vorgenommenen zeitweiligen Verkauf von 
Kirchen gfl lern zu Dohren genehmigte. Dass nicht 
etwa eine Restauration der alten Kirche unter 
Erneuerung des Thurms, vielmehr ein völliger Neu- 
bau derselben geschah , ergiebt nicht nur der 
Augenschein, sondern es weisen hierauf auch 
urkundliche Nachrichten hin. So gedenkt — ab- 
gesehen von einer Schenkung »ad usum struclure« 
und einer Seitens des Herzogs Wilhelm von Braun- 
schweig am 21. Dec. 1352*) erfolgten Ceherlnssung 
des Obereigentbums einiger Grundstücke zu f.inden 
und auf dem Damme vor Hannover »tho dorne 
buwe der kerken sllnte Jacobs und sflnle Jürgens« — 
eine im ältesten Stadt - Copialbnche befindliche, 
wahrscheinlich zwischen 1350 und 1354 auf- 
genomiuouc Registratur einer Verwendung von 10 
bromer Mark zu neueu Kirrhengcwölbeu (»ad lestu- 
dincs uovas Ecclesie Sancti Georgiiu). l'ebcr die 
Vollendung des Gotteshauses sind Nachrichten nicht 
voriiauden, jedoch ist aus einer am 13. Jan. 1 359*) 
geschehenen Stiftung einer ewigen Lampe vor dem 
St. Jodocus - Altäre wohl zu schliesscn, dass der 
Bau des Chors und des Langhauses damals zur 
Ausführung gelangt war. 

Die Marktkirchc zeigt die Formen des gothischen 
Styls in einfacher, schmuckloser Ausführung. Das 
massenhafte Aeussere derselben trögt das Geprägt* 
von Ernst uud Festigkeit. Das aus Ziegeln bestehende 
.Mauerwerk, in welchem dunkelfarbig glasirte Steine 
in ziemlich regelmässigem Verbände mit gewöhn- 
lichen Ziegeln ab wechseln, ist besuuders am Chor 
von vortrefflicher Ausführung. Au» Werkstücken 
siud nur die Sockelmaoern und die Kaffgesimse 
gearbeitet. Kräftige Gliederungen umziehen die 
Thilren und Fenster. Das Mas» werk der letzteren, 
jetzt aus Sandstein bestehend, war ursprünglich aus 
Ziegeln iu einfacher Weise hergestellt. Wenig 
bedeutend erscheint das aus demselben Material 
gebildete Dachgesimse. Auf dein Dache befand 
sich oberhalb des Chor» ein ThÜnnchen. 

Die Kirche*), 167 Fs. (48,77 Mir.) lang (ohne 
den Thurm) und 91 Fs. (26.58 Mtr.) breit, ist durch 
zwei Reihen von Arcadcn, aus Rundpfeilern und 
Spitzbögen heslehend, in drei fast gleich hohe, mit 
Kreuzgew ölben überspannte Schiffe gelheilt, von deuen 
jedes einen Chnrabschluss in der Form eines halben 
Zehneck» erhalten hat. EigenthUmlich ist die Ver- 
bindung der drei Chorsrhldsse mit einander und 
die hei dieser Anordnung dem Hauptchore gegebene, 
günstig wirkende Ausweitung. Jedes der beiden 
Seitenschiffe war ursprünglich mit zwei Eingängen 
und fünf Fenstern (einschliesslich der Fenster ober- 
halb der Th Uren) versehen. An der Nordseite be- 
fanden sich zwei massive Anbaue, iu ihrer Archi- 
tektur zwar etwas verschieden, beide jedoch im 
Styl der Kirche gehalten. Der kleinere und an- 
scheinend ältere derselben diente bis zu seiuern 
Abbruche als Sacristei; der grössere bildete die 


*) Urkdb. d. Bt Hannover, Nr. »7». 
*) Da*elb>t, Kr 307. SOS. StO. 

*) Datei bat. Nr. 380. 

*j Orundria» derieltien auf Tafel I. 


LJ. 1510 errichtete *), am 4. Mai 1511 eingoweihle 
St. Annen- oder Sodensche Kapelle*). 

Das Innere der Kirche mit den hohen, von 
kräftigen Rundpfeileru getragenen Wölbungen macht 
in seiner einfach - grossartigen Anordnung einen 
würdigen Eindruck. Die aus Ziegeln aufgefUhrten, 
etwas verjüngt emporsteigenden Rundpfeiler, mit 
vier gegliederten Gurtlrägern und einfachem Kämpfer 
versehen, haben Sockelgesimse von glasirten Steinen 
und waren, da dergleichen Steine auch an den 
Dfeilerschäften bemerkbar, ursprünglich ohne Ver- 
putz. Die Kreuzgewölbe bestehen aus Ziegeln. 
Die Kappen sind einen halben Stein stark. Die 
Höhe vom Fussboden bis zum Scheitel der Gewölbe 
im Mittelschiffe beträgt 67 Fs. (19,57 Mtr.). 

Bemerkenswert!! ist die Verbindung des sehr 
breiten und ungewöhnlich hohen Kirchendachs. Die 
eichenen Balken desselben, welche nur bei den 
Bindern durchgehen, in den Leergespärren dagegen 
ausgewechselt sind, haben eine Hohe und Breite 
von 16 Zoll. Die Verbindung des Darhwerks nach 
der Länge ist durch senkrechte, durch Riegel und 
Andreaskreuze zu einer festen Wand vereinigte 
Dachstuhlständer bewirkt. 

Der Thurm, etwa 52 Fs. (15,18 Mtr.) lang 
und ebenso breit, steigt am Westende iu schlichter 
Masse empor. Er ist an den Ecken mit Werk- 
stücken eingefasst. Übrigens von Ziegeln aufgeführt. 
Die Höhe des Mauerwerks bis zur Giebelspilzc, mit 
welcher jede Thurmseile ahschliesst, beträgt 226 Fs. 
(66.01 Mir.), die Höhe des ganzen Thurms mit dem 
Kreuze 327 Fs. (95,51 Mtr.). Ihm war offenbar 
eine bedeutendere, als die jetzige, mit dem gewaltigen 
Mauerkörper nicht im Verhältnis» stehende Spitze 1 ) 
xugedacht; eine alle Chronik erzählt aber von dem 
Bau des Marktlhurm*: »die Baoleulhe seiud müde 
und im Säckel kranck worden« •). 

Merkwürdig orschrint die Ausschmückung der 
Giebelfelder über den Thurm seiten. Sie besteht 
gegen Süden uud Norden aus eiuem grossen Kreise 
mit einem darauf stehenden Kreuze und einem in 
der Kreisfläche befindlichen, aus zwei sieh kreuzenden 
Dreiecken gebildeten Sechsecke. Gegen Osten zeigt 
sich die gleiche Anordnung, statt des Sechsecks aber 
ein I'entalpha- Der Westgiebel ist schlicht aufgefUhrl 
uud nur in der Spitze mit einem vertieft gemauerten 
Kreuze versehen. Jede Tluirmseite hat unterhalb des 
Giebels zwei kleine Kreise, von welcheu der eine 
ein gleicharmiges Kreuz der andere ein, aus drei 
Armen gebildetes sog. Schächerkreuz umschltessl*). 


*) Im Stadt 1‘rotoeoHburhe a. J. 1510 belaat m: »Am Frie- 
ilage In den Plnffften Torpllchtedon fick lllnrtrk und Hermann 
van Henningen [llcmmingcn] na vp mm« Johanni ida* I» midd« 
Rntnmer mit tvrrn Knechten to ar-beldend« «kn der Capellen vp 
flfot« Jürgen Korekhuve.* 

*) ln dem .Uber fnndationU 1 * der gr Spende findet sieh dl« 
Nachricht : .Anno 151 1 den Snndacb n* Philipp! Jacobl do wartb 
der Alwinen Kapelle ffewiffet m worlh angehenem do Mjfln d« 
man fr bol Jo ewyfflickQn holden alle Dlnxdaffo vmn rtlnt« Annen 
rn eyne van nnfer lenen Vrnwcn alle fonnabend«. * 8. Uhlhorn, 
Zwei Bilder au« d. klrt'bl. Leben d. Stadt Hannover. Anmerkg, 10. 

? ) Inder AM, wie »»lebe d. 8t. Johannlsthnrm au I.Oneburff trkft. 

{Koticbue*«) Cfaron. d. 8t Hannover, 8, *9. 

•) Derartire Yernieeanffen, wabrachclnUch lymbnllaelie Zol- 
ehen der Bauhütten , Anden »leb unter andern ancb am Tluina 
der 8t. JohannUklrcbe in i.ttnebnrg. Vergl. Stlegllu , Ocurh. 
4. Uauknnat. 8. 10 und 433. 
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Der untere Baum des Thurms bildet eine Vor- j 
halle zum Mittelschiffe, mit welchem derselbe durch 
einen Schwibbogen in Verbindung steht. 

Die Marktkirche, Über deren Ausbesserung 
eine Inschrift am Chorgewölbe besagte 1 ): 

AXNO 1350 IST 
DIESE KIRCHE GEBAWT 
VXD AXNO 1664 RENOV1RT.. 
hat neuerdings eine umfassende Restauration er- 
fahren *) und ist, nach mehr als dreijähriger Unter- 
brechung des Gottesdienstes in derselben, am 29. Nov. 
1655 dem kirchlichen Gebrauch zurückgegeben. Rei 
dieser Restauration sind, ausser der erwähnten Ein- 
setzung saudsteinernen Fenstermasswerks, folgende 
wesentliche Veränderungen vorgeuommen: 

die Xiedcrleguüg der beiden nördlichen Anbaue, 
unter Einrichtung eines kapellenartigen Raums in 
der Thurmhalle; 

die Herstellung eines neuen Tburmportals 
statt des alten, welches aus Quadern bestand und 
an den ihm benachbarten beiden Strebepfeilern 
des Thurms mit den Standbildern der beiden Schutz- 
heiligen geschmückt, übrigens schon bei der vor- 
letzten Restauration bis auf seinen, von zwei Fialeu 
flaukirteu Giebel ungestaltet war 1 ), und 

die Erneuerung des ganzen innern Ausbau» 
der Kirche mit Altar, Kanzel, OrgelbUboe, Kirchen- 
stühlen u. s. w„ wobei die Seitencböre zu Sacristeien 
uebst Sitzplätzen darüber eingerichtet, auf dem 
Hauplchore au dessen Seilen zwei Stühle mit Bal- 
dachinen darüber eingebaut und die liier, so wie 
an verschiedenen l’feilcru angebracht geweseneu 
Epitaphien wpggrräunit sind. 

Dio Glasmalerei der Kirchenfeuster gehört in 
der Hauptsacho ebeufalls der letzten Restauration 
an. jedoch sind in den drei mittleren Chorfenstern 
die Reste früherer Glasmalereien wieder angebracht. 
Von diesen trug 4 ) das »Limburger Fenster auf dem 
Chor zur Rechten, wo . . . der l.imhurger Regräbniss 
und ante reform. das Altar Petri et Pauli derer von 
l.imburg gewesen«, die Inschrift: »1340 fenestrae 
factae sunt.«, ferner das Fenster der Kaufmauus- 
Innung »bei dem Altar zur Linken, jedoch mit 
neuer Schrift: A. 1340. Rcnov. A.« . . . und »io 
dem Rlohmeu - Fenster hinter dein Altar« stand 
ganz oben: »1386.« Nach diesen Zeitangaben 
scheint dio Vorgängerin der jetzigen Marktkirche 
auch schon mit Glasmalereien geschmückt, also 
kein unbedeutendes Bauwerk gewesen zu sein. 
Diese altcu Malereien zeigen Darstellungen aus 
der biblischen Geschichte und den Legenden der 
Heiligen •). 

•J Rcdcker. *. a. O. 

*) Durch den Um. Baurath Droit« in Hannover. 

*) Dlcie Ccnffinalinnfr iclfft dt« Titel- Vignette der Abllil I. 
tob MlthoJT « Archiv t. Nloderaaehiem Knnstgvvcb. — Dia Stand, 
hllder dar Kehauhclliiren lind an dam neuen Portale, Air welch*» 
•1« Indem an klein orncimlnan, wieder angebracht. 

*) Nach Orupen'» MUterla Eecleataatlca llanorerana anle 
reformat. MH. In» ilädt. Archiv. 

*) Die nenen QU* aale roten »lud ein Werk de» Hrn- 01*»- 
iu*l er* Horn In Hannover, dio Cartona au den beiden groMen 
reuatam 4 m Chor» (daa gagon Norden IH&? and da* gegen 
MOdan 18SS eiagaaatxt) Jedoch von dem Hrn. Malar Krc.me, 
Direktor der Konataohula zu Nürnberg, angefartigt. 


Dio Stelle dos jetzigen Altaraufsatzes nahm 
eine 1663 vou Johann Duve geschenkte Altarwand 
ein. welche, fast bis zum Gewölbe reichend, die 
mittlcrn Chorfensler ganz verdeckte. Rei ihrer 
Aufrichtung wurde der mittelalterliche Altarschrein 
aus der Marktkirche entfernt und in die St. Egidicn- 
kirrhe versetzt, nachdem aber auch diese io neuerer 
Zeit einen innern Ausbau erlitten, in die Thurin- 
halle daselbst verwiesen'). Dieser 8 Fs. hohe, 
12 Fs. lange, mit zwei Flügeln versehene Schrein, 
geschnitzte und bemalte Darstellungen auf ge- 
mustertem Goldsrund iu architektonischen Ein- 
rahmungen enthaltend , mag der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts entstammen ’). Am Sockel 
zeigen sich Brustbilder aUtestamentlicber Patriarchen 
und Könige, im mitllern Hauptfelde des Schrein», 
dessen ganze Holte einnehmend , erscheint die 
Kreuzigung, iu den Ubrigeu, halb so hohen Feldern 
daneben, so wie in den Flügeln werden hauptsächlich 
Scencit aus der Leidensgeschichte des Herrn vor- 
geführt. Die Ausscnseilen der Flügel sind mit 
Darstellungen aus der Legende der Märtyrer bemalt. 

An heiligen GeHlssen besitzt die Kirche unter 
andern zwei grosse silber- vergoldete Kelche, von 
welchen der eine ein Geschenk v. J. 1634 mit der 
Inschrift aut Xodus: JESUS FILIUS ’DEI, dem 
andern v. J. (687 als Vorbild gedient zu halten 
scheint, so wie einen kleinern und altern Kelch, 
dessen sechslheiliger Fuss und Handhabe mit durch- 
brochen gehaltenen gothischen Verzierungen bedeckt 
sind und dessen Trinkschale in einer, die halbe 
Hube derselben erreichenden, aus Laubwerk ge- 
bildeten Umhüllung ruht. 

Von besonderro Interesse ist sodann eine 
1 Ü Zoll int Durchmesser haltende goldue Palette, die 
auf ihrem breiten Rande zwei gravide Wappen, 
das der Herzogin Elisabeth und ihres letzten 
Gemahls, des Grafeu Puppe von Henncbcrg. so 
wie folgende vierzeilige, von den Wappen unter- 
brochene Umschrift trägt: 

VON GODTS GNADEN WIR ELISABET GE- 
BORNE MARGGREFIN ZV BRANDENBVRCK etc. 
IIEISEN FYRST POPEN GRAFEN VXD HERRN 
ZV HENNEBERCII EUCH GEMAHELIN | [VOR] 
E1IRN DISSEN KELCII AVS LIEB VXD WERTH 
ALS MAN 1500 VXD 55 SCIIREB DER KIRCHGEN 
ZV SANT IYRGEN DINEN HANOBER VOR») | 
KRF.TII ALS WIR ALSO LANGE ALHIR IM 
BLLEXDE BUBEN DAR BEI VNSSER ZV GEDEN- 
i CKEN CH RIST VS BL VT DAR AVS ZV SCHENKE | 
ZV EWER ALLER SELICHEIT GODT WENDE 
ALLE MEIN IIEKTZI.E1D AMEN. 


«) Belt IMS *a du Welfeamnaenm r.ur Aufbcnahranx ab- 
gegeben. 

1) Abbildungen olnxclner Theile d«4«elbvn la MithoflT* Archiv 
f. Nivdcraavhiu-n» Kuiutgerch. I. T»f. V. 

•) Dl« Hjrlbn VOR a» Schlu«» d«r »weiten Zolle wird »o 
wohl tu dem H*-hfol|jcaden ERETH, al» auch xn dom Ihr 
gegenüber »lebenden EHRX am Besinn dar xwelMn Zoll« $*■ 
hiiren »ollen. 

9 * 
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Der io der Inschrift erwähnte Kelch befindet sich 
nicht mehr in der Marktkirche. 

Endlich sind eine, an ihren zwölf Seiten mit 
Gravirungen figürlicher Darstellungen bedeckte 
Oblatendose und eine grosse silberne Weiokanoe, 
letztere v. J. 1592, zu erwähnen. 

Der Marktkirche gehören ferner folgende, aus 
vor-reformatorischer Zeit stammende Gegenstände 1 ): 
eine alte Bildhauerarbeit, den auf einer Schüssel 
liegenden Kopf St. Johannes d. T. darstellend, mit 
der Bezeichnung: pailCtUi*. joflatincd . ÖOptifta 

zwei gothischo Monstranzen mit Hosenträgern, 
die eine aus vergoldetem Silber, die andere aus 
Bronze bestehend; 

zwei Salbhömer mit Messingbeschlag, das eine 
vollständig mit Deckel und mit Füssen zum Ilin- 
stellen, das andere defect, mit der Inschrift auf 
dem obem Ringe: SCbe jftariii Qracia plcna öa. . 

ferner (in einem mit grünem Sammt überzogenen, 
mit Goldbordeo besetzten Kasten): 

ein Crucitix von Messing mit Reliquieobebältcr, 
zum Umstellen; 

ein Crucitix aus Silber, mit Kette zum Anhängen 
und Reliquicnbebälter; 

ein Crucifix, gleichfalls zum Anhängen, die 
Figur darauf gravirt; 

zwei Amulete mit Ketten, eins aus Perlen- 
mutter mit silberner Kapsel, auf der Perlenmulter- 
schale die bl. Jungfrau mit dem Jesuskinde, von 
Engeln umgeben, auf der Rückseite das Lamm mit 
der Fahne, sein Blut in einen Kelch ergiessend, 
mit dor Umschrift: SC 011 UG T>ci ilitfrrcrc tnri; das 
zweite aus einer silberneu Kapsel bestehend, auf 
der einen Seite die Kreuzigung, auf der andern 
das Gotteslamm, in gepresster Arbeit; 

zwei silberne, wahrscheinlich Rosenkränzen 
angchörigo Schlösser mit Ringen zu beiden Seiten, 
von welchen das eine Darstellungen aus dem Leben 
und Leiden des Herrn, das andere die hl. Jungfrau 
mit dem Jesuskinde und einen Christuskopf zeigt; 

zwei Rosenkränze von echten Korallen, letztere 
bei dem einen mit silbernen Eicheln, bei dem 
audern mit silbernen, von zwei Pfeilen durchbohrten 
Herzen abwechselnd; 

ein Marienmäntclchen von rothem Sammt mit 
Besatz von echten Perlen und vergoldeten Blechen, 
der Besatz — älter als der Sammt — die Namen: 
ifjrfttG . marin . SUlIta . enthaltend; 

ein kleiner Kragen von rothem Sammt für ein 
Marienbild, mit Blechen und Flittem besetzt; 

eine Krone von echten Perlen und echter 
Goldstickerei; 

ein Blumenstrauß von Perlen und Goldllittern; 
vier sog. bursae (Mappen fUr Messlürher), 
von denen eine den englischen Gruss in Stickerei 
von echten Perlen trägt; 

zwei Messgewänder, eins aus rothem, das 
andere aus grünem Samint, deshalb bemerkenswert!), 
weil solche aus protestantischer Zeit herrühren und 
noch zu Anfang dieses Jahrhunderts im Gebrauch 

') Zorn Tbcll m das abgafaban. 


gewesen sein sollen. Ersteres trägt die Jahrszahl 
1697, das andere ist 1712 der Kirche verehrt 1 }. 

Die Marktkirche besass früher an den Rund- 
pfeilern messingene Wandleuchter aus dem IG.Jahrh., 
bei welchen der Arm die Form einer, von dem 
städtischen Kleeblatt ausgehenden Schlange batte, 
auf deren Kopf der Lichthalter ruhte 3 ). 

Das grosse mittelalterliche Taufgefäss von Messing 
— jetzt ausser Gebrauch und hinter der Kanzel 
stehend — stimmt in seiner Form mit dem später 
zu beschreibenden TaufgrfBss der St. Egidienkirche 
sehr Ubereiu. 

Die Kirche besitzt ausserdem ein silbernes 
Taufbecken von runder Form, 10 Zoll im Durch- 
messer und mit seinem Fuss 6 Zoll hoch. Auf 
dem 5 Zoll im Durchmesser haltenden Boden des- 
selben ist in getriebener Arbeit die Taufe Christi 
durch Johannes dargestellt, mit der Umschrift: 
MARCI AM 3 4 ). WEHR . GLEVBEN . TH VT . VND . 
WIRT . GETAN" FT . DER . IST . DVRCI1S . BLVET . 

CHRISTI . KRKAVFT . 

Am äussern Räude der Schale befinden sich zwei 
Köpfe mit je einem Henk daruuler, ausserdem zwei 
Engelsköpfe und vier Inschriften. Die älteste der- 
selben lautet: 

ANNO 1613 HAREN D1EDERICH SALGE UND 
EL1SABETHA VON WI.NTHEIM DIESES GEFÄS 
IN DIE SST. IACOBI ET GEORG1E KIRCHE 
GEGEBEN.: 

die drei andern besagen, dass der Taufstein zur 
Zeit des Seniors Henning Flüggen, des Subseniors 
Gabriel Heinrich Polltnano und der (namhaft ge- 
machten) Diaconen 1751 renovirt sei. 

Die Vorgängerin der jetzigen Kanzel wurde 
1624 der Kirche geschenkt 1 ). Sic ruhete auf einer 
Mosesfigur, hatte unter ihrem Fussboden io schwarzen 
Kuchslahen die Inschrift: 

ICH M. BERNHARD KLEIN, BVRTIG VON 
STVTGART, HABE DIESE CA.NTZL MIT GOTTES 
BEISTÄNDE VERFERTIGT, VND IST MEIN EINI- 
GER LIEBER SOHN BERENT VOM VNTERSTEN 
DECKEL, VMB DREI VHR NACHMITTAG, BEI 
DIESER ARBEIT ERVNTER GEFALLEN, DREI 
STVNDE SPRACHLOS GELEGEN VND DARAVF 
VMB 6 SCHLEGE IN CHRISTO SELICH VER- 
SCHIEDEN ANNO 1614. DEN 19 MAI, VND DEN 
21 TAG ZV S. NICOLAI BESTETIG ET WORDEN. 
An dem Fuss der Kanzel stand in goldnen Buch- 
staben: 


1) Radekar, a. O. aa*l, da« di« Kirche einmal« auch ein« 
Bekleidung dm Allan, der Kamel uad der TauX« von grtiaam 
Sammt »U <ii>Mb«»aU erhallen habe. 

*) MitholT, *. ». O. I. Ta/el X. 

<) Vlellektit Lac. 8. 

B j Reileker, a. a. O. meldet: „Eod. Ao. 1614 llpfnen rinlgo 
■ njrefei'ietj« Lenk, dio Bear- Caaucol von Olp« ln der Kirr tu» 
8. Jacob! el Ouonrli Ivanen, folblga waren, Heinrich Hagemano, 
Alter Amtmann de» Klo Iler* WVttalgXan, Hermann Bartolde*, 
Bürirerme liier , Hermann firoijac. AmWrerwalter *11 Aerkca, 
Jacob Wadekind und Joft von Wlndhelm, HerbonU Sohn.*- 
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HI . QVINQVE . CIVES . HANC . SUGGESTi . CATHE- 
DRAM.PROPRIIS SUMPTIIUS . IN . DEI . GLORIAM. 

FIERI . CURARUNT . ANNO . CHRISTI . 1 6 1 4 >). 
und um den achteckigen Schalldeckel: 

PSAL .67 *) . DOMINUS . DABIT . VERBUM . EL AN- 
GELISANTIBUS . V1RTUTE .MULTA . MARC. 9 . HIC . 
ESI' . FILIUS . ME US . DILECTUS . Al'DITE. 1LLUM . 
LUC .10. QIT . VOS . AUDIT . ME . AUDIT . IOII .8. 
QL1 . EX . DEO . EST . VERBUM . DEI . AUDIT . 
Einer Orgel wird bei Vertilgung Uber einen 
Zins »ad necessaria organorum Sanoti Georgiici 
schou 1328 urkundlich gedacht 9 ). Die jetzige Orgel 
ist neu, wenigstens wird sie nicht viel von der 
frflbern Orgel enthalten, welche 1594 von dem 
berühmten Orgelbauer Andreas de Mare aus Gent 
angefertigl war 4 ). 

An der sog. Prieche unter der Orgel fand 
sich 4 ) nachstehende, auf einen frühem Orgelbau 
Bezug habende Inschrift: 

Natalis domini fex I ultra pereceral annos 
Mille ac quingenlos quädo hec iDcepta fucre 
Organa poft nono eadem perfecta Decembri 1 570. 
An den Wänden zu beiden Seiten der Orgel 
sind bei der letzten Restauration der Kirche ver- 
schiedene, nicht sehr alte Epitaphien angebracht, 
darunter ein sehr grosses des Joachim de Anderten, 
geh. 1558, gesl. 1619. 

Reste früherer KirchenslUhle zeigen in Schnitz- 
werk die Schutzheiligen der Kirche. 

Die Thurmhatle bewahrt mehrere, meistens aus 
der ehemaligen St. Annenkapelle dorthin versetzte, 
alle Gemälde, Schnilzwerke, Epitaphien, Wafleu 
und Fahnen. Hervorzuheben sind: 

eine auf Holz gemalte Darstellung des hl. Georg, 
im Harnisch uud Waffcurock, auf reichgescbmücktem 
Rosse, den Lindwurm tödlcnd, welches Bild auf 
einem Theile der alten Einrahmung die Inschrift 
trug: 9Cnna . bnt . m . ccct . I^ri . . hep — ; 

ein Epitaphium, enthaltend in Malerei die Auf- 
erstehung Christi, im Vordergründe einen knieendeu 
Ritter und nachstehende Unterschrift: 

Sörtolb von JRanbelflo brr 3ungcr Clauo 
Seliger Soijn 3(1 3nn brr 0d)lad)t uor Stjurroßaufe 
gtfd)fl(|> onb oenrunbt im 3ar 1553 un ben <Tag 
barttaeß 3nn ©ott otrfdjibe brr orrleiße 3ljm ri 
fröhliche aufrrflcßung. 31.; 

mehrere geschnitzte und bemalte Wappenschilde 
von, in der Schlacht bei Sievershausen tödtlich ver- 
wundeten oder gefallenen Edlen, als des Sartolb 


') Del Rcd«kcr fcblcn hier dir Ntnrn der fünf 8rbrnk*rbor : 
wabrarhelnllcli lind «I* — well In dar Vortn-nicrkunj; Laralt« 
mttfatbeUt — nlebt w1«d«rbolt. 

*) Pa. 68, 1*. 

*) Vrkdb. d. Ri. Hannover, Kr. Ifil. 

«) ln Bcrnb. HomrUirrl Anna]. MS. XX 111. S94 anf köalirl. 
Bibliothek zn Uannorrr SodoC «Ich dl« AufMitdumn« : „A I&S4. 
M. Andr, d« Mar« hat lantrbalb 4 Jnhrrn Indo a. M. De«. A. 8». 
dl* orgoln d. Klrrbae s. Oi'org, vtrf«nlft o. •rrvatni feliafort 
14 Ujt* narb d«a holl. pOaffttoa.* Varyl. di« alt* Orjf«l an 
Loerum. 

*) R«d«k«r, a. a. O. 


t». ©Ibfrsßufet», des 3ürgen v. Kaftenbrmh und des 
3o(l o. Cqxbr, des letzten seines Geschlechts, welche 
Schilde meistens Helm und Eisenhandschuhe des 
Verstorbenen Über sich habeu; 

einige andere Wappenschilde, darunter der 
de« Gottfried v. Sparre (1663) und des Ludwig 
Schenk v. Wintersledt (ohne Dalum); 

zwei Standarten mit Türkenpauken, zu einer 
Gedenktafel mit folgender Inschrift gehörend: 
ttadjbcßmr 3n bem gewaltigen unb Slutigrn 
treffen, fa bei; Crurns an ben fluß ©rann, 

3n.n|'dien Der ttämtfd)l. Kaiferl. illaijrftr. jArmee, 
an einem Dnb Den ©ramfaßmen ©rbfeinb Der 
Cijriften Deinen (furchen, (Tartarn onb JRolbarocrn 
am anbem tSljeil Anno 1664 Den 19 3ulij Utumeß 
Calenbcrs, llacßmittagf ©ßngrfeßr jmifeßen ©in Dnb 
3mri) Uhr fuß erhoben, Unb biß »Ibrnbeß Uutb 6 Ul)r 
gemeßret, 3cß, 3ob(l ^ilmar Knigge, ©rb fierr auff 
Leoefte, ©ßall Unb Srcbcnbrth, fipmifdje Kagfl: Jllaije: 

.[bejlalt. 

General -felbmacßtmri|Ur, Unb ©brifter Ober ein 
[ftrgiment oon 

ein (faujrnbt Pferben, ben finken ilieael bei) ber Erntet 
Coromaadireat, Unb Dnrd) fanberbaljrr ©ott Drr- 
[lirßcnr gnabte 

nad) ©rlegung bc$ irinbes Unb fJlünbcrung brßro 

[fagrr Unb 

Bagagie, nicht allein gegen Ülärtige faßnrn Unb 
[iturkifdjc jpaueken 
fonb. auch Untrrfd)iebene anbere Sieges Jrwbrn Uan 
fSßnen Dbrrham- 

inen 4 ), .RIß ßabe öon benenfelben, fo mal bem Uiell- 
Igüßtigrn ©ott 

ju ©ßren auß fchulbigrr Danchbarkeit) für fo eine 

[^errlidje 

Dnb Der ganßen Cßriftcnßeit ßoeßft rrSörirßltcßf 
Victorie, RIß aud) ju einiger ©ebedjtnüß Der Ciben 
Posterität Der Kniggen Stamme Unb llaßmenß, 

Unb fonbrrbaßrrnn Ruffmuntcrung fiirßigen 
fanbes Kinber, 3ur Rüßmlicßen tLapferkeit für 
bic ©ble freijßeit Unferß Heben Ceutfdilanbcß 
3u feeßten, in fjiejjger Stabt Kirdien, 3u SANCK 
©eorgen, fRit bemiÜigung Der Stabt ©brigßeit, 
gram IDertige faßnen Unb ßauchrn vluff ßangen 
faßen, Unb ©ott bem einigen gäber alle» Siegeß, 
Deßmütig(l Debieiren lUollen. Sa gefdjeßen 3ra 
3aßre Cßrifti Anno 1666.; 
eine von dem M. Dav. Meier den 21 han- 
noverschen Bürgern, welche aiu 23. Julius 1632 
bei der oben erwähnten Verfolgung feindlicher 
Soldaten ihren Tod fanden, gewidmete Denklafel; 

eine Tafel mit verschiedenen historischen und 
andern Nachrichten’). 

*) Verjr). Leveatn. 

*) Danml«r Pölzend«« : 

Abo OhfM ItP') llt vtlfrilt 3ril aratfra, I gall 

pfenaigt rin töi« 1 pfrnl| l!> Ctrl I «foi«l« » Wn«| 1 pftBilg. 
Anna CbrUli ISSH S*fc >n»lfrtu* flasitfr «Bi irB 

Anno CkrlNil Hilft iS jarrlt !■ ßan*ni >»B rl*r« ClrkauN K«l|l 
ja finrr IffaLidim Srtjarl ri« f«*»frlidj g»lM<wd« na an) «iftrrliktrt 
Dir ti&t Srnt)4i mart lifluiepn Ai 1&86 taff ftnUi^natntUs 
gftrasrl nt tut »ft Fdirfrt *n«rB 14 ghüit| nt t(f (<%((»! |ffBr 
tu gMinig m icmoBfiB taff gcgallrn . 
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Zwei Tafeln, ciue dem Audenken an l'rbanus 
Rhegius, den Verfasser der hannoverschen Kirchen- 
ordnung ff 1641 in Celle), gewidmet, die andere 
zur Erinnerung an Corvin (f 1553 den 5. April), 
sieht man hinter dem Allare. Sie waren früher 
auf dem Chore angebracht, wo uuter andern fol- 
gende Denkmale sich befanden: 

die Cenotaphien des Herzoc» Erich I. und der 
Herzogin Elisabeth, mit nachstehenden Inschriften 1 ): 
llluftrifs. Hmnf. et Luitoh. Principi 
ER ICO S. M. dedic. 

Jam ter qvinqve praut polt natum fucula Chriftum 
Luftra octo, cum Dux clarus Ericus obit. 

Hunr norunt Veneti, Moravi, Phryfi atqve Itohemi, 
Auftria cumqvo luo Carole novit avo. 

Inprimis hellax erit llildeslicimia teftis, 

Qvao variis auxil regna paterna bonis. 

Alvi proluvie cecidit non Marti* in arnm, 

Poft tot victrici parU tropbaea manu. 

Nupta Sigismund» qvondara Catharina maritn, 

Huic eft connuhii foedere junetn prior. 

Altera Marchionnm claro do ftemmato nuftrae 
Hacredem patriae dulci-s Elifa dedit. 

Cui pater auxil opes et flruxit Ericoburgum, 
llunc popul» ferves, Ciirifle beuisne luo. 

(Iluflrifs. Du. Elifabetbae Bninf. et l.uneb. Durifrae: ! 
Funde pias lacrymas qvisqvts legis ifta Viator 
Maeftaqve ltiguhri pectora plange manu. 

Edita Marchiouum gencrofu rtemmale Elyfa, 

Dux Rruufvigii elara parensqve loci. 

Heu jacot e gelidae mortis conlixa fagittis, 

Qvamqve fit baec fallax vita brcvisqvo docel. 
lila Deutn furama pietate fideqve eolebat, 

Qvam flexit fand» faepius igne procura. 
Conflanter fervans verbum coolcfle, miniflros 
Chrirtc pios fovil Relligiofa luos. 

Invoxit templis cum verbi lomine ritus 
Atqve refurmatae relligionis opes. 

Qvi legis baec ante die fancta qvicta parenti. 

Et difee bumauas, ledor, amare vices. 
ferner die Epitaphieu des ersten evangelischen 
Predigers zu Hannover. Goorgius Scarabaeus. dos 
D- lleetor Mithobius, «reicher ein MfUmchmer 
Matheruaticus, Allrouomus und Medicus« genannt 
wird*), und des bei Seelze gefallenen General- 
Lieutenants Joh. Michael v. Obentraut, dessen 
Panier, Schwert, Helm und Schild daneben auf- 
gesteckt waren. 

Epitaphien lind Grabsteine hat das Acusscre | 
der Kirche in Menge aufzuweiseii. Einige derselben 
waren dort schon in früherer Zeit angebracht, die 
Mehrzahl hat jedoch daselbst ihre Stelle bei der 
letzten Roslauralion, bei welcher die Grabsteine 
aus der Kirche entfernt sind, gefunden. Manche 
Figuren auf diesen Steinen, in dem CoslUme ihrer 
Zeit, schaueil gar treuherzig den Vorübergehenden* 
an, oder blicken fromm zu dom Erlöser am Kreuz 


*) knhimoy.tr, Bratinaehw, -l.Suoli Chronic«, M. T»i f. und 
8. 7BJ. 

*) JKuu#bu®'.| Chron. d. 8t. Hannover, 8. 41. 


hinauf. Mit Ausnahme eines verwitterten Steins 
mit dem Gekreuzigten zwischen Maria und Johannes 
und eines andern allen Steins mit derselben Dar- 
stellung, auf welcher letztem Uber der Mutter des 
Herrn die Worte: 0 UlfltCT btt mifcrctc mrl und 
über dom Jünger: o itliftrcrt ITlCl btud stehen, 
rühreu die Grabsteine aus der zwoiteu Hälfte des 
16. und der ersten Hälfto des 17. Jahrh. her. Es 
folgen hier einige Auszüge aus den darauf vor- 
kumrneuden Inschriften*): 

ANNO .1564. DIE . APRIL* . 26 . EBERHARDVS 

A BERCKHVSEN . MAGISTER TRIVM . 

LINGVARVM . PER IT VS , ET . OB . IVRIS . VTRI- 
VSQVE . SCIENT1AM . EX1MIAM . ERICI . ILLVST* . 
DVOS . BRVNS . ET . LVNEB . CONSILIARIVS . 
CREDITVS [7] . IS . HOC . DIE . IN . PIA . CONFES- 
SIONE . ET.ARDENTI . FILII. DEI. IN VOCATIONE . 
PLACIDA . SED . IMMATVRA . MORTE . EXTINCTVS . 
ET . AD . VITAM . AETERNAM . BVECTVS . IN . 
CHRISTO . 8VAVITER . QVIESCIT . OBHT . AETA- 
TIS . SVAE . 39. 

REVERENDVS VIR M. DAVID MEIERVS CVM 
ECCLESIAE AI> S. CRVCEM PER ANNOS DECEM 
ET ECCLESIAE AD B. GfiORGIV PER ANNOS — 
FIDEIITER SERVTVISSET TANDEM LN VERA 
INVQOATI ONE FILY DEI Ao. CHRISTI 1640 DIE 
30 SBRIS PLACIDE EXPIRAV1T AETATIS SVAE 
69 IAHR. 

ADMODVM REVERENDVS CLAR1SS1MVS ET 
DOC11SSIUVS DN. NICOLA VS BARINGFVS SS. 
T1IEOLOGL4E LICENTIATVS NATVS AN. MDCVI1 
D. IX MARTII ECCLESIAE S. AEGID1I PER AN. II 
HVIVS AD AN. V PASTOR VIGILANTISSKMVS 
OBI IT AN. MDCXLVIII l). XXIX IV.NH AET. XLII 
CVIVS ANIMA REQVIESCAT IN PACE. 

HERMANNS BARTOLDI HVIVS REIP. CON- 
SVL PRVDENTISS. OBIIT PLACIDE Ao. 1635. 
1). 15. NOVEMB. AET. 76. SPECTATTSS. ET 
P1ENTISS. LIM. 

IIONESTAE . MATRONAE . DOROTIIEAE . 
G ARSEN . IVSTI . A . WALTHVSEN . COMITIS . 
PAL ATI NI . IVR1VM . ET . ARTIVM . DOCTORIS . 

vxouis . fiPffrAvmvM . 

ANNO 1617 DEN 4 MAI BARE 

VND TVGEN DREI CIIE FKAWE CATHARINA VON 

DER HOIA 4 ) II S WITTWE NACHDEM 

DIESELBE MIT BERICH REICHEN IN DAS 4 IAHR 


•) leider bali«n m«brtn< Btein«, aui »ie zwUeben Kockcl 
and «innigen x a können, ibre ob«ni and ante re Reihe 

der ÜBirblUt verloren. 

4 ) Ueber di« .von Hoynifcb« Familie* «ielie d. Zeiurbr. d. 
taut. Ver. f. Nieder»n<-h*i'u. 196G. 8. 141. — Wappenschild »af 
dem Grabsteine lin*»ß<'lfceilt, im rechten Felde eine Bfcrenklaue 
im linken ein einfacher Halben ; «U ilclmzicr zwei BJtrenklauen. 
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IM EHESTANDE FR1ETI.ICH GELEBET IN GOT j 
SEHF.Lir.il ENTSCHLAFFEN DEREN SEIILE GOTT 
GNEDICII ZV SEIN VND IHR EIN FROLICHE 
VFFERSTEHVNG ZVM EWIGEN LEBEN GNEDIG- 
UC H GERVHF.N WOLLE AMEN. 

[H]IR LICHT BEGRAVEN DE EDLE VNI> 
VELDOGETSAME FROVWE CATUARINA ROMELS 
CHRISTOFFS VAN SZEMERE NAGELATE WETWE 
DE IN GODT VORSCHEDEN IS I)E 1. IVL. 
ANNO 70 

Auf diesem Grabsteine. welcher zwei zu den 
Seiten des Gekreuzigten knieende Frauen zeigt, 
siud folgende Sprüche zu lesen: 
oberhalb des Gekreuzigten: 

1SAIE 13. | VNDE DORCH 

DE STRAFFE LICHT SINE WVND 
VP EME VP DAT ES SIN WI 
Wl FREDE HEDDEN j GEI1ELET. 


und weiter unten die Nachricht: 

A NATO CHRISTO. Ql I HI NDI CRIMINA DCMIT, 

MILLF. Ql IDRINGCNTIS SCI ANXI8 Fl SA EGO LIP8IS, 1406. 
MILLE CT SEACENTIS NOVICS DENISQIC RCFI.N4, 1690 
AST HINC CI M RI F.RET TRICESIM4 TERTIA BRIMA, 1723. 
! I ■iTHR.UD» Pl'l LOtSkEVIS I SIRIS OPTO! 

Die alten Thüren der Kirche waren zum Theil 
mit bemerkenswerlhcn Beschlägen versehen *). 

St. Egidieukirchc. Ihrer geschieht zuerst 
Erwähnung in der Erkunde des Herzogs Otto von 
Braunschweig v. J. 1241, worin derselbe der Stadl 
Hannover ihre Rechte bestätige Leber die Erbauung 
der gegenwärtig vorhandenen Kirche redet folgende. 
| an einem Chorpfeiler augebrachte Inschrift*' in 
gothiseber Majuskel: 

f «nne. Domini. m.cec.xL.vn.incheKTvm. 
esT . iiög . eßuufiivm . nt . Knnvnci*eu»n« . 

! Et:n r rG.UIRniIHS.K.rtJOT»IHH|ilKUH.HCCLtiHIK. 

I loiiffnitGH.LV'rBevi.eT.iehnnius.DG.STGmnR. 

I I’fiR .«fTCGIHTPOH . DIGT08 . TPITTtJtH«Y6«R . 


über den Figuren, auf Spruchbändern: 


IHESV DV SONE 
DAVID ERBARME 
DI MINER, 


HERE JHESV IN DINE 
IIENDE BEVELE ICH ! 
MINE GEIST. 


unterhalb derselben auf zwei Tafeln: 


LN DI HERE 
STEIDT VN 
SE HOPEItlüE 


DARVME LATH 
VNS NICHT TO 
SCHANDE WERDE 
EWIGLICH. 


An der Nordseite des Thurms sieht man auf | 
dem Epitaphium des 10HA.N KLEINE und der , 
ELISABETH IIUNEKKOüilS eine Abnahme vom ! 
Kreuz, eiue ausgezeichnete Arbeit des Bildhauers 
Jobst Bleydorn v. J. 1672. In der Nähe lag 
— wie eiue Inschrift sagt — DER KLEINEN 
ERBBEGRÄBNIS 1662. DIE GRABSTÄDTE VIER 
ELLEN IN DIE LENGE UND IN DIE BREITE 
BIS AN DIE GOTE LOR I)F.N PARHKLSERN 
FÜNFZEHEN ELLEN. 

Am Chor ist am Fussc einer gothischen, aus 
Ziegeln hergesteliten Umrahmung einer früher ver- 
schliessbaren (vielleicht zur Aufnahme eines Denk- 
mals oder eines Heiligenbildes bestimmten] Flacli- 
bogennische eine, wahrscheinlich bei einer Belagerung 
in die Stadt geflogene Steinkugel vermauert. 

Die Südseite der Kirche bat einen grossen 
Sonnenzeiger, ein Geschenk des Goldschmieds Hans 
BUnting zu Hannover v. J. 1555'). 

Die Glocken entstammen der neuern Zeit. 
Das Umgiessen der alten und die Anfertigung neuer 
Glocken ist meistens durch .M. Thomas Rideweg 
1715 — 1723 geschehen. Eiue grosse Glocke mit 
den Figuren der beiden Schutzheiligen und dein 
städtischen Wappen hat als obere Inschrift: 

NUM X. CI.ANGETIS TI BIS, UT SINT VOBIS IN 

MEMORIA LE COR AM DEO VESTRO*). 


l ) HciloV*r, |. «. O. 

*) Dioau Stelle lautet in der Vulgata: (81 oxl«ri(U ad bellum i 


Dieser 1347 begonnene, in Bruchstein und 
(Juadern ausgeführte Bau war eine gothische, drei- 
schiflige, gewölbte llallenkircbe mit polygonalem 
Chorschluss und rechteckigem Thurm im Westen. 
Davon bestehen nur noch die Außenwände des 
Schiffs und Chors mit ihren gut gearbeiteten Thüren 
und Fenstern und ihren, den ehemalige!! Gowölb- 
jochen entsprechenden Strebepfeilern und Dacli- 
giebeln mit den zwischen letztem befindlichen 
Wasserspeiern. Der Thurm — nach einer alten 
Zeichnung*) einfach rechteckig mit gewöhnlicher, 
in das Achteck übergehender Spitze — wurde 1703 
und in den nächstfolgenden Jahren in einer von 
dem gothischen Style abstechenden Bauart erneuert*), 
das Innere der Kirche nach Beseitigung der Iheils 
runden, theils achteckigen Pfeiler und der Kreuz- 
gewölbe i. J. 1825 gänzlich umgewnndelt, auch der 
alle Altar, auf welchem seit 1665 der Altarschrrin 
aus der Marktkirrhe sich befand 1 ), beseitigt. 

Früher war in der St. Egidicnkirche an einem 
Pfeiler zunächst dem Chore ein prächtiges Sacramenls- 
häuschen*) und auf einem — wahrscheinlich an 
der Weslgrenze des Chors eingezogenen — Quec- 
halken ein Christus am Kreuz zwischen Maria uud 
Johannes in Lebensgroße aufgerichlct, an der Seile 
des Balkens aber folgende Inschrift angebracht*): 

SCnno iniUrno qimigrntruo quoqur beno 
cfl prima numrro mir Ijoc fltuata farrllo. 


■Io t«rr* veftr» contra hofl*« <|ul dlmir-ant advorfaro to«). pIid 
r*U» ululaqtllus« lubi« , ertt recordaün raftrl eoram Domino 
Deo veftro («» «Tnamlnl de inenlbo« Inlmleoruio venrorum). 

*) Zwei Tbllrei-bilil« «In«! bei Milhoff, a. a. O. I. T«M X 
dsrgwMlli. 

4 ) DaaelfeM, «. «. O. Tafel VII, wo aorli it«r Urnndri*» 
und die Clioraneicht der Kirche abgeliildct. 

9 ) Bel Redcker, a. a. O. 

*) Der Baumctrtcr hiei« Sudfeld Vielt. Hannvv . Mac- 1833, 
8. 777. 

*, |KoUnbuo'a] Chron. d. 61 Hannover, 8. SS. 

") M. David Meiert Delicine bla«. lUunov. MS. XXHI «04 
aaf kflnip!. llltillolhok. 8. SS. .acdlrnta «arramroUtla t'apUUua 
.... apeclota mole e! altituilise emineua.* 

•) Uaaolba, 6. 90. 
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Die» alles ist verschwunden, erhalten dagegen 
da» etwa 4 Fs. hohe, spätgothisclie Taufgefäss aus 
Messing 1 }- ft«* rait einem runden Metalleinsatze 
versehene Becken hat die Gestalt eines Zehnecks. 
Jede Seite desselben enthält in einer aus Pfeilern, 
gewuudcncn Sittlichen und Luuhwerk gebildeten 
Einrahmung eine Figur in Rundwork, darunter den 
hl. Georg mit dem Liudwurm, St. Johannes d. T. 
mit dem Lamm und die hl. Katharina mit dem 
Rade. Der massig gehaltene, io seiner untern 
Begrenzung aus zebo BogeustQcken zusammen- 
gesetzte Kuss ruht auf fünf Löwen. 

Als Erbauer einer 1589 angefertigten Orgel 
wird Severin Krosse, Rürgcr und Organist an der 
St. Andreaskircho zu Ilildosheim und als Ven oll- 
ständiger des Werks 1599 Henning Hennich ge- 
nannt *). 

Schon oft besprochen ist ein , au einem 
südlichen Strebepfeiler der Kirche angebrachter 
Denkstein*), welcher zur Erinnerung an sieben 
hannoversche Bürger errichtet sein soll, die bei der, 
durch Herzog Heinrich d. A. von Brauuschweig 
und Wolfenbüttel im Nov. 1 490 versuchten Ueber- 
rumpelung der Stadt als Wächter auf dem Döhreuer- 
thurme gefaugeu genommen und hingerichtet, nicht 
aber — wio spätere Chronisten, abweichend von 
der ausführlichen Schilderung des versuchten IJebor- 
fallsin einer gleichzeitigen Aufzeichnung 4 ), crzähleu — 
im Tburine durch AnzUnden ringsum aufgehäuften 
Holz werks zu Tode geschmaucht wurden. Sieben 
Männer, knicend und die Hände zum Gebet erhoben, 
sind in dem untern Felde des Steins dargestelli, 
darüber steht in gotbiseber Minuskel: 

&i riftn uti arm 
en l5t iu befc bot 
trbame m crcrlro:.. 

bei welcher bezüglich der Jahrszahl es zweifelhaft 
ist, oh kleine yerliefungeu auf dein benachbarten 
Rande des Steins noch eine Zahl bedeuten sollen. 
Weiter oben zeigt sich in einem Wappenschild« 
das hannoversche Kleeblatt und ganz oben in einem 
runden Felde, dessen Rand in gleichen Abständen 
mit vier halbrunden Ausweitungen versehen , in 
Flachwerk der Gekreuzigte zwischen Maria und 
Johannes. Als sicher ist hiernach nur anzuoehmen, 
dass siebeu, elendiglich zu Tode gekommenen Män- 
nern. welche zur Stadt Hannover in näherer Be- 
ziehung standen, dieser Denkstein errichtet wurde, 
und dass, da letzterer bis z. J. 1645 an der ab- 
gebrochenen St. Marienkapelle vor dom Egidienlbore 
sich befand, der Tod jener Männer an dieser Seite 
vor der Stadt erfolgt sein wird. Das Ereigniss 
i. J. 1490 ist oben bereits angeführt. V'oni Jahre 
1480 kann nichts gemeldet werden, was die Vor- 
richtung des Denksteins veranlasst haben konnte; 
dagegen erhellt aus den Lohnregistern der Stadt, 

i) Mithoff, a. a. O. Taf. IX «. X. 

V) M. David Meier, a. a. O, 8. 93. Rcdeker nennt den i 
iwalion OrgeUmaer lliMinlnc H.tak», In der Cbron. d. St. Han- 
nover (von K»i«tibuv) b«l*»l er Henning nuacke. 

•) Miitioff. a. a. O. I. Tmi. V. 

*) Abgedrurkt au« d. Protorollbneho dor Stadt, tm Archiv 1 
d. hUt. Var. I, Nlndcrtaehtan, U»45, STB f. 


dass in der Fehde 1486 mehrere städtische Warten, 
darunter der Döhrenertburm, durch Feuer verwüstet 
und bei diesem Thurme mehrere Knechte erschlagen 
wurden. Dass der Döhrenerthurm 1490 abermals 
abgebrannt sei, geht weder aus dem betreffenden 
Jahrgänge dor Lohnregister, noch aus der oben 
gedachten gleichzeitigen Aufzeichnung in »unter 
Stadl denkebokeu hervor. 

Leber die Glocken der St. Egidienkircbe ist 
nach ältern Nachrichten 9 ) Folgendes anzuführen. 
Eine Läuteglocke v. J. 1380 wurde 1679 wegen 
Schadhaftigkeit umgegossen und musste dies aus 
gleichem Grunde bereits 1712 wiederholt werdon. 
Letzteres geschah durch M. Thomas Ridcwog. Eino 
kleine Läuteglocke goss M. Nicolaus Grcve 1686; 
auf derselben stand unter anderm: 

DENUO CONFLATA EST HAEC CAMPANA ANNO 
CHRISTI MDCLXXXVL 

Aus des Meisters Thomas Rideweg Werkslätte ging 
1700 die grösseste »Siguir- Glocke«, 1701 die 
kleinste »Signir- Glocke« und 1712 die Stunden- 
glocke hervor. Letztere hatte früher die Inschrift: 
ME RESOXANTE PIA PLEBI SVCCVRRE MARIA. 

Kreuzkirche. Dio Scelenzahl der St. Jürgen- 
Gemeinde war i. J. 1284 so sehr herangewachsen, 
dass Bischof Volquin von Minden auf Ansuchen 
des Herzogs Otto von Braunschwoig und der ge- 
dachten Gemeinde, aus einem Tbeile dor Parochie 
eine neue Pfarre zu St. Spiritus errichtete*). Solche 
wurde indess, nachdem inmittelst eino neue Kirche 
orbaut und »in honore sancti Spiritus et sancte 
Crucis« eingoweiht war, auf letztere am 11. April 
1333 durch den Bischof Ludwig von Minden Über- 
tragen T ). Dieses neue Gotteshaus ist derjenige Theil 
der jetzigen Kreuzkirchc, welcher das in Bruch- 
steinen und Quadern aufgeftihrte golhische Schiff 
mit polygonalem Chorschiusse und Thurm im Westen 
ausmacht. F.iu Zugang zu demselben an der Süd- 
seite ist später vermauert, der Durchgang durch 
den Thurm dagegen erhalten. Die Leberwölbung 
des Chors erfolgte gleich bei der Erbauung, die 
des Schiffs soll erst 1560 ausgeftlhrt und dessen 
Decke bis dahin aus Holz hergestellt gewesen sein*). 
Dass beide Tbeile zu verschiedener Zeit eiogewölbt 
sind, ergiebt sich allerdings aus der Form der 
Gurten, welcho im Chor das alte bimförmige, im 
Schiffe dagegen ein breiteres, aus dem Rechteck 
gebildetes ProJil mit Gliederung an den Seiten 
zeigen. 

Die Kirche hat im Laufe der Zeit eine zwei- 
malige Erweiterung erfahren. Zuerst und zwar in 
d. J. 1496 — 1497 wurde an der Nordseite des 
Chors ein gewölbter Anbau aus Ziegeln mit ZwischeD- 
gebälk errichtet, die Kapelle dor bl. Anna und 
Katharina genannt, mit zwei Altären versehen, unten 
als Sacristei dienend, auf dem Gebälk aber seit 1590 

I 

*) Rertnker a. a. O. 

*) Urkdb. d. St. Hannover, Nr. 4». V«rjt. d. HwpltaJ 
8t. HptrlUa». 

r ) Daaolbrt, Nr. 1S3. ISS. 

*) M. David Mular, a, a. O. baseieJiaat den BUttamaU . Jokau 
HonnDen“ lii don VerfarUgar dlunor Oewölba. 
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den Schalerchor enthaltend 1 ). Dieser Anbau hat 
ein besonders Dach um seinen abgetreppten, gegen 
Osten und Weiten gerichteten, «ethischen (sicheln. 
Zu dem ehemaligen Schülerchore führt eine Wiudcl- 
treppo, in einem etwas mehr als halbrund vor- 
stehenden Thiirrue gelegen. Über dessen Thür das 
hannoversche Kleeblatt und die Jahrszahl 1591 sich 
befinden. Die zweite Erweiterung geschah eben- 
falls au der Nordseite, und zwar, an den ersten 
Anbau sieb anschliessend, fast in ganzer l.Ungc 
des Schiffs. Hier wurden in der Aussenwaud an 
der Stelle der Feilster grosse Ocffnungen durch- 
gebrochen, die stehen gebliebenen Mauerpfeiler 
umkleidet, und unterhalb der gothischen Schild— 
bögen des Schiffs, zuin Tragen des obern Theils der 
Umfassungsmauer, halbkreisförmige Bögen ein- 
«cspatiul, zugleich als Scbildhögen für die vier 
Kreuzgewölbe des neuen Seitenschiffs dienend. 
Auch dieser mit üussern Strebepfeilern und einer 
Giebelreihe versehene spälgolhische Anbau wurde 
im Wesentlichen aus .Mauerziegeln errichtet. Auf 
die letzigedachte Erweiterung, jedoch wohl nur 
auf die später darin angebrachte Euiporkircbe, wird 
sich die Nachricht beziehen, dass der kunstreiche 
Maler Christoph Raumgarten dio »YorkirrheS. Cmcis«, 
welche uiu 1580 für die Bürger hineingebaut sei, 
mit Gemälden verziert habe*). 

Die Schlusssteine der Gewölbe sind fast überall 
mit Reliefs geschmückt. Derjenige im Gewölbo des 
Chorsclilusses trägt ein Kreuz, der dann folgende 
eine Rosette. Im Schiffe zeigt der östliche Schluss- 
stein einen Crucifixus, die beiden mittleren sind mit 
Wappou vcrscbcu, darunter eins das hannoversche 
Kleeblatt enthalt, und der westliche Schlussstein 
Über der Orgel hat das Wappen der ßrauergilde 
mit der Umschrift: 

DIE BRAV WER GILDE LN HANNOVER ANNO 1631. 
Auf den Schlusssteinen im nördlichen Seitenschiffe 
erscheinen ebenfalls Wappen von Gilden mit fol- 
genden Bezeichnungen: * 

DAS AMPT DER SCHMEDE 1631. 

DAS AMBT DER SCHVMACHER 1631. 

DAS AMBT DER KNOKENIIAVWER 1631. 

DAS AMBT DER BECKER 1632. 

Diese Wappen sind auf telierartisen Scheiben aus- 
gearbeitet nnd später unter den Schlusssteinen mit 
eisernen Klammern befestigt. Ebenso wird es sich 
mit den Verzierungen unter den Schlusssteinen des 
Schiffs verhallen. Die Gewölbe Uber dein ehemaligen 
Schülerchor haben unverzierto Schlusssteine. 

Die frühere Thurmspitze 1 ) wurde 1630 bei 
einem Sturme herabgewellt, der jetzige sehr schlank 
und kühn croporsleigende Helm mit dem an- 


*) R*4ok#r, m. a. O. Ein« Kapello dleeer Heiliges .alta ln 
t tlWu S.OrneU* toBimt idivn Ufll ln einem Alilu*»tirU>rc vor; 
elnx’jwt-tU «nrO« »I« liKk'rt ,pri<!te Faliuaruin I4S7." (Aamu.1. 
Btnor.) 

*) Neue» Arrtifv, 18*7. L 147. 

*j Ein* ZniftiBiuua tm 4er Mlwn TlimpItM tut tMoltr, 
a- e. O. D»ti*rh bildei« «ie eine ricneiUao Pyramide mit Jo 
di«.» F.rkorfciHior »tn D»rbb«n1r. Anuerdem war imcli «lieaor 
Zeirbnnaff Ulmr dum Clior der Kirche rin Tbllriurhen vorhanden. 


schliessendon Mauersatze durch Johann Duvc für 
10,000 Thaler ausgcfOhrl 1 ]. 

Johann Duve, bekanul durch seine mannig- 
fachen Verdienste um seine Vaterstadt Hannover, 
lies* 1655 an der Südseite der Kirche einen im 
| Geschmack damaliger Zeit reich ausgestalteten Anbau 
} mit seinem Erbbegräbnis* darunter aulegen. — Au 
derselben Seite der Kirche sind zwei Epitaphien 
! aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh. mit Reliefs 
und freistehenden Figuren angebracht, welche jedoch 
eine mehr handwerksroässige als künstlerische Aus- 
führung zeigen. — Ein früher an der Kirche vor- 
handener Grabstein*) mit der Figur eines Rötenden, 
über dessen Haupte auf einem Bande die Worte 
standen: niifrrcrc lütt bcus und zu dessen Füssen 
ein Wappeu sich befand, trug die Umschrift: 

Stnno . bni . nt . erre . rüil . brö . imbtarftrs . 
na . mibbaftrn . bo . frarf . birb . bau . ijolibrrbrn . 
üibbrt . bor . fimc . ,>clc . 

An der Westseite des Thurms befindet sich ein 
Denkstein, nach welchem DER ER NYESTE GROS- 
, ACHTBAR UND FVRNKHMKR HERR BURCHART 
J VON BENTHE 1581 in diese Welt geboren und 
1642 verschieden ist, und an der Oslseite der 
Sacristei sieht man eine Steinplatte mit der Be- 
zeichnung : 

CARÜLVS PHILIPPVS 
LIBER BARG DIEDE ZVM FVERSTENSTEIN 
AVG. REt;. M. B. ET BR VN. LYN. 
CONSILIARIVS INTIM VS ET DVCATVT 
LVNEBVRGENSI PRAEFECTVS 
EXEMPLARI SINE PARI 
NATVS I). XV IAN. MDCXCV 
PLACIDA MORTE DEFVNCTVS D. XVI APRIL 
MDCCLXIX.') 

Von den Gegenständen zur Ausstattung des 
Innern der Kirche hat sich aus aller Zeit wenig 
erhalten. Auch der Altar ist ganz neu; jedoch 
wird der frühere Altaraufsalz, ein Triptychon mit 
Gemälden auf Holz, aus dem Anfänge de* 1 6. Jahr!»., 
noch aufbewahrt T ). Das Hauplbild zeigt im Vorder- 
gründe die hl. Maria mit der Krone auf dem Haupte, 
beteod vor dem Christuskiude, welches im Strahlcn- 
glanze auf einem Leinentuche vor ihr liegt. Eine 
dämonische Gestalt ganz vorn, anscheinend im Begriff, 
in das Dunkel sich zurückzuziehen, deutet vielleicht 
das unterjochte Heidenthum an. Maria ist von 
einer Gruppe heiliger Frauen nebst mehreren Kin- 
dern umgeben und dahinter erscheinen verschiedene 
Männer, das Ganze die hl. Sippschaft in mittel- 
alterlichen Coslütneii darstellend. Den Hintergrund 
bildet eine mit allleslamcntlichen Gestalten ge- 
schmückte Wand, deren Fensteröffnungen einen 
Blick in eine Landschaft gestalten, in wulcher der 

«) ln der Einlage de« TbartnknopfiM vom 30. 8*pt. 1655 
werden Entert lloltte, na* Stade ««UUrtl*, «1» Vtlmmcrmelrtcr, 
■o wie Hotnr. Alvern und Adrian Slnnrrdlotr, t>oldo Harter In 
n»nn«v*r, ala Ma&rvrinetiter genannt. Hopp», Q«ack. der Stadt 
lini>»<ivi<r, *10. 

ft) n-ilvWi r, *. a. O. Der DarveueUlo war l’lebna sn 8. Crncla. 

n ) Di*»o Inachrlft aell alrh früher auf einer Meultufel be- 
funden habe* nnd Irtxtcr« auf einem Umtiattine neben der 
SacrUU'l tuftdlgt g*w«*en »ein. 

7; MlUioir, a- «. O. I. B. 5 ff. U. T*f. Vt. 

io 
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Mürtyrertod verschiedener Heiligen zur Anschauung 
gebracht wird. Diese reiche Composilion umsteht 
ein aus dem Kreidcgruude etwas hervortretender 
Kranz vergoldeter Rosenzweige, aus dessen Knospen 
zwölf prophetische Gestalten mit Sehriflrollen her- 
vorwachsen, welche letztere mit lateinischen, auf 
die Erscheinung Christi bezüglichen .Stellen aus den 
Propheteu und Psalmen versehen sind. Auf dem 
FlÜgelbilde zur Linken des Reschnners finden sich 
Begebenheiten aus dem Lehen Joachims und der 
hl. Anna dargeslelll ; das andere Flügolbild hat die 
Geburt der bl. Maria zum Gegenstände, und die 
Aussenseiten der Flügel zeigen in weniger werth- 
voller Malerei die Verkündigung. 

Auf dem Chore steht ein gut gearbeitetes 
Taufgcfäss aus Bronze, dessen nach unten etwas 
verjüngt zugebeuder Kessel von drei knieenden 
männlichen Figuren in werkmeisterlichem CoslUm 
getragen wird 1 ). Die Ausseuwaud desselben ent- 
hüll unter gothischer Einrahmung in Ruudwcrk die 
Gruppe: Christus am Kreuz zwischen Maria und 
Jobanues, so wie die Heiligen: Matthäus, Andreas, 
Thomas. Rcraward, Nicolaus, Katharina und Gertrud, 
durch Lnlcrschrifl bezeichnet. Den ohern Rand 
des Kessels umgiebt folgende, aus zwei Ribelstellen 
zusammengesetzte Inschrift in gothischer Minuskel: 
ftöperaro me T>omhtr ijfopo rt munbabor, 
tnlia&id tue et (uper tiibem br,Hü.ibor. *j Pibt 
aquant rgrrbicnttm be templo a lattre brjtro 
alcariä rt omncö ab quoc prrbrnit aqua ifta 
falbi facti fuiit. 3 ] 

Dieses Tau fgefUss mag bald uach 1 400 angefertigt sein. 

Früher hesass die Kirche ein Rauchfass vou 
Messing in Formen des Leborgangsstyls 4 ). 

Leber die allen Glocken linden sich verschiedene 
Aufzeichnungen. Nach M. David Meier 1 ) wurde 
1441 eine der beiden grössern Glocken, »fusa in 
honorem et noroen Mariae Magdalcnao«, an der 
Ostseite des Thurms angebracht, nachdem sie schon 
über 90 Jahr gedient halte, und 1455 geschah das 
LmhSngen der andern, weit grossem Glocke, welche 
in der Mitte der Glockenstube ihren Platz erhielt. 
Sie war zur Ehre der zwölf Apostel gegossen und 
mit deren Bildnissen versehen. Beide Glocken 
trugen die Inschriften: 

(Ce ^cum laubarauö 

und 

q rrr glorir brni cum parr. 

Der Giesser derselben hiess Hans Meier. 

Eine dritte Glocke, die Rrautglocke genannt, 
rührte nach der alterthümlichen Form der Buch- 
staben ihrer Inschrift aus der Zeit der Erbauung 
der Kirche her. 

Ausserdem hatte der Thurm noch zwei kleine 
Glocken v. J. 1515, von welchen die eine 1603, 
die andere 1605 durch Heinrich Buscher in Han- 
nover umgegossen war. 


«> MUliofT, «. *. o. I. 1 «. n. Taf. VIII u. X. 

*) V »I, *. 

■) Riech. 47. 

«> Mithoff, « ». O. I. 18. mit Abbildung ü» HoluchmiU. 
*> **- Meier, «. a. O. «e n. « 7 . 


Nach Redeker*) wurden die grosse LÜuteglocke 
1640 und die mittlere 1653 durch Ludolf Siegfriedl, 
die kleinste Lüutcglocke, die Brautglocke genannt, 
1 689 durch Nicolatis Greve umgegossen. Letzteres 
geschah abermals 1725 und zum dritteu Male 1738. 

St. Marienkirche. Ausser den beschrie- 
benen drei Pfarrkirchen auf der Altstadt wurde 
auch eine solche auf der Neustadl errichtet, nier 
befand sich anfangs nur die St. Gallenkapelle auf 
der Burg Lauenrode (a. Lauenrode). Nach Zer- 
störung der Burg wurde auch diese Kapelle 1371 
abgebrochen und die Bevölkerung auf der Neustadt 
mit Lauenrode und dem Brühl einstweilen an die 
Marktkirche verwiesen. lliernSchsl liess Curd von 
Alten auf der Neustadt eine der hl. Jungfrau ge- 
widmete Kapelle errichten 1 ;. Nach einer Urkunde 
vom 13. Dec. 1389 ertheilten die Herzoge Bern- 
hard und Heinrich von Brauoschweig und Lüneburg 
dem Caland in Hannover — welcher diese Kapelle 
zu seinen religiösen l'ebungen und Festen benutzte — 
die Erlaubuiss, solche zu erweitern und darin eine 
neue Canonio von sechs Pfründen und andere 
geistliche Lehne zu stiften, und wie dio Herzoge 
dieses Gotteshaus, den Dechanten uud die Mit- 
glieder des Calauds in ihren Schutz uabmen , so 
begaben sie sich auch selbst in diese Brüderschaft. 
Auf Ansuchen der Herzoge und anderer hervor- 
ragender Müuncr sah der Bischof Otto von Minden 
sich veranlasst, am 12. Mai 1389 die neue Kapelle 
»bealissimo Mario virginis« zur Collegiatkirche und 
zur Pfarrkirche der Neustadt mit Lauenrode und 
dem Brühl zu erheben*). Die geschehene Erwei- 
terung der Kapelle ist bei Redeker 9 ) ersichtlich, 
indem dieselbe nach einer von ihm gegebenen 
Zeichnung aus zwei verschiedenen Theilen, einer 
westlichen Hälfte mit Lmfassuogen aus Bruchsteinen 
und einer Erweiterung nach Osten, letztere an- 
scheinend aus Ziegeln aufgeführt und mit drei- 
seitigem Chorschluss, auch cinom Dachreiter versehen, 
bestand« Später wurde sie zu einem Schulhause 
und zur Wohnung der »Schul-Collegen« eingerichtet. 
Sie stand an der von der Rolhenreibc nach der 
gr. Duvenslrasse führenden Schulstrasse auf einem 
Theile des Platzes der jetzigen neuen Schule und 
wurde erst 1859 abgerissen. Sie enthielt ein 
Epitaphium Jobst's v. Alten, worauf derselbe im 
Harnisch, vor dem Gekreuzigten knieend, dargestellt 
war und worauf oben: 

ALS MAN SCHREIB NACH CHRISTVS GEBVRT 
1568 JAIU HLNFYRIT] 
und unten Folgendes stand: 

DER ER BAR VND ERENTVESTE VON ALTEM STAU 
IOIBST VON ALTEN LORESAM 
IST ABGESTORBEN DIESER WELT 
DHA ER SEINS ALTERS 55 JAIR GEZELT 
DEN 5 T FEBRVARII ALIIIE INS GRAB GELEGIIT 
WELICHS IST GESCHEYN DVR CH GOTTES RECHT 
VND LEBET NBV IN HEMMELS TRON 
DVR CH IH ESVM CHRM GOTTES SON. 

*) Redeker, a. a. O., wo«elb«t dto fTO*»r Llnttfflatk« .der 
ffra*i* I>avtd» genannt wird. 

*) OrupnnV, Oft*, «t Antiq. Ilanov. 187. 

") Rudeadnrf, Vrh.lb. VI. Sr. 2*6 u. 764. 

*) Red«k«r, «. e. O. 
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Aus der St. Marienkirche stammen zwei, jetzt 
im Museum für Kuust und Wissenschaft zu Han- 
nover befindliche Messgewänder, so wio ein an das 
Welfeninuseum abgegebenes derartiges Gewand 
nebst einem Chorhemde. 

Von erstem beiden besteht eins aus orienta- 
lischem, mit Adlern und Blumen, anscheinend auch 
mit kufiseben Schriftzügen durchwirfctem StoITe von 
hohem Alter. Diesem ist ein grosses Kreuz auf- 
genähet, dessen Enden die Evangelistenzeichen 
enthalten haben, wovon nur noch der Engel des 
Matthäus und die Inschrift S. LVCAS Übrig geblieben 
sind, ln der Durchkreuzung der Balken sieht man 
in erhabener Stickerei den von Gott Vater in seinem 
Schoosse gehaltenen Gekreuzigten und Uber dem 
Haupte desselben die Taube, ausserdem unten am 
Kreuzcsslainme zwei Heilige. Dieses Kreuz mit der 
Stickerei darauf erscheint erheblich neuer, als der 
Stoff des Gewandes. 

Das zweite, weniger alle Messgewand ist aus 
gemustertem Sammt von gelber Farbe hergestellt 
und mit einem Kreuz aus blauem Sammt versehen, 
auf welchem früher ein Crucifixus aufgenähet war, 
wie dies auch dio am Kopfende auf einer Schrifi- 
rolle befindlichen golhiscben Buchstaben: i.ti.r.i. 
anzeigen. Die Kreuzenden trugen je eine figürliche 
Darstellung in Stickerei, von welchen nur die am 
ootem Ende befindliche »Fusswaschung« deutlich 
zu erkennen Ist.. An den Seiten d6s Kopfendes 
vom Kreuz ist je ein Wappenschild aufgrnllhet. 
Das zur Linken des Beschauers, droi kurze, senk- 
recht mit der Spitze nach unten gerichtete silberne 
Schwerter im blauen Felde darstellend, ist nach 
dem »Schichlbook« (MS. auf kgl. Archiv in Han- 
nover) das Wappen des brauoschweigschen Patricier- 
Gescbtechls Honlaghe; das andere, einen von rechts 
nach links geführten Schrägbalken (orange, früher 
wohl rolh) auf hellem (silbernem?) Felde enthaltend, 
bat bisher Dicht bestimmt werden können. 

Das dritte, jetzt ira W'elfenmuseum befindliche 
Messgewand, der Form nach dem 14. Jahrfa. an- 
gehörend, besteht aus einem weit iiltcrn orientalischen 
Stoffe, welchem kräftiges Laub- und Rankenwerk 
mit Palmetten und schön gezeichnete Adler eio- 
gewirkt sind. 

Das Chorhemd endlich, etwa der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrb. entstammend, von bedeutender Grösse, 
ist aus weisser Leinwand angefertigt und unten mit 
einer schmalen Borde von reinem Leinen in grauer 
Farbe besetzt. Auf dieser sind io farbiger Seide 
gestickte und mit härteren Fäden umzogene Vier- 
passe, abwechselnd mit Laubwerk angebracht, erslero 
je einen dreieckigen Wappenschild enthaltend. Dio 
Schilde zeigen vier, in derselben Folge mehrfach 
sich wiederholende Wappen, v.Slcinbcrg, einen Schild 
mit einem Zweig, woran zwei Eicheln und drei 
Blätter, v. Heimbarg und einen Schild mit einem 
breiten, in der rechten Hälfte rolhen, in der linken 
Hallte blauen Sparren. Diese Borde hat nicht aus- 
gereichl und bt an einer Stelle durch eine ältere 
Stickerei in Seido ersetzt, welche Rankenwerk und 
Vögel enthält, letztere statt des befiederten Halses 
und Kopfes eine Frauenbüstc trageud. 


Als die St. Marienkirche für die Bewohner 
der Neustadt nicht mehr ausroirhle und der pro- 
testantischen Hofgemeiude zur Zeit des zum Kalho- 
lirbmus übergetretenen Herzogs Johann Friedrich 
die llofkirche entzogen wurde, schritt mau zum 
Bau der auf der Neustadl vorhandenen 

Kirche St. Johannis, deren Einweihung am 
10- April 1670 erfolgte, deren Thurm aber wegen 
mangelhafter Ausführung 1690 wieder abgebrochen 
und 1692 — 1700 von neuem erbaut wurde'). Im 
Giebelfelde seines zugemauerten Portals sicht man 
das Wappen des Churfürsten Ernst August. 

Diese Kirche besitzt einen, dem 16. Jahrh. 
entstammenden Kelch von edler Form, dessen runder 
Fuss in getriebener Arbeit vier von Weinlaub um- 
rankte Medaillons, Johannes d. T.. Auferstehung 
Christi, die hl. Anna selbdritt und eine Pietas dar- 
stellend, und dessen Knauf der Handhabe sechs, 
durch je eine Koselte getrennte Engelsköpfe enthält, 
früher auch mit kleinen Edelsteinen besetzt war. 
Die übrigens schlichte Cuppa ist im untern Theile 
mit fein gravirten Laubgowindon bedeckt. Die 
Umschrift des Fusses lautet: 

ANNO DOMINI .1.53.6. FECIT . ME . FIERI . 
VIRGO . ANNA . BA REISEN . ABATISSA . HVIVS . 

MONASTER1I.«) 

ln diesem Goltcshause, und zwar im südlichen 
Gange des Schiffs, hat Leibniz seine Ruhestätte 
gefunden. Sie ist auf der Deckplatte mit der 
Bezeichnung: 

OSSA 

LEIBNTTII 

versehen. 

Von einigem Interesse ist auch ein. aussen an 
der Kirche aufgerichteter Denkstein. Er enthält 
folgende Inschrift: 

Aö 1644 D: 

9 JUL11 IST NICOLAUS 
GERHARD UDEN GEWESE- 
NER FÜRSTL: LAQUE1 AUF DIESE 
WELT GEBOHREN Aö 1GS3 ABER 
NACHDEM ER DER ÜBER DIE TÜR- 
KEN ERHALTENE GLl KLICIlE VICTOR1E 
VOR DER KAISERLICHEN RESIDENZ- 
STAD WIEN ALS HIESIGER FÜRSTL: 
CUR I ER MIT BEIGEWOHNET UND VON 
DANNE ANTIERO GESAND IST ER BALI) 
NACH SEINER KRANKEN WIEDERKUNFT 
ALS AM 23 SEPT ALHIR SEELIG IM HERN 
EM SCHLAFFEN SEINES ALTERS 
39 IAHR 2 MONAHT 15 TAGE. 


HIER TAIIT ICH REIS UND R1T OIIN SÄUM- 
NIS. UND VERWEILEN, ICH BRACHTE 
GUHTE POST AUS FÜRSTL. CURIER, WIE 
TÜRK UND TARTER FLIEH: SAMT IHREN 
GROS VEZIER, DOCH KONT MEIN SCHWAC- 
HER LEIB DEM TODE NICHT ENTEILE 
KAUM BRACHT ICH LEBENDIG DIE 
MATE GLIEDER HIER, DRAUF 
REIST DIE SEHL HINAUS 
INS HIML1SCHE 
REVIER. 


') R«4ok*r, •. «. O. 

*) Der R*l'h wirrt hiernach urijirtiajUch für als Kletter 
hcclimmt and »pater ob dl« St. Joh*uDt«klr«he gekowtn'" «»tu. 

io* 


Digitized by Google 



76 


FOr die St. Johannis -Gemeinde wurde 1646 
ausserhalb der Stadt ein neuer Gottesacker angelet;!. 
Auf einem Steine in der Ringmauer bei der Ein- 
fahrt stand folgende hierauf sich beziehende Inschrift»): 
NEWSTADT. 

ANNO DOMINI 1646 AYF DEN TAG 
S. ANDREAS IST DIESER GOTTESAC- 
KER GESTIFTET VND S. ANDREAS GE- 
NANDT WORDEN. SIRACIi AM 17. CAP: 
GOTT IIAT DEN MENSCHEN GESCHAF- 
FEN AVS DER ERDEN VND MACHET 
IHN WIEDER 7.YR ERDEN V. KOMET 
DAIIIN DA ER MVS EWIG LEBEN, 
darunter, durch einen Todlcukopf nebst Gcbeiu 
getrennt: 

IIOIHE MIHI CR AS TIBI . 

Von den ällcni Monumenten daselbst mögen 
erwiihnl werden: der Grabstein des »grofsenChriftof«, 
auf dosen Westseite eine riesige Figur im Trahanten- 
costUmo mit der Hellebarde in der Hechten, und 
auf dessen Ostseile nachstehende Inschrift erscheint: 
ANNO CHRISTI 1632 I.M MONAT 
JfUNlO IST CHRISTOFF MUNSTER IM 
DORFF FA R LOSEN AMBTS MUNDEN 
IN DIESE WELD GEBOHREN UND 
ANNO 1676 DEN 9 AUGUSTI ZU 
HANNOVER IN GOTT SK HUCH 
VERSCHIEDEN UND ALU I ER BE- 
G HABEN SEINES ALTERS 44 
IAIIU 2 MONAT. 

SEINE LENGE IST GEWEVISEN 
4 ELLEN 6 ZOLL WIE GEGEN- 
WERTIGER ABRIS UP DER AN- 
DER SEITEN MIT MEHREN 
ZEIGET. 

LEICH TEXT AUSM 
MARCO AM 7 CAP: 

DER HERR HAT ALLENS 
WOLGE-VACHT. 

und ein, ihm gegenüber sich erhebender Grabstein, 
auf der Oslscile mit der Figur einer Jungfrau ini 
Cosltlm aus dem Anfungo des 18. Jalirh. und auf 
der Westseite mit folgender, die damalige Zeit 
kennzeichnenden Inschrift: 

WUNDERE DICH NICHT 
DAS AUCH JUNGFRAUEN 
DIE 

BEY GOTT UNI) DENEN ALTEN 
PRIVILEGIRT 
BEY DEM TODE 
NICHTS VOR AISHABEN 
INDEM DIE 

WOLEDLE UND TUGEND BELOBTE 
JUNGFER 

ANNA MARGRETA HORCH ERDINGS 
DES 

WOLL EHRNV. UND YORACHTBAIIR. 

IIK. IOIIAN A MIR ECHT BOHCIIERDING 
IÜNGSTK IUNFKI1 TOCHTER 
ALS SIE 1701 .1. 5 DEC. GEBÜHREN 
UND IN ALLEN CHRISTLICHEN UND 
DEN II NGFRÄ1 LICHEN STANDE AN 
STÄNDIGE TUGEN l>T ERZOGEN 
OB GLEICH 
GEGEN GOTT FROMM 
GEGEN SICH STILLE 
GEGEN IHREN NECUSTEN EINGEZOGEN 


*) liedrktr, I. B. o. 


DENNOCH 
d. 24 SEPT 1716 

SO FRÜHZEITIG DAS ZEITLICHE 
SEGNEN MÜSSEN. 

Auch bcGndcn sich hier zwei Türkeneräber, 
jedes aus einer oblongen, von niedrigen Quader- 
platten hcrgeslelltcu Umschliessung des jetzt ver- 
sunkenen Grabhügels bestehend, neben welcher am 
Kopfende ein grosserer und am Küssende ein 
kleinerer Stein sich erhebt. Bei einem dieser 
Gräber trügt der grössere Stein eine türkische 
Inschrift, der kleinere aber folgende Angabe: 
NACHDEM DIE GROSSE TÜR- 
CKSCI1E MACHT ANNO 16 
83 NACH WIEN GANGEN, U. 

DIE SELBE DURCH DIE DEUT- 
SCHEN WIEDER VOR AUS GE- 
TRIEBEN, 1)1 E TÜR CK E N A H E R 
SICH WIEDER IIEY BEItKAN 

IN OBER UNGARN MIT ^ MÄ 

GESETZET BEY WELCHER 
ACTION SO BEY DEN GENANTR 
BEItKAN GESCHEHEN SICH 
MIT UNTER DEN Ti UCK EN BE- 
FUNDEN DER BEY DIESE STEf 
BEGRABENE TÜRCKE HAMMET 
ALWO ER AN EINEN CAPIT. 
GEFANGEN WORDEN WELCH- 
ER ABER DENSELBEN AN IIIRO 
Dl'RCIIL. DIE IIERTZOGIN GE- 
GEBEN WELCHER DAN AUCH 
DERSELBEN GEDIENET BEY 
DIE» JAHR DARAUF GESTOR- 
BEN UND ALIIIER BEGRABEN 
ANNO 1691. 

Kapelle St, Spiritus. Der Errichtung einer 
neuen Pfarre zu St. Spiritus mit einem Theilo der 
Parochio der Marktkirclic i. J. 1384 ist oben bei 
der Kirche St. Ouci* gedacht, nicht weniger der 
i. J. 1333 geschehenen U r hertrau ung der Pfarro 
St. Spiritus auf die Kreuzkirche. Nach Erbauuug 
der letzt gedacht en Kirche wurde diejenige zu 
St. Spiritus dem Hospitale daselbst (1333) cin- 
gerüumt 1 ). Sie halle die Gestalt eines Oblnnuums, 
war mit steilen Giebeln, politischen Fensteru und 
einem Dachreiter versehen *). Von diesem Bau 
wird bei Einrichtung des jetzigen (vcrlüngerteu) 
Gotteshauses die an das Hospital grenzende Um- 
fassungsmauer bcibchaltcn sein, worauf namentlich 
eine Spilzbogonnische, in deren Rückwaud oben 
golhischcs .Muss werk, unten eine kleine, in einen 
Srhlafsaal der Hnspitaliliuurn führende Treppe und 
SpilzbogcnlhQr vorhanden, hin weiset. 

Die Kapelle wurde 1650 der eingerückten 
fürstlichen Garnison zum Gottesdienste Überlassen 
und 1730 für die Garnison - Gemeinde erweitert; 
das Hospital blieb aber fortwährend iin Besitz und 
Mitgebrauch seiner Kapelle. 

Vor dem Altäre bezeichnet ein Stein die seit 
1740 erbliche Ruhestätte der Familie v. Illeu. An 


*) Dm r*in?n*t Hl>cr die Klrcho 8t. 8)iirita» wxr vob dem 
Hcnu*ir OB* vom Unuioachvicij; bcrcita 129« der t>u>U lUnuuvur 
UrluU) d. 8t. Hannover, Nr. fl*. 

•) Hmlckcr, «. Bi O, cicbl davon eine Zeichnung, 
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der nördlichen Sritenwand de» Gotteshauses hängt 
das hölzerne, durch Wurmfrass beschädigte Epita- 
phium de» Generals v. Swaau (f 1738); auch sind 
daselbst dio .Marmor- Denkmale des Fcldmararhalls 
v. Spörrken (f 1776) und des Sladtcomraandanten 
Joh. Georg v. Ihen (f 1746) angebracht 1 * ). 

St. Gallenkapellc. Sie lag an der Kcke 
der Burg- und der Ballhofstrassc (hier an der 
nördlichen Seile). Der dazu gehörige Hof »Curia 
St. Galli in parvo vtco«*) (den jetzigen Ballhof mit 
umfassend) kommt schon 1361 >or, als noch die 
Burg l.aucurodc stand, und wurde derselbe mit 
einer Kapelle erst 1446, also längere Zeit nach der 
1371 erfolgten Zerstörung der Burg uud ihrer 
St. Gallenkapelle, versehen. Der Gallenhof und die 
dazu achürigeu Landgüter waren dem Kapellan zu 
St. Gallen auf dem Schlosso Lauenrodo als Dotation 
des Hauptalüirs beigegeben und wurde mit ihucn 
später die neue St. Gallenkapelle ausgestattet. Nach 
der Reforinaliou belehnten die Herzoge dio eine oder 
die andere angesehene Persönlichkeit auf Lebens- 
zeit mit diesen Gütern und zuletzt wurden solche 
unter lehnsherrlichem Cousens an den Bürgermeister 
und Rath der Stadt verkauft. 

Die neuo St. Gallenkapellc, welche durch den 
Palricicr Ludolf Quirrcu errichtet und 1447 durch 
den Bischof Heinrich zu Minden eingeweiht wurde, 
bildete einen einfachen rechteckigen Bau mit stcileu 
Giebeln und kleinem Dachreiter 3 ). Sic stand, schon 
seit der Reformation zum Gottesdienste nicht mehr 
benutzt, bis z. J. 1630, wo sie durch einen Orkan 
zerstört wurde. 

St. Nicolaikapelle, vor dem ehemaligen 
Stointhnrr. Nach Gnipen ist der Kirchhof St. Nicolai 
uralt und mulhmasslich lange vor 1 1 05 vorhanden 
gewesen, weil solcher stets zur Aufnahme der Leichen 
aus dem schon 1022 erwähnten Dorfe »Hogeroighe- 
husen« (Herreuhauseii) gedient habe 4 ;. Der Kapplle 
St. Nicolai wird unter der Bezeichnung: »rapella 
le pro so rum« 1284 zuerst gedacht*}. Sie wurde 
damals der Marklkirchc abgenommen und der neu 
errichteten Pfarre St. Spiritus heigelegl. 

Urkundliche Nachrichten über die erste Errich- 
tung der Kapelle fehlen. Den Hochaltar darin halte 
1323 der Bürger Johann von Stciuhaus dotirt*). 
Nach einer Chronik soll ein Neubau derselben 1 334 
durch dio v. Holle gescholten sein 1 ). Diese Nach- 
richt wäre auf den in gothischcm Style ausgeführten 
Bau zu beziehen, welcher im gewölbten, polygonalen 
Chorschlussc noch vollständig sieb erhalten hat, im 


1) Nwti di'Bi tiAiinor. TilfffM. vom 17. Je rat IRH9 tat T«(« 
tuvor !b der Kluung dar 11110111.-11011 C«Ucfl«n boM-liloaMB, «11» 
«clt Unserer Z*lt «ihm UuUrmllonH* nicht utohr baaauui Oar- 
ni»oi*klrcba auf Abbruch tu verkauf«! . 

*) GrapW» Uri*. et AnUq. Ilonov. 369 ff. 

*) Keiickcr, a. a. O. 

4) (irapcu’a Uris. *t Antlg. Ilanov. 19 f n. 37. Da« Jahr 1105 
ist von «Inen in der St Nicolai ka pelle befindlichen Steine her* 
genomarn, welcher dieov Jalmeahl allcrdltig« In ireth. llnchitaben 
(JO c bl trügt, diu richtiger aber wohlJCb 1 bitte livimen intimen, 
da ili« giHSi- Minukel un<l der Bbrig* Inhalt der Inschrift: It.-fcr 
hrltua« brr |#t giwlr, •» wie diu auf dem Steine «orkomtaendu 
VV'»ji|.cn auf d.J. I&OO iiimI keiiienfall« auf d.J. 1105 liinwoUen. 

ft) trrfcdb. 4 . Hi. Ilanunvor, Kr. 49. 

«) OaactlMt, V. Nr, 1«7. 

*) [KoUefane’a] Chron. d. St. Hannover, 8. 101- 


I Schiffe aber nur an einzelnen Stellen Spuren alter 
Fenster zeigt, indem letzteres einer Inschrift zufolge 
i. J. 1742 einer Renovation unterzogen ist. 

Die Allartafel dieser Kapelle — aus der 
I St. Egidienkirche hierher versetzt*) — enthielt in 
j neun kleinen Feldern folgende, sehr mangelhaft 
gemalte Darstellungen: Verkündigung, Geburt Christi, 
Anbetung der hl. drei Könige, Taufe Christi, sein 
Einzug iu Jerusalem, das heilige Abendmahl, Chri- 
stus betend am Oelbergo, dio Kreuzigung und die 
Auferstehung. Zwei dieser Darstellungen sind 
erneuert. 

Früher war hier ein Cbristusbild , welchem 
besondere Verehrung gezollt wurde, wio dies aus 
einem Ablassbriefe v. J. 1369 hervorgeht*). 

An der südlichen Seitenwand des Chors hängt 
ein alle» Gemälde mit einer Ansicht der Stadt uud 
des ehemaligen Slcinthons, aus welchem ein Leichen - 
zug nach dem St. Nicolai- Kirchhofe sich bewegt. 
Die Hauptprorte des Kirchhofs war im Spitzbogen 
gewölbt und iu einem »besonders gewölbten Fach 
neben derselben stand St. Nicolai Bild.« 

An einem Strebepfeiler des Chors Hoden sich 
die Namen der Bildhauer: 

IOBST BLK1DOKEN. 

IKK EMI AS Sl TEL 
VON NORTHEIM 
A. L. F. BILTHAVR. 

1624. 

eingchaucn, von welchen ersterer der Verfertiger 
des oben erwähnten, am Marklthurmo befindlichen 
Epitaphiums ist und letzterer das bekannte, an der 
Westseite der St. Nicolaikapelle angebrachte Epita- 
phium mit der »GRABI.EGVN IAKOPP« gearbeitet 
hat, welches 1631 Melchior Vasinar seinem Vater, 
dem Bürgermeister Slatius Wismar (+ 21. März 1600) 
und seiner Mutter Katharine von Winthcim setzen 
licss. Sulel wurde von dem Maler Erich Meier 
aus Künsllerncid erstochen. Letzterer hatte den 
Entwurf zum Epitaph gemacht, dieser wurdu aber 
durch Sutd's Ausführung in Stoin weit Übertroffen ,0 ). 
Sutol's Grabstein steht in einiger Entfernung von 
der Kapelle. Er zeigt im obern Theilo ein gut 
gearbeitetes Relief, zwei Figuren in ciuer Halle, mit 
der Bezeichnung: 2 Reg. 3. Hiermit ist die 
II. Samuel. 3, 27 vorkommende Erzählung von der 
Erster bung Abner's durch Jacob gemeint; daruuler 
sieht : 

O IESV EKßAR[M] DIC MEIN. 

Dann folgt ein Relief, Christus zwischen einem 
Manue und einer Frau, letztem beiden im Coslüm 
des 17. Jahrhunderts, und darunter die Inschrift: 
ECCE AGNVS DE1 0’ TOLLIT PECCATA MVNDI. 
10B. I. 


*) Duell«!, 8. 83. 

>0 Urkdb. d. 8k Hannover, Kr. 4M. 

**0 llnnnov, Magazin, 1809. — Im Klrehenbnrlie der Markt 
kirehr *u Ilaauuv«r linden folgend« Klntrnguugen, nnd zwar 
linier dem 14. Apr. 1631 : ,M. Jcmulru Stiller Stclnmctzcr Vnd 
BUlhawor in Durch den Maler In der Nicht Vmb 10 Uhr Vor 
frtnein Km’c dodlllcb verwarntet worden Aolatl« 43 Jahr. 1 * end 
nnter dam 3. An*. 1CSZ: „Krlch Meier Der Makler, Welcher 
Jercn:l»i* Baller Im Aprill erllochen Vnd »aff dem nmrrkto dry 
colUxot worden, Ift vmb 3 VLnr VIT 8. NieoUi Kirr hoff alt 
Ceretnoulen begraben.* 
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und zuletzt nachstehende Grabschrift: 

ANNO CHRISTI 
1631 DEN 4. APRIL IS ABENDS 
ZWISCHEN 10 VND EILE MIR IST 
DER ERBAR KVNSTRJCHKR VND WOLER- 
FAIIRNER MEISTER U1ERMIAS SVTELI- 
VS NORTHEIM F.NS1S BVRGER VND 
BILTHAWER IN ILANNOVE DVRC1I EI- 
NEN STIC VBERS HERTZ VNSCHVLDIG- 
LICH ALS ER SCHON 2 STVNDE AVF SEI- 
NEM BETT GELEGEN VND DAVON ABGE- 
FORDERT WORDEN VERWYNDT DAR- 
AW DEN ELFTEN EIVSDEM ABENTS 
ZWISCHEN 8 VND 9 MIR IN GOTT SAE- 
IJCH VERSCHEIDEN SEINS ALTERS IM 44 IAIIR 
DERER SEELEN GOTT GNADE VND HAT 
SEINE HINTKRLASNE WITWE LVCKE 
Z . . . RDES IHREM LIBSTEN SAUGEN EnE 
MAN DIES GEDECHTNIS SETZEN 
LASSEN. 

Die fünf letzten, erst kürzlich wieder frei 
gelegten Zeilen der Inschrift sind mehrfach be- 
schädigt und deshalb vielleicht nicht mit völliger 
Genauigkeit wiedergegeben. Zu erwähnen bleibt, 
dass auf der Rückseite dieses Grabsteins eine Ab- 
bildung der Leidenswerkzeuge sich findet und auf- 
fallender Weise eiue Inschrift besagt: 

DIESES IST SAHIR ('BEN BEGRÄBNIS. 

Nach einer auf königlichem Archiv iu Hannover 
befindlichen Inschriften -Sammlung des Geh. Justiz- 
raths Heiliger enthielt die St. Nicolai kapelle einen 
Leichenstein mit der Inschrift: 

Sfnno bni m erte rir in bigilia .ttlariae THagbalrnac 
obtir Ujntricuö 2Sriulima phr. rjufi nia rgurerat 
in patr., 

und lag 1723 auf der alten Kirchhofstnauer, dem 
Posthof gegenüber, ein Stein mit der Umschrift: 

SCnno bni in crccf obitt Xubrftr TCancinann 

in parc. 

In der Kapelle befindet sich ein stark weg- 
getreteuer Grabstein mit der Figur eiues, den Kelch 
mit Oblate haltenden Priesters und — nach einer 
Notiz des Abts Böhmer und anderweit erlangter 
Ergänzung — mit folgender Umschrift: 

5t n no bom. JB. cftcc. jriiii. I. bir ^rircii obiit 

Um*. T>om. •Jofj.mnrd forbbmFjuftn «riefle 
.^aitctorum 3acoöi rt «öeorßii rector. c. anima. 
pir >) 

Die Kapelle ist an den Aussenseiten mit vielen, 
zum Tbeil aus der zweiten Hälfte des IG. Jahrh. 
herrührenden Epitaphien und Grabsteinen bedeckt. 
Don darauf vorkommenden Inschriften — so weit 
diese auf hannoversche Patricier - Familien Bezug 
haben — sind nachstehende Auszüge entnommen: 

ANNO 1556 DEN 25 SEPTEMBER ZWISCHEN 
10 VND 1 1 VOR . MIDDAGK . IS . VOR . SCHEIDE . 
ERICH VOLCKMER . VAN . WINTHEM . . . 


*) Uru|.-«n hat In a*in«r HU«. Eccl. I. c. V. (MB. In d. 
Btadiblbl.) die Kolli ; Ji>hanne« W«ddinfebnt«n, Plnbana* 8B. 
Jacob! •« üeorfU, trat a. MSS ln di« AllralfWo- Brfidi'rOhaft 
88 Jarobi «t Qeorgli. — Bograbcu vor dein Altar« in Capdla 
S. Mcolai. 


ANNO . DNl . 1557 . DEN . 14 . NOVEMBER . 
STARF . JORGEN . IDENSEN . . . ANNO . 88 . DEN . 
12 . APRIL . IST . DK . ERBARE . VND . DOGEN I- 
SAME . FRVWE . ANNA . VAN . BENTE . IVRGEN . 
IDENSEN . SELIGER . WEDWE . VAN . DVSSEN . 
IAMEDAKL . CHRISTLICH . VORSCHEDEN . 

Aö 1562 DEN 10 SEPTEMB . IST . HERR . 
LVDOLF VON . ANDERTEN. PATRICI VS. RAHTS- 
VERWANTER VND CAMMERHKRK I.N DER 
STADT HANNOVER GEB. V. Aö 1626 AM 
30 AVGVSTI IN CHRISTO SEL. VERSCHID. 

Aö 1 599 DEN 29 MAY IST DIE ERBAR 

ILSE VON WINTHEIMB LVDOLFS VON ANDER- 
TEN EHELICHE IIAVSFRAVW .... ENTSLAFEN. 

Aö 1601 DEN 10. MAY IST ANNA VON 

ANDERTEN IHRER BEIDERSEITS EINIGE TOCH- 
TER ENTSLAFEN. 

ANNO 1570 . DEN . 15 . IVNII . IS . FRANS . 
WINTHEIM . IN . GOT . SELICH . ENTSLAPEN . 

ANNO 1588 .. . IST . DIE . TVGENTSAME . 
ANNA . VON . HAGEN . DES . ERBARN . ACHT- 
BARN . CASPKRN . VON . WINTHEIMS . EHELICHE . 
HAVSFRAWE EINE . KINDBKTTERLVE .... E.NT- 
SLAFFEN . 

ANNO 1591 . DEN . 12 . APRILIS . IST . DE . 
ERBAR . GEVERT . VAN . DER . WISCH . . . ENT- 
SLAFEN. 

ANNO . 1 5 . 97 . DEN 29 UNVARH . IST . 
DER . ERBAR . VND . FVRNEMER . CVRDT . IDEN- 
SEN . IN . GOT . DEN . HERN . SELIGL1CH . ENT- 
SLAFFEN . DEM . GOT . EIN . FROI.ICHE . AVF- 
ERSTANDVNG . VERLEIHEN . WOLLE . SEINS . 
ALTERS . IM . 53 . IAHR . A . D . 1 598 . DEN . 
10 . A1VST . IST . DIE . ERK . VND . TVG . FRAV . 
ANNA . LIMBORCH . CVRD . IDENSEN . WITWE . 
IN . GOT . VERSCHIDEN . 

Dieser Grabstein bat vier Wappen: 

1) v. Idensen, j 1) v Limburg. 

2) v. Rente. | 2) N. N.*) 

Die Übrigen Grabsteine und Epitaphien der 
Patricier sind ebenfalls mit Wappen versehen, diese 
aber meistens nicht näher zu bezeichnen. 

Auch befindet sich hier eine Nachbildung des 
(oben bei Beschreibung der Marktkirche erwähnten) 
ersten lutherischen Predigers an der Marktkirchc, 
deren Iuscbrift im Auszüge lautet: 

ANNO DOMINI 1558 DIE 1 1 APRIL. DECESSIT 
VENF.RABILIS MR I)NS GEORGII S SCARABAELS 
CUIUS ANIMA REQITESCAT IN PACE. 

Kapelle Beatac Mariae Virginis, vor dem 
ehemaligen Egidieuthore. Unter letzterem ist das 
ursprüngliche Thor zu verstehen, welches bei 
der St. Egidienkirche unweit der Stelle lag, wo 
Osterstrasse uud Breitestrasse Zusammentreffen, 
j Gleich ausserhalb dieses alten Thors war zur Rechten 


•) Anna IJmburt war „arh dem . WlUkcobork* Id der 
, HiadttifMiuibak .TiinnlM LlralM.r*»n d*» »Unrn nad N. N. H«r- 
lange« Tochter* . Ihr«r Mattnr W*p|*n oatbAlt iwcl Darb reefau 
acbroliande L«o|>»rd*n Ober oLuamtcr, wie aolcte Lin li«reo|l- 
i branuachwelgtcboo Wtpiics cruUcIncu 
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der Kirchhof mit der Kapelle. Diese wurde laut 
Vereinbarung mit dem Ralhe vom 12. April 1349 
durch Johann von Eddingerode erbaut. Es war 
die Absicht, dabei »enne Hilghen Gheyst«, ein 
Hospital für dreizehn Personen zu errichten, letzteres 
kam aber nicht zu Stande. Die Bestätigung der 
Errichtung und Dotirung dieser Kapelle »imme 
stichle to flildensem« durch den Bischof ITeinricIi 
und das Domkapitel erfolgte ain 9. Decbr. 1349 
und wird darin auch der Zustimmung des Archi- 
diakons Hermann v. Hardenberg zu Sarstedt und 
des Abts von Marienrode, als Patrons der Kirche 
au Kirchrode, nicht minder des Plebans dieser 
Kirche — die neue Kapelle wurde »ab omni jure 
recloris ecclesie in Roden« befreit — gedacht 1 ). 

Der erste Bau der Kapelle sollte aus Holz 
geschehen. Nach Redeker *) wurde dies Gotteshaus 
wegen Erweiterung der Festungswerke 1490 ab- 
gebrochen und der Kirchhof auf die andere Seite 
(also bei dem Ausgang aus dem Thore zur Linken} 
gelegt. Vielleicht steht hiermit die schon 1359 
vom Ralhe gemachte Erwerbung von einigen, vor 
dem Egidientbore gelegenen Hausplätzen des Klosters 
Marienwerder »ad ronslruendum et erigendum 
ibidem capeUam« in Verbindung. Die Kapelle soll 
dann 1554 wieder erbaut, 1594 um zwei Fach 
verlängert, endlich i. J. 1645 abgebrochen und der 
Kirchhof verlassen sein. Des einst an dieser Kapolle 
befindlich gewesenen Denksteins ist bei Beschreibung 
der St. Egidienkirche näher gedacht. 

Die folgenden vier Gotteshäuser der Stadt, zwar 
der neuern Zeit angehörend, mögen der Vollständigkeit 
wegen hier kurz erwähnt werden: 

die Kirche der Rcformirlen, 1702 in einem 
Gebäude eingerichtet, welches dem General de la 
Cbevallerie gehörte; 

die St. Clomenskirche der Katholiken, 
1710 — 1718 erbaut; 

die Gartenkirche, 1747 — 1748 für die früher 
zur St. F.gidieukirche cingepfarrlc Bevölkerung vor 
dom Egidieuthore, und 

die Christuskirchc, eine Stiftung Königs 
Georg V., am 21. Sepl. 1859 gegründet, nach dem 
Entwürfe des Herrn Bauralhs Hase ausgeführt und 
am 21. Sept. 1864 ciugeweiht. 

Minorilon-Kloslor nebst der ursprünglich 
dazu gehörigen, jetzigen Schlosskirche an der 
Leinstrasse. Mit der Einrichtung dieses Klosters 
war schon 1291 der Anfang gemacht. Bischof 
Siegfried von Uildesheim schenkte nämlich am 
5. September 1291 den Minoriten zu Hannover 
»proprielalem aree, quam nunc inhabilanl«. Zufolge 
einer Notiz aus d. J. 1292 aus Hohmeisters hand- 
schriftlicher Chronik der Stadt Hannover bewilligten 
Theuderich und Eberhard v. Alten »liberlalem 
domus ad aedificandum fralribus Minoribus in 
Honovcr«, und gewährte denselben Mönchen der 
Herzog Otto von Braunschweig und Lüneburg 1309 


■) Urkdb. d. 8t. Hannover. Nr. 874. 875. Auch Int «tne 
B«*tZUgui>{ dhM r Stiftung durch den (legen ■ BUcbof Erich von 
lllldofhaiin vom Jt. Norbr. 1846 vorhanden. Dnaelbot Kr. 870. 
*) Kedckcr, a. k 0. 


»libertatem areae«. Im nächstfolgenden Jahre 
trafen die Minoriten einen Vergleich mit den Ge- 
brüdern V. Roden wegen eines erkauften Platzes 
an der Leine, worin von den Mönchen angeführt 
wird, dass die Gebrüder v. Roden »remiserunt 
expresse omnem actionem, quam contra nos babe- 
bant oocasione loci nostri, quem ab eorurn patre, 
domino Boldcwino de Roden, milite bone momorir, 
quondam emeramus, et muri nostri in aquatn ipsorum 
posiü et edificiorum nostrorum, que ultra illum 
construiimus super aquam«, worin bezüglich der 
Baulichkeiten noch weitere Bestimmungen sich finden 
und worin auch der Klosterkirche gedacht wird, 
indem es heisst, dass die Mönche den ersten Altar, 
»quod extra chorum m ecclesia nostra fucril in- 
staurandum«, zur Abfüllung von Seelenmessen filr 
Abgeschiedene der Familie v. Roden anweisen 
wollen*). 

Nach einem Grundrisse und einer Ansicht des 
Klosters bei Redeker 4 ), welcher das Jahr 1297 als 
das der Vollendung des Klosters angiebt, war 
namentlich dessen Kirche yoq Bedeutung. Sie war 
im golhischen Style erbaut und lag mit ihror Nord- 
seite hart an der Leinstrasse, wo ein Theil der- 
selben — freilich durch die neuen Einfassungsmauern 
des Schlosses künstlich masklrt — noch vorhanden 
ist. Das SchifT bestand (bei Aufnahme der obigen 
Zeichnung) aus vier Jochen mit eben so vielen 
grossen, mit gutem Masswerk versehenen Spitzbogen- 
fenstern und Dachgiebeln an der Slrassenseile. Der 
Chor, in der Breite stark eingezogen, war recht- 
winklig geschlossen, halte nach der Lein Strasse hin 
ebenfalls vier, aber nur schmale Spitzbogenfenster, 
keine Dachgiebel, dafür jedoch auf dem Dachfirst 
ein Glockenthürmchen. Früher muss die Kirche 
mehrere Tbürrae gehabt haben, da Hohmeister in 
der erwähnten Chronik berichtet, dass man 1538 
den hintersten Thurm auf der Minoriten - Kirche 
habe herunter brechen lassen. Neben dem Chore 
lag südlich die Sacristei, nördlich an der Strasse 
ein Rasenplatz. Die Kirche soll ursprünglich zwanzig 
Gewölbe von 60 Fs. Höhe gebäht haben, von welchen 
jedoch, »als aus dem Kloster der Fürftliche Refidenz- 
Pallaft i. J. 1637 aptiret«, sowohl am Altar-, als 
auch am westlichen Ende ein Theil fortgeräumt 
wurde. Neben dem Westgiebel befand sich an der 
Leinstrasse eine Klosterpforte und daran grenzte 
Ifans von Windheim's Wolmwesen. Hinter der 
Kirche lag der Klosterhof mit der hart an der Lein© 
hergeftlhrtea Stadtmauer. Die Ostseite des Chors 
wurde von dem Klostergebäude berührt, welches 
an der Strasse einen zweistöckigen Bau mit steilen 
Giebeln und an der Leine ebenfalls ein grösseres 
Gebäude bildete. Zwischen diesen beiden Häusern 
befand sich ein schmaler Verbindungsflügel. Neben 
dem, die ganze Tiefe des Platzes einnehmenden 
Klostergebäude lag östlich der Klosterkirchhof, durch 

*) Urkdb. 4. 8t. Hnanow, Nr. 64 nnd Ahm. 8, wonaeb di* 
In Lcrtack'i Ckron. npUeoji. Mind. 36 entbnltone Nachricht, Ju« 
ili* Gründung do* Mlooriioukloeter* in Hannover 18BR erfolgt Ml, 
al* laverliMlg «Ich nicht heransitellt. Ferner dt« Urkunden 96. 
108- 104. 

Kcdckcr, a. I. O. 
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einen Zugang in dem gedachten Flügel mit dem 
Kloslerhofe in Verbindung Klebend '). 

Im Kloster fanden bekanntlich ausser den 
Mönchen auch manche Adeürbe und Patricia*, die 
sich um dasselbe verdient gemacht, ihre letzte 
Ruhestätte. Zu diesen wird Thidericus do Rinleien *) 
gehört haben, dessen Grabstein noch in der Kirche 
sich findet. Der Verstorbene erscheint darauf {in 
Uuirisszeichnunc) cntblössten Hauptes, in langem 
Gewände nebst Manlcl, mit einem nach unten spitz- 
bogig zulaufenden Schilde, worauf ein Pfahl oder 
senkrechter Streifen tnil drei über einander an- 
gebrachten Rosen sich zeigt- I)io Umschrift des 
Grabsteins in gothischor Majuskel lautet: 
f isnno. oni .m . crcc . 22i . oEiiT.m .cnTheonn. 
BKnCTI . PGTßl . KP09T0LI.ThlD€ßICV8.De. 
ßinTGbglt . ftPÄTG . PßO . GO . t 

In Folgo der Reformation verliessen die Bar- 
füsser das Kloster*). Herzog Georg verfügte 1637 
die Erbauung einer fürstlichen Residenz an dessen 
Stelle und die Einrichtung der Klosterkirche zur 
Hof- und Scblosskapelle. In dieser wurde im Juli 
1642 zuerst lutherisch gepredigt. Durch den zura 
Katholicismus übergetretenen Herzog Johann Fried- 
rich gelangten die Mönche wieder in den Besitz 
des Klosters. Unter dem Kirchenchore wurdo oiue 
Gruft angelegt. Redeker 4 ) nennt sie nClufeu und 
bemerkt, dass, nachdem solche 1667 vollendet, 
sogleich Messe darin gehalten sei*). Doch i. J. 1680 
wurdo die Kirche den Barfüßern auf immer ver- 
schlossen. 

Das alle wcrlhvollo Altarbild dieses Gottes- 
hauses ist i. J. 1675 aus der St. Alexanderskirche 
zu Einheck hierher versetzt. Es besteht aus einein 
Mittelbilde mit der Kreuzigung Christi und aus zwei 
Flügeln mit zwei Heiligenfiguren. Der Kreuzes- 
stamm des Mittelbildes trägt das Monogramm von 
l.ucas Cr an ach*). 

Neben der Schlosskirche wurden früher {bis 
zur Gründung des Welfen -Museums) in einem 
besonders eingerichteten Gemache die meistens von 
Heinrich d. I,. bei seiner Rückkehr aus Palästina 
mitgebrachten, unter Johann Friedrich an Hannover 
gckotmucueu Reliquien in kostbaren und kuuslvoll 


1) Nach dem Lohnrcgfemr der fttndt Hannover v. J 1403 
wurde, nacli ZumaucmRg der Fenster In dem „grawen Klnatrr 
eit der Levae*, ein Wäclitcrliauj „athtor den grawen monneken* 
vorgumlitet. 

*) Er wer einer der Bladthaupürute (und «wnr .In Logtncnat 
ptntra*-), tid wc nach dem Stete«» v, J, ]So3 iia l’nll eine» 
Tumult» die Bürger alch tu vur*at*uautn lintlen. Urkdb. d. St. 
Hannover, Nr. 03. Anin. 2. 

•’) Dar Knth legle, cm de« Kl..it*r nicht .ad profane« uaur* 
gelangen tu lnaaen , ein itocpitluin fU/ Arme Idstein. Vater). 
Archiv, 1H3S. S. 621 f. 

4 ) Kodekcr, i. i. O. 

*) llernarb diente «le «I* flMlkbea Bi’irriUmiM. Ei ilnd 
darin beige »ctst ; der Hrrw| Johann Friedrich, denen Tochter 
Anne Hojible. der Cliarfflnt ErtM Augu»i , deeien Gim.ihlio 
Sophie, il«*r K.'-nig Georg I., du«**» Bruder, der Blacbef Erna» 
Angnat 41« PrIntOMia Oharlouo l.unfee Auiruttc, ToclMf 
de« Herzog« von Clnreueo und dl« l'rini^aaln Mario in Seltne 
Brunfili. 

°i Die Chorwand hinter dein Alter lat vom Ilrn Profcaanr, 
Hofmaler Oc«terl«<y In Hannover mit einem gTo«"cn, dte Himmel- 
fahrt Cbrlatl dar« teilenden Frcacobildc guaclimöckt. 


gearheitoton Gofässen von hohem Aller aufbowahrl*). 
Von letztem sind wohl nur wenige iu Niedersachseu 
gearbeitet, jedoch befindet sich darunter eine silber- 
vergoldete Palene, welche nach der darauf im 
14. Jahrh. angebrachten Inschrift: 

3fRä patrnä fccit 35rrtaarbu£ 
von dem kunslcrfalireuen Bischof Bernward zu 
Hildesheim 1022) herrührt. Ein Ueliquienbehiilter 
in Form eines Altars, von Holz, mit Kupferphitten 
überzogen, diese theils vergoldet, theils mit cinail- 
lirteu Figuren verziert, trägt die Inschrift*): 

EILBERTVS COLOMF.NSIS ME FECIT. 

Ausser dem MinorileDkloster gab es — wie 
erwähul — in der Slndl nur noch llöfe auswärts 
gelegenerKlösteruud. Niederlassungen einzelnerOrdeu. 

Der noch jetzt an der Oslerstraue (Nr 64) 
vorhaudene l.occumerliof war urkundlich schon 
1293 vorhandeu*). Damals befreiete der Rath die 
Mönche von mehreren Abgaben, mit welchen ihre 
Häuser bis dahin belastet gewesen waren, und 1320 
wurdo von dem Rathe mit den Mönchen eine 
Ucbereinkunft getrofTen wegen Erbauung eines Theils 
der Stadtmauer unweit des Egidieulhors und eines 
Hauses auf derselben, wobei unter andcrni bestimmt 
wurde, dass ein freier Gang auf der Mauer ver- 
bleiben und dieser in der Ungo des Hauses zur 
Vertheidigung mit einer steinernen »borstwere« 
Seitens des Klosters versehen werden solle 1 *). Der 
I.occurncrhof war an der Osterstrasso früher durch 
Gebäude geschlossen. Zur Linken des Beschauers 
stand nach Redeker 11 ) gegen den Ausgang des 
.Mittelalters ein grosses zweistöckiges Fachwerkhaus 
mit einer Einfahrt; dann folgte ein langos massives, 
nur ein Geschoss (mit Senkgebälk) haltendes Gebäude 
und zur Rechten machte ein schmales zweistöckiges 
llaus, die Kornschreiber -Wohnung, den Schluss. 
Auf der Rückseite des Hofs sah man zur Rechten 
den (in seinem Kerne theil weise noch erhaltenen) 
Thurm in der Stadtmauer 1 *), ht rechteckiger Form 
aufsleigend und mit hohem Sallcldache. auch an 
den drei Aussenseilen mit vorgekragten Dachfenstern 
(in der Art der Machicoulis?) versehen. Unmittelbar 
au diesem Thurm schloss sich ein hohes, aber nur 
eingeschossiges Haus an, mit einer Reihe hoch 
sitzouder Fenster, und in dessen Verlängerung staud 
ein Gebäude ohne alle Feustcr nach dem Walle hin, 
in welchem indess 1735 eine Thür an der Wallseite 


7 ) 8. J. H. Jungt! DUquUtlto antlquarla äv rcllqulia. Aervdtt 
Llpianographln alve Tho«.\uru» reife, ularnm elcciornJi* Urnmvico- 
Luuebanrtru». E<lit. IV. Ilnnov. 1793. 4 

Einig« der In1crr*ranteaten Gegonvtiind« alnd aneli In der 
BcbrIft : .Da» KdnigHcbe Welfcn-Muicum iu Uannover Im Jahr* 
ISßJ- n liker besprochen. 

*) Vcfell, KiMMUuUaUi'D su* Kiedertacliaeat Vorzeit, Tafeln 
IC- 17. IH. 

*) t.'rkdb. d. 8t. Hannover, Nr. 57. Du Ktoalcr Lorrum 
hatte Übrigen* »eben 127V zwei Buden am llokcauarklc. Gra- 
pen'« OriR. et Antiq. Ilanov. TJ'. 

«», Daaelbat, Sr. ISO" u. I3« 1 *. 

**> Redeker, *• a. Ü 

**) ln item aüfelt. L«hnr*gl«tor v. J. 1452 hefett er der .tarn 
achter dum b*rfch*v* a . Grapen »agt a. a. O. 30t : „ewrla der 
von Docken aUu d« Berkhoff daldt I Brom Marrk. Berrkhoff 
hleCh derfnlba Im 15. Her. daher, well diu Berckhofen denfclben 
lange Zelt untorpOindlfeh b«feC»#n*, Eine Abbildung dtoeoa 
Thurm* wird drr Jahrg. IHtO d. Zoiuchr. d. Iu*t. Var. f. Sieder- 
»ach««u enthalten. 
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angelegt war. Daun nicht Redeker die Ansicht 
zweier Häuser des Loccumerhols . eines kleinern 
in gothischera Style lind eines grossem mit recht- 
eckigen Fenstern und einem Erker aiu Giebel, dabei 
bemerkend : »Hier folgt die erfte Capelle, und die 
an deren flatt, als fie zur Küche gemacht, gebauele 
andere Kirche, welche aber auch zuletzt in ein 
Wohnhaus dos Abts wir wandelt«. 

Das Kloster Marienrodo (vgl. Marienrode} besass 
einen Huf an der Köbelingerslrasse, welcher 1308 
vom Ralhe gegen einen Michaelis- Zins von den 
meisten städtischen Lasten und Abgaben befreit 
wurde, um dos Kloster für den, zur Anlegung des 
Wächtergangs längs der Stadtmauer abgetretenen 
Kaum zu entschädigen 1 }. Hier baute das Kloster 
1439 mit Genehmigung des Bischofs Albert von 
Minden und mit Zustimmung des Plcbans zu 
St. Egidicu eine Kapelle SS. l’hilippi et Jacobi*}. 
Die Lage dieses Hofs zeigt der Stadtplan bei 
Grapen*). Nach Redeker 4 ) führte von der Köbc— 
lingei sirasse ein gewölbtes Thor auf den Hof, auf 
welchem ausser der besonders umfriedigten Kapelle 
ein Wohnhaus mit Brun neu daneben, ein Stall- 
und ein Scheurengebäude standen. Neben dem 
Hofe lag ein Garten, wohin man auch von der 
Strasse ab durch einen mit Obergeschoss versehenen 
Vorplatz oder Durchgang gelangen konnte. 

An derselben Strasse hatte der Prediger-Orden 
zu llildesheim eine Niederlassung, den Pewelerbof. 
Den »fratribus ordiuis Prcdicatoram domus Hyldcn- 
sirnensis« war 1302 ein Thcil eines Hofraums über- 
lassen uud die Prediger- Mönche hatten darin ein 
Dormitorium erbaut*). Als ihuen ferner ein llaus 
geschenkt wurde, verpflichtete sich 1318 der Con- 
vent rüeksichtlich dieses Hauses alles das zu erfüllen, 
was von einem BUrgerltause der Stadt zu leisten 
sei. eine Kapelle auf dem erhaltenen Grundstücke 
aber uirht zu erbauen*}. llaus und Hof wurde 
1536 dem Rathe der Stadt abgetreten. 

Der Convent des Augustiner-Ordens zu Herford 
stellte 1331 wegen der ihm vom Ralhe erlhcillen 
Erlaubnis* zur Niederlassung einen Revers aus’). 
Ihm wurde ein Haus iu der Reselerstrasse ein- 
geräumt. 

Ein Haus an der Osterslrasse war im Besitz 
der Carmeliter oder der »witten Patern. Diesen 
»fratribus ordinis bcalae Mariae de monle Carmeli 
domus Maricuowensis« wurde 1328 eine auf einem 
Hause der letztgedachten Strasse haftende Rente 
von 30 Mark geschenkt*). 

Das Kloster Barsingbauseo hatte ein Bcsitzthum 
an der Borgstrasse. Dasselbe verkaufte 1357 ein 
Eckhaus daselbst an Arnold Krudener, welches laut 
eines von dem Käufer gegebenen Versprechens 
nach seinem Tode an das Kloster zurückfallen sollte. 
Wahrscheinlich wurde dieses Haus später mit dem 

*> Urkdb. d. St. Hannover, Kr. SS. 

•) Qraji«n*« Ort», et Antiq. nnnor. S47. 

*) D*««lbet, n B. *14. 

Rodnker, a. *. O. 

Urkdb. 4. St. Hannover, Nr. SS. 

•) Du«lti»i, Nr. ISS. Auf d*ia Hofe wurde mlettt eine 
Freimaurerloge errichtet. 

») Daaelbvt, Nr. I7S 

") Daielbit, Nr. 15*- — (jrapon, a. a. O- 195 f. 


ebenfalls hier gelegenen Hofe des Klosters Marieu- 
worder vereinigt*}. Auch das Kloster Mariensee 
besass einen Hof in der Stadl 10 }. 

Ein Beghinenbaus, 1357 urkundlich erwähnt, 
Ing am westlichen Ende der Beghiuen-, jetzigen 
Pfcrdestrassc , mir durch diese von dem noch 
stehenden sog. Beghinenlhurmc getrennt, ln obiger 
Urkunde wird des, den Begbineu durch den Bau 
des Thurms erwachsenen Schadens und Ungemachs 
gedacht, mithin dadurch dessen Erhauungszeit an- 
nähernd bezeichnet 1 

Von den sehr allen milden Stiftungen, St. Spi- 
ritus und St. Nicolai, wird erslgedachtes Hospital 
um 1256 errichtet seiu, indem in diesem Jahre der 
Bischof Wedekind von Miuden zu Spenden für die 
Erbauung desselben aufforderte **). Hieran schlossen 
sich Ablassbriefe zu Gunsten der Woblthäter der 
Stiftung und Schenkungen. Namentlich schenkte 
Herzog Johann von Braunschwei« 1274 Höfe iu 
Bothfcld und in »Gernandesburch« (Burg hei Herren- 
hausen) 1 *}. Da i. J. 1302 Bestimmungen über die 
Aufnahme in St. Spiritus getroffen wurden, so wird 
das Hospital damals vollendet gewesen sein. — 
Das Hauptgebäude desselben lag — wie noch 
heute — an der Schroiedestrasse. Nach Redeker 14 ) 
war solches ein aus Mauerziegeln aufgeführtes, 
zweigeschossiges gothisches Gebäude und halte an 
der Slrassenseitc drei Dachfenstergiebel in der Art, 
wie diese am Rathhause Vorkommen. Das obere 
Geschoss diente, da dessen Lichtöffnungen (zur 
Zeit der Aufnahme der Zeichnung) durch Fenster 
nicht verschlossen waren, anscheinend nur als 
Rodcngelass. Auffallender Weise war in der Um- 
fassungsmauer des Untergeschosses, etwa in Höhe 
der Fenslerbogenscheitel, eine Reibe unverschlos- 
sener, kleiner OeffQuogen vorhanden 1 *). An der 
Knochenhauerstrasse wurde der Platz des Hospitals 
— statt des jetzigen neuen Gebäudes — durch 
ein dreigeschossiges, im obersten Stock aus Fach- 
f werk horgestelltes Haus mit spitzbogiger Durchfahrt 
: uud durch einen kleinen (später bebauten) Garten 
begrenzt. Auf dem, nördlich durch die oben 
erwähnte Kapelle St. Spiritus abgeschlossenen Hofe 
befand sich in deren Nähe ein freistehendes Brau- 
haus und an der Ostseile stand eine Reihe kleiner 
Nebengebäude. Das jetzige Hauptgebäude, mit dem 
alten von gleicher Länge, trägt über seinem Ein- 
gänge folgende Inschrift: 

HOSPITALE S. spiRrrvs 
A. R. S. MCCI.VI AEDIFICARI 
COEPTUM 

DE NOVO f.ONSTR VEND V M CVRAVIT 
SENATVS 

COSS. C V. GRVPEN ET A. I. BVSMANN 
PROMSORF. 

H. E. HANSING 
ANNO . MDCCXLV. 


*) Urkdb. 4. 8t. Hannover, Nr. SOS. — Grapen, a. a. O. 344 
**) Grapen, K. «. O. »7«. 

n ) t'rhdli, 4. Bl. Hannover Nr. 370. (Qrop-cn, ft. ft. O. MO f.) 
»1 Duelbat, Nr. 19. 

,r ) Dfttelbftt, Nr. 40. 

>*) Rodckor , •. «. o. slebl Grund- and Aufrufe von den 
alten GebKaden, 

'*) Wie «le Jetat wohl in Zwecken d. Ventilation aoteleft werden. 

u 
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Das Hospital St. Nicolai an der Gosoriedc 
lag ehemals vor der Stadt. Es wird 1325 (die »capella 
leprosorum« schon 1264) urkundlich genaunt und 
bei einer Schenkung i. J. 1339 geschieht des- 
selben als eines >ihospitalis leprosorum sancti Nycolai 
extra muros Ilonovere« Erwähnung 1 ). Redeker*) 
sagt: »Das Sicchengehäude (bei St. Nicolai) ift von 
gebrannten Steinen in Form einer Capelle gebaut!, 
worin eine Stube und dabey belegen« Küche, ln 
der Kücho ift ein auf alle Weife verfertigter Carain, 
und hinter der darein gehenden Thür, inwendig, 
ein viereckiges Loch in der Erde, worein man kaum 
kriechen kan.« Nach der von ihm heigefllgten 
Zeichnung trifft übrigens der Vergleich mit einer 
Kapelle wenig zu. wruu auch in der Fronte dieses, 
an einer Eeke gelegenen Hauses drei hohe Kund- 
bogenfenster und daneben eine Spitzbogenlhflr 
erscheinen. Rechts schloss sich ein langes Fach- 
werkgebäudo für Wohnungen und Viehställe an. 
Die jetzigen Gebäude des St. Nicolaistifts sind neuern 
Ursprungs. Das Hauptgebäude ist in seinem Fronion 
mil dem städtischen Wappen und Uber seinem 
Eingänge mit nachstehender Inschrift versehen: 
.tyriQvissniiE origims 
HOSPITALE S. MCOLAI 

A. MCCL.VUIV ECCLCS. 8T. SPIRIT«) HODIE S. CRVCIS 

| ADSf.RIPTVM 

QYOD POST A. MCCCLIY DE NOVO C03STRY1ER4T 
RYIXAE PROtlMYltl DE I\TEGRD I\STAUUWT 
SEVITYS 1. MDCCWItV 
COSS. %. I. BISMAI. C. V. GKVPCX 
PROV. I. I. SLIIWAKE. \. B. VOLKEff- 
HAER. H. C. WÜHLER. H. A. kYMME. 

Endlich kommen unter der Bezeichnung 
»Kloster« noch zwei Stiftungen vor, welche erst 
aus der Zeit nach der Reformation hrrrilhren. Es 
sind diese das Alte-Kloster und das Neue- 
Kloster, beide iu dem Kloslergange gelegen und 
noch erhalten. Nach Redeker wurde 1551 das 
Frauenkloster St. Spiritus, hernach das Alte-Kloster , 
genannt, von Claus Friese uud Christoph von Som- 
mern gestiftet. Der untere Theil des Gebäudes 
diente später zur Münze. 

Unmittelbar daran grenzt das Neue-Kloster, eine ■ 
Stiftung des hannoverscheu Palriders Moritz von Sode, j 
Leber der, den geschweiften Spitzbogen zeigenden \ 
IlausthQr sieht inan zur Linken das Wappen des f 
v. Sode, zur Rechten ein anderes Wappen, wahr- j 
scbeinlich das seiner Mutter aus dem Gcschlcchle I 
Kruedener zu Hannover'). Etwas höher ist nach- | 
folgende Inschrift angebracht: 


i) l'ikib. d. fta. Hannover, Nr. IM. SU. 

*) Redeker. a. a. O. 

»} Im I1AKMOD. WÄ8KENB0CK, MS. auf der Stadt. IHbllo- 
tbek, Dt 8 26« angeführt; „Morl* von» Hoda Licenliatun Theo- | 
locta« Colonlenfl», Hamen und Annen Kruodeiier* Ander und ! 
letzter Sohn , werdt Cnuonlro» cu 8t. Crncb ln HUilcrthelniti. ’ 
hat mehr den Uber I Tonn* s«tdt den Armen husfrrn l'nd 
Annan Laut Vermacht.* PtMlbM werden diu Krucdcncr »ntnr 
den GeteMerbtern anfgv-nitirt, aber ohne Didralt« de* Kamillen 
Wappen». Da» obige Wappen zur Rechten de* Bearhauen reift 
ln der untern Hälfte du Schilde» einen Korb, ait* welchem ln I 
der Mitte drei mit SUolen vertehenn Blätter faerrorwaebaen. I 


MAVRrriVS DE SODE CANON1CVS 
F.CCLESIAE SANCTAB CRVCIS ET 
PRAEPOsrrvs DIVAE MARIAS MAGDA- 
LENAS IN I RRE IIILDESIANA 
HAS AEDES PRO PAVPERIBVS ET 
EGENIS EX CEN8IBVS SVIS ANNV- 
IS EXTRVXIT . ANNO . A . CHRISTO 
NATO . M : D : LXXXVIL 

Sie steht inmitten zweier sehr gut gearbeiteter 
Reliefs, mit jo zwei Brustbildern in mittelalterlichem 
Costüme, vou welchen das zur Linken die Bezeich- 
nung: ELISA . NAEMAN. II Reg. 5, das zur Rechten 
die Unterschrift : EI.ASER . REBECKE . M . 24 trägt. 
Ein drittes Relief: DAVID . BERSABEA .. welches 
Redeker noch gekannt hat, ist verschwunden. Eben 
so fehlen jetzt dio beiden untern Reihen der nach- 
stehenden, in dem Holzwerke ausgearbeiteten 
Inschrift : 

HER MORITZ VOM SODE HIR GEBORN 
ERBAWTE STOBEN IIOSPITAL 
VF DISSEN PLATZ DAR ZV ERKÖRE 
DIE ARMEN DANCKEN IM ALZVMAL. 

Ein zu dieser Stiftung einst gehörender Altar- 
schrein 4 ), ein Triptychon mit Figuren iu Holz 
geschnitzt, enthält in der Mitte die sitzenden und 
gekrönten Gestalten dos Heilands und der hl. Jung- 
frau — ersterer init dor Rochteu seguend, iu der 
Linken ein Scepler haltend, letztere mit gefalteten 
Händen — daneben zu beiden Seilen je zwei 
Standbilder von Aposteln uud darunter im Sockel 
sieben Medaillons mit Halbflguren heiliger Frauen 
(Dorothea, Katharina, Agnes u. s. w,). In den beiden 
Flügeln sieht man ebenfalls je vier Standbilder von 
Aposteln und Heiligen und im Sockol Medaillons 
mil den Brustbildern von Moses, David. Myrheas, 
Jesaias, Salomon und Joel. 


Nach Besprechung der Kirchen, klösterlichen 
Gebäude und milden Stiftungen bleibt noch über 
dio ehemalige Befestigung der Stadt, ihre öffent- 
lichen Gebäude zu weltlichen Zwecken und die 
Wohnungen ihrer Patricier und Bürger Auskunft 
zu geben. 

Die Altstadt mit ihren vier Hauptstrassen hatte 
schon zur Zeit Herzogs Otto d. K. denselben 
Umfang, welcher noch heute durch Reste der 
Stadtmauer bezeichnet wird*). Diese finden sich 
an einzelnen Stellen in den Gärten hinter den 
Häusern an der Georgstrassc — wo die Mauer 
von der kleinen Packhofslrassc (früher kl. Wolfshom) 
bis zum ursprünglichen Egidienthor sich erstreckte — 
so wie hinter den Häusern an der Friedrichstrasse, 
von wo die Mauer an der Rückseite des frühem 
Miooritenkloslers bis zum Leinthore (am westlichen 


*) Jotst im W«tfcnmu»onm. 

6) Jedoch waren um die Mitte de» 13. Jahrh. viel* Plätze 
un des Ktr&sicn anbebaut. Kino Bnfeetlgung der Stadt hatte 
— will oben Reizet 1*1 — zncret Herzog Heinrich d. L. vor 
genommen. Herzog Wilhelm vop Itrannsctivrelg gcstnstcU- 131* 
den Bflrgcm, die Stadt, mit An«nohnie der nach Lancnrcdr zu 
gelegenen Seite, dtirrli Gräben und Mauern zu beseitigen Urkdb. 
d. 8t. Hannover. Nr. 3t>3. Von den Mauern der Stadt tot indee» 
bereit« 1288 die Rede. Daaolbu, Kr. 4«. 
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Ende der Schlossstrasscj und daun hinter dem 
ältern der beiden Marstülle 1 ) her bis zum nörd- 
lichen Ausgange der Rurgstrnsse fortgesetzt und 
von hier iin rechten Winkel au der Schillerstrasse 
entlang — wo bei der Kreuzung mit der Scholvin- 
strasse ein Rest der Stadtmauer sichtbar — bis 
zu dem alten Steiuthore und von dort bis zur 
kleinen Packhofslrasse au Geführt, hier aber mit der 
erstgedachten Mauerstrecke an der Georgstrasse 
verbunden war. In dieser llefestigungslinie, welche 
nach aussen — so weit nicht die Leine eiuen be- 
sondern Schutz unuöthig machte — durch Wall 
und Grahen verstärkt war, standen die Thürtne der 
genannten drei Thor©, so wie 33 MauerthUrme. 
Darunter waren, wie Rcdckcr *j schreibt, drei Zwinger, 
nämlich bei jedem Thore einer, welche aber eine 
spätere Verstärkung der Befestigung ausmachlen 
und zur Aufnahme schweren Geschützes bestimmt 
waren. Am äußersten Leinthor, jenseits des zweiten 
Arms der Leine, befanden sich noch zwei Zwinger 
und in derselben Richtung bei dem ehemaligen 
dritten Arme der Leine stand bis 1646 der rothe 
Thurm, welcher um 1441 erbaut war*). In Redeker's 
oft angeführtem Mnnuscripte sind Zeichnungen 
von neun und zwanzig dieser Thor- und Mauer- 
thüniM* enthalten 4 ). Die drei ThorthÜrmc, in recht- 
eckiger Grundform aus quaderartig bearbeiteten 
Steinen aufgeführt, zeigten eine spilzhogige Durch- 
fahrt. mehrere Geschosse darüber und eine ansehn- 
liche Spitze. Am Leinthorlhurme standen je in 
einer Nische die Figuren St. Jakobs und St. Georgs; 
am Stcinlhorthurrac befaud sich das jetzt am Armen- 
hause stehende Steinbild des hl. Christof. Von den 
Mauerthürmen traten sieben nach aussen halbkreis- 
förmig vor. Das Material derselben bestand vor- 
wiegend aus quaderartig bearbeiteten Bruchsteinen. 
Ein Thurm von gleichem Material halle nach ausscu 
hin die Form eines halben Achtecks; die übrigen 
Thürme waren rechteckig und mit geringen Aus- 
nahmen von Mauerziegeln aufgeführl. Sehr oft ' 


*) JCaeb Redoker, •. 4. O., wurde der Jütcrc Morttall 1684 
btfOUN. 

*) K«d»k«r, u. ». O., bemerkt bei d. J. 168* ; .Der SUdt- 
Mauern-Thurm bej- den Gi»ü-H4afe wird durchffebrocbea, onil 
darin dal X*u»-Th<>r ongeJoget, auch die Brücke über dl* Leine 
|bol den Mantällon] gnbaoot E* »uinaud eiro eia notier Heer- 
w«I. welcher dio bltber an elaom Und* verfehlofaan gelegen* 
Burg- and Eckatraften fahr belebte. 

*) Grapen, a. a. Ö. 868. Der rothe Thurm erscheint auf 
d*r oben gegebenen Analcbt der Stadl r. J. 1636 — bei deren 
Aufnahme die NcuMadt noch nicht in die Fcetungvlinle gezogen 
war — Im Vonlergnande alt ein reehterkig anftleigendcr Bnn. 
Dareh da» Thor daneben fuhrt« derSteiuweg (die jetzige Cnlon* 
berge r*lra**e), nicht weit von der St. Marienkirche vorüber, zu» 
kaatern L*lnthor. welche» mit «eiuea beiden Zwingern «ich 
aetgt. Hinter dienern »teilt dar Lninthorthorm and »oller zurück 
die Markthireh* Zur Linken de* Leinthor» «loht man du» 
Beghiaonthiirin und eine Reihe anderer MnnerthQrtae, über wel- 
chen die Krcnzkirehe henrorragt; ganz link* macht »ich die 
Xirolaikapcllc bemerkbar. Recht* von der Marktklrrhc, die hier 
noch Uber dem Chore einen sog. Dachreiter trkgt. gewahrt man 
4m Rathhanithürmchen and hinter einer grotnen Reihe von 
MauerthUrmen die 8t. Egldlenkirche. von welcher weiter rechte 
dl« Kapelle B. Mariae Virg. nufUncbt. 

*) Einig« drnelben, darunter der Leinthnrthnnn, werden 
(allording* erheblich verkleinert) im Jahrgänge 1870 <3. Zeilerbr. 
4. hirt. Ver. f. NiederaaeWn erscheinen. Aurh ain4 mebrar« 
Mauertbürroo oebat den Willen etc. auf eine» allen, »om »teln- 
thorfel4e au» aufgenomaenen Ansicht der Statt 4argeti«Ut. Die»« 
Ansicht i*t jedoch nur in wenigen Abdrücken vorhanden. 


befand sich au ihrer Ausscnfronte eine grosso, hoch 
hinauf reichende, oben halbrund zugewölbte Nische 
und am Dachborde eine Anzahl von Dachfenstern, 
letztere häutig in Art der Pechoasen nach aussen 
vortretend. Die Dächer der Mauerlhürme liefen 
von den Umfassungen ah in eine Spitze, zuweilen 
auch in einen First aus; nur ein Thurm hatte ein 
Satteldach mit steilen Giebeln. Der bedeutendste 
unter den MauerthUrmen, der oben erwähnte, vor 
1357 aus quaderartig bearbeiteten Steineu erbaute 
Beghincntliurm. nach aussen halbrund vorlretend, 
an dor Stadtseite oben durch eine Fachwerkwand 
geschlossen, steht noch fast unversehrt da. Sein 
unterstes Geschoss ist überwölbt und ira Scheitel 
des Gewölbes mit einer runden DurchsteigeöfTnung 
versehen; dio beiden oberen Geschosse haben je 
eine Balkenlage als Decke. — Zwei andere Maucr- 
tbürme aus Ziegeln siebt inan an der Friedrichstrasse 
und einen derselben, freilich im Aousscrn gänzlich 
umgeslaltei, neben dem l.occumerhofe an der 
Georgslrasse. — Die vorhandenen Reste der Stadt- 
mauer lassen ersehen, dass solche au den fraglichen 
Stellen in nicht bedeutender Stärke aus Bruchsteinen 
aufgeführl war. 

Ausser den genannten drei Thoren war nach 
der Urkunde des Bischofs Volquin zu Minden 
v. J. 1284*) noch dio »porla, que dneit ab oppido 
usque ad urbem et usque ad parvum Wlveshorntt 
vorhanden, welcher Zugang von der Neustadt auch 
uvalva Brulouis« genannt wurde. 

Zum Schulze des Weichbildes der Stadt diente 
eine Reihe von Warten, unter andern: ein recht- 
eckiger, zwei Stock hoher, mit mehreren Anbaucn 
versehener Thurm auf der List*), 1387 zuerst 
erwähnt’), jetzt verschwunden; ferner der noch 
stehende, im untern Geschoss gewölbte Pferde- 
| thiirra*}; dann der Roderthunn unfern Kirchrode 
und der Thurm auf Bischofsbole, beide nicht mehr 
vorhanden, endlich der Dtihrenerthurm. Letzterer, 
einer alten Nachricht zufolge 1382 angelegt*), 
wurde nach Ausweis der städtischen Lohnregister 
in der Fehde I486 durch Feuer verwüstet lw ). Der 
obere Theil scheint 1468 erneuert zu sein. Dieser 
gut erhaltene Thurm ist in runder Form aus vor- 
Ircülicben Mauerziegeln mit eingelegten schwarz- 
glasinen Steinen aufgeführt, hat ein Überwölbtes 
kollerartiges Untergeschoss mit Schiessscharten und 
darüber ein. durch eine Windeltreppe zugängliches 
Gemach, welches ringsum mit Wandnischen — worin 
Fenster und Schiessschanen — und mit einem 


*) l'rkdb. d. Sl- Hannover, Nr. 48. 

0) ltedeker, n. a. 0. 

7) Grapen'» Ort», et Antlq. Habot. 176, 

\i Dl« Stadt hatte nach Hedcker, a. n. O., hier einen Pferdc- 
ur.A FtUlcnalall. In alten Aufzeichnungen findet »ich die Jetzige 
Benennunc dieeer Warte nicht. 

*) In Bernh. Homeitter'» Annalen h«D»t ee: ,1368 wordt 
gebuwet da Tora« vor der Dome» landtwobr, koflede SO 5 IJ 
ahne 17000 Mwmteeno nnd DaekstcBe.* Zviurhr. 4. hin. Vor. 
f. KledeniurtiMB, iftOO, 8. IBS. 

»*) Darin hel»*t «» nnter anilerm : 

I486. Item IX fi Hennen Papcn fnlflfS tot 8 da«« vnde 8 nacht 
Ui wakeade vp der Dornder lantwer. do de tor»e brande. 
» Item 11 pt. 4 B 8 Volehroer «an Anderten vor 4 «ydeo 
fpeeke« vnde 3 tannen bera vnde brat vppn de lantwvr 
do fe dale brend worden. 

u • 
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sechstbeiligen Gewölbe versehen ist, dessen Scheitel, 
wie in dem Gewölbe des l'ntcrpcschosses, eine 
nindo (jetzt vermauerte} Durchsleigcöffuung bildet, 
endlich ein durch eine Fortsetzung der Windeltreppe 
zu erreichendes Obergeschoss, mit dem Gebälk des 
kegelförmigen Daches als Decke. Spuren von 
Kaminanlagen sind hier und in dem Mitlelgeschoss 
an/utrellcn >). Ausserhalb der Bannmeile hatte die 
Stadt noch einen Berchfrieden zu Selze, wollt 
identisch mit dem in dem städtischen Lohuregister 
v. J. 1480 vorkommenden »torne by der blomenawe«, 
und einen Berchfrieden auf der MortmÜhlc, jetzt 
Landwclirsclicnke genannt. 

Das sowohl in räumlicher Hinsicht als in Bezug 
auf Kiinslwerth bedeutendste der aus dem .Mittel- 
alter stammenden weltlichen Gehlude der Stadl ist 
das am Allstadtmarkle gelegene, mit seinen Flügeln 
in die Markt- und in die Kübelingerstrasse sich 
erstreckende Rnlhhaus, Das einst so schmucko 
Gebäude, ein Zeugniss des Kunstsinns und der 
Wohlhabenheit unserer Vorfahren, in »einen altern 
Flügeln ein Muster im golhischen Ziegelbau, steht 
jetzt vernachlässigt da uud scheint, ungeachtet 
dessen Kunstwerth hei der vor einigen Jahren in 
Anregung gekommenen Restauration des Gebäudes 
lebhaft hervorgehoben wurde, und manche historische 
Erinnerungen sich daran knüpfen, namentlich die 
Einführung der Reformation hier zur Entscheidung 
kam, dem Untergänge verfallen zu sein. 

Schon vor der Ausführung dieses alten Ralh- 
hauses war die Stadt im Besitz eines ralbhäuslirhen 
Gebäudes, im J. 1303 »Theatrum« genannt 1 ), 
woran eine Laube sich befand, auf welcher die 
Statuten verlesen wurden und die Huldigung ge- 
schah 1 }, wenn letztere nicht in der Küche vor- 
genommen wurde, wie i. J. 1367, wovon im ältesten 
Stadt -Copialbuche bemerkt ist: »hertoghe Magnus 
van Brunswik unde Sanggherhusen lovede us rad- 
manneo up der cokenc juwclkeme* sonderliken io 
de hand«, . . . Das vorhandene alte Ralhhaus 
besteht aus einem zweistöckigen Flügel an der 
MarktsLrasse, in d. J. 1413 und 1439 als neu be- 
zeichnet 4 ), und dem Hauptbau am Markte, dieser 
laut Inschrift in seinem Gurtgesinis 1455 vollfOhrl 4 ), 
während der (jetzt abgebrochene) sog. Apolheken- 
flügel des Ratbhausos an der Köbelingorstrnssc einer 
Jüngern Zeit aogehörte 1 ). 

Der nauptbau am Markte besieht aus einem 
hoch hervorragenden Keller’), dessen Kreuzgewölbe 

I) Ein GniattrfM und ein TlieU vom Innern dp» DUbrrner- [ 
tbnrai« wird im Jutuf. 1870 der Z«lt«chr. d. liiftVer. f. Nieder- 
i*ob«*it mit nKberen NarbncUungtii über die alten 

iler Stadt and ihr« Warten eraebeiaen. 

*) Grapen'» Orig, nt AnUq. Ilaaov. SIS 1 — Herzog Knut 
geaUttnte 186« dem Rath and den Bürgern tu GhUlngoa, ein 
.kophua nnde ratbu»* za benen, von welchem ei DAS in dar 
Baareehnung helaat: Jneeptn» fuerat mnrtu domna nova vldellcct 
Theatrl.* l.'rkdb. d. Nt. Gdttlngen I. Nr. 289 nebst Aara. 1. 

a > Urkdb. d. St. Ilruinover, Nr. 340. 

«) Grapen, a. a. O. 81». 881. 

8 ) In Bernb. Qomeiater'i Annalen (MS.) iat notirl : ,Hoc 
aö |I4S5J wonlt dal nie RadthuM boven dem Winkellur weder um 
vornihel> 

•) Zeichnungen vom R.vtbhaaee in MilfcalT » Archiv f. Nieder* 
•achaene Kunst*« »eh, 1. Taf. XVIII, XXI-XXIV. 

J ) rigentbilmllrh iat ila» 14V5 gasrhebene KlnfrnLan von 
MSMcnsteloen im Raihtwalnknller. V*W*r1. Arcb. d. hist. Vor. t. 
Nlederaacbson. 183». 8. 194. 


I auf einer Reihe stämmiger achteckiger Backstein- 
pfeilcr ruhen, aus zwei Geschossen darüber und 
dem hohen, einst mit einem Glockentbürmchen 
geschmückten Dache, welches gegen Osten und 
Westen durch steile Giebel abgeschlossen wird. 
Die beiden Geschosse trennt ein reich verzierter 
Gurt. Die Thüren und Fenster haben ihre ursprüng- 
lichen Formen eingebüssi. Entere waren nach 
einer an der Westseite sich zeigenden Spur spitz- 
bogig, letztere — wie noch an einer Stelle im Hofe 
ersichtlich — mit gegliederten, grün glasirten Steinen 
eingefasst und im Flachbogcn überwölbt. Enter 
den Giebeln, auch unter dein Dachborde der Lang- 
i seite, zieht sich ein aus golhischen Vierpässen 
zusammengesetzter Backsteinfries her. Die Giebel 
: bestehen aus gegliederten, übereck gestellten Pfeilern, 
dereo Höbe, der Dachschräge entsprechend, stufeu- 
miissig angeordoet ist. Jeder Pfeiler hat als Krönung 
einen pyramidalen Aufsatz mit Eisenslange, woran 
ursprünglich als Fähnchen das städtische Kleeblatt 
sich zeigte. Leichte Gurten (heilen jeden Giebel 
in fünf Geschosse. In den Maucrfläcben zwischen 
den Pfeilern befinden sich gekuppelte Fenster mit 
klcehlallbogenförmigem Schluss oder diesen gleich 
I gestaltete Blenden. Beide tragen auf ihrem Scheitel 
einen senkrechten Zweig lilicn förmiger Blätter uud 
j dazwischen, in der Verlängerung der Millelrippe 
i der Fenster und Blenden, einen mit kleinen gothischen 
j Nischen verzierten senkrechten Streifen. Den Ab- 
i Schluss dieser, hinsichtlich ihrer Höhe ebenfalls 
nach der Dachschräge sich richtenden Füllmauern 
bilden Dreiecke mit durchbrochen gehaltenen 
gothischen Vierpässen. Die Giebelarchitektur, ge- 
hoben durch Anwendung farbig glasirler Ziegel, 
erscheint zierlich und doch fest, dabei einen mit 
einfachen .Mitteln erlangten Reichthum offenbarend. 

Ain Wesleude, über dem jetzigen Eingänge 
zum Rathskeller, erhebt sich ein auf vier, durch 
Spitzbögen verbundenen Rtindpfeilcm ruhender, mit 
einem Kreuzgewölbe Überspannter, ganz aus Ziegeln 
hergeslellter Vorbau, oben einen Söller 1 ) bildend, 
\ dessen Brüstung aus reich omamenlirten Feldern 
besteht Dieser Vorbau hicss früher von dem, an 
seiiiem nordwestlichen Pfeiler augebrachten Hals- 
eisen der »Kaak« oder Pranger. 

Die dem Markte zugckehrle Dachfläche des 
Hauptbaus wird dicht über dem Borde durch eine 
Reibe grosser Dachfenster mit massiven, den Haupt- 
giebeln nachgebildeten Fronten unterbrochen, deren 
Pfeiler aber zu gleicher Höhe aufsteigen und deren 
Wandflächen in Ihren Füllungen oberhalb der Lichl- 
öffnuugen mit je einer aus glasirtem Thon her- 
gestellten Rittergestall oder Heiligenfigur belebt sind. 

Die oben geschilderte Architektur des Haupt- 
haus ist im Wesentlichen derjenigen am ältern Flügel 
| längs der Marktstrasse nachgebildcl, nur tritt hier 
der Keller weniger hervor und der Gurt ist zier- 
| lieber gehalten. In der unten näher bezeichneten 
Ausführung desselben lassen sich zwei verschiedene 
Bauzeiten erkennen; hierauf deutet auch ein Absatz 
im Dachtirst hin. Die mit gothischen Kreuzgewölben 

") ZagZiiflich tat dieser Söller nirht. 
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überspannten Keller am südlichen Ende (auf etwa 
34 Fs. Länge) liegen tiefer als die unter dein andern 
Tlieile dieses Flügels und in letzterem wiederum 
weniger hoch, wie der Keller im Hauplbau, 
welcher in seiner grossem Ausdehnung zur Auf- 
nahme von Gästen dient. Merkwürdig ist das 
Vorhandensein eines Kamins an der südlichen Wand 
des zuerst gedachten, am tiefsten gelegenen Kollers. 
Kr ist mit zwei Consolen versehen, von welchen 
die zur Linken des Beschauers die Jahrszahl: tlt.ttff*, 
die zur Rechten (bei der Besichtigung durch Wein- 
fässer verdeckt) vermuthlich den Rest derselben 
enthält. 

Von der Marklstrasse führt ein einfach gehaltenes 
Spitzbogenthor am südlichen Ende auf den Rath- 
haushof. Weiter nördlich beßndet sich eine Spitz- 
bogeuthür mit reicher gegliederter Einfassung. 
Spuren flach überwölbter Fenster zeigen sich in 
deren Nähe im Mauerwerke; die jetzigen Fenster 
haben sämmtlich die rechteckige Form. Hervor- 
zuheben ist der Umstand, dass nach Ausweis des 
städtischen Lohnregislcrs v. J. 1503. also noch im 
IG. Jahrhundert, am Rathhause längs der .Markt- 
strasse Erker aufgcrichtei und deren Front manern 
mit glasirten Steinen und glasirten Thonbildern 
— womit die Reliefs an den Dachfenslerfronten 
gemeint sein werden — durch den Meister Barthold 
von Hemmingen ausgeführt wurden '). 

Der aus gebranntem und glasirtem Thon her- 
gestellte Gurk, ein vorzüglicher Schmuck des Rath- 
hauses, enthält zwischen seinem obem und untern 
Kinfassungsgliedc zahlreiche, durch Pfeilcrchen ab- 
gcthi'ilic Darstellungen. An der Marktstrasse, und 
zwar am südlichen Ende erscheint: die Anbetung 
der Weisen aus dem Morgenlande, ein Bruchstück, 
in welchem ausser der hl. Jungfrau mit dem 
r.hrisluskinde nur zwei Könige noch erhalten sind. 
Die Composition und Ausführung dieses Theils des 
Gurts ist von der Anordnung und Behandlung der 
übrigen Reliefs wesentlich verschieden. Nach einer 
mehr als 20 Fs. betragenden Lücke, wo eine i. J. 1576 
vorgerichtele, nachher fortgeräumte Auslage sich 
befand*), folgen Brustbilder fürstlicher Gestalten, 
je mit einer Schriflrolle in der Haud und in einer 
kreisförmigen Einfassung, von welcher Lau üge winde 
bis zu den gedachten Pfeilerchen sich erstrecken. 
Zu jeder dieser Gestalten gehört ein schmales, mit 
einem Wappen versehene* Feld. Die an dieser 
Seite des Rathhauses sich zeigenden Wappen sind: 
der Reichsadler, hierauf: Braunscbweig, Sachsen, 
Lüneburg, Everstein, Homburg, Hannover (Kleeblatt), 
llallermund, Wunstorf, Spiegelberg und Schaumburg. 
Die letzlged achten vier, schon an der östlichen 
Giebelseite des Hauptbaus befindlichen Wappen 

*) Ki darf hierbei auf dir ach tSS? 1 b dar Zoltaehr. d. liUt 
V«r f. Ntcdcr*a<h«nn nncholnendcu Ergebnliae aua »iU«Uit«r 1 . 
LohnreffUtern d. Stadt Hannen er hliiKcwleecn werden. 

*) Nach einer 2etehnnn( ln einer, auf kfd. BlbJlolbek vor- 
handenen geschriebenen Chronik der Stadt Hannover nahm diese, 
oberhalb der Einfahrt In den Hof errirbtete Auslage nur daa 
awelt« Geecbo«* ein. Zur UnterMliUnnff Ihrer Vorderwand dienten 
rw«l auf dem Gehweg« «lebend«, niii Kopfbkndorn versehene 
Stander, welche imb*«)ti«ini» Einrichtung dl« aachbcrige Fort 
ritumung der Aaslag« veranlasst haben wird. 


nehmen — abweichend von den übrigen — ein 
eben so grosses Feld wie die Brustbilder ein und 
sind gleich diesen von einer kreisförmigen Einfassung 
mit Rankenwerk zu den Seiten umgehen. Ausserdem 
erscheint über der vorhin gedachten gothischen Thür 
in einem besondern, tiefer herabreichenden Felde 
das Wappen der Herzoge von Braunscbweig und 
Lüneburg, wie die übrigen Wappen schräg gestellt, 
mit dem gekrönten Helm darüber und auf diesem 
mit dem springouden Pferde vor der sog. Säule 3 ]. 
Leber der von der Marklstrasse zum tlanplbaii 
führenden Thür mit Resten eines, theilweise in den 
Gurt tretenden Flachbogen* erscheint z wischet) 
diesem und dem Deekgcsiinse des Gurts ein Relief, 
das sog. Luderziehen, wahrscheinlich eine öfTentlirhe 
Strafe, deren Darstellung an Rathhäusern mehrfach 
vurkornml, unter anderin zu Lübeck. 

Der Gurt am Markt ist io derselben Weise, 
wie die östliche Girbelseite des Hauptbaus mit 
Brustbildern und Wappen in Rankenwerk aus- 
geschmUckt. Nur fehlt ein Theil der Verzierung 
an der Stelle, wo eine später vorceriehtcte Auslage 4 ) 
oder der sog. Schossthurm •) sich befand. Die hier 
neben den Brustbildern verkommenden Wappen 
sind der Reiho nach von der Liokm zur Rechten: 
das päbstlichc Wappen, daun die fingirteu Wappen 
der hl. drei Könige — von welchen aber eins mit 
dem dazu gehörenden und deui nächstfolgenden 
Bmslbilde aus dem eben angegebenen Grunde 
fehlt — und die Wappen der sieben C.hurfürsten: 
Mainz, Trier, Köln, Sachsen, Baicru 'Pfalz;, Böhmen 
und Brandenburg. Den Beschluss in der Ausfüllung 
des Gurts macht die Inschrift: 

Hno bom 
jK.rcct.lb. 

An der östlichen Giebelseite ist die Gurt- 
verzierung durch den gedachten Loberbau des 
Kellcreingangs verdeckt, so dass, ausser zwei Brust- 
bildern, nur das Wappen der Grafschaft Wernigerode 
sich noch zeigt. Das diese Darstellungen umgebende 
Laubwerk ist von demjenigen an den andern Seiten 
des Rathhauses ganz verschieden. Statt der ver- 
mauerten allen Spitzbngeuthür neben dem Leberbau 
des Kcllcreingang* sind später zwei Thüren an- 
gelegt und hat man dabei (1688) über der zur 
grossen Rathhaustreppe führenden Thür das städtische 
Wappen 4 ) mit zwei Löwen als Schild haltern und 

*) Richtiger wohl Fcdertiutelihalier. 

«) ,A. 1S78 wurde da* Ralbbau* so Hanno vor neu so 
gwmablet, und dl« lieyde«» Auslagen am Markt uad an der 
Markt-Stra/Te («bauet.* — Oru|ieu, a. a. O. Btt- — Im Vat. Archiv, 
183$, 8. 40 findet «leb Merflbor fnlsendo, aua Horn einer'« Chrono), 
llanov. entnommene Nachricht: .Eslrirt allerhand Speefen au 
den fleinrrnrn Auslagen de« Rathhanfe« am Markte au bauen 
uml ander* au rouovlren gegen J. F. O. Hersog Erich», de* 
Jthigotn, gnbaltena Heimfahrt IbTS an« E. E. Rath« Lobnregiflern. 


Al« : 

der Stelnmetrerarbclt tbnt 714 II. 

Hänfen Rotappen und Heinrich Bohnen, Malern . . 00 fl. 

Meiner Friedrich Kucken, de» Maier 10 II. 

Vor Gold, Silber and Farh« 43« fl. 

*) v. Spilrker'« Iteerbroibun« Ilanuorcr«, 4S4 


*) Dae Slteate Miogel der Stadt v. J. ItG«, abgebildet im 
Crkdb. d. 8h Hanaovor, «teilt ein« von swoi Tbflrmen aberragte, 
mit einem geöffneten Tliore versehene Stadtmauer dar, Ub«r 
welcher twUchon den TbUrmen «ln narli link« gerichteter I,*«t 
»Uilit Dl« Umschrift in golh. Mnjmkcl, deren Anfang «ln« UH« 
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oberhalb de« Wappens die auf einer Cousole stehende 
Figur der Gerechtigkeit angebracht. Zwischen den 
beiden neuern Eingängen sieht man eine alte, aus j 
Stein gearbeitete Fratze eingumauert, einen Kopf 
mit ansehnlichen Ohren und noch ansehnlicherem 
Munde, aus welchem letzteren, von den Händen 
des Fralzenbildes aufgerissen, die Zunge lang her- 
vorschaut. 

Leber die Einrichtung des alten Rathhauses 
liudeu sich nur dürftige Nachrichten. Am wenigsten 
verändert ist ein Theil de» Untergeschosses an der 
Marktstrasso. welcher geweihte Gemächer auf- 
zuweisen bat. liier, wo zu Grupcn's Zeit das 
Archiv und die alle Probe9tubc sich befanden, war 
der Tradition nach im Mittelaller die Schreiberei 
lind darüber die Rathsstube 1 ; — wahrscheinlich 
die nach den städtischen I.ohnregislcrn von 1504 
bis 1506 eingerichtete Dorntze, welche einen Fuss- 
bodeu von glasirten Fliesen erhielt, mit Malerei, 
anscheinend auch mit Vergoldungen geschmückt 
und mit eiocui Kachelofen versehen wurde. Die 
vorhandenen Einrichtungen im Haupthau sind, weun 
auch einige llolzpfciler der frühem Zeit angeboren, 
neuern Ursprungs. Im Obergeschoss lag hier nach 
Grupcn das »Dantzhus«, wo auch die bürgerlichen 
Hochzeiten gehalten wurden, so wio die 1476 durch 
Arnold von Heysedc in houorem St. Jacobi fundirte 
»binnen llauuover vp den) nygon Saal« eingerichtete 
Kapelle. Das städtische Lohnregister v. J. 1504 
enthält eine Ausgabe für den Capcllan und die 
Scholaren in Veranlassung der Altarweihe auf dem 
Rathhause. Vielleicht hatte die erwähnte Einrichtung 
der Dorntze eine Verlegung der Kapelle und damit 
eine neue Weihe des Altars derselben milbig gemacht. 
Wie früher, so war auch in dem in Rede stehenden 
Uathhause eine Küche, welche mitunter zu Ver- 
sammlungen diente, namentlich zur Zeit des Ein- 
tritts der Reformation, wo die auf das Rathhaus 
geforderten Bürger in der Kapelle, der Küche und 
dem Tauzhause untergebracht wurden. Leber den 
Herzog Erich I., welcher am 24. Aug. 1532 auf 
Bitten des bedrängten Raths nach llauuover gekom- 
men war und den Verhandlungen auf dem Rath- 
hause beiwohnte, wird berichtet: »Sr. FUrstl. Gnaden 
trat tho den Borgern heraf up dalh Dantze- Hufs 
und trat up de Stelen vor der Capellen uude dede 
dar her eine lange rede«. 

Nach Uedeker*) waren am Kamin des grossen 
Saals des Herzogs und der Stadl Wappen erhöhet 
gehauen. Die auf dem Hofe noch vorhandene 
steinerne Windellreppe wurde laut Inschrift 1578 


uat'.t : HioiLLvm EvnGensivm in itKne- 

TFßRG. Du bet Be»rhrcibaau des Gurtffcelinse» de« Rathbaiuea or- 
wKhute »tüdtteebe Kleeblatt findet »Ich Ln den» vor 1465 ausgoftlbrten 
Tbnltn de« Ocbkadei. Du 8tadtwapp«n wird La d§r Ball. d. kgl. 
fmni. Staat» -Am. in Kr. 27* v. 21. Kov, 1*08 In folgend»! 
Weine be»chxieben : »Bcbwobcndo berlnule Mauer, «Libern, mit 
awel Uctinnlcn Thlirtnen , iwlacben denen ein goldner LSwe 
•cfarettend, In roth. Im Thor: Behildrheu, worin ein Kleeblatt 
mit der Kpluo nach unten gekehrt. In Geld. Geschlossener Helm : 
Will»«, roth and Onld, BUfTelhörner, hier petheLlt, Überall gol i 
and roth . dazwlarhnn da» Kleeblatt schwebend Helmdcckcn : 
fold «ad roth. SchUdhalicr ; golden« I,S«*«n * 

*1 Orupen. a. a. O. 3». 

*) R*deker, a a. O. 


vorgerichtel. Sie leitete zu dem Saale, welcher den 
Namen »Gipsboden« führte und der 1618 einen 
grossen Ofen erhielt, »daran viele biblifche Hiftorien 
abgebildet«, auch »der Stadt Wapen« zu sehen war. 

Auf der Stelle, wo gegenwärtig an der Köbe- 
lingentrasse der urue RathhausflUgel *) sich erhebt, 
befand sich bi» z. J. 1565 dicht neben dem alten 
Rathhause die Stadtwage und in ihrer Nachbarschaft 
der Schuhhof 4 ). Damals wurde der Beschluss 
gefasst, diesen Platz zur Erweiterung des Ratlihauses 
zu bebauen, namentlich an der Stelle de» Hause» 
auf dem Schuhhofe eine Apotheke einzurichten. 
Dieser »og. Apolbekenflügel, dessen Dachluke die 
Jahrszahl 1566 trug, wurde 1844 in seiner ganzen 
Ausdehnung abgebrochen. Er hatte, »o weil da» 
Erdgeschoss mit dem Halbgeschoss darüber reichte, 
massive Umfassungen mit rechteckigen, auch flach 
überwölbten Fenstern und zwei Sandsleinportalen 
in »chon etwas entarteten Formen der Renaissance. 
Hierauf folgte in zwei ansehnlichen Stockwerken 
ein reidigeschniückler Fachwerkbau, mit Gonsolen 
unter den Balkeoköpfen, Füllhölzern zwischen diesen 
und Füllungen unter den Fensterbrüslungen, alle« 
einschliesslich der Stäuder mit geschnitzten Orna- 
menten im Styl der Renaissance bedeckt. Nur den 
Fenslerholmen fehlten dergleichen Verzierungen, 
dafür war aber ihre Unterfläche nach drei concaven 
Bogenliuieu ausgearbeitet. Der Reichthum der 
Archilectur wurde durch zahlreich angebrachte, um 
die Ständer gekröpfte Horizontalgcsimso gehoben. 
Der Holzbau machte eine vorzügliche Wirkung. 
Ausgemauerte Gefache enthielt derselbe nicht, 
indem die bi» zum Gebälk reichenden Fenster nur 
durch Ständer geschieden und die Gefache unter- 
halb ihrer Brüstung — wie bemerkt — mit Füllungs- 
tafeln versehen waren. 

Ein auderes bemerkeoswerthes Fachwerkhaus 
des Raths lag diesem ApothekenfUlgel gegenüber 
an der Ecke der Dammslrasse, auf der Stelle des 
1 428 abgebrannten Fleischbauses, der »og.Coldunen- 
Burg, worin auch »dal llus- Bock« und ein Theil 
der Kämmereiregister aufbewahrl waren und bei 
dem Brande verloren gingen 5 |. Hier wurde 1541 
der sog. Floischscharren erbaut 4 ), ein aus- 
gedehntes Fachwerkhaus, mit hohem Erdgeschoss 
und zwei Stockwerken darüber. Bei seinem (.fast 
gleichzeitig mit der Niederlegung des mehr gedachten 


*) Narb dom Entwarf* de» HtadtboumclsteM Andn-ac bub 
K r fahrt, von welchem auch der neue QofkafraUrt&ffcl tm Rath- 
baut« er taut Oil. 

4 ) Orupen, m. n. 0. SSI. — Die Hcfaabmacher batten einen 
oahrhof mit Haut unmittelbar vor demLelnlbore (»wischen item 
Jetiljtcn KlMtorsaag* und der Deine). Nach Redekor wurde 
der 1117 bat dem Gthrhof gebaut« Zwinger, da »olch«r abghaglg 
geworden, 1*39 dem Amte der Schuhmacher verkauft und der 
Platt von demselben nen bebaut. Ela ia dem Eckhauae an der 
Bcblosastraase (tunlrhsl der Brücke) an der Seit* iSes Kloster 
raue» vermauerter Holm, der Uber der HaueUiBr tlrh befunden 
haben »oll, trigt In der Milte unter der Jahrsxnbl ifiSU einen 
Wappenschild mit einem Eieen tum Ledrrecbuelden, und bat in 
beiden Helten des Wappen» eine Inschrift, deren Anfang schon 
au Redekor** Zeit scheint undeutlich gewesen tu »ein, deren 
Heb 1 uu (nach P». 97, 95) aber lastet: 

Bta lift Crll taMidj al(|t ia aal 
eedj ftlara $<H«tx färbt« >r»st 

«) Grupcn. a. a. O. 331. 

*) Rcdekcr, a. a. 0 


Digitized by Google 


87 


ApothekenflügeU erfolgten) Abbruche wurde ein I 
mächtiger EckslUnder wegen der daran vorkom- | 
inendeu geschnitzten Figuren und Inschriften vor 
der Zerstörung bewahrt. Eine dieser Rolicfgcstalton 1 ), 
ein Weib im Costüm des 16. Jahrli., mit reichem 
Fedcrbarett, in der Rechten ein Schwert, in der 
Linken eine Krone haltend, wird durch folgende, 
darunter angebrachte Inschrift näher bezeichnet: 
6oblir$ beturine bij ick gljcnät 
Der Rilligen fdjrtfl gäs raol brkant. 

De fromc laut idi onftr Krönet fr mijt tren 
De bofen ß raffe irk mijt bem finrröc. 

Ausser ihr ist oberhalb eines kleinen Feldes, worin 
ein Kaiser und ein Bauer erscheinen, die Gerech- 
tigkeit dargestellt und von nachstehender Erklärung 
begleitet : 

ßrrcditidirit bijn qdi 9 benot 
tfcijft unke gball fnnt mr) onbrhant. 

3ck fc wjdjt an br perfanrn arm rtibrr njek 
3di mrgbr brm Kntfrr unbr brm arme bur gl)(ltdt. 

Als eins der ältern, wenn auch nicht Seitens der 
Stadt ausgefflhrten Gebäude zu profanen Zwecken mag 
hier noch das neben dem Beghioenthurm am Walle 
stehende, 1643 durch den Herzog Christian Ludewig I 
begonnene Zeughaus genannt werden. Dasselbe 
hat zwei sehr hohe Geschosse mit Umfassungen 
aus Bruchsteinen und Eckquadern, darüber einen 
Aufbau in Fachwerk und ein gewaltiges Dach. 
Seine rechteckigen Fenster in den Mauern sind 
gekuppelt und deren Gewände an den Innern Kaulen 
— an mittelalterliche Protilirung erinnernd — aus- 
gekehlt. Letzteres ist auch bei dru nindhogig 
geschlossenen Thoren der Fall. Heber dem die 
Mitte einnehmenden Thore an der Wallseite ist im 
zweiten Geschosse ein von drei schweren Consolen 
getragener Balcon augeordnet, oberhalb des an der 
nördlichen Giebelseile befindlichen Thors aber ein 
sorgfältig in Stein ausgehaucnes Landeswappen an- 
gebracht mit der Uebcrschrift: 

V. G. G. GEORG WILHELM H. 

ZV BRAVNS. V. LVNF.B. 
und mit der Unterschrift: 

ANNO 1649. 

Die meisten Wohnhäuser der Stadt werden 
im 13. Jabrh. von Fachwerk oder aus Lehmwänden 
errichtet und mit Stroh gedeckt gewesen sein. 
Dass steinerne Wohnhäuser damals hier selten 
waren, erhellt daraus dass eine Familie nach ihrem 
in dieser Weise erbauten Hause »van deine Sicuhus« 
genannt wurde. »Johannes de l.apidea Domo« 
erscheint als hannoverscher Bürger unter den Zeugen 
ro der vom Herzog Otto von Braunschweig Uber 
die Rechte und Privilegien der Stadl 1241 aus- 
gestellten Urkunde*). 

Die aus dem spätem Mittelalter auf unsere 
Zeit gekommenen Wohnhäuser*), ursprünglich nur 

*) Abgoblldct In Mlifaotl*« Arrhlv fttr NIeilnriarh»en« Kanal, 
geichlchte, 1. 15. 

*1 Urkdb d. 8t. Hannover, Nr. 11* n. ll b . 

*) Abbildungen derselben in MitfaofT a Archiv i. XiederMcheent 
Knn*t«etcb- I. Taf. XII— XX. Seit der t. J. 1849 geschehenen 


für je eine Familie bestimmt, sind mit der Giebel- 
seite nach der Strasse gerichtet. Bei den ältesten 
derselben pflegt ein 18 bis 20 Fuss hohes Unter- 
geschoss, oft mit einer Einfahrt, angeordnet zu sein, 
eine geräumige Diele uud nur wenige Wohngemücher 
enthaltend, letztere auch wohl auf einem von der 
Diele ab durch eine Treppe nebst Gallerie zugäug- 
| liehen Zwischengebälk gelegen. Später zeigt sich 
I noch ein zweite# Geschoss. In allen Fällen ist 
aber ein hoch aufsteigpndes Darb hinter einem 
I mehr oder weuiger geschmückteu Giebel vorhanden. 

Der grosse Dielen- und BodMiniak ar dein Haus- 
i hesitzer zur Aufspeicherung von Handelsgütern. 

besonders aber wrgen der Ausübung der Brau- 
I gerechtigkeil unentbehrlich, l'ebor der Diele (and 
sich eine OefTnung für die Winde und im Dielen- 
pflasler eine Kellerluke. 

Die massiven Wohnhäuser dieser Zeit sind von 
vortrefflichen Mauerziegeln aufgeführt. Die Thtiren 
zeigen gegliederte Einfassung uud — je nach dem 
Alter — den Spitz- oder den Stichhogen. Die 
Fenster des Unterhaus sind durchgehend« moder- 
nisirt. Die ältesten Lichtötfnungeo in den Giebeln 
haben im Schluss den Kleeblatlhngen, die weniger 
allen derselben deu Flachbogen. Der Unterbau 
pflegt schlicht gehalten zu sein 4 ), der Giebel ist 
aber gegliedert und mit Abtreppung versehen, Iheils 
in der bei der Beschreibung des Rathhause# an- 
gegebenen Weise, wovon ein vorzügliches Beispiel 
das Haus Nr. 28 der Knochenhauersimse liefert *) 
und wohin die sog. Isern-Porte, Nr. 48 der Markl- 
slrasse 4 } (unter dieser Bezeichnung bereits 1439 vor- 
kommend), und das durch einen Neubau ersetzte 
Haus Nr. 1 4 der Schmiedestrasse *) gehören, theils 
in einfacherer Anordnung, wie sie die sog. Kanzlei 
Nr. 39 der Osterstrasse •) zeigt und solche bei dem 
abgebrochenen Hause Nr. 29 der Schmiedestrasse*) 
sich fand, wo die treppen förmig aufsteigende Giebel- 
fläche durch flach vortretende, oben im Spitzbogen 
i ziisammcngewölbte Pfeiler und durch Füllungen 
J dazwischen mit spitzbogigen Blenden und l.irht- 
öflTnungen gebildet wird. Letztere Bauart fiudel 
; sich noch an dem mit der Jahrszahl 1301 bezeich- 
nelen Hause Nr. 28 der Marklstrasse *•), dessen 
früheres Spitzbogenthor jetzt verschwunden ist. 


Aufnahme der fraglichen Zeichnungen *lnd mehrere dleeer Ge- 
binde bereit« vunchwundea. Ho da» llam Nr. 8» der Schmied*, 
itravfe (Tafel XII and XV de» Archiv«), da* in der Mitte der 
Tafel XVIII dargraudlle Hat« Nr. 14 der SebmiedevtraMC ; ferner 
da« (nlrhl abgt«blld<i*>) kleine Barkatelnhau» mit abgetrepptem 
Giebel auf den» von Orupen angegebenen Plaue de* 
an dor O»t#r*tra»ao, da* Fachwerkhaus Kr. 33 an der Bnrg*tra**i> 
(Tafel XIX d. Arehlv») and da« Farbwerk bann an der Ecke der 
.Hrhmlodcjtra*»* und de« Marktkirrhhof» (Tafel XX Kt. a. daaelbtl). 
Außerdem »lud an mehreren der dargeatellien Gebinde Ver- 
änderungen vorgenomnion. 

*) Die hie und da darin verkommenden Auflagen an» Sand- 
«tein gehSren dem ursprünglichen Haa nicht an. 

») Milhoff, a. a. O. I. Tafel XIV und XVI. Dtowr Olobel 
selrhnut aleh durch »eh^ne Vvrhlltnl**« and tierllrhe Aui»chmB- 
rknng aaa. ln den Pfeilern etc. wechaol» hell und dunkel 
glaalrte Ziegel ab. Per unterhalb d«a Giebel* ein«! vorhandene 
gothUchn KtIci au« gebranntem and gUnlnem Thon t*t leider 
bet Veränderung da« t'ntnrge»cboe*e« darrh olnan wenig werth- 
veil an Prioa eraetit 

•) Daaolbet, Taf XIII. 

*) n. *) Da*«lb«t. Taf. XVIII. 

»> Duelbe*. Taf. XII. 

Datei bat, Taf. XVIII. 
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Di« der nächstfolgenden Periode angehöreoden 
massiv pij Wohnhäuser sind iu ihrer äussern Erschei- 
nung von den oben beschriebenen wesentlich ver- 
schieden. Zwar ist in der Regel auch bei ihnen 
der Giebel zur Schauseile gemacht und zeigt dieser I 
eine abgotrcpplo Form; es verschwindet dagegen 
bei demselben die Anordnung senkrechter Pfeiler- j 
vorsprtlnge und es tritt dafUr die, auch iu dem 
l'nterbau sich findende Einteilung der Geschosse f 
durch wagreebte Quadergesimse und Friese ein. 
Diese horizontale Schichtung wird dadurch noch 
mehr betont, dass auch durchlaufende Brüstungs- 
gosimse unter den Fenstern augebracht sind. In 
der Profilirung der Gesimse treten derb gehaltene 
antike Formen auf; die Deckslücke der Friese sind 
häufig unterhalb mit einer Zalmschnittrcihe versehen. 
Die ThDren und Thore hahen den halbruuden 
Bogenschluss, letztere am Schlusssteine gewöhnlieh 
einen Engdskopf. Die Quadergewände derselben 
pflegen mit flach gehaltenen Ornauieuten im Sivl 
der Renaissance bedeckt und an der Innenkante I 
ausgekohlt, hier auch wohl mit einem Zahnschnitt- 
muster ausgestaltet zu sein. Die zwischen den 
Brilstungs- und den Stockwerksgesimsen befind- 
lichen Fenster haben an den Gewänden je ein 
Vicrtelsäulchen und sind durch zierliche, vorn als 
Halbsäulchen bearbeitete Pfeiler in zwei oder drei 
Lichtöffnungen eingolhcilt. Zwischen der Fenster- 
brtistung und dem zunächst darunter folgenden 
Stockwerksgesimse finden sich iu der Regel senk- 
rechte, schlichte oder verzierte Quaderstreifen so 
eingesetzt, dass sie nach unten hin gleichsam eine 
Fortsetzung der Fenstergewäude und der Thciluugs- 
säulchen bilden. Die dadurch entstehende Eintei- 
lung in Fächer ist dann auch in dem übrigen, 
zwischen den eben gedachten Gesimsen befindlichen 
Mauertheile fortgesetzt. — Die Winkel der, durch 
die Einziehung der Slockwerkslängen am Giebel 
entstehenden Abtreppung sind meistens durch grosse 
schneckenartige Verzierungen ausgefüllt, neben 
welchen auf den Endpunkten des Stockwerksgesimses 
je ein Postament mit pyramidalem Aufsätze sich 
erhebt. Doch kommen auch Dächer vor, bei denen 
die Dachschräge unverhüllt und nur durch die 
Giebelstockwerks-Gesimse unterbrochen sich zeigt. 

Bei diesen am Ende des 16. Jahrh. und in 
den nächstfolgenden Jahrzehenden erbauten, oft zu 
einer bedeutenden Höhe aufsteigenden Wohnhäusern 
findet sich nicht scheu eine zwei- oder drei- 
geschossige Auslage, in einfach zierlicher oder auch 
in derber üppiger Bauweise. 

Die Architektur der eben besprochenen Gebäude 
wird als die der Renaissance-Periode noch bezeichnet 
werden dürfen, weungleich bei ihnen in den Ver- 
zierungen gewöhnlich schon Ausschreitungen als 
Vorläufer des Rococco sich bemerkbar machen. 

In einzelnen Fällen hat man sich begnügt, nur I 
das Erdgeschoss und das nächstfolgende Stockwerk | 
in der zuletzt beschriebenen Bauweise massiv her- 
zust eilen, den Übrigen Th eil des Hauses aber aus I 
Fachwerk errichtet. Zu den Wohnhäusern letzterer 
Gattung gehören, ein kleines zierliches Haus Nr. 68 
der Osterstrasse 'zugleich Eckbaus am PoUhofc] 


v. J. 1609 und ein zweites, grösseres Gebäude an 
derselben Strasse v. J. 1642. In ähnlicher Weise 
ist das Brauhaus Nr. 83 der Osterstrasse erbaut, 
welches das Wappen der Brauergilde mit der Jabrs- 
zalil 1642 uud den beiden Inschrifteu: 

DER B Ri WER HAI8. PRO CONMODITATE PATRIAE, 
trügt. 

Ein einfaches, ganz massives Wohnhaus des 
besprochenen Baustyls Nr. 32 der Leinstrasse hat 
einen dreigeschossigen Aushau v. J. 1383, dessen 
FensterbrUslungen mit den unten mitgclheilten 
lateinischen und deutschen Sprüchen gauz bedeckt 
sind. 

Ansehnlichere Wohnhäuser dieser Art sind 
Nr. 39 der Osterstrasse und Nr. 1 daselbst, mit 
vier Geschossen bis zum Giebel, weicher letztere 
noch eben so viele, aber niedrigere Stockwerk s- 
eiotheilungen hat; ferner Nr. 16 am Altstadt-Markte, 
mit einer gleichen Anzahl von Geschossen, Nr. 3 
der Schmiedestrasse und Nr. 9 daselbst, letzteres 
Hpus mit Giebel ohne Abtreppung und einer drei- 
geschossigen Auslage. 

Alle diese Gebäude Uber trifft au Reichthum 
in den Quaderarboilen, besonders au seinem drei- 
geschossigen Ausbau, das einst von Leibniz bewohnte 
Haus Nr. 10 der Schmiedest rasse, dessen Giebel- 
fronle Uber dem Eingänge die Inschrift: 

POSTER IT ATI 

und die Jahrszahl 1552 trägt. Hier sind die 
Fensterbrüstuueen der Auslage mit Reliefs in Stein 
geschmückt, l’nten sieht man Darstellungen aus 
dem alten Testamente, als: David uud Golialb. 
Simsno mit dem Löwen, Saloiuo's Urthcil, Judith 
mit dem Haupte des Holofernes, am Mittelgeschosse 
sind dergleichen aus dem neuen Testamente an- 
gebracht, als : Christus am Oelberg, die Kreuzigung, 
Grablegung, Auferstehung und der Gang nach 
Ern mah us. während am dritten Stock des Aushaus 
abermals altlestamcntliche Gegenstände, wie: Abra- 
bam's Opfer, Jakobs Traumlciter etc. und ein 
Wappen, auch in der Bekrönung Adam und Eva 
im Paradiese erscheinen. Diese Frontseite ist einem 
ältern Gebäude vorgeselzt. Letzterem entstammt 
der am Giebel eingesetzte Fries 1 ) aus gebrannter 
Erde, welcher ausser der Inschrift: bi- ferua 

manbata btt. dem zweimal vorkommenden Wappen 
der v. Sode 1 ) uud der Zeitangabe SCltltO blll. 
nt. ffft. reit, folgende Reihe von Heiligenbildern 
in Laubgewinden enthält: Mauritius. Barbara, Johan- 
ucs Evang., Gallus, Dorothea, Maria mit dem Christus- 
kinde, die Weisen aus dem Morgenlande (Caspar, 
Balthasar und Melchior;, Cbrislophorus, Georg, Lucia 
uud Jacobus roajor. 

Ein Patricierbaus der Renaissance-Periode, das 
eben besprochene Gebäude im Reichthum der 
Verzierungen fast noch Oberbietend, und dadurch 
bevorzugt, dass solche an der ganzen Schauseite 

I) Mithoflr, a. a. O. I. Taf. XVII. 

*) I>o* Hon« gebdrle nr»prUnjrllcli der Kamille r. Mnd* und 
verdankt Mino jelifip* Geotalt der Kamille *. LOd*. 8. firote 
foad'c Lolli iiu-Alli am wo auch eine Abbildung <le* Hautet 
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eine zusammenhängende, »innige Deutung zulassen, 
i*l zwar 1852 abgebrochen, aber durch *cincm wenn 
auch in etwa» veränderter Weise geschehenen 
Wiederaufbau hinsichtlich seines bildnerischen ' 
Schmuckes vollständig der Nachwelt erhallen 1 ). 
Dieses Haus stand an der Leinstrasse neben dein 
ebenfalls abgebrochenen Hause an der nordwest- 
lichen Ecke der Mühlenslrasse und war von Dietrich 
von Anderten erhaut. Ein Fachwcrkflügcl am Hofe 
trug die Inschrift : 

ANNO. 1619. 

WEB . 00 DT . VORTBAVWET . 

DER . HA DT . WOL . (1EBAWET . 

HELP . tiODT . AVS . ALDER . NODT . 

ABGVNST . IST . SER . GBO DT . 

Eine Abbildung der Schauseile findet sich im 
Jahrgange 1839 des vaterländischen Archivs des [ 
historischen Vereins für Niedersachscu. wo der dazu ( 
gehörende »Ein Haus der Väter« bezeichnet«» Auf- [ 
salz von Blumenhagen eine poetisch gehaltene 
Erklärung der Bildwerke giebl. Die Schauseite | 
halte im Erdgeschoss zwei halbrund überwölbte 
Einfahrten, von welchen eine auf die Hausdicle, 
die andere auf den HoT führte. Den beiden nächst- 
folgenden Stockwerken war oberhalb des llnflhors 
ein hölzerner, polygonal gestalteter Erker hiuzu- 
gefügt. Ein viertes niedrige» Geschoss machte den 
Abschluss des hohen Unter baus, auf welchem in 
vier Absätzen der mächtige Giebel sich erhob, 
dessen Spitze von einem Fahnenträger eingenommen 
wurde. Zur Ausfüllung der Winkel am treppen- 
fönnig aufsteigenden Giebel dienten phantastische 
Gestalten (Löwe, Meerweib, Delphin) und daneben, 
wie zum Schutze des Hause» aufgestellt, bewehrte 
Mäuner. Die Fenster hatten Eck- und Miltclsäulchen 
oder Pfcilerchen mit karyalidenarligem Kopfcude 
und an den Fensterbrüstungen fand sich die oben 
erwähute Eintheilung durch verzierte senkrechte 
Streifeu. Reicheren Schmuck trugen aber die brei- 
tem Schäfte zwischen den Giebelfenslern und 
besonders die Einfassungen der beiden Thore, so 
wie die zahlreichen, zum Abschluss der Stockwerke 
angebrachten Friese. Blumenhagen hat für jede 
der an der Fronte erscheinenden figürlichen und 
phantastischen Gestalten eine Erklärung und glaubt 
die Deutung des Bilderschmucks io nachstehendem 


*) Horr Hofmaler Profeaanr 0«*t«iej- ltca« daMdbo vor dom 
ehemaligen Stolntbor« nach dou Plhncn de« Herati*fob«r« wieder 
auffUhrcn u. i der freien Stellung • konnte der bolie, 

fttr «einen frühem PLata ln einer |wtUOM«Mk Uhnacrrelhe be- 
re<bnete Giebel in ganaer Hoho nlrbl wob! b el b eh a l fn wurden 
fauch fiel ein ZwUcbengtucboa« de» Uutorbana weg). Dafür 
wurde an den andern beiden, von der Ktrniao «IchlbaroD Sellen 
«boofail» je ein Giebel angelegt and dadurch die vnrgeiebrlobeuo 
Wiederverwendung «ftminUicbor Ornamente erreicht. Ein an 
dem alten Hauae boflndlicher Erter aua tlol* enthielt an aelner 
Pnniiorbrauung — unter gewiihnllcher Yertifelung verborgen — 
hUbteh ge*ebniUt« Felder. Dient, unter andern die fünf Sinne 
daratnUend, bilden Jout die Faltungen der TbOr in der Schau- 
aelte. Der deaolbit Vorgericht otn iiclnernc Amhau v. J. 1811 
atlmmt mit der Übrigen Architektur dea Hauaea vollkommen 
Uberein, obwohl dcrtelbe uraprttnglicb nicbCdaan gehört, »ondorn 
an dem nbgebroebenen Hauie Nr. 19 der Bebmlcd««tra*ae (ab- 
f*bUdot ln MltbolTa Archiv fUr Nlederaachaana Knaatgeach. I. 
Tat. XII.) «Ich befand. Beine obern Fenaterbrhatungen alnd mH 
Darvlelluugen der vier Elemente, «© wie eine« Mcermauna und 
«in«« Meerweib** geaehwllcfcl. 


Zurufe des Hausherrn an den nahenden Fremdling 
zusainmenfasscn zu dürfen: 

»Nah’st du als Feind, so wahre dich, 

Tod und Verderben laurt auf dich! 

Kommst du als Freund, so sei willkommen: 
Von Lieb’ und Freundschaft aufgenotumen 
Dt, was das llau» besitzt, bereit 
Für dich in deutscher Gastlichkeit! — « 

Diesen Gebäuden in der Architektur verwandt, 
aber — wenu auch mit Auslage und verzierter 
Kuudbogenthür versehen — im Ganzen weil ein- 
facher, weniger zierlich in den Deiails und ohne 
Giebel nn der Strassenseitc sind die Iläusor Nr. 88 
der Osterstrasse v.J. 1643 und Nr. 51 der Marktstrasse. 

Der Fachwerkbau erreichte zu Ausgang des 
Mittelalters und in der nächstfolgenden Periode seine 
Vollendung, welche sowohl in der Auswahl vor- 
züglichen Eichenholzes nach starken Abmessungen 
und in sorgsamer Verbindung der einzelnen Theile. 
als auch durch Ausschmückung derselben in mannig- 
facher Abwechselung sich geltend machte. Eigen- 
tümlich ist diesen alten Fachwerkhäusern das iu 
eonstructiver Hinsicht nützliche, die uutern Schwellen 
schützende und die nbern Räume erweiternde Vor- 
kragen in der Weise, das» das Erdgeschoss von 
dem zweiten und dieses wieder von dem nächst- 
folgenden Stockwerke u. s. w. um die Länge der 
nach der Strassenseite vortretenden, oft durch 
Consolen gestützten Balkenköpfe überragt wird, 
wobei dio Zwischenräume der letzteren zur Ver- 
wendung reichgeschmückter Füllhölzer oder Füll- 
brelter Gelegenheit darbieten. Durch diese Anord- 
nung wird im Vergleich zu den jetzigen flach 
gehaltenen Fachwerkbauten eine malerische Wirkung 
erreicht und das Ganzo durch Ausschmückung der 
Setzschwellen, der Fensterbrüstungen oder des 
Fusses der Ständer und der beiderseitig an- 
schliessenden Schrägbänder, der Consolen, Füll- 
hölzer, Füllbretter etc. mit Laubwerk, figürlichen 
Darstellungen und Inschriflreihen gehoben, zu 
welchem Reichlhum der Verzierung daun in alter 
Zeit die nach künstlichen Mustern augefertigte 
Backstein -Ausmauerung der Gefache hinzutrill. 

Solche bemerken»wertho Fachwerkbauten, wo- 
vou oben bei Beschreibung des sog. Apothoken- 
flügels des Ralhbauses ein glänzendes Beispiel vor- 
geführt werden konnte, finden sich gegenwärtig in 
Hannover nur noch selten*). Das Haus Nr. 37 der 
Marktstrasse v. J. 1580 hat noch eine spttzbogige 
Einfahrt. Die Holme zweier Tbtiren des jetzt 
abgebrochenen Hauses Nr. 33 der Burgstrasse 
v. J. 1581 waren in der Form des geschweiften 
und gedrückten gothischen Bogens hergestellt, wäh- 
rend gleich alte und selbst ältere Fachwerkhäuser 
schon die Formen der Renaissance zeigen. 

Von den in mehrfacher Beziehung interessanten, 
zum Tbeil nur noch in Aufzeichnungen erhaltenen 
Haussprücheu etc. folgt hier eine der Vollständigkeit 

>) 8. MHhuff, a. a. O. Tat XIX n. XX. Von den dort dar 
Kartell ton Detail« ivt (auaiwir tfea TLttren de« llauici Kr. BS do» 
Bargalraave) da« mit • bniclcfcncto Hrnchrtttek, do*»oo Contolau 
go«oknitit* Figuren «ntholtvn, nicht mehr an »einer StaUo. 

n 
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sich nähernde Sammlung, Die ältesten dieser 
Inschriften pflegen in gothischer Minuskel — unter 
Anwendung von Initialen bei den einzelnen 
/.eilen — geschrieben, meistens plattdeutsch iu 
Heimen, selten lateinisch abgefasst zu sein. Als 
nach Einführung der Reformation die Bürger mit 
der Bibel vertraut wurden, wühlte man vorzugsweise , 
ßibelstcllen, oder, unter Zugrundelegung derselben : 
gebildete Sprüche zu den Hau sin schrillen, welche 
dann mit römischen Grosshuchstaben in plattdeut- 
scher, hüufig auch in lateinischer und gegen Aus- 
gang des 10. Jahrh, und in der nächstfolgenden 
Zeit in hochdeutscher Sprache erscheinen *). 

Eine Inschrift auf der Rückseite eines massiven 
Wohnhauses au der Schmiedestrasse v. J. 1474 
war (wie dio Jahrszahl im Gurtgesimsc des Rath- 
hauses) nebst dom Wappen der v. Windheim aus 
gebrannter Erde hergestollt. Sie lautete: 
anno bnt in tccc Irritti omä [ninaia] prrtrr unuut 
prerer smart bcum. 

An einem Hause au der Oslcrstrasse und Nord- 
ecke der Resclcrstrasse fanden sich zwei Wappen 
und die Angabe 3 }: 

Storno . bnl . m . b . tri • 25arrtlr hä. rutrtt&arg. 

Spüler war dieses Haus, wie die nachstehende \ 
Inschrift besagt, an einen andern Besitzer flber- 
gegangen : 

AVF GOTT MEIN TB OST ALEIN 

DES MENSCHEN ABG VST GEHEN 

WIE ICH LEIDER BEKVNDEN 

ITZ VND ZV AI.EN STV.NDEN 

AVCH BEI DENEN ES NICHT VERSCHALT 

DARVM BEVEL »CH VNS LN GOTTES HALT. 

IOST KNIGHEN. 

WAS DER ALLERHESTE WILL ER Q VIREN 
KAN KEIN MENSCII VNTERDRVKEN 
VND HILFT AATTER GVNST NOCH ABGVNST 
DEN MENSCIILIGE ANSCHLEG SEIN VMILSVNST 
GOTT WÖLB WIR LASEN WALTEN- 
DER WIRT VNS WOL ERHALTEN. 

BOLIT VON OBERG. 

Die nun folgenden Inschriften sind mehren- 
theil* Kachwerkgebäudeu entnommen: 

3n gelbes ntmen Ijeue tmj an 

De to guben bijngen mal liclpcn kann. 

{Mreilestr. Nr. 13.) 

IDoI me be grunbtlikcit roarl)tit . ,.oren 3 ) 

Dnbe be roerlbt mi)t brr morljrtt rorra 
Dr kumpt tjn anqjt oamer onbe nobt 
Dnbe mach odt entlid) barummr liben brn hobt. 

(Krouzstr. Nr. 5.) 

I) Da*« «He In*rhrtf1 *tn frühem J’fnrrJiAU.e d»-r Kr*-:i/kirrlie 
bt-rcii* 1579 hufMmt.fh «hfefiaMt war. nag durch einen l>e«on- 
«l»m l.' instand veranlasst sein. 

*) Naeii Rrdcker , a. a. O, Diese-* von 11. r. Katanbarg 
erneuerte Itaa. «elidrto In alte» Zeiten den Iiarckliau.en. Onmsn’a 
Orijr. ct Antl'i. Ihme. tuo. 

*) \ «rwlltart, daher vielleicht nicht geuan wiederzezc-ben. 


Dortrumet gobt ooradjtct brr lubc fpot. 
tOol brtne bc bar buroct up brn (jrrrn 
Dnbe fi)ck uan ben befpottern afkrrrn 
©entf gab mrrbt rrrnt Ijufe grurn 
Dnbe na bulfcr tijbt bat eiruigljt letpenbt 

(Kreuzstr. Nr. 6.) 
irudjtc gobt f o madi bij aelr)ngen 
Unbc ttju bi) man allen Men bangen 
Uijdjt funbijgc nod) hftnclgck eftr openbar 
De Ijcre f . . . 

(Kreuzstr. Nr. 8.} 
IDol beni be bar buroe pp be Ijrrf 
Dnbe fi|<fe pä be befpotterie afkrrc 
Dortruroet gobt 
Uorad)tet ber lube fpot. 

Kan(tu bar aoer bat küfr (kruje?) nijdjt entga 
(Prbcnke bat bu oa gäbe bat einige leitet n>crft irtfaljn. 

(Kubelinpcrslr. Nr. 1 1 .) 
IDol bar oele fraget na mjen meren 
De bar fcdjt na unbe ladjt otk gcren 
Sulche lube fdjaltu mgben 
©ultu mjdjt fallen i)n grotlj lijben. 

(Oammstr. Nr. 3.} 

flffllm 33. Ctncm . konninge . Ijelpet fmc grote 
Bittet nidjt. t£in reff*) wert nicht gerebbrt bordj 
fien grote kraft. ttojfe Ijclprt tuk nicht Pii ere grotr 
ftirhljrtt Ijelpet odi nid)t. Sie, brs Ijerrn agr fubt 
pp be be one fruchte on pp fine gubiljeit l)open. 
Dat Ijt urr jcle Uebbr Pä bobe on emerr fe gn ber 
bureit tijt. 

Leber dem Hausthore: 

ANNO DM MD. XXXIIll. 

(Kuochenhauerstr. Nr. 6, Eckhaus am uolducn 
Winkel, nach Grupen's Orig, et Antiq. 
Hanov. 336. doiuiis virariae St. Johanui« 
in ccctesia St. Spiritus.) 

<£flb letlj Bno barne bar to bc niater fletrn 

<To fijner ere bat unj ber fcfjolcn geneten 

De oijl uns gäbe alljir tljo gubc geuen 

Dnbe ack bat oater bat qurUrt i)nt eroijge iruent. 3olj. 4. 

(Am ehemaligen Wassertbumi, erbaut 1535, 
theil weise abgebrochen 1847.) 

3bt fraget mennijd) oo jbt mi) gei)t 
Cijngr tjt rot) ool jbt ocr rm Irtfit 
fat folken reöen alfe Ijf *)iit menet 
So roi)l ii dt lachen rorn ijr oenet 
3bt fl) fijn fdinmp ebber fpot 
tDat l)f tnt) gunnrt bnt gljfOf cljm gobt. 

(Tiefenlhal Nr. 3, ähnlich au einem Hinter - 
hause au der Osterstr. v. J. 1544.) 
Öridt bem hungrige bqn Brot Dnbe be bc i)m 
clcnbe fijnt oore one tjnt huß Dnbe fo bu tnen 
naheben füll fo klebe one . . 

(Jes. 58, 7. — Marktslr. Nr. 47.) 

Ps. 37. I RF.DE DEO CÜFIDE DEO SPES 0MM8 (IN IPSO) 
(SIT) TIA. QUO' HAilTAS I RF.GIOXC MIXE. 3 ) 

5'OSSE.ÜFA M. ET. IIE\E. POSSE,. UOHI.SAPIE \TiA.S VMM A.EST. 

ANNO DM [1)55(4] SALVATOR. 

(Schmiedestr. Nr. 43.) 

4 ) Butt >flf, wl« am Han«? stabt. 

*) Dsrtb lirn. ArcUtmUi Dr. UroUUwl trflwt. 
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WOL . COT . VORTH V \V ET 

HEFT . VAST . VXD . WOL . GEB VW ET . 

WOR . GOT - NICHT . GB1T 
DAR . HELFET . NEIN . ARBEIT - 

{Im Hofe des mit ANNO DOMINI 
M . CCCCC LVI be/diflinelen 
Hauses Oslerstr. Nr. 70.) 

IK , WET . DAT . MIN . VORLOSER . LBVET . 
VN DE . HE .'WERT - Ml . HEB NA . VT. DER. ERDEN . 
WECKEN . VNDE . WERT . DARNA . MIT . DVSSER . 
MINER . HVDT.VMME. GEYEN. WERDEN. VNDE . 
WERT IN . MINE . FLESCII . GODT . SIN . VNDE . 
MIN . OGEN . WERDEN . ENE . SOLA WEN . VNDE . 
NENE ANDER AMEN . IOB .19. 

(Schuhstr. Nr. 9.) 

INELVCTABILE FATVM. — DVRVM PA- 
CIENTIA FRANGO. — VIRTVS SVFFRESSA 
VIRESCIT. — VXOR PRVDENS DOM VS CO- 
I.VMNA. 

(An dem vom Kanzler Just v. Walthausen 
1573 an der Ütirgstrnsse erbauten, nicht 
mehr vorhaudcuou Hause.) *) 

ALSO . HEFT . COT . DE . WELT . GELEVET . 
DAT . HE . SINEX . ENIGEN . SONE . GAF . VP . DAT . 
ALLE . DE . AN . EM - GELOVEN . NICHT VOR- 
I.OREN . WERDEN . SVXD . . . 

NA . Dl . HERE . VERLANGET . Ml. MIN .GODT . 
ICK . HOPE . VP . Dl . LAT. Ml . NICHT TO. SCHAN- 
DEN WERDEN. PSA I. MO 25.*) 

WOLL . GOT . VORTRVWET . 

DE . HEFT . WOLL . G EBV WET . 

HELP . VNS . GODT . ALLE . TIDT . AMEN. 
ANNO . DNI . MCCCCCLXXIIII. 

EIN . LEVENDT . IDT . Sl . SO . GVDT . ALSE . IDT. 
WIL . SO W . . . 

(Knochenhauerstr. Nr. 49.) 

WER HIT CHRISTO ERICH WIL LEBEN VRD ERBEN . 
DER BIS MIT DIE AICH ZEITLICH tun.’. VH» 8TERBE\. 
WER DIE CRONEN DER HERLICHEN WIL ERREICHEN 
[Y\D BESITZEN. 

DER WIES SICH CHRISTI DORNECRON LASSEM STE- 
|CHE\ VKD RITZEN. 
AWO DOMINI WDLWIV 

(Von dem 1867 ahsehrocheiien Pfarrhause 
der Kreuzkirche, welches der Pastor 
Konrad NVecke (f 1598) als Anerken- 
nung seiner Verdienste um die Con- 
cordienformel vom Magistrate erhielt.)*) 

SCnno bul. jn. ccccc Im. 

2fljrfhö. jßaria. 

(Im Thorholm des Hauses Nr. 37 der Marktslr. 
und zwar zwischen zwei Wappeoschildon 
mit Hausmarke stehend.) 


>) Yatcrl. Arcb. d. bUt. V«r. f. Kiaderaarli»t<B, 1SS9. 0. ItOf. 
l ) AcLnllcli »io Haat* Knocbenfcantntr. Sr. 48 *. J. 161t. 
3 ) B-idcker. D. Reform. 4L Alm. Hunwver U. 1535. Ä. 14. 


KIRCHEN GEHEN 8BVMET NICHT. ALMOSEN 
GEBEN AR. MET NICHT ANRECHT GVDT ÜE- 
DEEET NICHT. 

DEVS DAT CVI VVLT. 

(Ehemals Datnmstr. v. J. 1 581.) 

NON MINOR ESI VIRTVS QVAM QVERERE 
PARTY TVERI. 4 ) 

MEDIVM TENVEKE BEAT!. 

(Schuhstr. Nr. 4.) 

SIMM! ROM EST HAERERE OCO ET SPEM POKERE IN 1LL0 
INQIE OCYLIS INQI E ORE DEI YILTYQVC MORIRI. 

DCSINE IN HVM4MS ALIQYAM SPEI! PONERE REBVS. 
FRETA 0E0 CERTA EST HOMINI SPES DEDIT4 FALLIT 
PKAESTAT SPE NITI DOMINO QVAM REGIBYS YLLIS. 

SIC DEY8 E RR Olli SOLITVS StCClRERE N OSTHO . 
QYOS «MAT EMCNDAT SCELEIIIQIE INPONIT HABENAS 
QIOS 0ÜIT reit ARE SINIT NEQVE CORIUÜIT VNQVAM 

SAT FLORE \T ASTRIt TI SCCLERE: IT FLOS ISTE 
RIINA NON NOTA FORTI VAE EST. 

(Von eiuem nicht mehr vorhandenen Hause 
an der Burgstrasso ▼. I. 1561.) 

HERE . SJ . Ml . GNEDICH . WEXT . ICK . ROPE . 
DAGELIKES . TO. Dl. VORFROVWE. DK SKILLK 
DINES . KNECHTES .. . [Fs. 86. 3. 4.] 

(Osterstr. Nr. 69.) 

57. PSALM. SI MI GNEDICH O GOT WENTE . 
VP . Dl . TRVWKT . MINE . SELB . VNDE VNDER 
DEM SCI1E(R|ME DINER FL ... . 

(Osterair. Nr. 75.) 

PSAL . XXXI . GELOVET . SI . DE . HERE . 
DAT . HEI . KIEFFT . EINE . VVYNDERLIKE .GVDE 
Ml . BEWEISEN . IX . EINER . VASTEN . STAD . V . 
D . M . I . „E . [Verbum Domini manct in aeternumj 
TOME AM 4. WI . WERDEN VELB GVDES 
IIEBIIKN SO . WI GODT FRACHTEN. DE SVNDE. 
VORMIDEN 

(Kreuzstr. Nr. 1 1 .) 

WAT HF.LPET IT MINEN FINDEN DAT 8E MICH HATEN 
DARIMME WART MICH UÖTT NICHT YORLATEN.*) 
(Ehemals an der Kuochenhauerstr.i 
GOT IS MINES GELVCKES EIN ANFAX CK VXD 
MIXER . . . 

(Gr. Packhofstr. Xr. 40.) 
MINSCIIE BEDENKE . DEIN . ENDE. 

DE . DOD ■ IS . SCIINEL VNDE . BEHENDE . AMEN . 

ICK . BIN . DE . VPSTANDINGE . VNDE . DAT 
LEVENDT . WOLL . AN . Ml - LOVET . I)E . WEBT 
LEVEN . IOIIAX .11. 

(Knochenhauerstr. Nr. 23.) 
WOLL . GODT . YORTROWEN . KAN . 

DIE. fiUFT . EIN . VXVORDORVEX . MAN . 
WOLL - GO|)T . VORTRVWET . 

DER . HEFT . WOLL . GEBVWET . 

(Marktslr. Xr. 28.) 

. . . GODT DEM HEREN VORTRVWE KAN 
DE BLIFT EIN VNBEDORVEN MANN. 

(Rossmühle Nr. 7.) 

») Oald. Ar« «mal LIb. II, 19. 

*) Aelmlirii an Nr. 98 dar gr. ParkboMroMe 

12* 
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. . E . DAT . IS . DAT . LAM . GADES . WELCHES . | 
DER . WERLT . SVNDE . DUSCHT - 
GODT . DE . HERE . SI . VNS . GNE . . . 

ALSO HAT GOT DE WELT GELIERET DAS ER 
SEINEN EINIGEN . . . 

(Oslerslr. Nr. 47.) 

DE CXII PSALM . WOL . DEM . DE . DEN . 
HERN . FRVCHTET . DE . GROTE . LVST . HEFT . 
AN . SINEN . GEBODEN . DES . SAT . WARTH . 
WELDICH . SIN . VP . ERDEN . 

WOL . GOT . VERTRVWET . 

HEFT . VAST. VN D . WOL .GEBVWET . 

WOR . GOT . NICHT . GE1ET . 

DAR . HEL PET . NEIEN . ARBEIT .*) 

(Oslerslr. Nr. 38.) 
WOL GODT VORTRVWET 
DE IIEFDT WOL GEBVWET. 

GODT SI MIT VNS. 

(Am goldncn Winkel, Hinterhaus von 
Nr. 8 der Knochenhminrstr.) 

GOT IST MEIN SCEPPER CHRIST MEIN ERLÖSER . 
DE HILLIGE GEIST MIN TRÖSTER. 

{Knochenbauei-str. Nr. 20.) 
PSALM 73 . HERBE . DINE . LVST . AM . HEREN . 
DE WERT . Dl . GEY EN . WAT . DIN . HEUTE . 
WVNSCHET. 

(Dntnmstr. Nr. 2.) 

(FRVCHTE) GODT . SO . MACH . DI . GELINGEN . 
VND . TV . DI . VAN . ALLEN . BOSEN . DIN[G]EN . 
AMEN . 

(Schuhstr. Nr. 7.) 

I. IOH. I. DAT . BI.ODT . IHESV . CHRISTI . 
MAKET . VNS . REIN . VAN . ALLEN . SVNDEN . 

SALOMON . PROVER . 16 . BEVELE . DEM . i 
HEREN . DINE . WERCKE . SO . WERDEN . DINE . i 
ANSCI1LEGE . VORTGHAN . 

PSAL. WIE . SICH . EIN . VADER . VBER . SINE . 
KINDER . ERBARMET . SO . ERBARMET . SICH . 
DER . HERR . VBER . DIE . SO . LN . FVRCIITEN . 

ROM . AM . 4 . CAP . CHRIST VS . IS . VMB . j 
VNSER . SVNDE . WILLEN . DARHEN . GKGEVEN . I 
VND . VMB . VNSER . GERECIITICHEIT . WILLEN . 
VFGE WECKET . 

(Damms lr. Nr. 5.) 

DE CXXini PSALM. VNSE I1VLPE STEIT 
IM NAMEN DES HERRN DE HIMMEL VND ERDE 
GEMA K ET HEFFT. 

DE XX\ n SAL. DE HERRE IS MIN LICHT 
VNDE MIN HEIL, VOR YVEME SCHOLDE IK MI 
FRVCHTEN. DE HERRE IS MINES LEY ENDES ! 
KRAFFT, VOR YVEME SCHOLDE MI GR Y* WEN. 

WO DE HERRE DAT HVES NICHT BVWET, ■ 
SO ARBEIDEN VORC.F.VES DE DARAN BVWE.N. 
WO DK HERRE DE STADT NICHT VORWARE. 
SO WACHTEN DE WECIITER VMM ES VS. 

(OftiTstr. Nr. 99.) 

SIS . IMV« . t.IXGVIQVR . HV'MILIS . PRBBF.SSE . ÜEMOVE . 

OMMBVS . ET . MELI . SIT . N0CVI88E . UBOR . 
SEBTLVS . IS . PRftPftllS . II. IIS . »LIES! . RELIMJV . 

*) Fbji Inschrift war frUlitr »n «in«m lluw »on i 

an der 


PRYDFATERQVE . FIDES . CV1 . SIT . H ABE YD \ . (IDE . 
Ql AE SCI8 . . . 

TERM . HABEAS . POCIORA . CODVCI8 (sie) 

PRIEQYE . HONIM U TIBI . SIT. GRATIA . GR ATA . DEL 
AMO . DOMINI . !H .C.C.C.C.C.LUlll. 

{Markts Ir. Nr. 34 und 33.) 

FIDE . DEO . ET . TE . CREDK . DEO . ET . SPE - 
FALLE . TIMOR EM . 

(Daselbst an der dein St. Egidicnlhurm zu- 
gekehrten Seite des K Unterhauses.) 

PSAL.MO 37. 

ICH . BIN . GEWEST . EIN . IYNGES . KINDT . 

MEIN . HA ER . MIR . GRAW . GEWORDEN . SIND! . 
NOCH . HAII . ICH . ME . GF.SEHN . DAS . DER . 

SO . FROM . IST . IE . VERLASSEN . WER . 

DA ZW . HAB . ICH . NOCH . ME . GESEHN . 

DEN . SAMEN . SEIN . NACH . BROTE . GEHN . 

DA • ES . DER . WEMGR . IARZAL . WAR . 

| IM . DREI VND • ACHTZIGSTEN IAR . 

| DIES . NEW . GEBEYV . ZVR . SELBEN . FRIST . 

I NOTWENDIG» . AVFGERIC1ITET . IST . 

BEHVT . VNS - HERR . FVR . FEWERSNODT . 

Y'ND . NACHMALS . FVR . DEM . EWIGN . TODT . 

(Seilwindcrstr. Nr. 1 5.) 

ANNO DSl 1583. 

PSALMO 18. LAVDAN8 INVOCABO DOMI- 
NVM ET AB IMMICIS MEIS SAI.VVS ERO. 

PS. 37 VND 57. BEVEHELE DEM HERN DEINE 
WEGE VND HOFFE AVFF IHNE EHR YVIRTS 
WOL MACHEN; DAN SEINE GVETIIE IST SO 
WEIT DER HIMMEL IST Y*ND SEINE WARHEIT 
80 WEIT DIE WOLCKEN GEHEN. SEINE EHRE 
IST VBER ALLES. 

PSALMO 121. AVXILIVM MEVM A DOMINO 
QVI FECIT COEI.VM ET TERRA M. 

DISCITE JYSTITI.1H ET REGYYM VEYERABILB CHRISTI; 
FCRTE CRYCEM; VIYCIT 8 YB CRYCE YERA EIDES. 

1. 'JJetr. 1. flHc# ftlrifcb ifl tt»ie gra# onbe alle 
bcrligfeit l<x menfdjcn wie be# grafe# blumen, tai 
gra# nerbomt tmb bit blume feil ft abe, aber bt# 
berren wort bleibt in eroigfeit. 

'$falm 90 tmb 39. her lehre mich bcbenfen batf 
id> flerben mu#, ba# ein enbe mit mir nemen mu#, 
mein leben ein tjiel bat t>nb i<h bauen mit#. 

DAMM FER IY TERRI8 SORTIS PATIEYTER IYIQYA 
POST PATRIA FOELII D1YITE CIVI8 ERIS- 
PS. 25Y T ND31. HERR ZEIGE MICH DEINE 
WEGE Y*ND LEHRE MICH DEINE STEIGE. LEITE 
MICH IN DEINER WARHEIT VND LEHRE MICH. 
DAN DV BIST DER GOT! DER MIR IIILFFT. 
VM DEINES NAMENS WILLEN YVOLLESTV MICH 
LEITEN VND FVHREN. 

(Am zweigeschossigen Ausbau des Hauses 
Nr. 32 der Loinslrasso, in dessen In- 
schriften römische Majuskel und Fractur 
gleichzeitig Anwendung gefunden haben, 
und zwar oralere zu ßibclstellen sowohl 
in lateinischer, als auch io deutscher 
Sprache.) 
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DEO DANTE NIHIL VALET INTIMA 
DEO NON DANTE NIHIL VALET. 

(Ehemals an ciuetn Hanse au der 
Datnnutr. v. J 1583.) 

ANNO DOMINI l .5.8.5 SIR AC1I XXV. WENN 
DV IN DER IOGET NICHT SAMMELST WAT 
WVLTV IM OLDER VINDEN. 

(Köbeltageralr. Nr. 58 u. 57.) 

SIRACH.AM.25 . WEN . DV . IN . DINER . GOGET . 
NICH . SAMMELST . W AT . WVLTV . IM. OLDER ... 
FRVCH . IN . ALLE . DINEN . SAHEN . GODT . 

(Lrintlr. Nr. 8.) 
LAT . TROTZEN . I VMM ER . WER . DA . WIL . 
GOT . IST . ALLEIN . MEIN . ZEI(L) . 

(Knochenhauerslr. Nr. 30.) 

IOH ANNES . AM . 3 . CAPITEL . ALSO . HEPFT. 
C.OTT . DE . W ELT . GELEVET . DAT . HE . SINEN. 
F.NIGEN . SONE . GAFF . YP . DAT . ALLE . DE . AN . 
EN . GELOVEN . NICHT . VORLOREN . WERDEN , 
SVNDER . DAT . EWIGE . LEVENDT . HERBEN . 

DEN . GODT . WIL . ERNEUEN . 

KAN . NKMANDT . V ERHEBEN . 

( Leins tr. Nr. 15.) 

SPES MIHI SOLA DEVS SPES COETERA FALLIT 
ET ERRAT. 

ANNO DOMINI 1586. 

FLEBILE PRINCIPIVM SED FINIS LAETA [sic] , 
BONORV 

(Osterstr, Nr. 66.) ! 

IOANNES . AM . 14 . ICII . BIN . DE . WECH 
DE . WARHEIT . VNDE . DAS . I.EBENT . NEIMANDT . | 
KVMPT . ZVM . VATER . DEN . ALLEINE . DVRCH . i 
MICH. ANNO. 1590 . 

ROMEN . IST . DE . SVNDERS . SALICH . 

TO . MAKENDK . MANCH . WELKEREN . ICH .DE. 
FVRNOME8TE . BIN . — AVER . DARVMME . IS . 

MI . BARMIIART1CHEIT THOM. EXEMPEL . 

DEN SCHOLDEN . THOM . EWIGEN . LE- 

VENDE . — AVF.RST . GADE . DEM . EWIGEN . 
KONINGE . DEM . VNVERGE.NI.IKKN . A ND . ON- 
SICHTLIKEN . AND ALLEINE . WISEX . Sl . EHRE. 

A ND . PR1S . IN . EW'ICIIEIT . AMEN . 

(Kaiserstr. Flügel dos einst von l.eibniz 
belohnten Hause»; die Lücken der 
Inschrift, beim Einbau de» Flügels ent- 
standen. sind nach I. Timoih. I, 15 — 17 
xu ergänzen.) 

ANW 1 .5.9.2. 

FIDE DEO CAI8IE QVEM DEST17TERE SECTVD1E 
QVICQVID ET HVMAAt E8T IIS R.ITIOAE BOAI. 

QVEM PATER ET GEAETRI.Y QVEM DESER1 ERE PROPIAQYI 
OESERTVN PATITVR ISOA TAMEA ESSE DEVS. 
(Osterstr. Nr. 66, am Flügel im Hofe.] 

DAS . EWIGE . GA r DT . 

MACHT . RECHTEN . MATH . 

DA . BEI . ICH . BLEIBE . 

WAGE . GVDT . VNO . LEIB . 

GODT HILFF MIR 


PSALM XC HERR VNSER GODT SEI ANS 
FREVNDTLICH VND FVRDERE DAS WERCK 
VNSER HENDE. 

MORTALI SATIS 1E8VS SERVITUR MF.VS SOLI DEO 
CST, (Zwei Wappen.) GLORIA. 

V\SO 1594. 

(Knochenhauerslr. Nr. 7.) 

PSALM 34. FVRCHTET DEN HERN IHR 
I SEINE HEILIGEN . DAN DI IHNE FATtCHTEN 
I HABEN KEINEN MANGEL . DIE REICHEN MA SSEN 
I DARREN VNI) IIVNGKRN . ABER DIE DEN HERN 
SACHEN HABEN KEIN MANGEL AN IRGENT 
| EINEM GVDT. 

PSALM. 37. HOFFE AVF DEN HERN VND 
THV GATS . BLEIBE IM LANDE VND NAERE 
DICH REDLICH. 

ND VNVORZAGET ALLE DIE IHR 

DES HERN HARRET. 

AVGVSTINVS f ;] AD TE SVSPIRO CREATVRA 
TVA OP VS MAN WM TVARVM NE DESPICIAS[...] 

: ATLNERY'M MANVA'M TVARVM DVLCISSIMK 
j JESV PRECOR VT ASPICIAS ECCE IN MANIBVS 
l TA IS DOMINE DESCRIPS1STI ME LEGE ILLAM 
| SCRIPTVRAM KT 8ALVA ME. 

ITEM [:] QVI FATT TIBI CAR VS AD REDl- 
MENDVM NON SIT TIBI VILIS AD PERDENDVM 

DA 

[OVIS PVGJNET PRO NOBIS NISI TV DEVS 
NOSTER . ANNO DOMLM 1594. 

(Schuhstr. Nr. 15.) 

WO.GODTJSICIIT.SVLA'EST.DATJIAS.ATRICHTET. 
VNDB . SCHAFFET . ALLE . DINGE . DARINNE . 

SO . IS . MIT . A NS . NICHT . VTGERICHTET . 
VORLAREN . IS . STARCK . VNDE . SINNE . 

ALLE . MOIE . VNDE . SORGE . VORGEVES.GEIT. 
WO . GADES . HVLPE . NICHT . Bl . VNS - STEJT . 
ALL . ARBEIT . IS . VORLAREN . 

Darüber zwei Schilde, jeder mit einer Haus- 
marke uud auf dem einen ANNO DOMINI, auf 
dem andern 1597. 

(Osterstr. Nr. 73» Flügel am Hofe.) 

ANNO REPARATAE PER CIIRISTVMSALATIS 
1598 AEDES HAE IN VSVM RECTORIS SCHOLAE 
DENVO KXSTRVCTAE SVNT, QVO IPSO ANNO 
VLTRA 2500 H OM INES PESTF. OCCVBA'ERE. 

(Ehemals hinter der Marktkirchc an der 
Küsterei, nachherigen Rectors- Wohnung.) 1 ) 

ANNO SALVTIS II AM AN AE 1606. MSI 
DOMINVS AEDIFICAVERrr DOMVM IN VANVM 
LABORAVERVNT QVI AEDIFICANT KAM . . . 

(Osterstr. Nr. 58.) 

H A BE . GOT . VOR . AVGEN . VND TR VE . INE . 
IN . ALLEN . DINGEN . SO . KAN . ES . DIR . NICHT. 
MISGELINGEN . 

(Knochenhauerslr. Nr. 31.) 


>) Grapen'* Orig, et Anti*]. Uanov. »83. 
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[PS. XXV.J SEHE AN DAT MINER VIENDE j 
SO VELE IS VNDK HATEN Ml VTH WREVELE. 
BEWARB MINE SEELE VNDE REDDE ML LATH 
Ml N1CH TO SCHANDEN WERDEN. WENTE ICH 
VORTRVW VP DL SCHLICHT VND RECHT DAT 
BEHODE ML 

Rreuzstr. Giebelseite von Nr. 6 derBallhofstr.) 

BLEIBET HEI . VNS . HER . JESV . CHRIST . 
DEWILE . ES . AVENT - GEWORDEN . IST . 

DIN WORDT . DE . HOL DT . EWIGLICH . 

ICH - COT WI . GERN ICH .WISSEN. WOLT . 
WEM . ICH . AVF ERD . GETBVWEN . SOLT . 

ICH SE - MEC . VMME . /.V . ALLER . FRIST . I 
ICH WEIS . NICHT. WER . MEIN . FR VN DT . IST . 

(Ballbo&tr. Nr. 6.) 

TRACHTET AM ERSTEN NACH DEM i 
REICHE GODTES VNDE NACH SIN ER GEREC1I- | 
TIGKEIT. SO WIRD SOLCHES ALLES ZV FALLEN, 
WENN GODT WILL. 

iKnocheuhauerstr. Nr. 10.) 
SOLI . DEO . GLORIA . 

darunter ein Doppelwnppcn . architektonisch oin- 
gerahmt. mit der Unterschrift: 

BARTHOLD . VOLC.ERS . ELISABETH . IIERBKST . 
ANNO . DOMINI . 1.60.«. 

iMarhlslr. Nr. 49.) 

ES . TRETEN - FREVEL . ZEVGEN . A VF. DIE. 
ZEIHEN . MICH . DAS . ICH . NICHT . SCIIVLDICfl. 
HIN PSALM 35. 

(Knochenhau erfltr. Nr. 61.) 

DAS BL VT JESV CHRISTI MACHT VNS REIN j 
VON ALLEN SINDTEN. 

(Ostersir. Nr. 13.) 
HILF GODT AVS NO DT 
ABGVNST IST GROS 
WER ABER GODT YEBTRVWET 
IIADT WOL GEBVET 
ICH ZWEIFEL NICHT 
GODT WIRT HELFEN MICH. 1608. 

(Ostcrsir. Nr. 28.) 

WIR BAWEN ALIilER FESTE 
VXD SINT DOCH FREMBDE GESTE 
VND DA WIR EWIG SOLLEN SEIN 
DA BAWEN WIR GAR WENIG EIN. 

(Nouostr. Nr. II.) 

SVRACH AM XL BLEIBE . IN . GOTTES . 
WORT . VBE . DICH . DARINNEN . VND . BEHARRE . 

IN . DEINEN . BEKVF . VND . LAS . DICH . NICHT . 1 
IRREN . WEN - DIE . GOTLOSEN . NACH . GVT. 
TRACHTEN . 1608. 

Leinstr. Nr. 12.) 

DV . TREWER . GODT . HER . JESV . CHRIST . 
DER . DV . DER . RECHTE . B AWIIER . BIST . 
BEWAR . VNS . IA . FVR . FEWERS . NOD . 

VND NACHMALS . . . 

Marstaüstr. Nr. 29.) 

DER TOD . IST . DER . SV.NDEN . SOLT . ABER . 
DIE GABE GOTTES . IST. DAS. EWIGE. LEBEN . 

IN . CHRISTO . IIIESV . VNS ER M . IIERN . 

Ball ho fs Ir. Nr. 10.) 


FVR SILBER VN DT FVR ROTHES GOLDT 
DV KVNST VNDT TVGKNT LIEBEN SOLT. 
(Früher an einem-llause der Seilwindmtr.) 

RVTA VIRET FLORENTQVE ROSAE SED TEMPVS 
VTRVMQVB 

(BruchstOck, früher an der Kramerstr.l 

91cFc nicht hinter rt>ffe 
Föf ftin fere bofe lüfte 
(enteren ta* hefte t,v Fcn fachen 
Fa4 n>irt Fit 

PROVERB. CAP. 25. IIVNGERT DEIN FEIND 
SO SPEISE IHN MIT RHODT. DVRSTET IHN 
SO TRENKE IHN MIT WASSER DEN DV WIRST 
KOHLEN AVF SEIN HAVPT HE V PEN VND DER 
HER WIRT DIR VERGELTEN. 

PSALM 75. GOT IST RICHTER DER DIESEN 
MDRIGET VND JENEN ERHOBT. 

WER GOT VORJRAWET HAT WOL GE- 
BAWET IM HIMMEL VND AVF ERDEN. 

SIR ACH CAP. 12. ES KOMPT ALLES VON 
GOT. GELYCK VND INGELVCK. LEBEN VND 
TOD, ARM VT VND RICUTYM. 

PRO VERB. CAP. 15. EHE MAN ZV EHREN 
KOMPT, MVES MAN ZYVOR LEIDEN. 

{Ara massiven Aushau de* Hauses Nr. 23 
der Burgslrasse . wo über dem rund- 
heutigen llaiislhor zwei Wappen mit 
den Namen: l< »ACHIM SCHYLTZEX. 
MARGARETA SCHVTS sich linden und 
darunter die Jahrszahl 1620 steht.) 

»ENDEN GEMA CH ET WIK DIS 

IRDISCHE DABVM O HER LEHRE VNS HE- 
DENKEN . . . 

(An der von dem l)aehe des Aushaus halb 
verdeckten, daher altern Setzsch wolle 
des vorhergehend he zeichneten Hauses.) 
■Stadtwrappen.l 

ANNO 1612 . IST AN DER KLIP: VND FLOTH 
MÜHLEN, VND 1614. AN DER HEUTE HST : MUH 
LEN DIE HERDE VND GRUNDTWERCK GANTZ. 
VND AN DEN HEUSERN DASMEl RWERCK MER ER 
TH Kl LS AIS DEM GR UN DT NEWE GEI1AWT, DIE 
FVNUAMENT VIEL TIEFFER ALS VNTEN DIE 
FII.PHELE BEFUNDEN GELECIIT, DAR ALT ERST- 
LICH QUADERNSTUCKE, DIESELBEN MIT EINEM 
FESTE MKIRWERCK, UBER MELKET VNDT 
OBEN WIDER MIT BREIDEN STEINERN YBER 
LECIIT VND BE FESTET WURDEN, DIE FLOTH 
MUHLE VF NEWE ARTII MIT HANGENDEN 
GETZEUGE FVNDIRT . DIE GKVNDTBKl.WE 
ABER IN VORIGER SCHRÖDING WIEDER 
GELECIIT : ANNO 1615 , DER SCHNELLE 

GRABE VF GLEICHE ARTH, AUCH NEW 
AUS DEM GRINDE GEBAWET . GOT F.R 
HALTE DIE GEBEWTE LANGE. 

(Grosse Steinplatte mit Deckgesims am Mittel- 
gebUade der KlippmQhle). 

WOL GOTT . YORTRAWKT . DER . HAT . 
WOL . GEBAWET . Aö . 1622 . MENSE . AVG . ET . 
SEPT . IS . GOT . FVR . VNS . WOL . KAN . DENN . 
WIDER VNS - SEIN . ROM . 8 . CAP. 

'Ktibeliugerslr. Nr. 30 u. 3 1 .) 
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M.HANS QVEIMAN. MARIA WESTERHVSEN. 
M. IIINRICII STVNCKEL. ANNO . DOMINI . 1623. 
SOLI . DEO . GLORIA . 

[Köbeliugerstr. Nr. 32.) 

PS. 37. BEFEHLE DEM HEREN DEINE 
WEGE VND HOFE AVFE IN ER WIRT WOL 
MACHEN. PSALM 117. DER HER IST MIT MIR 
MIR ZV HELFEN VND ICH WILL MEINE LVST 
SEHEN AN MEINEN FEINDEN. ES IST GVT 
AVF DEN HERREN VERTRAWEN VND SICH 
NICHT VERLASSEN AVF MENSCHEN. MATTHIAS 
RAST. [VjRSVI A VON IDE [7] ANNO CHRISTI 1 638* 
(Am Flügel des Hauses Nr. 32 der Leinslr.; 

MIT GODT DVRCH VIELER FREVNDE GVNST 
VND IIVLK DER EDLEN MVSIC KVNST 
DIES HA VS VON NEW IST YFGEBAAVT 
GANTZ WOL DER BAWT WER GOD VERTRAWT. 

ikrauierslr. Nr. 17.) 

2<i nidt»t rin 'Stanfrufffr t-en Ux ‘Bein bringt vielt : 
?eutc umb ©ul. 

(Knorhenhaucrslr. Nr. 32.) 

AAER SICH AVFF GOTO WORT VERLEST 
DER HAT HIE VND DORT GEBAAVKT FEST. 

AB GVNST DER FEIND ICH GAR NICHTS ACHT 
SONDERN (»OTTS SEGN WOLL BETRACHT. 
ANNO Ui 47. 

(Osterslr. Nr. 109.} 

LA . PARATVR . 

OV AM .VOLET.HVMANVS.CONSTTmSSE. LABOR. 

(Krenzstr. Nr. 10 im Hofe.) 

Daselbst (Iber dem Eingang des Hinterhauses 
neben dieser Inschrift ein Wappen mit drei Heringen 
im Schilde, der J»hr»zahl 1649 zu dessen Seilen 
und der Unterschrift : 

DES . A . D . IIOEKEN WAPEN . 

GOD DER HF.RRE WELS HVLF VND RAUT 
WEN MENSCHEN HVLF EIN ENDE HAT 
MENSCHEN GVNST IST GANS vmsvnst 
AN GOTO SEGEN IST ALLES GELEGEN. 

Kramers tr. Nr. 16.) 

HER CHRIST BE WAR DE STADT VND HA VS 
SONST ISIS MIT YNS GANTZ VND GAR AVS. 

(Osterstr. Nr. 27.) 

DER . HERR . DVRCH . DER . ENGELS . SCH AR . 
DEINEN . EIN . VN D . AVSGANCt I . STEDES . BE WA R . 

(Rdsehof Nr. 27.) 

RBWAR DIS . HA VS VND . GANZE . STADT . 

O . FROHER . GODT . IN ALLER . GNADT . 

i Rusehuf Nr. 26.) 

HERE GODT BIS DV MEIN ZWERSICHT 
St ) MIN M VNT K EIN WORT AI ER SPU |f II IT. ANNO 1 0. 1 . 

(Osterstr. Nr. 50.) 

ALL . MEIN . ANFANCK . VNDT . ENDE . 
BEFIHEL . ICH . GOT . IN. DEINE . IIENDE . 

(Burgstr. Nr. 38.) 


SCHEN . . . GEHT . 

WENS . MITTEN . VNTERM f STEHT. 

DAS f IST . SCHWER . DAS . GLVCK . IST . GVHT . 
TRVRSAI. .DIE ... . BRINGEN . [TIIVT] . 

|I)ES VJATERS . SEGEN . BAVWET . DEN . 
KINDERN . IIEYSER . ABER . DER . MATTER 
FLVCH REISSET SIE NIEDER. ANNO 1635. 

DER . HERR . DVRCH . DER . ENGEL . SCIIAR . 
MEINE . EIN . VND . AVSGANG . BEWAHR . 

(Kbhelingerstr. Nr. 27. Hinterhau».; 

EWIGE FR KV l)E ODER PEIN. 

WIRD YNSER ALLER LONVNG SEIN. 

WER GOT VERTRAVT 

HAT WOI. GERAVT 

IM HIMMEL VNT AVF ERDEN. 

2 Wappen 1053. 

(Daselbst Hinterhaus.) 

CHRISTAS IST MEIN LEBEN 
STERBEN IST MEIN GEWIN 
DEN WIL ICH MICH ERGEBEN 
WEIL ICH IM LEBEN BIN. 

GOTT MIT A NS . . . 

ALL MEIN THA'N ANFANG MITTEL VND END 
REFEL ICH O HER IN DEINE IIENDE. 

Bück erst r. Nr. 24. : 

GESCHENCK MACHET DE SEHENDEN BLND. 
DENK DEM HERRN DENEN GOTT. SO AYIRD 
EU DEN BROD UND WASSER SEEGENEN'). 
ANNO . 1687. 

(Knochenhaucrstr. Nr 65.) 

1687 IIAT DER HOFE MEISTER HAGEN 

I NT SEINE LIEBE HAI SFRAl AVE MARGARETA 
AATETGKEFF. HAREN DIS ZUM GF.DECIITMS 
BAU WEN LASSEN. 

WER GOT[T VEKjTRAUAVET 
HAT WO(L GEjBAUWBT. 

(Goseriede Nr. 9.) 

LOBE DEN HERRN MEINE SEELE 

(Osterstr. Nr. 12.) 

VND VERGIS NICHT WAS ER DIR GATS 

GETHAN HAT. PSA. 103. 

(Diitmuslr. Nr. II, am Nebenhause.) 

PSALM 37. DIE GERECHTEN ERERBEN DAS 
LAND UND BLEIBEN EWIGLICH DARINNEN. 

(Langest rasse Nr. 32.) 

SOLI DEO GLORIA. 

ANNO 1720. 

(Osterstr. Nr. 42. auf einen) Schlusssteine 
der Einfahrt; ebenso bei dem Hause 
Nr. 72 daselbst v. J. 1709.) 

Am Hause Nr. 53 der Marktstrasse sieht man 
im massiven Erdgeschoss zwei AAappcn. zur Linken 
das der Patririer-Familie A'olßer, zur Rechteu das- 
jenige der v. Limburg, heide mit der Unterschrift: 
and bttt 1529. 

An dem renovirten und veränderten Hause 
Nr. 1 1 am Markt hetindeu sich die Wappen der 
frühen» Erbauer, und zwar zur Linken des Beschauers 
dasjenige von TOnnies l.imhurg d. mit der Unter- 
schrift: ANNO . m gegenüber ein AVappeu. 

’j DUn* dein Herrn deinem fiolt, w « ln! er dein Bmd and 
Wimm »eRTieo. 
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noriit zwei Leoparden übereinander erscheinen j 
und welches als Helm zier einen au (gerichteten Löwen ! 
hat, mit der Unterschrift: 1558 1AE*). 

Ausserdem ist hier das an der frühem Giebel- 
fronte vorhanden gewesene braunschweig - lüne- , 
burgsche Wappen — wie solches auch am Rathhause . 
vorkommt — wieder angebracht. In Ti'innies Liro- 
borus, hernach I). Ilünlings Hause am Markte war 
Herzog Julius, als er mn Freitag nach Margaretha 
den |6. Jul. 1585. zur Huldigung nach Hannover 
kam. zur Herberge und verweilte dort bis zu seiner 
am Montag dcu 19. Jul. erfolgteu Ahreise nach , 
Neustadt a. R. 1 ) 

Zwei Wapppnschilde, von welchen das znr 
Linken des Beschauers einen Ilahu und die Unter- 
schrift: TUntiO Pomtni., das zur Rechten eine Haus- 
marke senkrerhtstehendo Wolfsangel mit einem 


1 ( 1 . 

feitu bunte mit in ten garten &u nehmen. 

IV. 

tie naebtigaflen metcr $u fangen 
noch ju «führen. 

V. 

tfid) ber bände bet) ter großen FONTAINE 
nur al« bann tu bebienen, meint «nicht 
für «tanbe« Personen ober oornebmen 
frernbe nicht n&tbig faßen. 

VI. 

ber angetfteüeten tpacfcc eo mit bem jeidjen Ä 
an ber bru#t nerfebett nicht ju trogen. 

Von den sog. Kreuzst einen (s. Gehrdou) 
befanden sich mehrere auch in der Umgebung der 
Stadt. So standen bei dem Döhrcnerthuriu >ier. 


Andreaskreuz Überlegt) und die Unterschrift : 
enthüll, zeigen sich ln der massigen Giebelscite des 
Hauses Nr. 29 der Köbelingerstrasse. 

In Nr. 33 der Osterstrasse 'Amlsgerichtsgehäudej 
linde! sich ein, späterhin in der Durchfahrt an- 
gebrachtes Doppelwappen mit der Lieberschrift : 
ANNO 1686 und den Bezeichnungen : 

JOBST FRIDERICI1 ELEONORA ELISABETH 
VON REDEN. VON EffTORFF. 

Zwei, nicht au Häusern befindliche Inschriften, 
welche ein Streiflicht auf die sog. gute alte Zeit 
werfen, mögen hier noch Platz finden. Die eine, 
an der Mauer des frühem Judenkirchhofs angebracht, 
lautet : 

DER JUDEN GRAB STADT 
UND SCHUTZSTEIN. 

MIT VERWAHRUNG WER IN 
KÜNFTY DIE SELBE FIOMREN 
ODER MIT ABFÜHRUNG DES SAN 
DES TURBIREN WTRDT DAS DER 
SELBE OHN EINZIG ANSEHEN 
SERMO CEtMO HERTZOGEN 
JOHANN FR1EDERICH DEN GNÄDIG 
STEN LANDESFIRSTEN IN SCHARF 
FER STRAFFE VERFALLEN SEIN 
SOL. UI I R K UN DU CH LANGEN I IAG EN 
D. It. SKPTEMB: Aö 1617. AD MANDA 
TUM SKRMI PROPRIUM MELCHIOR 
ALBREGHT RE1CIIARD. 

die andere, neben dem Ilauplthorc des kgl, Gartens 
zu Horrenhausen, besagt Folgendes: 

3cfccrmann Ut erlaubt iid> tm funigl. 
garten eine peränberung ju machen 
gemeinen Unten roirb jebodfi bei leibe« 

«träfe Perboten: 

I. 

feine itatüen unb anberc fTep«tebenb< 

«acben ju beftbafcigen. 

II. 

nicht nach ben #4m>äneti $u werfen 
ober «olche auf ihren brüte > trieben ju 
beunruhigen. 

*) Verfl. den oben 8.7h bn»chrlnbenen Qr*l>«telu <1** Curd t 
ldeu»r»n und der Anna Llmborch , auf welchen* leUtgodacblo» 
W*pp*n aU d*»)eul<r<. «kr Mutter der Anas Llmboreh angogoben 
«öd *<drke kl» m S. S. H«ru» C ca Tochter* bezeichnet Ut 

») Kiinlrl Biblloth. MS. XXIII. CM«. 


in der oben) Rundung mit einem Kreuz versehene 
, Sloine in einer Reihe*). — Der sog. Brüningstein, 
der Tradition nach zum Andenken au den, mit 
tödtliehem Ausgang verbundenen Streit zwischen 
Brüning v. Allen und dem Herrn v. Haus errichtet, 
stand zwischen der Ihuiebrückc vor Liuden und 
den vordersten llüusem von Hannover. Derselbe 
wurde 1 696 hei dem Neubau der genannten Brücke 
weggeuommen und nicht weil von dieser in Linden 
wieder aufgestellt. Der Denkstein bildete ein 
niedriges Kreuz mit abgerundeten Armen 5 ), dessen 
j Fuss mit einer nach zwei Seiten gerichteten Aus- 
! breitunc auf einen Sockel ruhte. Jetzt Ut solcher 
; verschwunden. Von diesem blutigen Zusammen- 
treffen, bisher in d. J. 1340 versetzt, wissen mehrere 
1 Schriftsteller die genauesten Details anzugeheu 4 ). 
: Aus einer erst vor einigen Jahreu aufgefundenen 
I Urkunde ist zwar zu schliessen, dass Hermann und 
Brant v. Haus den Tod Brünings v. Alten ver- 
schuldet haben und dass dies in einem Streite 
geschehen, bei welchem auch Evert v. Jeinsen sein 
I Lehen verlor: dagegeu ist das genannte Jahr 
uuzutreirend angegeben, indem oLigo Urkunde, ein 
Sühnevertrag*) zwischen der Vormundschaft Cttrdl’s 

*) Abgebltdot bol Rndckor, a. k. 0. 

*) D«*f Inlrbnn. — Diene» Kteln» goirLUht unter der Betrieb 
nuu« >iin»nj«i rrnct In den Luhnrcglitorn der Stadt Hannover 
v. J. 1 bei den Antffkbcn ftir Aufortlgnng eine* Btdlnwcp« 
nach Linden mehrfach Erurähnnng. 

*) Uaring in »einer Bcscbr. d. Saal« im A. Laucnateln II. SS- 
Anm. a.. dabei bemerkend, er Wabe »eise Nachricht au» einem 
nlien gedruckten Bache — GUrget, Valerl. Geach. d. TMMH< 
III. IM f. Hopp«, Ge«cb. d. St. Hannover, 92 f. fledr-ker, 
a. a. O. nennt auch bei dor er*!«» Erwähnung de» BrCnlng*- 
Monumenu d. J 1940. 

5 ) I>ie»«r Nahuevertrag, auf Papier geschrieben and unter 
; den Urkunden de» Kloitor» Banlnghauaen aufgefundan , Ut ver 
, miithllcb da» von dom KlosterprotMto anfgoorute and hernach 
dort verwahrte Concopt l)to Urkunde hat am Kcbluaie einen 
durrhttrSchenoa Zncati , weih alb dieselbe nicht etwa al» eine 
1 gleichzeitige Abachrlft anvnachcn Ut. Da diese blaher nnge- 
1 drncktc l.'rkande in vieler Illnricfcl b«achten»wertb ererb eint, »o 
wird »»lebe narb elnor, von dem Hra. StaaUarchivar Dr. Qrote- 
fend geprüften Abirhrift nachilelumd mitgelheilt : „Aldo» y* 

gbcdeghrdlnget twyCrben Corde« van Allen vormundon vnd» 
vrundrn vude den van dem Hu«, dal Herenan vnde Brant van 
dem Hu» Seligen Bruoynge van Alten betören frbullet In dulter 
WJT*| dal f« fcbulli'l vntra’rbten rüde vtgbouon vor hundert guldon 
Uh? dufTem n«g«rt to körnenden tunt* mygholl» dagbo vnde 
denue tho dem nogoften navolgnmloa funto mycbnlU ilaghe twe 
hundert gntdon vnde donne vor» tho dom nogoften Tunt* micbell« 
dagbo Inn hundert guldon vnde denn« vor* aber tho dom nog<- 
ften tho körnenden mm« myehell* dagbo twe hundert gülden. 
aUo dat dufent gude mlwycbtlgo rtnfcho gülden bynncn dnlten 
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v. Allen (de» angeblich bei der Nachricht von dem 
Tode Brünings v. Alten vorzeitig gebornen Sohns) 
und. Werner» so wie Braut v. Haus, am Sonulagc 


vorgvfcrcnenfn thokotneailen venlebalven yare aa gr ft« daffei 
brav*« yo alio vntrychtel wenlea, alio vonfeferaoen ya, vnde 
da beUUngc fehelt fe d4n Cord«« **a Alt«» «der Wcraerc «der 
Honnygc ru Reden «ft« Olr*»*B tun Lin<kfber|rbe tho vor- 
munde trliip Cord« ra» Altan «der w« denn« Corde* van Allan 
vormnnden Hat, In der ftat tho llonnoer« «der tho Wsuftorp« 
»der tho dam Orauonalnaahafen In dürfen drygfrn ftede euer, 
wor on d&t beciaamcft yi , TB«bohlndart vnda vtshewtiren vor 
alle« warne. Dar tho fehniet fe da bant tho grab« bryngen, dar 
fatifhc brfiayk begraben y», vnde fchutlot holden laten huadnrt 
/elrai/Ten; der fchnlt fe holden laten Tiftyeh vp der nygea flat 
vor Honovar« In fante Gallen rappellen rüde fchult one copen 
bar« vii .3 o dre fehap dar laten (ho d regen, vnde fchnlt de andorn 
veftyeh holden laten in der Hat tho Honovere tho dem Uroderen ; 
dar fchult To ok en« (opon her» vnde dre /rapp tho dem altar« 
teyn laten. Ko fchult fe handelt ryddere vnde knechte bchbea, 
de tho otferea gan, der eia yiwelvk en« wafkerfenin (Incrhant 
botibo, dar ein punt waiTo* tho fy, Wer« ok, dnl dir dertyrh 
«der vertyrb edor de*ghelyk an en breiten, wo dX* ane arghalyft 
fehegbe, (o feholden der andern Co velo amterworb« tho offeran 
gan tayt nygen ktrfon, rüde rebelt ein (hluorea fluche np da . 
bare treghen, vnd« dar bartychte, by yo «In locht van iwen punt 
■ralfc«. Ok fchnld fe kopen ftt doke hononerfch laken«, de men 
doreh gut gebe, mde /enden twe man tho Aken, lwo tho dem 
btlgben blöde, vnde two tho /nnl« bnlpe. Ok fchnlt fe vtgeuen 
re gülden In dem erden verndel yaree, alle fo dar erd vmmi 
ghemant werden, tho wlfte. darmen cne cappellen mede bawe, 
vnd« *<u de cappellen gbehnwet vnde van den du/ent gnlden 
bewedemet ya, /o /chal C6rt van Alten vnde /Ine erren na om 
lenen tho ewygUen tvdon, v«dn ilar /rhalmen /aligen Everde* 
van Jeynfen tele in myffen vnde ln allen guden werken «ned« 
denkon, wol dal dar nooh neyn ferne vor ghegheaen «der ghe- 
doghedyngel eo y«, mde de falucn vorbenomun vaa dem haa 
fchnlt vrylllk den In oren bcfcgelden brauen Werner« van Alton, 
Henninge vau Roden eder Otravene van Landeebergh« tho dem 
allemynfUiB vnrteynnacht vor fhnto jobannli daghn tho myden 
fotutuer neghoft tho körnende eder noch er, «fl fe dn/fe vor- 
geferetian degBodynghe alio volgen wySIcn eder nycht , vnde 
wyll fe don degfaedyngen alio volgen, fo fchnlt Ce de dnfent 
gülden myt ereil vruuden vorveligen myt «dm vnde myt loden, 
also datmn de« wol vorwaret Cy. Andere artlkole mde dlnck, 
de fchnlt fe vorveligen myt t/onwea loden , alio dal me de* ok 
wol vorwire» fy, vnd« dat et ok yo fche, W»re ok, dal Cort 
von Alten dar Inno »yebt lydan «d«r holden wold«, wen h« tbo 
Viren qweme, dat feholdrmc den van dam Hui acht« dagho vor 
tho wetend« don; wen de achte dagbe vorlopea w«r«n, fo 
fcholdema ob or dufont gnlden weder geuen , vnd« wer«, dat 
dat d«n nycht en fchegho, fo fcholdo dar vor Inrydaa tho lloao 
aero vnde dar nycht weder vt, on en weren dnaenl gnlden 
bel*lt, vnd« wo* on den mer dat andere felghoredo koftot hedde, 
dat fcholdomo fetten by enen orer vrnnt mdo by onen Corde« 
Trunt, wea de dar rmme /«den. Wer« ok, dat /« den nycht ein 
eil worden, fo /«hold« fe dar enen overman tho nemen; wet d« 
dann« fede, de« et on den hoftel hedde, dat /choldetne on den 
weder vorrellgan myt trawen lüften, fn dat ct on weder werde. 
Vnde wy Hemt*n vnd« Rranl van dem Hm vnrbenompt bekennet, 
dat wy hebhet gelouat vnd« lou«t in gud«n truwvu vnd« ver- 
buchtet Tn* ln odofUt In duffem breu« dom vorh«nompt«B Cord« 
ran Alten Vormunden vnde vrundan, duffo vorgofcr«unn dagbe- 
dlngh« alio tho Torvolgend« alio vorgefereuen yi; vnde hebbet 
de* tho Uokanuiyffe daffen breit gheveflcnt myt vnfen lagbe- 
feghvl«»- Vortmor wy her Affwyn van Baldere, hern Borgardc* 
Tone, Ortgyi Bcre vndeLodewygk van dem Um bekennet apen 
baro In dnffom fnltiea breae, wer«t dat de van dem Uo> dat | 
borat alio van *lck ferenen, dal fe den doghedyngen alio volgen j 
woldon, alio vorgefereuea yi, fo febnlt f« de degbediagen vol 
enden, alfe hir vnrgefrreuea fl*yl, dat loue wy In guden trowrn 
myt feriaender bant Cord« van Altan , ftn«u Vormunden »nde 
rrnaden , vude bebbet de* tho bakantnlffo duffen hrelf ok gbe- 
vefXent myt vnfen lngh«fegh«l na godm hört vertoynhunden yare, 
dar na in dom fovoBteynden jar« dm foadago« na fant* Wal- 
burgi* dagh* a 

Kl mb ihnllchcn Sllhnovnrtrag gt«bt LUntirl ln i«ln«r Geich, 
d. Dtoec. n. Kt. Hildeihelm, 11. S7S f., wo derselbe, anf Treuer, 
Goaehl.-Iliit. der v. Münchhausen, Anhang 63 fmiend, cnkhlt: 
„Ko mmtte I. J. 14u:> llartbert t. Mandclilo, welcher auch Utichof 
Johann (111. v. Hlldcsbelm) befehdet iu haben scheint, geloben, 
fünf Jahre lang Ruhe in hallen, 400 Gulden in rahlcn und den 
erschlagenen v. Münchhausen in Loorum durch hundert Mannen 
<u Orabe iu bringen 11 et«., «nirh den Worten der Urkunde bei 
Treuer: „Ok »rbullen toeuem Zelangered« Hunden Mannder dodeu 
Hende lo grave bringen to Lorken vnd evn Jowalck Mann fchal vyf 
wsrtf to oper gaen. Und men fchal fanden teyn Menu« toAkan 
vad vyf 8M>yii*n Cratw retten twifebas Locken vad doHeborcb*. 


nach SI. Walpnrgis d. J. 1417 ausgestellt ist, mit- 
hin der Tod Brüning» V. Allen, da dessen Sobu 
Curdt damals noch minderjährig war, nicht schon 
1340 erfolgt sein kann. 

Vor dem ehemaligen Steinlhorc erhob sich ein 
Denkmal mit nach oben sich verjüngendem Fuss, 

I welcher einen Slein, im Umrisse wie ein Vierpass 
i gestaltet und auf der Flüche mit einem gleicharmigen 
. Kreuze versehen, trug 1 ). Dieses Gedäcliluisskrouz 
wurde (uach Redeker) mit den Mordthatm des 1653 
hingerichteten Hanebuth in Verbindung gebracht, 
war aber anscheinend viel älter. — ln der Nähe 
des Welfeuplatzes liegt eine als Steg benutzte 
rechteckige Steinplatte; mit einem Kreuz auf ihrer 
Unterseite; sie soll von der List dorthin gebracht sein. 

Schliesslich möge des sog. Rades am Eingänge 
in die Eilenriede, auf dem Wege vom Neuenhause 
nach der List, gedacht werden. Es ist dies ein, in 
einer kreisförmigen Rasenfläche angelegter Irrweg. 
Derselbe gleicht sehr den im Mittelalter auf den 
Kirchenfussböden angebrachten Labyrinthen oder 
Bittgängen: er soll jedoch — wie alte handschriftliche 
Chroniken des städtischen Archivs berichten 1 } — 
i. J. 1490» als der auf Ucberrumpelung der Stadt 
gerichtete Anschlag des Herzogs Heinrich d. Ä- 
misslungen war und er sieben Wochen lang sein 
Lager in der Nähe der oben bezeichnelcu Stelle 
aufgescblagen hatte, von seinen Kriegern zu ihrem 
Zeitvertreibe angelegt sein. 

Harenberg, unter der Bezeichnung »hören - 
borg« in einer Urkunde v. J. 1220 erscheinend 1 ), 
hat eine alle, malerisch gestaltete Kapelle in Fach- 
werk mit Glockensluhl auf dem westlichen Ende 
des Dachs. Die Thör (durch die Form der Kopf- 
bänder) spitzbogig, die Westseite unten vor langer 
Zeit massiv erneuert, Chor gegen Osten mit drei- 
seitigem Schluss. Die allen Fenster nicht mehr 
erhalten. 

Altar mit den Krouzcn der Weihe auf den 
Ecken seiner Deckplatte. Kleiner Flügelallar, 3 Fs. 
lang, 2 Vs Fs. hoch, jetzt an der Seitenwand hängend. 
Im Miltelschrein : Maria auf dem Halbmonde in der 
Glorie, zu ihrer Rechten ein Apostel, zu ihrer 
Linken eine weibliche Heilige. Im Fitigel zur Linken 
des Beschauers die hl. Anna (?), andererseits 
St. Jacobus major. Diese Figuren geschnitzt und 
bemalt, von schlanken Verhältnissen, gut gearbeitet. 
Die Ausseoseilen mit den gemalten Figuren des 
hl. Antonius des Einsiedlers und des hl. Petrus. 

Harkenbleck, im Lehnregister des Bisthums 
Minden 1304 — 1320 »llerkenbledc« genannt 4 ), 
enthält eine rechteckige, in Bruchsteinen aufgefilhrte 
Kapelle, mit vorlretenden, von Consolen unter- 
stützten Balkenköpfen und einem bei der letzten 
Restauralion 1668 erneuerten Dachreiter. Der 
unten dachförmig ausgear beitete Thürslurz mit der 
Jahrszahl: ttl®. crrC*. ptt*. versehen. 


l) Abgehlldet b«l Redeker, a. n. O. 

*> Archiv d. bist. V«r. f. Nledertachicn, iSift, 8. SS.Y 
('ilonbfr. Ifrkdb. VI. Nr. 6. 

«) Urkdb. d, 8t. llaaaaver, Nr. 80. 
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An einem Kirchenstuhlo zwei Wappen mit 
folgender Bezeichnung: 

Jobst Frlederlch ton Rehden und Eleonore 
Elisabeth ton Estorff. 

Letzteres Wappen auch an der in Rncocoformen 
gearbeiteten Altarwand. 

Kanzel au der Sildseite stehend, mit gewun- 
denen Seitlichen und Engelsküpfen verziert, in ihren 
Füllungen die vier EvaugcUrton enthaltend. 

Hastenbeck. Hermann v. Hastenbeck und 
sciu Sohn Arnold kommen in einer Urkunde v. J. 
122$ vor Die adeliche Familie dieses Namens 
erlosch im Mannesslamme 1543 mit Hartung, welcher 
des Johann v. Reden Schwester zur Krau hatte '). 
Das jetzige Herrenhaus auf dem Gute des Herrn 
v. Reden zu Hastenbeck ist ganz neu mit grossem 
Aufwande in mittelalterlichem Style erbaut, dessen 
Bauplan 1 ) aber noch nicht vollständig zur Aus- 
führung gekommen. 

Die dortige Kirche, bis gegen Ende des 
17. Jnhrh. als Kapelle zu Afferde gehörig, soll vom 
frühem Besitzer des Guts, v. Wohersnow, fundirl 
und begonnen, von den nachhcrigen Inhabern des- 
selben. den v. Reden, von AlTerde abgelöst und 
vollendet sein. Sie ist aus Bruchsteinen mit Quadern 
zu Sockel, Einfassungen und Gesimsen, SS Fs. 
(25,70 Mir.) lang, 4s Fs. (14,02 Mir.) breit, als 
dreischiffige gewölbte Hallenkirche, mit Thurm ain 
Westende und östlicher, fast halbrunder Apsis ain 
Mittelschiff" ausgcfUhrl. Dabei haben sowohl Formen 
florenlinischcr Reuaissauce, als auch solche golhischen 
Styl» Anwendung gefunden, letztere jedoch nur bei 
den Wölbungen und einem kleinen Spiubogenfensler 
an der Ostseile 1 ). Die übrigen langgestreckten 
Fenster zeigen zwei Seiten- nebst einem Mittd- 
pfeitcr uud im obern Halbkreisfelde zwei von diesen 
Pfeilern ausgehende kleine Halbkreisbögen, so wie 
oberhalb derselben eine kreisförmige, bis zum 
eigentlichen Fenslerbogen reichende Lichtöffnung. 
Das Mittelschiff* ist etwas mehr als doppelt so breit 
wie die Seitenschiffe und von diesen durch je drei 
rechteckige Pfeiler mit abgefaseten Kanten, welchen 
schwach vorlretende Wantipfeiler entsprechen, ge- 
schieden. Die von breiten spitzbogigen Gurten 
eingefassten Kreuzgewölbe haben vortretende Rippen. 
Der Thurm enthält den Haupteingang in Formen 
der Renaissance, darüber die Wappen der v. Reden 
und v. Münchhausen, so wie die Jahrszahl 1730. 
Ungeachtet der hier vorkotnmcndeu verschiedenen 
Stylformen macht die in tüchtiger Weise und mit 
bedeutenden Mitteln ausgeführte Kirche im Ganzen 
doch einen wohllliuendca Eindruck. 

Am Allaraufsatze die Wappen der v. Reden 
und v. Heimburg, an der Orgel diejenigen der 
v. Reden und v. Bennigsen. 


*) V, Spilekar, 4. Graf. v. EritmieiB, 74. Ami. c. 

*) Von den Arcfclloktea Hm, Wolf und Holten h*rrUtbr<*n<J, 
dnreh I.esxteren autgeflUirl, 

J ) Vom «pfiten Vorkommen ftiih. Formen und »war In norfc 
mehr orgnniectitr Welte, wln hl»r, findet tiek »In B«lspt»l im 
ävtllchca Tfci-Il» der Klrcke n tlnjrn. 


An der Nord wand des Chors grosses, reich 
ausgeslaltcles Epitaphium im Geschmack der Rrnais- 
j sance, aus Marmor und Alabaster, ln der untern. 
* aus Posiainenten. Säulen, Pilastern und Gesimsen 
1 aufgohauleu Abtbcihmg in der Mitto eine grosse 
I Figur mit Allongeperückc, im Harnisch zu Pferde 
: sitzend und einen Feldherrnstab haltend, darunter 
| eine geräumige, von vielen kleinen (jetzt meistens 
abgcfallencii' adclichcn Wappen umgebene Tafel mit 
1 nachstehender Inschrift: 

DER HOCHWOLGEBORNE HERR 
CHRISTIAN FR1DERIC1I VON RHEDEN«) 

IST GKBOIIREN AM 25. MART. AN. 1653 
ALS KAISKRI.. MAI. KII MEISTER IN II UNGARN 
4 IAHK WIDER DEN ERBFEIND 
HERNACII CHI RE. I)l RCHL. ZU BR. UND I.ÜNEB. 
OBRISTWACHTMEISTER AM RHEIN UND IN 

INIDERLAN 

DEN WIDER DEN FRANZOSEN 
i DER BELAGER- UND EROBERUNG NEUHEU- 
SEL, PEST. GRAN, MOH ATZ, GIUECJIS. 
WEISSENBURG. UND DER KÖNIGE. 

HAUPTSTADT OFEN 
AUCH BEIDER CHI RKÜRSTL. RESI- 
DEM7.EN MAINIZ UNI» BONN 
RÜHMLICH BEIGE WOHNET. 

ENDLICH IN DEM BLUTIGEN TREFFEN 
ZU LAHNDEN AM 2*». JUL. AN. 1093 
SEIN LEBEN BESCHLOSSEN 
SEINES ALTERS 34 IAIIR 4 MONAT 
DESSEN SEELEN GOTT GNÄDIG 
SEI. 

In den Seitenfeldern zwischen den Säulen 
uud Pilastern Figuren, als von Genien bekränzte 
Krieger etc., au dcu Postamenten Köpfe im Lorbeer— 
kranz und neben den Säulen als äussere Begrenzung 
Kriegs -Embleme und Fahnen. 

In der oberu Ahlheihiug, wo Kriegsgestalten 
statt der Säulen die Gesimse tragen, in der Mitte 
die stehende Figur des Verstorbenen mit dem 
Coiiimaudostabe, den Helm zur Seite, über dem 
Haupte dessen verschlungener Nauicuszug und 
oberhalb des letztem zwei Wappen. Das Ganze 
1 pyTamidalisch angeorduel; der Grund der Felder 
> grau, Schäfte der Säulen und Pilaster rdthlicli grau, 
Gesimse grau, Basen, Kapitäle, Ornamente, Früchte. 
Muscheln und die Hauptfiguren weis**). 

Erbbegräbnis* der v. Reden unter der Kirche. 
In dieser Kirche wird jährlich auf den Jakobslag 
die Erinnerung an die Schlacht von Hastenbeck, 
wo die Franzosen 1757 die Hannoveraner und 
deren Verbündete schlugen, gefeiert, wohl aus dem 
Grunde, weil das Dorf dabei der Zerstörung entging. 


Haverbeck, in einer Urkunde des Grafen 
Gerhard I. von Schauenburg v. J. 12S9 genannt*), 
hat eine von Bruchsteinen erbaute Kapelle mit 
dreiseitigem Chorschluss. Thür gegen Norden ein— 
I fach gothisch mit Abfasung an den Kauten. Ein 
I gekuppeltes Fenster an der Südseite, ira Stnrz. 


«) ChrJMlan Friedrich wir xw«lU»r »oh« di*a Wilhrlia *. Roden. 
| Mohn de« llcnnlnir, dH Käufer« rfitu Hau« H*»l»nherk J*.V> 
s ) l>u Kpttnphliun «oll tn Hfltlifenxtodi «»in. 

I *) r. Aapern, s. <»o«th. <L Graf v. Hchau*i»hurir- Ufk- ISS. 
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welcher zu zwei Spitzbügon ausgearbeitet, oberhalb 
dieser mil folgender Inschrift versehen; 

Smw bni JTJ* tm° rfb. 

Altar von Stein alt. da dessen Deckplatte die 
Kreuze der Weihe zeigt. Darauf gut gemaltes 
Triptychon, darstellend im Mittelhilde : die Kreuzigung, 
auf dem nördlichen Flügel, oben: die Geisselung, 
unten: die Kreuztragung, auf dem südlichen Flügel, 
oben: die Abnahme vom Kreuz, unten: die Auf- 
erstehung und auf den Aussenseiten: die Verkün- 
digung; letztere Darstellung schon sehr beschädigt. 

An einem Kirchenstuhle zwei Wappen, be- 
zeichnet: ADOLFF CHRISTOFF V. MEGERSHEIMB 
und LE VERB CA TH AR LN A VON CAMPEN. 

Heemsen. Dieses Kirchspiel soll ehemals 
nach Hoya gehört und unter dem Archidiakon in 
Lohe gestanden haben >]. Heemsen, 1250 urkundlich 
erwähut *). hatte zu dieser Zeit eine, dem hl. Michael , 
geweihte Kirche, welche in ihren Ilaupttheilen j 
bis vor wenigen Jahren auf- [ 
recht stand. Der neben- 
stehende Holzschnitt, nach 
einer vor dem Abbruch 
der Kirche aufgenommenen 
Skizze 9 ) augefrrtigt, zeigt 
dieses kleine, aber um des- 
willen so bemerkenswerte 
Gotteshaus, weil dasselbe 
als T)pus der Landkirchen 
kiesiger Gegend im 13. 
Jabrh. angesehen werden 
kann, besonders aber, weil 
solches zu den hier seltnen 
rumänischen Kirchen im 
Ziegelbau gehört. Das 
Schiff, aussen gemessen, 
44 Fs. (12,85 Mir.) lang. 33 Fs. (9.63 Mtr.) breit, 
stand am Wes lende durch einen Doppeleingang mit 
dem 22 »/* F*- (6.57 Mtr.) langen, 27 Fs. (7,88 Mtr.) 
breiten Thurme, gegen Osten durch einen halb- 
kreisförmigen Triumphbogen mit dem rechteckigen, 
20 Fs. (5,84 Mir.) hmgen und 2’4 1 * * /s Fa. (7,15 Mtr.) 
hrcilen Chore in Verbindung. Schiff und Chor wArcn 
mil einfachen Kreuzgewölben überspannt; die Pfeiler 
unter der Mittelgurte im Schiff uod die Eckvorlagen 
der Gewölbe hatten einfache, aus Platte und Schräge 
bestehende Kämpfer. Fenster und ThUrcn, so weil 
sie erhallen, waren klein und rundbogig geschlossen. 
Am Chor lag das in Fachwerk später angebaute 
soc. Braulhaus. Der Thurm hatte ursprünglich eiue 
gewölbte Durchuangshalle, das Mauerwerk desselben. | 
bis zum Dachborde 48 Fs (14,02 Mir.) hoch, war vom ! 
obersten Geschoss an et w ns cingezogen und trug geeen 
Osten und Westen gerichtete Giebel, zwischen welcheu 
ein Satteldach sich befand. Die überwölbten Schall- 
öffnungen halten innerhalb ihres Halbkreises einen 


1) Haimor. Abi. 1762. fltdrk 80. 

*)Cal<mbff. Urkdb. III. Nr. 13*. — Wakr*rbi.lBlleh Ut IImbipd 

<Ui, Iq «ln«r w«it iltern UritotulP «mtliBt« .lUbbanl*. ürnpen', 
Anllq. nt Orl*. Ilnnor. p. 111. 

») Vom Architekt«» Hm. To*tiUraaim. 


| Einsatz von Quader, welcher van eiuer, in der 
. Mitte der Schalluffuung sichenden Säule und von 
zwei an den Seiten hervorragenden Kämpfern 
getragen wurde, von dereu Deckplatte ab aber 
in Form zweier KleehlalLbögen ausgearbeitet und 
weiter hinauf in der Mitte von einer runden Ocffnung 
durchbrochen war. 

Der Altar aus Holz hatte eineu Aufsatz in 
Form eines Triptychons mil folgenden Darstellungen 
in Malerei, an der Predella: das hl. Abendmahl; 
auf der Haupltafel darüber: die Kreuzigung und 
noch höher hinauf zwei Felder, worauf: ]. Petri 
2, 24, so wie Joh. 1, 29, und als Krönung in der 
Mitte ein Crucifi* ; auf dem nördlichen Flügel, innen: 
Isaaks Opferung, aussen: Sl. Michaels Sieg; auf 
dem südlichen Flügel, innen: die eherne Schlange, 
aussen: Mariae Verkündigung. 

Die Kanzel stand an der Südseite am Chor. 

Heinsen , am linken Weserufer, zählt zu 
den ältesten Dörfern im Amte Polle und wird unter 
der Bezeichnung »lleinhuson« und »Heginhuson« 
schon in der ersten Hälfte des 1 1 . Jabrh. auf- 
geführL ln Amtsacten aus dem Anfänge des 
17. Jahrh. hiess es noch Heinhanss 4 ). 

Leber das Alter der vorhandenen, dem hl. 
Liborius geweihten Kirche lässt sich nur so v iel 
i sagen, dass ihre flberweissten Bmchsleinwände, 
| obgleich mit rechteckigen Fenstern versehen, der 
neuern Zeit nicht nngchören. Auffallend erscheint 
! die Anordnung je eiuer grossen Halhkreisniscbe an 
der Innenseite gegen Norden und Süden. Es sieht 
aus, als hätte die Kirche Kreuzarme erhallen sollen, 
was indess aus dem Grunde kaum wahrscheinlich, 
weil hierzu, wenigstens an einer Sehe, das schmale 
Erdreich bis zur Weser wegen Abschüssigkeit wenig 
geeignet ist. Der in der Breite etwas ciogezogene 
rechtwinklige Chor soll dem Schiffe spiller, jedoch 
schon vor Einführung der Reformation angebaut sein. 

Altar von Bruchsteinen mit grosser Deckplatte. 

Innen neben der südlichen Thür ein cylinder- 
föriniger Stein, 18 Zoll im Durchmesser und etwa 
eben so hoch, oben halbkugelformig ausgehöhlt; 
vielleicht der Rest eines Weihwassersleins. 

Helstorf, schon um 1160 genannt, gehörte 
zum mindenschcn Archidiakonate Mandelsloh. Ein 
»Didericus.tollelslorpe kerkhere«. erscheint urkund- 
lich 1438*). Die jetzige Kirche aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts. 

Silberner Kelch von 1635. 

Silberner Krug mit der Inschrift: 

Gott zu Ehren und zur Bedienung des 
Altar» der Kirchen zu Helstorf had dieses 
Gedechlniss verehret der Königliche Schwe- 
dische Oberster zu Kos Her Ernst von Stol- 
zenberg. Anno Christi 1664 den 6- Augusti. 


*j Hin nur. Maf, IMS, 8. 111. Ltmtzel, Or«rh d. Üloec. 
n. 81 . HUdPvbcltD, 8. 3Z7 halt „Heloabiura* auch (Ur ltolmi«» 
Im Amt* Poll«. 

ft ) ZaiUcbr. d. bUt. V«r. f. W«d*r*4cb*<'n . 1857. 8. 14* 
I «ad 910. 

13 ' 
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Silberne Oblaten!) Uchse mit der Aufschrift: 

Exiguutn hoc monumentutu in fervaloris 
[falvatoris?] honorem debitae inque gratilu- 
diois memoriam ecclofiae patriae ad f. coenae 
■An offert. F. v. S. 16S2. 

Drei Glucken; die kleinste, vorn mit dem Bilde 
des Gekreuzigten und gegenüber mit der Figur 
des hl. Petrus nebst der Bezeichnung: 

SCnna Domini m ♦ tue . irrjri*. 

die dem Alter nach folgende Glocke 1650 durch 
Ludolph Siegfried zu Hannover angefertigt und die 
dritte durch Thomas Ridcweg 1722 umgegossen. 


Hemeringen* 1 , dessen Ki rche schon 115t 
vorkommt*}, einst zum Archidiakonat Ohsen gehörend. 
Die vorhandene massive Kirche, mit Thurm im 
Westen, einschiffig; der Chor, an jeder Seite des 
Schilfs um 5 Fuss vortretend, polygonal geschlossen. 
Das Gotteshaus, den Kirchcnrcchnungen zufolge, 
1666 ausgebessert und nach der Inschrift Uber dem 
Haupteidgange 1725 renovjrt. Von altern Architcklur- 
fonueu keine Spur. 

Unter den Gemälden ein an der Orgel hän- 
gendes Brustbild des Heilands mit der Unterschrift: 
Jesus Nazarenus, rex Judaeorutn. 

Dieses Bildt Christi ist gestalt, wie es Lenlulus hat 
abgeinahlel und geschickel gen Boro dem Senat 
— — — — — dessen Länge ist diese Linie 

(7>/s Zoll langer Strich.) 9 

zehn Mal*). 

Eine der drei vorhandenen Glocken 1657 durch 
Ludolf Siegfried! in Hannover gegossen. 


Hemmendorf komrol schon 854—877 vor, 
wird 997 als Zubehör des Königshofs Brüggen 
erwähnt und mit diesem au Essen übertragen *). 
Hemmendorf war nach Oldendorf eingepfarrt, dessen 
Archidiakon Eilhard 1 166 erscheint, erhielt in dem- 
selben Jahre durch Verwendung des Abts Konrad 
von Corvey, des Vogt l'narch und der Einwohner- 
schaft von Hemmendorf bei dem Bischof Hermann 
von Hildeslieiin eint», dem hl. Veil geweihte Kapelle*), 
später, und zwar 1 542, eine Kirche. Diese, durch 
den Umsturz der hohen Tburmspitzc beschädigt, 
wurde 1705 renovirt und 1854 im Innern reslaurirt. 
Ihre Grundform hat die Eigentümlichkeit, dass der 


>) Iller i«ll «In Jimffcrnalifl irtiwt-M-o. diese* «hör nach 
einem Brande nach dem beawrLUarivn Stift» . Vorwerk« Eceatorf 
verlegt und gefen Ende des 16 Jolirh. **i-r<il*jitirt ur.d ein- 
eoxoifcn Min. Urkundliches Ut Worüber nlrlil aufm Huden ge- 
wesen. 

*) v. gpilrk«-, Ge*rh. d. Graf. r. Wfilp*. H, 3. 

') Ein »ulchi-s Bild von 107» mit Ähnlich lautender Unter- 
schrift bewahrt «II« Kirrh« In Obernjesa. Vielleicht haben diese 
narslellnnsen V«rwanili»> hnft mit einem in Münden vorhanden 
gewesenen Bilde, von welchem Eutiner berichtet : „Ueno* Erich 
der Altem, der I4HO InJernMilom gewesen, hat eine wahrhaftige 
Abbildung und Körnt der GrüM* und JJtng» «inn-r» Herrn Jc»u 
Christi, auf «ln Tnrh ganz artig aud xiorlirh gemalt, neben 
andern Stflckeu mehr, so man der Zelt vor heilig geetchtet, mit- 
gtibracht, wie dann von mir and vielen dieses lllldnlss xu Miln 
den in der Schloss Capelle ist go sahen worden-*. Neues valvrl. 
Archiv, iB»t. I. ISS. 

♦) LUnlxcl, Goseh. d. Dinar u. Nt. Hildoshelm, I. 8C. 

*■) LBatsel, die Alt. Blooe. Ulldeshelm, 14Su. 173 f. In der 
Crkund« des Bwchofs Hermann (Orig. Guelf. III. 49€) ist der 
Ort ,llv3JUicutor|>- geschrieben. 


polygonale Chorschluss aus vier Seiten besteht, 
mithin einer der Winkel in der Läugenacbse liegt. 
Der untere Theil des an der Westseite stehenden 
Thurms erscheint alt, indem die dort befindliche 
Halle mit ciuetn gothischcn, scharfgräligen Gewölbe 
Überspannt ist, welches von vier Eckpfeilern aus- 
gelit, deren Kämpfer aus Platte und Schräge darunter 
• bestehen. Eiue halb verwitterte Inschrift über der 
\ Tliurmthür lautet : 

QVtE PRIV8 l\GE\TEH TIRRIS MIMTATA MIM',! 

ATQTE MOLAE SIRIUS TEMORVM PLATIBVS ACTAE 

AKTE FVIT LOAU.I IWC CYSPIDE PORTIOR E.18TAT. 

RENOYATA AKIfO CHRISTI 1588. 

B. B. A. W. 

Deckplatte des steinernen Altars, wie die vor- 
hin gedachten Kämpfer profilirt. 

Taufstein, jetzt in der Thurmhalle stcheud. das 
Becken achteckig, mit kleinen Consoleu darunter. 
I der Ständer rund, nicht sehr alt. 

| f An der Südseite des Schiffs im Innern ein 

halb verdeckter Grabstein, von desseu Inschrift 
nur Folgendes zu lesen: 

RNÜ9 JUSTUS VILTERUS 
P. AI. AD LEGENTEM 
VITAE MEAE PUIAIURDIUM 
SOHDES. LABOR. PLANCTUS, DOLOR: 

| Auf einem Grabsteine au der Nordseite v. J. 
1673 erscheint HfiNNINGIUS AIEVER PASTOR, 
im Chorrock, den Kelch in der Rechten, un- 
bedocklen Hauptes, mit Schnurr- und Kuebelbart. 

Zwei Wappen über einer äussern Kirchstuhl- 
thür, bezeichnet: 

B. W. V. AL») uud A. E. V. V. E.*j 
Drei Glocken aus neuerer Zeit. An der einen 
steht unter andern: 

En ogo campana uunquam praenuucio vana. 
Iguein vel bellum, festurn, vcl funus houestum. 
Anno Domini 1603. AI. Joachim Schräder F. 


Im Flecken Hemmendorf steht ein mittel- 
alterlicher, 5 Fs. hoher Denkstein, eine starke Platte 
ohne Inschrift, aus einer Kreisfläche mit einem nach 
unten sich erbreitoruden Fusse bestehend, ln der 
Kreisfläche ist durch Austiefung von vier Feldern 
: ein Kreuz gebildet und dicht unter demselben (wo 
i der Kreis in den Fuss übergeht} sind in gleicher 
Weise neben einander zwei kleine Kreuze angebracht. 

An der Chaussee von liier nach Laueiistein. 
an der Stelle, wo die Chaussee von Salzhemmendorf 
eininündet, erhebt sich eine zweite, auf Tafel VII 
dargestellte Denkplatte von 4*/i Fs. Höhe, 2*/g Fs. 
Breite. Die Vorderseite zeigt auf einem Streifen 
rings am Rande und auf eiuem unten dazwischen 
gespaunteu halbruuden Streifen eine sehr verwitterte 
und verstümmelte Inschrift, von welcher nur uoch 
zu lesen ist: 

jß.ccrrri. ....omfuD tyoorrus f. 

Dieser Name steht in dem gedachten halbrunden 
Streifen und letzterer dient einem, mit seinen Armen 
! bis zu der obern und der seitlichen Iuschrifl sich 

*) Im Starz d«r TbarmthGr »tobt j«doch I6SS. 

T ) v. Mflncbhamrn. 

*} lm 8tliÜdo «ln «tobend«» Krnux. 
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erstreckenden Kreuz als Basis. Dadurch, dass aus ] 
den Kreuzarmcn und den gegenüber befindlichen 
lnschriflstrcifen sog. Nasen hervorwachsen, haben 
die ausgcliefteu Felder oberhalb des Querbalkens 
die Form gotb. VierbWlter und unterhalb desselben 
eine damit corrcspondircndo Gestalt erhallen. Auf 
der Rückseite der Platte siebt man ein, durch 
Austiefung von vier bogenförmig begrenzten Feldern 
gebildetes Kreuz in einer Kreisfliichc. 

Entfernter von Uemmendorf und nabe bei 
Lauenstein findet sich eine dritte Denkplatte recht- 
eckiger Form, nur mit einem lateinischen Kreuz in 
vertieften Linien bezeichnet. 

Bei Heroroendorf wurde an der Stelle, wo der 
sog. Wahrbaum (eine uralte Linde) steht, ein 
Gogericht des Gudingogaus abgehoben *). 

Hemmendorf, ehemals dicht vor Wunstorf 
gelegen, jetzt wüst, hatte eine, der hl. Gertrud ge- 
weihte Kirche. »Johannes Rector EccleQe in Hera- 
mendorpu erscheint 1276 als Zeuge 1 ). 

Hemmingen, bei Hannover, als »Heromie« 
im Lehnregislcr des Bisthums Minden (1304 — 1320) 
vorkommend *), enthüll eine rechteckige, etwa der 
Mitte des 16. Jahrh. entstammende Kapelle, mit 
Utufassuugeu aus Bruchsteinen, Fachwerkgiebeln und 
Glockenstuhl am Westende des Dachfirsts. Der 
Eingang an der Südseite ist einfach spilzbogig, die 
Fenster siud jetzt rechteckig; die vortretenden 
Balkeuköpfe werden von profilirten Consolen unter- 
stützt. 

Hiddestorf, früher zum Archidiakonal Pat- 
tensen gehörend, anscheinend das vor 1046 erwähnte 
»Iliddikeflorpe« 4 ). Ein »heoricus de hiddeftorpe« 
findet sich unter den Zeugen einer i. J. 1252 aus- 
gestellten l'rkunde*). Hiddestorf, i. J. 1310 als 
»Grölen Hiddekeslorpe« vorkomrannd*), soll nach der 
ältesten historischen Notiz als Pfarrdorf erst 1343 
erscheinen. Die vorhandene, im romanischen Stylo 
erbaute Kirche zeigt aber entschieden ein weit 
höheres Alter und gehört, obgleich nur klein, zu 
den bemerkenswertheren Landkirchen des FürsLon- 
Üiums Calenberg. 

Den ältesten Tbeil bildet der Chor mit seiner 
halbrunden Apsis, beides im Aeussern aus Quader 
erbaut, die Apsis oben von Platte und Schräge 
umsäumt. Ein Kreuzgewölbe ohne vortretende 
Rippen, mit halbkreisförmigen Schildbögen, überdeckt 
den innern Chorraum. Den aus Platte und Schräge 
bestehenden Kämpfern der beiden östlichen Eck- 
vorsprüngc, auf welchen das Gewölbe ruht, schliesst 
sich das in gleicher Weise prolilirte Gesimse der 
Chornische an. Einer vou den Eckvorsprüngen an 
der .Nordseite ist in Höhe der Kämpfer nach unten 
hin consolcnarlig abgeschrägt und endigt als Knopf. 


•) Ovtke, die Lands Brauimchweiff u. Hannover, <S3 
1) CalrnU*. Urkdb. IX. Kr. Sl a. SS. Ana. S. 

*i Urkdb. d. Sl. Haaanvor, Nr. 8«. 

*) ZeUerbr. d, hlat. V«r. f. KUdsnacbscn, IMU, 8. 19 n. 48. 
r ) Calenbf . Urkdb. VII. Nr. SH. 

*) Urkdb. d. Sl, Hann«»v»r. Nr. 86- 


Aus dem Chor führt ein sog. Triumphbogen in 
das, den erstem an Breite übertrefTeude Schiff. 
Dieses hat innen in der Mitte seiuer Laugseiten je 
eiuen rechteckigen Wandpfeiler fllr die Quergurte 
und in sämmtlichen Ecken Vorsprünge fllr die 
beiden , das Schiff Überdeckeuden spilzbogigcn, 
sebarfgrüligen Kreuzgewölbe. Die rundbogige Thür 
an der Südseite ist ganz einfach: die Fenster sind 
modernisirt bis auf eins an der Nordseite in roma- 
nischer Form mit tiefer Laibung. 

Das Gemäuer des Schiffs (4 Fs. stark), wie 
dasjenige des im Westen vortrelenden , mit dem 
Chore etwa gleich breiten Thurms (6 Fs. stark) 
besteht aus Bruchsteinen mit Eckquadern. Die 
Thunnthür an der Nordseite halbkreisförmig ohne 
alle Gliederung, zu einer Halle mit Kreuzgewölbe 
führend, letztere mit dem Schiffe durch einen halb- 
rund überwölkten Durchgang verbunden. Oberhalb 
des Firsts vom Kircheodach beginnen die jetzt im 
untern Theilc zugemauerten, auch sonst nicht überall 
erhaltenen Schallöffnungen, welche ursprünglich mit 
je zwei romanischen Theilungssäulen und drei Rund- 
bögen versehen waren. Die Basen dieser Säulchen 
gleichen zum Theil einem umgcstUrzten Würfel-» 
kapitäl; die Kapitale derselben in Würfelform siud 
einfach verziert uud tragen, zur Aufnahme des 
starken Thurrogemiiuers, jo einen nach innen und 
aussen weit ausladenden Sattel von Quader. Ober- 
halb der Schallöffnungen strigen im Osten uud 
Westen abgetreppte Giebel auf, das mit eiuem sog. 
Dachreiter versehene Satteldach einschliessend. 

Sechseckiger Taufsteiu v. J. 1651 mit dem 
Schriftworte : Darum gehet hin etc., jetzt im Cantor- 
garten als Wasserstein benutzt. 

Hohenbostel, einst zum Archidiakonal 
Apeler gehörend. Für das hohe Aller der dortigen 
kirchlichen Stiftung spricht der Umstand, dass in 
einer Urkunde v. J. 1229 ein »facerdof de Ilom- 
borfloldc« mit aufgeftlhrt wird. Das Kloster Corvey 
verkaufte 1305 dem Kloster Barsingbausen das 
Amt (officium} io »Honborflolden« und das Palroual 
über die Kirche daselbst. Damals war »iohannes 
plcbanus iu honborflolden«. Eine Schuldverschrei- 
bung des letztgedachten Klosters v. J. 1337 ist 
unter anderm dem »domino Tbidcriro plebano iu 
honborfloldc« ausgestellt ’). 

Die Kirche daselbst gehört verschiedenen 
Zeiten an. Sie bewahrt geringe Reste eines roma- 
nischen Raues, bat einen gotb. überwölbten Chor 
und ein neueres Schiff, während der untere Theil 
des Thurms wieder auf eine frühe Bauzeit hinweist. 

Der io fünf Seiten eines Achtecks geschlossene, 
von sorgfältig bearbeiteten Bruchsteinen mit Eck- 
quadern aufgoRIhrte uud mit Strebepfeilern ver- 
sehene Chor wird durch kleine gekuppelte Fenster 
erhellt, deren Spitzbögen jedoch nicht aus Wölb- 
steinen bestehen, sondern in einem, je zwei Licht- 
öffnungen überdeckenden Sturz hergestellt sind. 
Das Gewölbe des polygonalen Abschlusses enthält 


7) Urkdb. 1. Nr. 16. 67. 88. 188. 
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auf seinem Schlusssteine ein Agnu* Dei. Der sog. 
Triumphbogen hat noch dio romanische llalbkreis- 
forro. Seine Laibung besteht indes» aus zwei ver- 
schiedenen Theilen. Die östliche Hälfte ist die 
ursprüngliche, wie ihr romanischer, zum Theil mit 
Laubwerk verzierter Kämpfer anzeigt, die westliche 
mit gotb. proGlirlem Kämpfer ist später hinzugefQgt. 
Zu den eben gedachten romanischen Bestand theilen 
kommen am Aeusscrn des Chors an der Südseite 
zwei kleine Säulen mit Eckblatl an der Basis und 
zierlichem WürfelkapiUll, welche einer jetzt ver- 
mauerten, ein neueres Epitaphium einfassenden 
Thür mit einem aus Quadern gewölbten Stichbogen 
angehüren. Auch findet sich an der Nord- und 
Südseite in der Nähe des Schiffs je ein, auf einen 
ättern Bau hindeutender Mauerabsatz. Bei Auf- 
führung der Chorwände sind darin folgende Alter- 
thümer eingesetzt: 

ein am untern Ende verjüngt »»gehender 
Grabstein mit Kreuz unter einem Klcchlallbngen 
(Tafel VII), 

ein rechteckiger Grabstein mit Kreuz, dieses 
auf eiucra Halbkreishocen stehend, 

ein durchbrochen gearbeiteter Vierpass, ober- 
halb des letztgedachteu Grabsteins angebracht, 
ein Stein mit einer runden, flach gehaltenen 
Vertiefung, worin ein Vierblatt, 

ein quadratischer, an drei seiner Ecken mit 
einem klcincu Dreiviertolkreise versehener Stein, 
worin eine flache kreisförmige Vertiefung, einem 
Wcihwasserbeckeu vergleichbar (Tafel IV) und 

ein, deu vorgenannten Gegenständen zwar nicht 
gleichzeitiges, den Chor aber an Alter übertreffeudes 
Epitaphium, folgende Uebcrschrifl: 

5Ciio btti .Iß rrcc 
toiii . otriit + bttrjer 
bubbc.i biffilia paffe* 

enthaltend und darunter in einer rechteckigen Aus- 
tiefung den Gekreuzigten zwischen Maria uud 
Johannes (letztere beiden kleiuer gehalten), unter- 
halb dieser Gruppe aber eine knieeude und betende 
roänulichc Figur in eng anliegender Kleidung dar- 
stellend, welche Uber ihrem Haupte ein Schriflkand 
mit dem Ausrufe: 

mifertrt tnti fili martr. 

und neben sich eine grosse geöffnete Scbeere hat. 
Leber die Ausführung des Chors giebt eine Inschrift 
an seinem nordöstlichen Strebepfeiler folgende Aus- 
kunft: 

SCmio bni .Iß 0 
errr® Ijrii . per 
malm Itibolpfjü. 

Die Erklärung des vorletzten, als niaßtttnim wohl 
nicht zu lesenden Worts hat bisher nicht gelingen 
wollen. 

Als Zeitpunkt der Renovation des Schiffs ist 
über dem nördlichen Eingänge desselben das Jahr 
1656 angegeben. Dasselbe hat jetzt eine flache 
Decke; seine erhallen gebliebenen golh. Strebe- 
pfeiler und ein in der nordwestlichen Ecke sich 
zeigender innerer Pfeilervnrsprung bestätigen jedoch 
die nach ällern Nachrichten sorbanden gewesene 
l'eberwölhung des Schiffs. 


Im Thurme, wo unten eine mit zwei Kreuz- 
gewölben und spitzbogiger Mittelgurte überspannte 
j Halle, deuten zwei rundbogig überwölbte Durch- 
gänge zum Schiffe auf ein hohe» Aller seines 
untern Theils und die daselbst vielfach vorkom- 
menden Absprünge am Mauerwerk auf eine Beschä- 
digung durch Brand hin. Der Übrige Theil des 
Thurms, welcher ein Satteldach gehabt haben soll, 
I erscheint neuer. 

Bemerkens werth ist ein alter Armenstock aus 
Stein mit säulenförmigem, in gewundener Arbeit 
verziertem Untersatz. 

Eine der Glocken durch M. MJDOI.PH SIEG- 
FRIED LN HANNOVER gegossen. 


Am Nordabhangc des Deisters zwischen Hohen- 
bostel und Fcggendorf befinden sich ausgedehnte 
Um Wallungen. 30 bis 40 Fs. (8,76 bis 11.68 Mir.) 

| an der Aussenseito hoch, auf der Höhe des Gebirges 
| einen Raum einsekliessend, welcher mdess viel zu 
l bedeutend für den Umfang einer Burg erscheint. 

| An diese, vermuthlich einer sehr frühen Zeit ent- 
stammenden Befestigung schliesst sich eine doppelte 
i Reihe eben so hoher Wälle 1 ). 

Hohnsen (bei Coppenbrügge). Die Kirche, 
j 1807 — 1800 neu gebaut, bewahrt eine mittelalter- 
liche Glocke mit den Darstellungen de« Gekreuzigten. 

I so wie des hl. Petrus (an der Nordseite), und eines 
Bischofs (au der Südseite), auch folgender Inschrift 
! in goth. Minuskel: 

t o . rrr . ttVorir . bent . cum . parr •ut°.cwc # .!.ljr. 
mtotrr . bibrreft . me . fecit . (C . 

Holtensen (bei Hameln), einst zum Archi- 
diakonate Ohsen gehörend. Die Kirche daselbst 
soll vom Stille Fischbeck, welchem das Patronat 
darüber zustcht, erbaut und dotirt sein. Einzelne 
Theile derselben weisen auf hohes Alter hin. Schiff 
und Chor, letzterer auf 14 Fa. Länge spater an- 
gebaut, bilden ein Oblongum, etwa 40 Fs. lang 
und halb so breit, mit Umfassungen von Bruch- 
steinen und flacher Decke. An der Nordseite ganz 
schmale I.icbtüffnungen, wio sie wohl in Schetineu 
gefunden werden. An der Südseite eine in Qua- 
dern gewölbte RuudbogenlhUr mit bearhtenswerthem. 
früher bemaltem Tympanon (Tafel IV), auf welchem 
in flachem Relief ein von Ranken und Laubwerk 
umgeboues Thier in Gestalt eines Wolfs mit offenem 
Rachen erscheint, zu dessen Füssen ein bärtiges 
Mensrhenhaupt liegt. Das Tympanon ist mit 
Inschriften in gothischer Majuskel umzogen, von 
welchem dio im Halbkreis herumgeführte , nach 
Joh. 10. 9: 

t «<>e svm hosTivm öigit ons . pen me 

31 HVIS MTBOieRI’I' SKüVKBITVß . 
lautet und die auf dem waagrechten Streifen unter- 
halb des Tympanons die Bitte enthält: 

ei?« pße neEis vineo mRßiss tvis. 

*) ZelUcbr. d. bis! Vor. f. Kiodomcbacn, IMS. 8. S9*. 
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Oberhalb des Tympanons raut ein sehr alterlhQmlich 
aussehender Kopf aus dem Mauerwerke hervor. 

Zwischen dem SchifT und ('.hör ein halbkreis- 
förmiger Triumphbogen romanischen Styl» und 
zwischen ersterem und dem rechteckigen Thurme 
ein halbrund überwölbter Durchgang. Der Thurm j 
am Weslende aus Bruchsteinen mit Eckqundern ] 
erbaut, etwa 40 Fs. (11.08 Mtr.l im Mauerwerke 1 
hoch, hat, ausser einer modernen Thür, in »er- , 
schiedenen flöhen zwei kloine rechteckige, durch ; 
eine romanische Säule golbeille, je aus einem ein- j 
zigen Quader gearbeitete Lichtüffnungen. Von seinen ■ 
Schallöffnungen ist nur die, jetzt durch das Kirchen- ; 
dach verdeckto in ursprünglicher Form erhallen. 
Sie besieht aus zwei gekuppelten Rundbogen- j 
Öffnungen mit romanischer Theihingssäule. 


Silber-vcrgoldcler Kelch nebst Palcue. Ara 
obera Rande des Kelchs die Worte: 

Aus diesem Kelche wird Christi Blut genossen, 
das da für uns am Kreuze ist »ergossen. 

Auf der Innern Seite der Patene: 

Hiervon wird Christi wahrer Leib empfangen, 
der für uns ist am Kreuzesstanun gehangen. 


Diese hl. GefiUse hat, wio fernere Inschriften daran 
besagen, »die Frau Abbetissiu v. d. Kuhla zu Fiscli- 
heck der Kirche zu Holtensen zum Besten ver- 
größern lassen, 1735.« 

Hin ausser Gebrauch gesetzter Taufstein von 
achteckiger, nach unten abgerundeter Form, im 
Thurme liegend. 


Holtensen, vulgo Pottholleuseo, früher zum 
Archidiakonate Pattensen gehörend, in eiuer Urkunde 
v. J. 1317 »Spolhollhufcn«, später (132!)] »Spollen- 
hoUbufen«, auch »Ilolthufen« genannt. Graf 70 ) 1.1011 
von Spiegelherg verkaufte i. J. 1331 dem Kloster 
Wennigsen das Obereigouthum des Dorfs Holtensen 
mit dem Patrouatrcchte über die Parochialkirche 
und die Vogtei daselbst 1 ). 

Ein Th eil der vorhandenen Kirche mag noch 
dieser Zeit angehörcu. wenigstens ist dies mit dem 
im Westen sich erhebenden, mit ihr gleich breiten 
rechteckigen Thurme der Fall, welcher mit dem 
Schiffe durch einen grossen Spitzbogen in Ver- 
bindung steht und oben an drei Seiten je eine 
romanische gekuppelte Schallüffnung mit Theiluugs- 
säule (also noch ältere Bestandteile) enthält. 

Schiff und Chor, zusammen eiu Rechteck 
bildend, aussen mit Strebepfeilern versehen, werden 
von drei gothischen Kreuzgewölben mit vortreteuden 
Rippen und schweren, rechteckig profilirten Quer- 
gurten überdeckt. Letztere ruhen auf (jetzt nach 
unten schräg ahgearbeitelen) Wandpfeilern mit 
Kämpfern, aus Platte, Viertelst«!», Plättchen und 
Hohlkehle bestehend. An der Südseite, wo eine 
schlichte gothische Thür, ragen an einer Stelle 
oberhalb der Strebepfeiler vier, und an der Nord- 
seite zwei Consoleu ans dem Gemäuer hervor; zu 
welchem Zwecke sie gedient haben, ist nicht 
ersichtlich. Am Ostgiebel unten zwei Fialen, oben 


’) CmLenlif . Uifcdb. VII. Xr. 111. IIS. 1*1 114. 


ein steinernes Kreuz. Au der N’ordseite eine ge- 
wölbte Sarristei und ein massiver Vorbau, sog. 
Leichenhaus, au dessen Ostwand innen etwa 6 1 /* Fs. 
vom Boden sechs Consoleu — jetzt ohne weitern 
Zweck — in einer Reihe befindlich. Die Aussou- 
thür dieses Vorbaus spiLzbogig, die in das Schiff 
führende riiudbogig. 

Silberner Kelch mit dem Wappen der v. Knigge. 
Silberne Oblatenbüchse mit der Inschrift: 

Hcuni Johann vou Knigge. 

Alles Crucifix vou Messing in Form des 
Bernwardkreuzes. jetzt auf der Sacristeithffr be- 
festigt. 

Zwei Rauchfässer ohne Werth. 

Holtensen hei Eidamen, i. J. 1 248 urktind- 
lieh verkommend *), indem damals Abt. Prior und 
Convent zu Corvey, dem Kloster Wültiughauscn ihr 
Amt (officium) io »Holthufcn« schenkten, enthüll 
eine massive Kapelle v. J. 1803. 

Holtorf, einst zum Archidiakonate Lohe (bei 
Nienburg) gehörend. »Ilollhorpe« erscheint in einer 
vom Ilischof Odalrich zu Minden (f 1096) aus- 
gestellten Urkunde 5 ). Unter den Zeugen einer 
Urkunde des Grafen Kourad vou Wölpe wird 
»Dominus Geroldus racerdos de Hollhorpo« genannt 4 ); 
in eiuer andern Urkunde desselben v. J. 1245 
findet sich »Meinfriedus sacerdos de holtorpu als 
Zeuge 5 ). In einen» von den Grafen Gerard und 
Olto v. d. Hoya dem Herzoge Otto von Braunsrhweig 
i. J. 1302 ausgestellten Reverse kommt Holtorf 
mehrfach vor, auch »strala fiuc via publica antiqua, 
quac dirisilur de Nyenborch per villam lioltorpe 
usqae Verdam.« •}. Bischof Gottfried von Minden 
bestätigte 1311 die vou dein verstorbenen Ritter 
Johannes »de ynschen« (Inschede) getroffene An- 
ordnung wegen Gründung eines Altars »io ecclefia 
holtdorpe, in honore omnipolentis dei, beate Marie 
Temper virginis et Sancli yoliannis E waugeline«, 
dessen Verwaltung einem Priester Gerhard Über- 
tragen wurde’). 

Dio vorhaudenc St. Martinskirche, recht- 
eckig, mit massiven, in der untern Hälfte au» 
Portasandstein, in der obern aus grossen Mauer- 
ziegeln hergestelllen . mit niedrigen Strebepfeilern 
und flaebbogigen Fenstern versehenen Umfassungen. 
An der Südseite des Schiffs hinter dem neueu 
Vorhau eine Rundbogeuthür mit der Jahrszahl 1580, 
an derselben Seite ein Stein von 17t6, wie dessen 
Inschrift : 

ChbIsto DVCe 
restaVratVM 

anzeigt. 

Der Thurm im Westen, bis über die Mitte 
hinauf von quaderartig bearbeiteten Sandsteinen, 
unten mit zwei halbrund überwölbten Durchgängen 

•) Cal fab«. L'rkdb. VIII. Kr. SS. 

*) Grujirn'* Ori«. <•» AnU«i. Haaov. SSI . 

*) W(inttw«ta, NaUid. dl|.|«m. VI. Nr. CLXXVI 

*) t. SrlMur, 0*»rh.d. Graf. r. Wfilp#, Urkdb. Nr. XXX VU. 

•) Daaolbit, Xr. XCVII. 

T) Cat«nb ? . Urkd. III. Kr. «14. 
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nach dem Schiffe hin und Resten einer Spilzbogen- 
thür an seiner Westseite, ist oben aus Ziegeln 1857 
erneuert. 

Von den beiden Glocken nur die kleinere alt, 
folgende Inschrift in gotbischer Majuskel enthaltend: 

f 9 . nex . 6b0ßi6 f vem . cvm . rwee . ecce . 

KltdliLK . 00 . 

HorBt, früher xuro Archküakonato Wunstorf 
gehörend, iu eiuer Urkunde des Erzbischofs Hilde— 
hold zu Bremen v. J. 1 262 genannt. Die älteste 
Nachricht über einen Geistlichen zu Horst in einer 
Schenkungsurkunde des Grafen Johann von Roden 
und Wunstorf »domiuo Johanni plebano yn horft 
noftro cappellano« v. J. 1325'). 

Die vorhandene, nach dem Risse des Fcstungs- 
baumeisters Diuglinger in Hannover aus Mauerziegeln 
aufgaführle Kirche 1780 cinge weiht, der Thurui 
von Bruchsteinen mit Vorhalle jedoch älter*). Am 
östlichen Ende des Gotteshauses neben der Sacrislei 
ein zum Erbbegriibniss benutzter Anbau von Qua- 
dern; Über dessen Thür das Doppel wappen der 
Familie v. Voigt, darunter die Juhrszahl 1681. 

Von den vorhandenen drei Glocken die älteste 
durch »LudollT Siegfriedtu 1645 zu Hannover ge- 
gossen, in deren Inschrift unter anderm »Rudorff 
v. Bunaw Droste zu Schlofs - Ricklingen« genannt 
wird. 

Hoyershausen, Amts Alfeld. l)ic alle, 

der hl. Jungfrau und dem hi. Lambert gewidmet 
gewesene Kirche 1752 durch einen Neubau ersetzt. 

Armenstock darin, 4 Fs. hoch, aus einem 
Sandsleiublock gehauen, mit folgenden Inschriften: 
Gott bctahlt Alles. $. M. C. 

Gevel fo werd iw gegoren. Luc. 6. C. G. H. 
Johann Grove cum uxore fua Anna Torneri fieri 
fecit anno falutis 1595. A. L. V. 

Hülsede, früher zum Archidiakonate Apeler 
gehörend, in einer Urkunde von 1303 genannt*). 
Das Patronatrechl Über das Gotteshaus daselbst 
stand den Gebrüdern Heylbeke zu, wurde aber 
von ihnen i. J. 1343 dem Kloster in Esekesdorpe 
(Egestorp) Übertragen 4 ). Die vorhandene, dem hl. 
Egidius geweihte Kirche gotbischen Styls bildet 
ein Oblonguro, welchem Östlich ein rechteckiger, in 
der Breite etwas eingezogener Chor mit steilem 
Giebel, westlich ein starker Thurm und nördlich 
ein langer Anbau, Sacristei und Erbbegräbnis ent- 
haltend, vorgelegt sind. Das äussere Mauerwerk 
an der Ost- und Südseite, mit den hier befindlichen 
Strebepfeilern besteht aus Quadern, in don übrigen 
Theilen aus Bruchsteinen. F.inzelne der alten 
gotbischen Fenster gegen Osleu und Süden erhalten. 
Eine 8 1 /* Fs. breite SpiUbogenthUr au der Südseite 


*> Calenbg. UrtuM». V. 71 und IX. 7S. 

*> DlMer nicht mohr Torhnxulen ; dor neuo , nach einem 
Plan* d«« Hrn. Bäumt*» B*m 18U7 ToUcadot» Thurm mit 
•Wlueraera llelm leider tsfls durch IIIMuchtu wlndcr **r»tört. 
»j Calenbg. Urlulb. III. Nr. 55». 

<) WUrdtwein, Sab«. dipl. X. 1SG 


vermauert und durch einen Vorgesetzten Strebe- 
pfeiler meistens verdeckt. Das Schiff hat als Decke 
zwei, durch eine rechteckig proßlirte Quergurte 
geschiedene Kreuzgewölbe mit vorlretenden Rippen, 
welche letzteren in den boideu östlichen Ecken 
von je einer kleinen Figur getragen werden. Unter- 
halb einer dieser Figuren ein Schild mit dem 
Wappen der v. Rottorp, nebst Console darunter. 
An dem rechteckig profilirten sog. Triumphbogen 
die Inschrift: 

SCnno bin 415. 
crccjcc . bit. 

lieber dem Chore ein dem vorigen gleichendes 
Kreuzgewölbe. In den Gewölbekappen gemalte 
Darstellungen aus der biblischen Geschichte mit 
lateinischen und plattdeutschen Versen. So steht 
unter dem Paradiese: 

©ob febt fe in* ißarabif* 

©crlöffb tn bann alle fpief* 

Den bofjm bc* leuenb* cn 5B«r65br 
Gbt nicht baruan, fü* ftnbt ßi höbt. 

Tt flang fe beibt bracht thom '33 aU, 

©orvan be bubt erjft Up un* all. 

unter der Geburt Christi: 

De* einigen tBaber* einige ffinbt 
3fjt man in ber Äiübben ffiinb 
3n Snfe arme glef<& tBitb Hobt 
IBotflebet ftef bat einige gubt 
®nno bni 1577. 
und daneben: 

Eu dcus hic homo fit, natos de vixcere matris, 
Haec tarnen est virgo femper, et ille deus; 

O res mirandas, miranda foedere juncLa est 
Humani generis languida masra deo. 
unter der Ausgicssung des heiligen Geistes: 

De fiilge ©eift emebber »artlj, 

3n uürige Junge fief apenbar©, 

Dre bufent ÜÄenfdjen beferet föon 
Da $etru* prebigt pon ©obt* Son 
2lnno bni 1577. 

Eine hölzerne sog. Pricche, bereits 1574 angelegt, 
hat eine in Felder eingetheille und 1577 mit 
Figuren (Propheten. Apostel, Luther) bemalte Brü- 
stung, auf deren Grundschwelle Bibclstellen in 
plattdeutscher Sprache steheu. 

An einer zweiten Eroporkirche voo 1671 
Namen und Wappen ihrer Erbauer: Herman von 
Mengerfbeimb, Fürst!. Weymarfch gowefener HofT- 
meifter und Ober Cammer Juuckherr, und Sophie 
Elisabeth von MUnnich, Fraw von Mengerfheiinb. 

Hölzerne Kanzel an der Südseite mit folgenden 
Inschriften : 

©in n>i tbo ftrenge, fo fiti toi ibl ©abe. 

©in rri metidb, fo fin wi imo metid) 

28i reben in Gbriflo pon ©abc. 

Uefaia« 49. SHine fafe i* be« £eren unb mtn ampt 
mine* ©abc*. 

£ere bat mittu mal if grprebiget bebe. 

Dat i* recht Pur bi geueüi^. 

2Bi fint ©abc* bener, borefi raclcfcrc ji gdouidj morben. 

Im Innern des Schalldeckels soll zu lesen 
gewesen sein: 

JVrGP.N DÜVE MINDESIS MALER. 1578. 
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Yod diesem Künstler, dessen Leistungen in Hülsede 
kaum mehr als handwerksmäßig zu nennen, werden 
auch die oben besprochenen .Malereien herriJhrcn. 

Auf dem Chor eiuige alte Loichensteiuc, deren 
Inschriften weggetreteu. ln der KircbeurecbDuug 
von 17ti7 soll folgende Ausgabe aufgeführt sein: 
»Dem Maurer für den groTsou aus der Mauer ge- 
brochenen Leichslcin Episcopi forsan de Rotlorp 
zu bebawen vndt an der Mawr bei der grofsen 
Kirclithtlr wieder aufzurichten, geben 1 2 gl.« Dieser 
Stein nicht mehr vorhanden. Im Innern au der 
nördlichen Wand des Chors ein architektonisch 
umrahmtes, aus Sandstein kunstreich gemeisseltes 
Denkmal, auf welchem unter dem Gekreuzigten drei 
Ritter und zehn weibliche Gestalten knieend dar- 
gestellt, auch an den Seiten die Abnenwappeo an- 
gebracht sind. Die Inschrift des Epitaphiums lautet: 

ANNO 1587 IM MONAT JYLY IST DIESES 
EPITAPIIIVM AI J» DEM EDLEN GESTRENGEN 
VND EKNVESTEN CLAWES VON ROTTOR FF, SO 
ANNO 1559 AM 14 PEBRYARII SELIG IM HERRN 
E NTSCH LA FFE N , VND DER EDLEN VIEL TVG- 
SAMEN ARMGARDTEN GERORN VON BVSSCHE, 
SEINER FREVNDTLICHEN LIEBEN HAVS- 
FRAWEN, DIE HERNACHER AVCH ANNO 1582 
DEN 3 FEBRVARII BNTSCHLAFFBN, VND IHREN 
SEOHNEN VND TEOCHTERN ZV ERWARTVNGE 
DER FREOL1GEN A VFFERSTEH VN GE DER 
TODTEN GESETZT WORDEN. 

Ganz oben steht in einem besondern Aufsalze die 
Bibelstelle: HIOB AM 19. ICH WEISS etc. 

Die am Chor gelegene Sacrislei mit Tonnen- 
gewölbe überdeckt und mit kleinem Altar versehen, 
dessen Deckplatte an den Ecken die Kreuze der 
Wethe zeigt. 

Am Thurme — wo Im Mauerwerk einzelne 
Steine eines frühem Baus (SäulenfOssc?) sichtbar — 
im Westen eine einfach gegliederte Spitz bogen tbflr, 
darüber links auf einem Quader das schauenburgtsche 
Nesselblalt mit der Jahrszahl Kl * b . bi . Im Thurme 
eine mit halbkreisförmigem Tonnengewölbe Über- 
spannte, mit dem Schiffe durch einen goihischen 
Schwibbogen in Verbindung stehende Halle. Schall- 
öffoungen an allen vier Seiten in Form kleiner 
gothischer Fenster mit MiUulrippe. Die Thurm- 
spitze eine vierseitige, mit einem ThUrmchcn be- 
krönte Pyramide bildend >). 


Grosser silber- vergoldeter Kelch, auf dem 
runden Fuss ein kleiner Cructlixus, mit folgender 
Umschrift in goth. Minuskel: 

btttm ♦ Refft , ljrft . alirßljr um . in . br . ert . (jobr ö . 
fanber . fraijt . ct . bror ♦ ötbbct . gob . bor . bc . yAt 
an der Handhabe oberhalb des Nodus: iljffud.rpt. 3 } 
und unterhalb desselben: abt niarta. 

Kleiner silber- vergoldeter Kelch, dessen Fuss 
in sechs Bogen ausgehend, darauf ein Crucifixus, 
rechts davon ein Wappen, links eine Madonna mit 

1 ) Wie ttBter Inderm in Geetorf und Wallenaen. 

*) Jbeauj Christo« 


dem Kindo und folgende Umschrift *) io goth. 
Minuskel: 

prrprtua . pro . memoria . €tilljarb* . UifKijrr . 
plrbair . i . pct^c . beb . 1507. 
Achteckiger Taufstein v. J. 1671. 

Ein ausser Gebrauch gekommener Taufstein 
! im Küstergarten von runder Form, oben 3 Fs. im 
I Durchmesser uud mit einem gothisebon Bogenfries 
: umzogen, nach unteu verjüngt zugebend, 2 Fs. hoch. 


An dem erwähnten Erbbegräbnisse zwei 
Wappen mit folgenden Unterschriften: 


HERMANN 
MENGERSHE1M 
CHURF. BKAUNSW. 
LÜNEB. SCHATZR. 
UND LANDBAUFTM. 

ANNO MDCXCIX 


SOPHIA 
ELISABETH 
GEBOHRNE V. 
MÜNCH FRAW 
V. MENGERSIIEIM 
ERBAUERIN DIE 
SER BEGRÄBNIS 


Von ungewöhnlichem Interesse ist der aller— 
thümliche, als Wasserburg erbaute Herrensitz in 
Hülsede, in seinem malerischen Aeussern fast ganz 
erhallen und auch im Innern manche allerlhümlicbe 
Einrichtungen bewahrend. Er wurde — ao weit 
dies aus den wenigen vorliegenden Daten hervor- 
gehl — in d. J. 1529 — 1548 durch Claus von 
Kntlorf, dessen Epitaphium in der oben beschriebenen 
Kirche vorhanden, angelegt und war bereits 1589 
i im Besitz der noch heute ihn bewohnenden Familie 
von Meugerssen. Seine zweigeschossigen Gebäude 
umschliessen einen rechteckigen Hof von nur 24 
Schritt Länge 
und 15 Schrill 
Breite. Ein an- 
sehnlicher Gra- 
ben, von einer 
»Kaspuhl« ge- 
nannten Quelle 
gespeist, ist hart 
an den Gebäu- 
den h ergo führt 
und an sei- 
nem entgegen- 
gesetzten Ufer 
durch Futter- 
mauern ein- 
gefasst. Eine 
massive Brücke 
führt Über den 
westlichen Theil desselben und bildet den einzigen 
Zugang zum Burghofe. Unmittelbar vor der Brücke, 
die ursprünglich wohl als Zugbrücke eingerichtet 
war, erheben sich jetzt zwei steinerne Pfeiler mit 
1 Wappen, von welchen das zur Linken des Beschauers 
mit G. W. v. M. iMcogerssen) nebst der Jahrszahl 
1616, das andere mit: F. S. E. v. M. geh, v. I. 
(Ilzenpülz) bezeichnet ist. Auf der frühem Vorburg 
zwischen dem Burggraben und der Hofmauer am 
| Dorfwege liegen die Wirthschaftsgebäude des Guts. 


*) Dor 4iria Torfcommeude Ort Petien ila Kirchdorf, Amu 

I Barkefewrf. 



14 
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Weltliche Ansicht des Schlosses Hülsede. 


Ao der Wcslfronle der Bur? erscheinen an 
den Enden die Stirnseiten des nördlichrn und des 
südlichen Flügels mit ihren steilen Giebeln, ihren 
rechteckigen meist gekuppelten Fenstern und dem 
auf Consolen ruhenden, durch zwei Geschosse 
reichenden Ausbau an der Ecke zur Rechten des 
Beschauers •}. Zwischen diesen Flügeln Hegt ein 
schmaler, an seinem nördlichen F.nde von einem 
Thurmo überragter Vorhindungsbau, dessen Ober- 
geschoss durch einen Erker belebt wird und dessen 
südliche Hälft« die rundhogige Einfahrt enthüll, 
worin ein altes hölzernes Thor mit kleiner F.inlass- 
pforte. überall mit weit vortretenden hölzernen 
Nagelköpfen versehen, sich befindet. Zu den Seilen 
des Thors sind drei, zur Vcrtheidigung des Zugangs 
über die Brücke geeignete Schiesssrharlen angebracht, 
lieber der Einfahrt erscheinen aussen zwei Wappen 
und darunter folgende Bezeichnungen: 

1IER.MAN V.MENGERSHEIM KURFl RSTLICH 
SÄCHSISCH WE1MERISCH GEWESENER HOF- 
MEISTER UND OBER KAMMER JUNCKER ANNO 
1670 DEN 1 OGTOB, SOPHIA ELISABETH GE- 
BOREN V. MÜNCH FRAW V. MENGERSIIEIM. 
Der Verbindungsbau enthält unten an der Hofseite 
eine mit Pfeilern und Slichbögen versehene, mit 
Kreuzgewölben überspannte Halle und an deren 
nordwestlichem Endpunkte den erwähnton, von 
unten aufstoigenden Thurm. 



Da» Innere des 
Bei dem Eintritt auf den Burghof führt zur 
Linken eine Freitreppe von zehn Stufen in den 


') Drt Utr ■rtwhf'i« M , 4-Mi:rhn An*i?l>t de« Srlil««« «eil 
il»r V0r»t*b«na« Unw.lrits elixl tu.cS Aufioüinco dei Hrn. Land- 
bn««netncf» Wiitiog a.nj«;fcnlct. 


[ hauptsächlich die HerrschafUwohnung enlhaltenden 
und im Innern den heutigen Anforderungen ent- 
sprechend eingerichteten Nordflügel. Er ist mit 
einem Souterrain versehet), dessen Hauptkeller mit 
sechs Kreuzgewölben überspannt ist, wolche von 
achteckigen gothischen Pfeilern getragen werden. 
Der rechteckige Eingang des Untergeschosses, ober- 
halb der erwähnten Freitreppe, giebt in seiner 
Ueherschrift über die Erhauungszcit dos Herren- 
sitzes Auskunft. Unter einem golhiseh profllirten 
i Verclachuugscesimsc mit rechtwinklig nach unten 
I geführten und hier consolenartig zugespitzten Enden 
erscheint nämlich ein schräg gestellter Wappenschild 
in kreisförmiger, aus gewundenem Ornament be- 
stehender Einfassung und neben, so wie unter dem- 
selben steht in gothischer Minuskel: 

SCnno bui . m . 
ftcct . re « fr • -Clalurs . tun . 
rottorppr . me . ftgeri . freit ♦ 

Der dem oben gedachten Verbindungsbau 
gegenüber gelegene, unten zu Haushaltszwecken 
benutzte, mit einem Souterrain nicht versehene Ost- 
flügel zeichnet sich aus durch eine im zweiten 
Geschoss zwischen dem Nord- und dem Südflügel 
im Styl der Renaissance angelegte, auf f.onsolen 
ruhende und mit reich geschmückter Steinbrüstung 
versehene offene Gallone, den sog. Trompelergang, 
so wie durch einen achteckigen Thurm, welcher in 
der südöstlichen Hofeeke aufsteigt, eine massive 
VVindellreppe mit gewundener Spindel und steiner- 
nem Haudläufer enthält und urbeo seinem äutsern 
Eingänge zwei Wappen mit der Bezeichnung: 
HI'.RMIW VOä ML SG LIISSEV JLSE VOI DEM BORS. 

A*\0 1589. 

trägt. Von diesem Thurme aus kann man sowohl 
auf den Trompelergaug, als auch in die Dach räume 
des Ostflügels und in die verschiedenen Geschosse 
des Südflügels gelangen. Letzterer enthält an seinen 
beiden Enden überwölbte Kellerräume, von welchen 
der grössere am östlichen Ende mit sechs Kreuz- 
gewölben überspannt ist, die von vier Säulen ge- 
tragen werden. Der Südflügel hat an der Hofseite 
zwei in das Untergeschoss führende Eingänge mit 
Freitreppen, Von diesen gehört der dem Burglhore 
! zunächst gelegene, wenigstens in seiner jetzigen 
Form, der uouern Zeit an. Durch ihn gelangt man 
auf den Vorplatz der Pächlerwobnuug. Derselbe 
bildete mit den angrenzenden Räumen der Tradition 
nach den Rittersaal, richtiger wohl eine Halle mit 
zwei freistehenden Säulen zur Unterstützung der 
dieselbe überdeckenden Kreuzgewölbe. In neuerer 
Zeit sind aus der Halle durch Einziehung von 
Wänden zwischen den Säulen und Aussen mauern 
einige Wohn- und Schlafzimmer, so wie der eben 
gedachte Vorplatz geschaffen. Das grössere Woho- 
] zimmer gewährt einen eigenen Reiz durch seine 
t tiefen, je zwei gekuppelte Fenster enthaltenden 
Mauernischen, deren eine noch durch den oben 
erwähnten Aushau nach Westen vertieft wird. Die 
Umfassungen aus Bruchsteinen haben im Unter- 
| gesehoss eine Stärke von 8 Fuss (2,336 Mir.) An 
; dem Oslendo diese« Flügels liegt ein ebenfalls mit 
j Kreuzgewölben überspanntes grösseres Zimmer und 
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in der Mille des Gebäudes, um mehrere Stufen 
liefer, ist die theils mit Tonnen-, theils mit Kapprn- 
gcwölben überdeckte HaushaihkÜche nebst Zubehör 
hergerichtet, deren mächtiger Kauchfaue auf ein 
hohes Alter dieser Anlage hindcutti. Den einzigen 
Zugang zum Obergeschoss bildet die Windeltreppe 
des Thurms in der .südöstlichen Hofecke. Dasselbe 
enthalt, wohl in den Hauplzügcn die ursprüngliche 
Einrichtung zeigend, zwei Raume von ungleicher 
Grösse, jetzt Kornböden, früher aber durch Kamine 
heizbar. Die Querwand zwischen denselben, an 
welcher der Kürhcuscbormtcin in die Höhe geführt 
ist, theilt den westlichen Raum, in etwa ein Drittel 
der ganzen LSnge des Flügel«, von dem ehemaligen 
Saale. Jetzt steht in der Mitte der Länge nach 
eine Reihe hölzerner Pfeiler mit Träger zur Unter- 
stützung des (in der Hauptsache nicht mehr ursprüng- 
lichen) Gebälks. Der Saal hat am Oslgiebel einen 
Kamin mit der Jahrszahl 1589 und denselben 
Wappen (v. Mengerssen und v. d. Born), wie sie 
an dem letztgedachten Treppenlhurme sich finden. 
Der kleinere Raum ist au der Scheidewaud mit 
einem schlichten Kamine versehen. Auffallend bleibt 
die, allerdings auch bei dem Schlosse Hämelschen- 
burg sich zeigende Einrichtung von Kaminen im 
Dachraume. Es siud Dämlich auf dem Dachboden 
des südlichen Flügels zu Hülsede am Westgiebel 
Reste einer Kaminanlage vorhanden und an der 
mehr erwähnten Scheidewand sieht man einen voll- 
ständig erhaltenen Kamin, mit dcu Wappen der 
Erbauer dieses Schlosses, Claus v. Rottorp und 
Armgard v. Busscbo, mit der Jahrszahl 1548. Die 
Giebelmauern hier oben sind ebenfalls von bedeu- 
tender Stärke. 

Die im Aeussern mittelalterlicher Wohngebäude 
auf Consolcn angebrachten kleinen Ausbaue mit Ein- 
richtungen, welche heule dem Auge möglichst eulzogen 
zu werden pflegen, sind hier zahlreich vorhanden. 

Schliesslich möge der Sage gedacht werden, 
nach welcher ein unterirdischer Gang von der 
Burg zur Kirche in Hülsede führen soll. 

Hüpede, sehr alter Ort, in einer Urkunde 
des Kaisers Konrad v. J. 1033 als »Hupida« zugleich 
mit »Oridc« (Oerie) vorkommend *). Als Pabst 
Gregor VIII. am 2. Not. 1187 dem Kloster Loccum 
den Besitz seiner Güter bestätigte, werden unter 
diesen »Ex dono comilis Adolfi de Scowenburg . . . 
et tres (sc. mansos) in haupetheu aufgeführt *). 
»Bernardus, facerdos in lluopede« erscheint als 
Zeuge i. J. 1289»). 

Hüpede, früher Filial von Pattensen, bildet seit 
1650 mit Oerie eine eigene Gemeinde. Die Kirche 
zu Hüpede, rechteckig mit Thurm ira Westen, ent- 
stammt der neuern Zeit. 

An der Oblalenbüchse und auf einer der 
Paleoen das Wappen der Familie t. Reden und 
die Jahrszahl 1705. 

Alles Cruciflx aus Glockengut. 

•) ▼. .Hplleker, Qwi 4. Onf. v. Wfttpe, ISS. 

») Calenbg. Urkdli. Ut. Nr. 17. 

*) DuhIImi Nr. 47 8. Auch wird dort Io den Urkunden 
SIT— SIS »io** Zehnten» io »Hüpede* gedockt. 


Husum, i. J. 1292 urkundlich genannt 4 ). 
Die frühere, 1737 erbaut gewesene Kirche ist 1774 
ahgcbraunl, das jetzige, unter Benutzung der stebeu 
gebliebenen .Mauern hergeslellle Gotteshaus 1778 
eiogeweihL 

Im Kirchensiegel ein Palmbaum. 

Idensen, Das Dorf Idensen, in früheren 
Zeiten zum Archidiakonate Apeler gehörend, wird 
zuerst io einer zwar undatirten, aber ihrem luhalle 
nach in den Zeitraum von 1120 — 1129 fallenden 
Urkunde erwähnt»;, nach welcher der am 12- März 
1120 gewählte Bischof Siwardus zu Minden seine, 
au der westlichen Seite der Leine gelegenen Erb- 
güter. darunter das »vorewerc in Idanhusen«, dem 
Bisthume Minden schenkte. Es wird darin auch 
der von ihm zu Idensen gestifteten Kirche gedacht •). 
Nach dem spätem Chronisten Hermann v. Lerbeck 
war dieselbe von Siegward zu Ehren der Elflansend 
Juugfrauen gegründet, aus Quadern sorgfältig auf- 
geführt, mit Blei gedeckt, innen mit Malereien ge- 
schmückt und mit vier Altären ausgesUttet. Heber 
dem Eingänge sah er folgeude, in Stein gehaueue 
Inschrift: 

»Sum, quod eraro, nec eram, qood surn, modo dicar 

ulrumque. 

— lene, praebo jusle, prudenter, honeste.« 
Diese riilhselhaften Verse sind jetzt verschwunden T ). 

Siegward, welcher 1140 starb, wurde nach 
Hermann ven Lerbeck in der Mitte der Kirche zu 
Idensen betgeselzt 4 ). 

Die vorhandene Kirche entspricht der von 
diesem Chronisten gegebenen Beschreibung der- 
selben. Sie ist sorgfältig aus Quadern aufgeführt, 
bat früher eine Bleibedeckung gehabt, wenigstens 
ist 1670 bei einer Arbeit am Kirchendache*) eine 
beträchtliche Quantität dieses Materials (231 Ctnr. 
II Pfd.) abgenommen und verkauft, auch sind 
Spuren romanischer Wandmalereien im Innern der 
Kirche aufgefunden 10 ). Dies alles führt zu der An- 
nahme, dass die bestehende Kirche dieselbe ist, welche 
Hermann v. Lerbeck vor Augen gehabt hat, dereu 
Erbauung derselbe dem Bischof Siegward zuschreibt. 
Letzteres kann zwar nach einzelnen, auf eine etwa» 
spätere Zeit als die der ersten Hälfte des 1 2. Jabrh. 
hinweisenden Constructiousformen und Details in 

«) Calenbg. Urkdb. III. Nr. 40«. 

*J Zeltachr. d. hm Vor. f. Mederaachten, 1868. fv 84 ff. 

*) MU den Worten: „Eerletiam ctlam In Idanbnaen ab 
eplacopo nnltl eoure-dendara nisi anccrdoti, qsi ibidem atabUUcr 
habitare ilooqno ffdoUler aerrtre atudnerit, eonatltnl.* 

T ) Eine Erriaiung nad Erklärung dieaer Ihm hrift Ist vom 
ricrm BtuturrkiTir Dr. Grotefend Im Correap.-Dl. d_ Oeaammt- 
Vor. d. dcntachen Geacblcht*- n, AltorUi.* Vereine, Jahrg. 1858, 
8 8# gegeben, Danach würde der ernte Vera — auf den Blwhof 
Btegwanl boiogen — etwa to an dontoa aoln: .Ich Mn (Ha 

guter l'brUti, der Ich nach war, al>«r trh war nickt, waa Ick bLu 
(«in Biaehef), milcht» Ich nur den Namen beider verdienen*. ; 
dar iwolto Vera aber, welchem vorn awel Hilfe m fehlen, mit 
daran Ergkmcang durch .Sun*“, folgende moralUcke Lekra ent- 
halten: .Samo Jute, tena prudeatcr, praebe boncatc“. 

*) Er aagt: »Hepnltoa cat Ln medio ecdeaiae Ydonbtuen, de 
qna anperiaa cat dlctnm“. 

*) Da» Jctrt einen Th eil der mittleren BcbalUlffnnng de» 
Thurm» verulkende Ziegeldach wird früher eine geringer« Hübe 
gehabt haben. 

,0 ) Anhang d. Zeltachr, d_ ArehJtaetan- n. Ingotu-Ver. f, d. 
KSnigr. Hannover, Jahrg. lSbl, fl. ISS ff., wo auch auf Tal. 31 
n. 98 Zeichnungen von der Kirche tu I Jemen gegeben »lad. 

14 * 
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Zweifel gezogen werden; jedoch lässt der Umstand, 
dass Siegward in seiner Kirche zu Idensen bei- 
gesetzt wurde, so wie dass von einem spütern 
Neubau derselben nichts bekannt ist, die Angabe 
Hermann** von Lerbeck Ober den Kirchenbnu wohl 
begründet erscheinen. Dazu kommt, dass das vor- 
handene Gotteshaus mit einiger Opulenz ausgestattet 
ist uud — abweichend von der niedersächsischen 
Bauweise, dagegen verschiedenen Kirchen West- 
falens 1 * ) und ain Rhein verwandt — einem Bau- 
meister aus letzteren Gegenden, welcher mit der 
dort damals schon weiter vorgeschrittenen Technik 
besonders im Gewölbebau vertraut war.zugosebrieben 
wrrdon darf. Bei einer, Ulngere Zeit nach dem 
Tode des Bischofs Siegward ausgeführten Dorfkirche 
würde solche einfacher und wohl gauz in heimischer 
Bauart errichtet sein. 

Die vorhandene, in romanischem Style erbaute, 
gewölbte Kirche hat nur ein aus zwei Jochen be- 
stehendes Schilf, welchem westlich in nur wenig 
geringerer Breite, jedoch ohne Verband mit dem- 
selben, der Thurm, sodaun östlich ein Querhaus 
und diesem, unter Anorduung eines geringen, aussen 
als Fortsetzung des Schilfs erscheinenden Vorsprungs, 
also unter Weglassung eines förmlichen Chorquadrats, 
die Apsis angefUgt ist 3 ). Die ganzo Länge des Baus 
beträgt 74 Fs. (21,61 Mtr.), die Breite des Schiffs 
26 Fs. (7,59 Mtr.), die Länge des nur weuig vor- 
tretenden Querhauses 43 Fs. (1 2,56 Mtr.) und dessen 
Breite 17 Fs. (4,96 Mtr.) aussen gemessen. Der 
Thurm nimmt von obiger Länge des Baus 22 Fs. 
(6,42 Mir.) ein und hat bis zum Borde seines 
Satteldachs eine Höhe von 45 Fs. (13,14 Mir.). 
Letzteres wird gegen Osten und Westen durch 
Giebel mit langgestreckten romanischen Schall- 
öffnungen begrenzt. Diese enthalten ungeachtet 
ihrer auffallend schlanken Form je eine Theilungs- 
sänle. Am Ostgicbel sind drei, am Westgiebel nur 
zwei solcher Schallöffnungen vorhanden. Die Höhe 
des Thurms ist früher bedeutender gewesen, bei 
einer Reparatur i. J. 1823 aber verringert 8 ). Indess 
bezieht sich dies nur auf die Abnahme des damals 
mitten auf dem Satteldache bolindlich gewesenen 
sog. Dachreiters, nicht — wio wohl angenommen — 
auf eine Krniodrigung seines massiven Thcils. Unten 
hat der Thurm eine gewölbte Durchgangshalle mit 
einfach gehaltener Rundbogenthür an der Westseite 

1) XuneitUicfe mit dar KIreb« tu Opbcrdirka ta Westfalen, 
deren Erbauung Lfflbko altordluga »rat Aoagung da« lt. 

Jabrb- aanlmmt. I.Qbko. Ul« mltiolaUtrlirbc Kunat In Weat/alen, 

wo auch 8 2 SS dtc Klrrfcn tu Idealen be»prt>ehen wird. 

t) Grnndris* aal Ta/. I. 

*) Zelwebr. d. bUt. Vn. f, Xtedoraachaen , a. a. O. S. 97. 
Aua der dort aagetogeaen Coadatorlal ■ Arte ergtebt »icb, Jnu 

IStl alno Roparatnr dci rorbandanan aog. I>acb Teller» be*b«lebUft 
war. daaa aber, ak» ron dem dataaliipia Baiir»vi»<ir. Haupt mann 
Bergmann, die Frage aufgeworfen wurde, ob ea airbt aagemaatan 
lei , bei dleaer Reparatur r <(aa arbmale and daboy Sbrrtnlailg 
hob« TbUrmgen" an/ minderten* di« Hilft* «a orniodrlgen und 
die Kirchen Commiaaarien »ich «tabla aoag«aproeb«a hauen, daaa 
dir«« Analrhi der Lag« der Suche vBlllg aagamaaion und c* 
hiernach am Uuten befunden **l, dl# .«chmaJ« hBIxerne Ver- 

längerung jene« KlreUthurin. gan* abguuchmen. dlo kleine Glocke 
mit im Scbieferdacbe anierxnbrtngen, unter Darbe «Iht 

dla Mauer mit einem Schall - I.orbn zn verleben*, dar hierauf 
gcrlcbtcta Anaeblog tob 117 Thlr. 9 Ogr. 2 Pf. Ooav.Ma#., »tat! 
der anfbagltebm Reparatur, aur Aumtlbrnng auf Koatea dar 
Gemeiad« geaebmkgt wurde. 


und grossem Halbkreisbogen nach dem Schiffe hin. 
Eine Treppe innerhalb des verstärkten Thurm- 
gemäuers führt zu einer Ober dieser Halle gelegenen, 
ebenfalls gewölbten Kapelle, welche an der Ostwaod 
innerhalb einer Nische noch jetzt einen steinernen 
Altar bewahrt, durch je eine gekuppelte, mit 
| Theilunaspfeilerchen versehene, romanische Licht- 
öffnung zu beiden Seilen dieser Nische einen Eio- 
1 blick in das Kirchenschiff gestaltet und ausserdem 
an der Südseite durch ein Feuster in Form eines 
Vierpasses erhellt wird. Der Sage nach war dieser 
interessante Bau eine Privalkapelle des Bischofs 
Siegward und liesse sich hieraus der Zweck einer, 
fast in Fussbodcuhöbe der Kapelle befindlichen, 
jetzt vermauerten Thür in der Nordwand des Thurms 
dahin erklären, dass dieselbe einst den directen 
Zugang zu jenor Kapelle aus der Sommerwohnung 
des Bischofs zu Idensen gebildet hätte. Der Theil 
des Thurms oberhalb der Kapelle bis zu den Giebeln 
wird durch einzelne Lirhlöffniingen erhellt, von 
derselben langgestreckten Form, wie solche bei den 
Schal (Öffnungen der Giebel vorkommt. 

Den Zugang zum Schiffe von aussen vermitteln 
zwei im ersten Joche gegen einander über gelegene 
Thören mit je zwei schlanken romanischen Säulchen 
in ihren Laibtingswinkeln. Im Tympanon der nörd- 
lichen, jetzt vermauerten Thür sind zwei sternartige 
Figuren zu den Seilen eines, auf einer Halbkugel 
stehenden Kreuzes sichtbar; ausserdem erscheint, 
freilich nur leicht angedeutet, ein Zickzackornamenl 4 * * * ) 
auf dem da* Tympanon im Halbkreise umziehenden 
Streifen. Leber jeder dieser beiden ThOreu siebt 
man ein romanisches Fenster. Die Aussenmauern 
des zweiten Joches uud die Stirnmauern des Quer- 
hauses enthalten je ein solches, später nach unten 
verlängertes Fenster, während in den Giebelu des 
letzteren — wie bei dem Ostgiebel des Thurms — 
je drei schmale Lichlöflhungeo mit Theiluugssäule 
angeordnet sind. 

Die Gewölbe beider Joche werden gleich denen 
des Querhauses durch breite, in der Mitte einen 
rechteckigen Vorsprung enthaltende Gurten ge- 
schieden, welche von Wandpfeilern mit vorgdegter 
Halbsäule getragen werden. In den von den Wand- 
pfeilern und den Aussenwänden sich bildenden 
Winkeln steht jedesmal eine schlanke Säule als 
Stütze der Gewölbe, deren Grate — wie bei Kreuz- 
gewölben — von den Kapitalen ausgeheo, nach 
dein Scheitel hin aber allmählich sich verlieren, so 
das» dieser wie hei böhmischen Gewölben gestaltet 
ist*). Dabei bleibt hervnrzuheben, dass die Gewölbe 
hier uud in der Vierung nicht die hei romanischen 
Kirchen übliche Grundform des Quadrats zeigen, 
j sondern — gleichsam als Vorläufer gothischer Ge— 
wölbeeinlhciluiig — in der I.äugenriclilung der 
Kirche schmaler genommen sind , eine für die 
innere Perspective wirkungsvolle Anordnung, für 
die angenommene Bauzeit der Kirche jedoch auf- 
fallende Erscheinung. Wand- und Ecksäulen tragen 
einfach gehaltene WttrfelkapiUUe mit gegliederter 


*) Kirr ia NiHerwh»cn ac-ticae Krarhelumif. 

*) Ami« 41a Kreaxgewiilbe im Tharm« »lud In Umllciicr 
Webe »««*«> fUUrt- 
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Deckplatte; diese ist auch bei des Wandpfeilern als 
Kämpfer durchgeführt. Letzterer wird von den 
Ecksäulen daneben um Kapiiäl - Höhe (iberstiegen, 
um den Scbildbögcu der (iewölbe die Flalbkreisform 
zu sichern. 

Das Querhaus hat an der OsUeite jedes vor- 
treteuden Arms eiue halbkreisförmige, in der 
Mauerdicke liegende, daher aussen nicht sichtbare 
Coachs, deren Slirn durch einen auf zwei Säulchen 
ruhenden Halbkreisbogen gebildet wird. Ein einfach 
gehaltener Giebel schlirsst das Kirchenschiff gegen 
Osten ab 1 ] und gegen ihn legt sich das Dach der 
Chorapsis. Diese, innen halbkreisförmig, aussen in 
halbem Zebueck gestaltet und durch drei kleine 
Fenster erhellt, hat eine in Niedersacbseu seltene 
Ausschmückung durch Wandarcadeo, aus schlanken 
Säulchen und Halbkreisbögen bestehend, welche 1 
letztere die Feusterlaibung umziehen und etwas in 
das Nischengewölbe einsebneiden. Die Säulen mit 
attischer Basis ohne Eckblatl*), polirtero Schaft von 
duukelgrünein Gestein und Würfelkapitll steheu 
auf viereckigen, oben abgefaseteu Sockeln. Durch 
eine Fortsetzung dieser Arcaden bis zur Grenze 
des Querhauses ist der zwischen letzterem und der 
Apsis liegende, von einem breiten Gurtbogeu über- 
spannte Raum als Zubehör der Apsis behandelt 
und dadurch ein freierer Raum vor dem Altäre 
geschaffen. 

Dies wären die wesentlichsten Bestandteile 
des kleinen, aber sehr bemerkenswerten Gottes- 
hauses, welches bei einer wirkungsvollen Anordnung 
des Innern 3 ] auch in »einem Acusscru eiue male- 
rische Gruppirung der Übrigens ganz schmucklosen 
Massen zeigt. 

Ein Monument an der Nordseile neben dem 
jetzigen Altäre hat Anlass gegeben, darin das Be- 
gräbnis* des Bischofs Siegward zu erblicken und 
dasselbe als v. J. 1141 herrührend zu bezeichnen. 
Eines solchen Monument« gedenkt der Chronist 
Hermann von Lerbeck nicht 4 ) und der Augenschein 
zeigt» dass der vorhandone Stein, unter welchem 
früher eine Grabplatte mit einem einfachen Kreuze 
ohne Inschrift sich befunden, einer weit spätem 
Zeit, nämlich d. J. 1 50 1 angehört. Derselbe hat 
die Form eines geschweiften gotischen, mit Laub- 
werk besetzten Bogens, dessen unteres, auf einem 
Gesimse ruhendes Ende an jeder Seite eine knieende 
Figur in langem Gewaudo und mit Heiligenschein 
versehen zeigt. Das so umschlosseue Feld ist durch 
ein roh gearbeitetes Aßnus Dei ausgefüllt, unter 
welchem ein, an deu Enden von je einem Wappen 
begrenzter Inscbriflstrcifcn sich findet, die folgende 
Zeitangabe enthaltend: 

„SCnno bni . jßVi." 

') Ob« «Sarin «pltcr an erbrachte rechteckige Fen«ter trigl 
4t# Jahraaalil lti?0. 

*) Da* FrMfii du» Eckblalta an dlc»<-a and d«n übriges 
SZalan «tliumi mit der angenommenen Häusel! der Kirche über- 
ein. Mpltrr pflegt «UMelto den romanischen Sünlenbiwen nicht 
in mangeln. 

*J Leider bl dleaea durch den Blnban von Empor** aahr 
remnataltet. 

4 ) Kr berii'hlet dngegon, dos« noch in ««Huer Zoll dar künat- 
liffe an« Rohr godiK'litano Stuhl dei BU-r-liof» in dar Kirche goiolgt 
aei; ein L'niUsd, dar mit dafür ipriefat, da*» dloM anrZeit daa 
Bbcbofs bereits voxhasdna war. 


Das Wappen zur Linken des Beschauers enthält 
die Figur eines Kesselhakens (v. Zerssen), in dem 
andern Schilde sind drei Ochsenköpfe (v. Ruskepol) 
dargestellt. 

Von den drei Glocken ist die grössesle 1724 
durch M. Thomas Ridewcg in Hannover gegossen; 
die beiden andern sind ohne Inschrift. Sehr alt 
ist von dieseu jedenfalls die kleiuste von lang 
gestreckter Form, obeu auf zwei Seilen ein Kreuz 
aus aufgelegtem Drath tragend. 

Jeinsen. Eine »parochia Gelnhuscn« kommt 
1246 vor 4 ). Der Name »Geinhusen« findet sich 
jedoch schon in einer Urkunde des Bischofs Sieg- 
ward zu Minden (f 1140)*), vielleicht identisch mit 
»Gegenhuson«, unter den vom Bischof Bruno zu 
Minden dem Kloster St. Moritz überwiesenen Gütern 
erwähnt 7 ). Kirchhcrr Ludolf zu »Jheynhufen« er- 
scheint urkundlich 1352*) und »Conradus de Elle 
rertor parochialis ecclesie in Yensen« wird 1375 
genannt. 

Die Kirche daselbst erinnert nicht mehr an 
diese frühe Zeit. Sie ist, abgesehen von Kltorn 
Theilen des Thurmgciuäuers, in den letzten Decen- 
nien des vorigen Jahrhunderts neu gebaut. 

Die Prediger zu Jeinsen waren zugleich Schloss- 
prediger auf Calenberg, so lange die Veste dort 
vou fürstlichen Personen bewohnt wurde. 

Kirchdorf, bei Barsinghausen, von hohem 
Aller*). Ein »sacerdos de kereethorpe« erscheint 
urkundlich 1229 1 *). Bischof Otto zu Minden erliess 
1269 dem Kloster Wennigsen seinen Antheil an 
dem Zinse, welchen dasselbe von einer Curie zu 
»Kerklorpe« zu zahlen hatte 11 ). 

Nach einem, allerdings erst aus d. J. 1734 
stammenden »corpore bonorum« ist die dem hl. 
Kreuz geweihte Kirche eine Stiftung der Familie 
v. Goltern. Das vorhandene, aus Bruchsteinen 
erbaute Gotteshaus, 84 Fs. (24,53 Mir.) lang, 29 Fs. 
(8.47 Mir.) lief, bildet ein Rechteck, hat äussere 
Strebepfeiler, einen Tburm am Westende und einen 
Anbau an der Nordseite. Au dieser Seite liegt der 
Eingang zum Schiff, eine Thür spülgolbisrhen Styts, 
da Stäbe und Kehlen ihres Gewändes im Scheitel 
sich durchkreuzen. Die Fenster sind modernisirt. 
Schiff und Chor werden von drei Kreuzgewölben 
überspannt. Eigenthümlich ist bei diesen, dass die 
gegliederten Quergurten und Schildbögen aus 
Backsteinen, die Kreuzrippen aber aus golh. pro- 
filirten Quadern bestehen. Die W'andpfeiler unter 
diesen Bögen uud Rippen sind von breiter recht- 
eckiger Form und mit schweren, aus Platte und 
Schräge zusammengesetzten Kämpfern versehen, als 
gehörten sie einer frühem Zeit an. 

WUrdtwaia, Nova »ob». dlpl. VI. 418. 

*) Wflrdlwatn, Baba. dlpl. VI. Nr. CVL 

*) ▼. Mpilcker, Goarh. d. Graf. v. WiHpe, 144. 

*J Catcnbj?- Urkdb. I. Nr. »11. 

Zcliaohr. d. hlat. Ver. t. Nlederaochaen, IflflO, 8. 43. 

»1 Catont*. Urkdb. I. Nr. I«. Da« Altar de» Dort» naht 
aoichcinand sehr hoch hinauf. 8. Zoltachr. d. fatal. Var. 1. Nie- 
danoebaen, ISS«, »f f. 

»j Daaalfaat, YT1. Nr. M. 
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Der aus Bruchsteinen mit Eckquadorn auf- [ 
geführte Thurm, dessen 17t 5 herabgestürzle Spitze 
im nächst folgenden Jahre in geringerer Höhe j 
erneuert, hat an der Westseite einen, der vorhin j 
beschriebenen Thttr gleichenden Eingang, nur ist j 
hier Uber dem Spitzbogen eine kleine rechteckige i 
Nische angeordnet, deren Quadersohle in golh. | 
Minuskel die Inschrift: 

Äno.biit.1.5.2.4. 

zeigt und deren Sturz aus einer halbkreisförmigen, 
innen ausgetieften und mit einem Kreuz geschmückten 
Steinplatte besteht, letztere anscheinend ein ehe- 
maliges, von einem romanischen Bau herrührendes | 
Tympanon. Die Schallüffnungen des Thurms sind j 
gekuppelt, aber rechteckig und mit Abfasung an 
dcu Kanten. 

Der erwähnte Anbau, die Sacristei enthaltend, i 
gehört auch noch dem Mittelalter an. Derselbe ist j 
mit zwei Kreuzgewölben überdeckt und enthltlt I 
innen eine, bis zum Fussbnden hcrabreichoude golb. I 
Wandnische. Au seiner Aussenseite steht ein Grab- 
stein: M. Jl'STI. IIERM. BENE KEN, geb. 1638. 
nach Kirchdorff erwählt 1675. 

Ein gut gearbeitetes Sandstein -Epitaphium, auf ‘ 
welchem ein Ehepaar vor dem Gekreuzigten knieel 
und dessen Umschrift lautet: 

ANNO 1582 DEN 21 . DECK MB . IST . DER . EHR- 
BAR VXD ACHTBAR ERICH FRANKE OBER- 

FVRSTER SELIGLICH ENCHI.AFEN .... 

gleicht in hohem Grade dem bei Beschreibung der 
Kirche zu Barsinghausen erwähnten Grabmale des 
Oberförsters Cammit v. J. 1587. 

Silberner, ganz vergoldeter Kelch, mittelalterlich, 
an »einer Handhabe mit: iijtfbp und nidriil und 
unter seinem scchstheiligen Fusse mit: Ijrrilirn brbrtfi 
bezeichnet; Palene dazu mit vertieft gearbeitetem 
Vierpass im Boden. 

Drei Glocken alt, mit kleinen runden Medaillons, 
aber ohne Inschrift. 

Kirchohsen, wahrscheinlich die »villa Ösen«, 
wo K. Heinrich am 1 1). Juli 1104 für das benach- 
barte Kloster Fischbeck eine Urkunde ausfcrtigle '). 
Es gebt die Sage, dass Karl d. Gr. die Kirche zu 
Ohsen gegründet habe 1 ). Bei Erneuerung des 
Thurmknopfs und Einlegung von Nachrichten in 
denselben am 20. Jun. 1765 ist unter andern) 
Folgendes angeführt: »»Merkwürdig ist, dass sich in 
einen allen Fenster auf den Chor, das Bildniss 
Caroli Magni sehr schön gemahlet, praesentiret, mit 
der Unterschritt: 

»»»König Carolus Magnus 
Fundator Ecclesiae in Ösen 
MCLX.uu 

»Dieses BildDis» ist bey jetziger Renovation heraus- 
genoromen, und in einen, besonders dazu gemachten 
Rahmen gesetzt, und wird in der Kirchenlade ver- 
wahriieh aufbehallen.u Auf einem angehetteteu 

•) e. fipllckrr, Oeecb. 4. Qraf. T. K«M>teta, 8, 81. 

*1 Auel, «a, der Thurm *«rl*rben den Flamin der I 

!*»rtlfn»ohnang n Oh*en *«i «Jur Aafentbell Wltteklnd» gnwri*«u. . 

An», n. 


Zettel ist berichtigend bemerkt, dass das fragliche 
Bild Dicht in der Kirchenlade, sondern auf dem 
Amte Ohsen sich befinde. Gegenwärtig ist solches 
verschwunden, dürfte übrigens, nach der Abfassung 
obiger Unterschritt zu schließen, von hohem Alter 
nicht gewesen sein. 

Kirchohsen wird urkundlich 1300 und Hermann 
von Hardenberg, Archidiakon zu Ohsen, 1304 
genannt *j. 

Die vorhandene Kirche reicht nicht io diese 
Zeit zurück, gehört vielmehr dem Ausgange des 
Mittelalters an. Sie besteht aus einem einfachen 
Schiffe mit Bruchsteinmauern und diesen später 
Vorgesetzten plumpen Strebepfeilern 4 }, einem in der 
Breite etwas eiugezogenen Chor und einem Thurm 
am Westende. Das Schiff wird von drei goth. 
Kreuzgewölben mit schwach vertretenden Grälen 
Überspannt, deren rechteckig profilirlc Quergurten 
und Scbildbögen von Wandpfeilern ausgehen. Glei- 
ches Profil zeigt der sog. I ‘riumphhogcn. Die Decke 
des später angefUglcn Chors hat die Form eines 
Spiegelgewölbes. Fenster und Thüren sind bei 
einer sog. Restauration 1765 modernisirt; eine 
Ruudbogenthflr der Südseite hat jedoch ihre spät- 
golhischo Profilirung noch aufzuweisen, io deren 
Hohlkehle Gruppen von Trauben und Blättern sich 
linden und bei welcher an der rechten Seite ihres 
Gewändes in Kämpferhöhe eine Hand mit Acrmel- 
ansatz ausgehauen, die einen grossen Schlüssel 
emporhälL (Die gegenüber befindliche Seite des 
Gewändes ist durch einen der neuern Strebepfeiler 
verdeckt.) 

Der mit der Jahrszahl 1581 versehene Thurm, 
einfach rechteckig emporsleigend, trägt eine an- 
sehnliche, in das Achteck übergehende Spitze. 
Seine ruudbogigen gekuppelten Schallüffnungen mit 
Mitlelpfeiler liegen in Hachen, durch je einen 
Stiebbogen überspannten Nischen und bestehen 
hinsichtlich ihrer Pfeiler und Bögen aus Ziegeln, 
während das Übrige Thurmgemäuer aus Brucbsleioen 
aufgeführt ist. Drei steinerne Kugeln sind hier 
eingeroauert Zwischen Schiff und Thurm eine 
flach hogigo Thür. Ein Anbau, die sog. Kapelle, 
1828 abgerissen und hier die jetzige, mit der eben 
gedachten Jahrszabl versehene Mitlellhür angebracht 

Taufschale von Messing, mit dem Rande 16 Zoll 
im Durchmesser, im Boden die Darstellung des 
Sündenfalls und eine der Öfter verkommenden 
rätselhaften Inschriften, sodann aus*eu die fünfmal 
wiederholten Worte: 

ICH BART GELVK ALZEIT. 
und am Rande die ciogcgrabeuen Namen: EBEIJNG 
SPANGENBERG und gegenüber ANNA MARIA 
MEIER, so wie die Jahrszahl 1666 enthaltend. 

An der dem Schiffe zugekehrten Seile des 
Thurms zwei i. J. 1828 vom Chor dorthin versetzte, 
gut gearbeitete Lcichensteine mit je einer gepaozerteo 
Figur in architektonischer Umrahmung. Der ältere 


•) Calcab*. tlrfcdb, HL Nr. M4 u, SB»». 

4 ) Unter dloten »Stfea die anprtlng llchcs Strebepfeiler rer* 
bergen «ela. 
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dieser Steine hat die in folgender Weise bezeich- 
nten Wappen: 

AMELVNXEN. VON MVNNIKHVSEN. 

VON STOKIIVSEN. VON OBEItGE. 

und die Umschrift: 

ANNO : 1593 : DEN 22 : IVNI1 ABENS ZV . 

5 . VIEREN . IST . DF.R . EDLER . VND . ERENFESTER . 
HILMAR . V . AMELVNXEN . F etc. : B etc. : RAT . 
DROST . ZV . ÖSEN . IN . CHRISTO . SELICHLICH . 
ENTSCHLAFEN . DEM . GOT . EIN . F : A : V : L : 
AME.; 

der andere, auf Tafel VI dargestellt© Stein trägt 
die Wappen: 

V. AMELVXE. V. GLADEB: 

V. MVNCHVSE. V. ALEN. 

»o wie die Umschrift: 

ANNO DNI . 1 598 . Um 11. MAIf äbmtg rmb , 
7 - ohr 3ft her (PMrr on U G3rnt«rjlcr .frirteridj non j 
ämflunqfa Uro(l ju ©frn fitlmor gotfrl: 0<rljn in 
Crifto lelifllidjm mlflflffc . Urm t&ott fitif irolidje 
auffcrftrlj . ncrl . X 

Die älteste der drei Glocken 1690 von Nicolaus 
Grove in Hannover gegossen. 

Kirchrode, in ältester Zeit »Roden« genaunt, 
vielleicht schon in einem, bei der Grenzregulirung 
zwischen dem niindenseheu und dem hildesheimschcn 
Kirchsprengel aufgenommenen Protocolle, dessen 
Abfassung in die Zeit von 983 — 993 gesetzt wird, 
unter der Bezeichnung »Rothun« vorkoromend •). 
Der Name »Kerckroden« findet sich erst in einer 
Urkunde von 1399*); jedoch ist auch erslero Be- 
zeichnung noch lange gebräuchlich geblieben. Leber 
die Stiftung der Kirche in Roden fehlen bestimmte 
Nachrichten, sie reicht aber in eine sehr frühe 
Zeit zurück, worauf auch der ursprünglich bedeu- 
tende Umfang des Kirchspiels hinweist, von welchem 
Bolhfeld und Ruchbolz 1295 abgelöst und die 
Gegend vor dem St. Egidienthore zu Hannover 
zur Bildung eines besonder» Kirchspiels der Garten- 
getueindc 1349 abgetrennt wurden. 

Der Name des Schutzheiligen der Kirche erhellt 
ans der Urkunde de* Grafen Gerhard von Haller— 
muiid, nach welcher derselbe am Tage der hl. Ger- 
trud 1295 zwei llufon Landes an die Kirche des 
hL Jakob zu Rodcu zu der vorhin erwähnten Ab- 
lösung der Kirche zu Bolhfeld schenkte. 

Das Palruoatrecht über die Kirche zu Kirch- 
rode mit allen Zuhchöniugcu und Gerechtsamen 
wurde 1296 von dem Bischof Siegfried zu Hildes- 
heim dem Kloster Belzingerodc Übertragen*) (Vergl. 
Marieurode). Erst 1806 ging das Patronairecht an 
den Landesherr» Uber. 

Von dem ursprünglichen Gotteshause ist nichts 
erhallen. Der älteste Theil der jetzigen Kirche, 
der an der Westseite stehende, schwerfällige Thurm 
mit gekuppelten {durch eine Säule getrennten) i 

I) I.flnCxtl, VI« Zit. WS«. HlUtwU»«»», ft. 10 ««>1 3t«. *•»- 

t*r»r .Ufilhun* far dun vtw 4#n hild snpclrftcn 

fliu Batli« ffphalwis wird, Oti»r wrlchori l«ttU>na IoiIom fiurh j 
8. UM iU**>!bti) rrkundee, dl« auch ear bi» In d. IS. JaUrli surttch- 
r*tth*n, nlcbi vorEnuidfl» «lud. 

Ontvcn'« Uri«, «t Antlqnlt. Hanov. 8. SO. 

»> Caleub*. frkdl». IV. Nr. S7. I 


| spilzbogigen Schallöffoungen mag der ersten Hälfte 
' des 14. Jahrh. entstammen. Das Schilf sammt Zu- 
behör ist 1782 — 1783 erneuert. Nach ciuw älleru 
Beschreibung war der Chor vor dem letzten Neu- 
bau schmaler als das Schilf, rechtckig und gewölbt. 

Der auf den» vormaligen Küsterhofe zu Kirch- 
rode stehende, hierneben abgcbildete Taufstein reicht 




noch in die Zeit vor der Erbauung des vorhandenen 
Thurtus und mindestens in den Aufaug des 13. Jahrh. 
zurück. Er ist von runder Form, 4 Fs. (1,168 Mir.) 
im Durchmesser, und dicht unter dom (durch da» 
Schleifen von Instrumenten leider sehr beschädigten) 
Rand© von einem Lreiten Friese romanischer Orna- 
mente umzogen, in deren Milte ein, mit den Hälsen 
sich umschlingendes Drachenpaar erscheint. 

Die älteste der drei Glocken trägt da» Bildnis» 
eines hl. Bischofs und folgende Umschrift in goth. 
Minuskel : 

SCnno : m° : trer* : Im . brftmetofi . platigo . lnboG . 
born . fblgbra . fratigo . 

Kirchwehren , altes Dorf I) * * 4 ), früher zum 
Arehidiakonatc Wunstorf gehörend, in einer ptibst- 
Itchen Bestätigung v. J. 1216 oWegertho« gemiaut »). 
Bischof Iso zu Verden schenkte 1221 die »eccle- 
fiam wcgerlhc« dem Kloster .Mariensee. »Lenfriduf 
facerdo» de Wegerde« und »Gerarduf faeerdos 
eiufdein ecdelie proferTus« erscheinen 1223 # ). 

Die vorhaudene, der heiligen Dreieinigkeit ge- 
widmete Kirche, nach dem Abbruche des alten 
Gotteshauses 1753 — 1755 ausgeführt, der Thurm 
jedoch ältere Theilc enthaltend. Erstgedachtes Jahr 
steht im Sturze einer Thür au der Ostseite. Ganz 
oben daselbst ein mittelalterlicher Wappenschild mit 
einem Kesselhat. der vordem an der Nordseite der 
frühem Sacrislei gewesen »ein soll Von diesem 
Wappen wird die Tradition, ein Herr v. Kelelhodl 
habe die Kirche gestiftet, ausgegangen »ein. 

Dio älter« von den beiden Altarbekleidungen, 
aus grünem Sainmt hergestellt, enthält das W appen 
der Familie v. Alten. 

Die grössere der beiden Glocken 1612 durch 
M. Joachim Schräder, die kleinere 1779 durch 
P. X. Becker iu Hannover gegossen. 

Klein-Berkel. Bei dem Neubau der jetzigen 
Kirche 1827 — 1830 wurde der gotbische Thurm 
des alten Gotteshauses hrihehatteu. Gegenwärtig 
ist derselbe nicht mehr vorhaudeu, sondern kürzlich 
durch einen Neubau ersetzt. 

*J Zt»iUfhr. d. hUt. Vor. f. N!nd0rMctif4>n, IM», 8 41. 

*) i:alf>n!ifr. Urkdb. I. Vr. 1». 

°j Um* I bat, V. Xr. II. u. VI. Kr. 1«. 
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Von den beiden Glocken die ällero 1643 
durch M. Christoph Kleimau von Lemgo gegossen. 

Laazen. Die Kapelle in diesem alten, 
früher »Laihusen« genannten Dorfe ') erscheint in 
einor Urkunde v. J. 1392, worin es heisst: »vnde 
her Hernien perner to Dornde fjne parlude lo 
Lathufeu ran der p, irren lo Dornde vnde Cappellen 
wegheue to LathnTen« *). 

Die vorhandene Kapelle bildet ein Rechteck 
von 43 Fs. Lünne, 22 Fs. Breite, mit schlichten 
Umfassungen und steilen Giebeln von Mauerziegeln 3 ). 
Es ist dies — wie oben in der Einleitung erwähnt — 
in hiesiger Gegend der am weitesten nach Süden 
vorgeschobene mittelalterliche Ziegelbau. Die Grenze 
seines Vorkommens wird von hier bis Neustadl a. R. 
und weiter durch die Leine bestimmt, deren linkes 
Ufer mittelalterliche Ziegelbaue nicht aufzuweisen 
hat 4 ). Jedoch kann die Kapplle iu Laazen als Bei- 
spiel eines reinen Ziegelhaus nicht angeführt werden, 
da bei ihr, ausser dem Sockel, die Ecken der Um- 
fassungen, die Kauten der Giebel, die Thür- und 
Fenstereinfassungen, so wie die Gesimse aus Sand- 
stein bestehen. Au* letzterem Material ist auch 
da* goth. Kreuz auf der Spitze des OstgiebeJs her- 
gestellt, das Tharmcheu auf dem Westgiebel aber 
ans Holz errichtet. Die Fenster sind modemisirt 
bis auf das, spälgoth. Formen zeigende Spitzbogen- 
fenster der Ostseite. Die Thflr im Süden bat waag- 
rechten Sturz, dessen Enden von Auskragungen an 
den Gewänden unterstützt werden. Die Aus- 
kragungen. mit hohlkehlenartigem Profil, sind inner- 
halb der Ausrunduug mit je eiuem, als Verstärkung 
der Console erscheinenden Menschenkopfe versehen. 
An den Enden der beiden Dachgesimse treten 
Thierköpfe hervor. Die Decke der Kapelle besteht 
aus Holz. 

Taufslein von 1676, etwa 3'/* Fs. hoch, auf 
achteckigem Pfeiler mit der Umschrift: 

HANS . STAM ME . UND . SEINE . LIEBE . HAUSFRAU . 
ILSE . DOROTHEA . SCIIAPERS . HAREN . DIESE . 

TAUF . GOT . ZU . EHREN . MACH : LAS : 

Lachem (bei Ilameln), in eiuer Urkunde 
von 1260 3 ) »merschlachcm« uud 1323 »Querlaehcn« 
genannt 4 ). Von einem »Johanne de Lachem« ist bereits 
in der Urkunde des Grafen Johann von Schauenburg 
V. J. 1244 hei Uebergabe der Kapelle zu Wenge an das 
Stifl Hameln die Rudo T ). Lachem war schon früh im 
Besitz einer kirchlichen Stiftung. Die vorhandene 
Kirche, massiv mit gekuppelten flachbogigen Fen- 
stern und Balkendecke, trägt zwar keine Spuren 


1) Ctlflubf. l'rkdb. 111. ln oner Urkunde von 1*59. 

») DneoUwi, IV. Nr. 37*. 

*) Der «b»ro Theil da* Ou*ieb»l» mit arbmulen, dnrrh 
U*b«rkrftfiiiig: g*»eblf > u*««»cn LlcblRfflwusnn lat, na*h der ab- 
ureU-houden, hier weniger fronten Tora» der DaikateUie, »pki«ren 
Ursprung* »U da* Übrig* Maotrwerk 

•) Die am linken Lelueufor feleven* Kirtbe in Neustadt 
a. K , Jetzt Im Wsseatllcb*n ela Zierelb*« , war ur*prUn*llch 
ein Qnader- und Bruchatelabau. 

v. Aspern, a. Oescb. d- Graf. *. 8ehau*tiburf, II. Urkde. 
Nr. I|t. 

■> Calenbf . Urktlb. VI. Nr. IIS. 

*> v. A*p*r*, a. a. O. Urkd. Nr. SV. 


' eines sehr hohen Alters; wohl aber ihr rechteckiger 
Thurm am Westendo mit seinen halbrund geschlos- 
senen Schallölfuungcn, seinem von Nord nach Süd 
! gerichteten Satteldache und besonders in seinem 
' auf Tafel IV dargestellten Tympanon. Auf letzterem 
erscheint iu Relief das Brustbild des Heilands, mit 
i ausgobrcitelen Armen ein Spruchband haltend, worauf 
in goth. Majuskel der Zuruf steht: 
evoe »epve Bene. 

I wohl in Bezug auf die Bibelstrlle Luc. 19: »Ei du 
! frommer Knecht« etc. Der Heiligenschein des Herrn 
I trägt dio Inschrift: 

ihö . nKiÄßenvs . « . ivd . 

Ueber dieser, jetzt zu dem ßegräbniss der 
v. Mengersen zu Hclpenson führenden Thür das 
! Familienwappen. 

Dasselbe Wappen in der Mitte einer sog. 

| Priccbe mit den Bezeichnungen: 

Cordt Philip von j Adolf Christoff 
Mengersheim. | von Mengersbeim. 
links davon ein Wappen, bezeichnet: 

Dorothea v. Münchausen. 

rechts von der Mitte ein anderes Wappen, bezeichnet: 
Levecke von Campen. 

Das Ganze gehört zusammen und ist von einer 
Blättcrkante eingefasst. 

Kleiner silber -vergoldeter, aus dem Sechseck 
- gearbeiteter Kelch, darauf nachstehende Umschrift 
j in goth. Minuskel: 

•JFfjr frftt . Um . florrfie . frljrbrfjop* . mt . brbit . 

an . 14 f 95 . 

Orgel mit schmucklosem Gehäuse, aber laut 
Jahrszahl von 1 532- 

Laderholz, als nl.aertiolte« im 13. Jahrh. 
i erwähnt 9 ), ist mit einer Kapelle versehen. 

Landringh&usen, einst dem Archidiakonate 
Wunstorf angehöreod. Die Bezeichnung »Tacerdos 
de Linderdingehusen« oder »de Landwerdingchufcu« 
findet sich in Urkunden v. J. 1229. »Bernardus 
plebanus in Landwerd(e)gebufen« wird 1289 urkund- 
lich genannt 9 ). 

Die vorhandene Kirche laut Inschrift über 
der nördlichen Thür v. J. 1752; der untere massive 
Theil ihres Thurms aber älter, wie die auf einem 
Eckquader an der Nordseite desselben stehende 
Inschrift: 

SCnno . bni . m . errre . OT if • 

besagt. 

i Eine der beiden vorhandenen Glocken trägt 
am obern Rande in goth. Minuskel die bekannte 
Inschrift: 

o . ttr . Qiorte . rpe . brm . rum . part . 

Unter den Rildwerkeo am Mantel der Glocke 
finden sich — ausser kleinen Medaillons, zum 
Theil mit nicht zu cnträlhselnden Inschriften — 
die hl. Anna selhdritt, der Gekreuzigte zwischen 
Petrus und Paulus von einer golbisclien Verdachung 


*) Z*U»cbr. d bl*t. V«, f. Xi*4»r**rht*n. 1*57. 8 74*. 
r ) C»4*obf . Urkdb. 1. Nr. IS «. 17, to wi« VI. Nr. SC. 
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Überragt, unterhalb dieser Gruppe eia Halbkreis, 
worin eiue gekrönte Hnlbfigur mit einem einköpfieen 
Adler als Verzierung auf der Brust, in der Rechten 
ein Kreuz, in der Linken ein Lilienscepler 
tragend, sodann ein Brustbild des hl. Antonius mit 
Unterschrift und dem egyptischen Kreuz auf seiner 
Brust, die hl. Jungfrau mit dem t'Jirisliiskinde u. s. w. 
Eine Vcrgleicbung dieser mit der S. 28 beschriebeueo, 
1436 von Hans Meiger gegossenen Glocke zu Eime, 
macht es sehr wahrscheinlich, dass auch entere ein 
Werk des eben genannten Meisters sei, zumal die 
Giesserzeichen auf beiden nahezu Obereinstiinmen. 

Langenhagen, früher »Nigenhagen« *), batte 
1529 noch keiue Kirche, sondern nur eine, die 
»Kluse« genannte Kapelle und war nach Engelbostel 
eiugepfarrt. Das bis z. J. 1867 bestandene und 
hierauf wegen Ausführung eiue* Neubaus 1 ) ab- 
gebrochene Gotteshaus in Langenhagen, mit Ein- 
fassungen aus Mauerziegeln, war aus einem ältern 
Thcile. dem gelh. gewölbten Chore 1 }, und einem 
neuern, dem Schiffe, zusammen ceseizl. An der 
Westseite stand ein meistens aus Feldsteinen errich- 
teter, viereckiger Tburro. 

Taufstein mit bemaltem Bildwerk aus dem 
17. Jahrhundert. 

Langreder, in einer Urkunde des Bischofs 
Siegward zu Minden (+ 1 1 40) als >■ Langrothere« 
und 1278 als »Lanrredcrca urkundlich vorkomroeud 4 ). 
Die Kapelle daselbst, ein ueueres Bauwerk von 
Bruchsteinen, rechteckig mit steilen Giebeln und 
Dachreiter, enthüll einen alten steinernen Altar, mit 
Triptychou s j, von welchem die Flügel losgenommen 
sind und der Mittelschrein zur Kauzeiwand benutzt 
ist. Dieser Schrein zeigt in geschnitzten, neuerlich 
wieder bemalten Figuren, iu der Milte die Kreuzi- 
gung, links oben St. Georg, unten St. Petrus, rechts 
St. Katharina und St. Paulus. In dem eiuen Flügel 
siud dargcstelK, obeu : Christus in Gelhsemaoe betend, 
die Jünger schlafen, und Judas vcrralh den Herrn, 
uuten: Christus vor Pilatus und die Kreuztragung, 
in dem andern Flügel, oben: die Abnahme vom 
Kreuz, daneben die Grablegung, unten: die Höllen- 
fahrt und die Auferstehung. Die Hölle gleicht einer 
mit Zinnen versehenen Burg, deren Thor ein Fisch- 
rachen mit Ziihuen bildet. Christus führt Adam, 
hinter welchem Eva und andere Gestalten erscheinen, 
heraus und tritt dabei auf den, unter dem einen 
Thorflügel liegenden Satan, wührend von den Zinnen 
beruh zwei andere Teufel, der eine ein Geschoss 
anlecend, die Burg vertheidigen. Die Malerei auf 
den Aussenseilen der Flügel ist vergangen. 


*) Im L#ohnret$Ut«r der MaUl Hannover v, J. 14BO. 
8, Z«Uirbr d. Mit. Ver. f. Ni«drrt*Hii>ori, 1867. 8.171. flrupoa’a 
Orif et Anltij. IIbbov. 103 

*1 iUeeer am IS. fiept. IMS eingn welkt. 

r ) DtoBur »n|| 4er Itcct einer ebemaligca Kapelle cewemi sein. 
*) WONtweln, Bat», dlpl. VI. Sr. CVL - Caleabg Urkdb. 
IX. Sr. S|. 

*J Eio»i «eti einem Lirentarhrelber In Langreder aut der 
Kireke to V&lkaen angekauft und der Kapelle getckaakt. 


Latferde hat eine massive, 1770 im Innern 
ausgebaule rechteckige Kapelle, mit hölzernem 
ThUrmrlien am Westeude. 

Auf dem Altäre eine Darstellung des hl. Abend- 
mahls iu alter bemalter Schnitzarbeit. 

Glocke mit folgender Umschrift in gothischer 
Minuskel: 

alic nmria jraria O ano . bin. milcflino.trt'Mit O 
Die Kreise in der Inschrift bedeuten kleine Medail- 
lons. Eins derselben enthilt den hl. Georg. Unter 
der Schrift sichen vier andere Medaillons, anschei- 
nend mit den EvangelKteuzcichen , von welchen 
jedoch nur der Engel und der geflügelte Löwe zu 
erkenucn. Etwas tiefer sind Reliefs: der Gekreuzigte 
zwischen Maria und Johanne*, ein Gicsserzcicbcu 
darunter, ferner ein kleines gleicharmiges Kreuz 
und ausserdem ein Crurifixus angebracht. Endlich 
steht etwa in halber Höhe der Glocke ganz für 
sich eine bisher nicht genügend erklärte, vielleicht 
den Namen des Giessers enthaltende Minuskel- 
Inschrift, dargestellt auf Taf. IV. 

Lauenau. Das »Caflrum I.owcnowu erscheint 
in einer Urkunde Bertolds und Werners von Lippe 
v. J. 1307*). Nach einem Reverse des Ritters 
Wilbraud von Reden vom 14. October 1311 war 
demselben das Schloss vom Herzoge Otto von 
Brauuschweäg und Lüneburg verpfändet. Es heisst 
darin unter anderiu: nCelerum quiequid ibidem in 
Conslruclione turris et plaokaruin expofuero jllud 
feeuudum eflimationem noflromra amicorutu et 
fuorum üdvlium roichi amicabiliter reltaurabit« , ). 
Hicrnächst besass der Graf Adolf von Schauenburg 
das Schloss pfandweise. Dies erhellt aus einer 
Urkunde der Gebrüder Bertold und Brand »ghe 
beten van deine hus« vom 14. Febr. 1339, iu 
welcher sic als Amtleute des Grafen Adolf von 
Schauenburg zu Ilmenau geloben, den Herzögen 
Otto und Wilhelm von Braunschweig und Lüneburg 
dies, von denselben dem Grafen verpfändete Schloss 
offen halten und gegen Erlegung der Pfandsummc 
resthuiren zu wellen 1 ). Dieser Verpfändung ge- 
denken der Graf Adolf von Schauenburg und sein 
Sohn Adolf in einem Reverse vom 30. März 1348, 
! dabei bemerkend, dass ihnen von den vorhin ge- 
nannten Herzogen »ore Borch de Louweunoweu 
mit der Vogtei so verpfändet sei, wie Hermann von 
Stciubcrg solche gehabt habe, die Stadl Münder 
ausgenommen 1 ). Lauenau war 1361 in den Händen 
des Knappen Stalius Bussche'*), Graf Adolf von 
Schauenburg stellte am 7. Sept. 1364 einen Revers 
aus, dass Herzog Wilhelm von Braunscbwrig und 
Lüneburg ihm das Schloss Lauenau für 716 löthige 
Mark uud für die von Brand v. dl Hus und dessen 
Brüdern aufgelegten Baukosten auf vier Jahre, uuter 


•) Calcab*. Urkdb. VII. Kr. SB. 

T) ftudeadorf, Urkdb. 1. Kr. «SO. 

•) DMtlbtl, I. Kr. A3«. 

®! Üutlbrt, n Kr. MS. 

**) DwelWt, III Kr. US, W® derselbe iuti . . , ..edder 
ftbadeti . den Irk vi»rb*noad«> Statins rä de Myaa dodea tdder 
Klit dun bvddfti rppe de ru IlamoloB »m dem fluw \o de r 
Leuwanouwov 

IS 
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Vorbehalt des Oeffoungsrechts, verpfändet habe und 
verpflichtete sich, das Schloss mit dieser Summe 
und dem Geldc für die Baukosten — sobald der 
Herzog darüber mit Brand v. d. Hus und dessen 
Brüdern sich geeinigt haben werde — von den- 
selben einzulösen *). 

Die Erbauung des vorhandenen Schlosses 
fällt zum Thnil noch in die Zeit, als Lauenau 
ein ßesitzlhum des Grafen Otto V. von Holstein- 
Schauenburg war, welcher Lauenau mit allem 
Zubehör 1565 vom Herzog Erich von Braun- 
schweig-Lüneburg wegen der ihm geleisteten treuen 
Dienste zum Mannsstamm - l ehn erhalten hatte. 
Da in einem Kriege des Herzogs Heinrich von 
Braunschweig -Lüneburg und der mit ihm ver- 
bündeten Grafen, Anton I. und Johann, gegen den 
Bischof zu Minden, nach Einnahme des ganzen 
Stifts am 5. und 6. Mai 151 fl »die Lauenau« be- 
lagert und erobert, das damalige Schloss aber 
gänzlich verbrannt worden war*); so schritt der 
genannte Graf zuiu Neubau eines Schlosses, welches 
aber erst später den gegenwärtigen Umfang erhielt. 
Dasselbe 5 } besieht aus vier, ciucn rechteckigen 
Binnenhof von 74 Fs. (21,61 Mir.) Länge, 62 Fs. 
(18,10 Mir.) Breite urosrhliessenden Flügeln, um- 
gehen von einem Graben, Über welchen eine massive 
Brücke zu einer gewölbten Durchfahrt führt 4 ). Die 
mit einem Souterrain versehenen Flügel sind zwei 
Stock hoch, massiv, am Binnenhofe jedoch zum 
Theil von Fachwerk aufgeführt und an den Ecken, 
so wie an den L.ingwänden mit starken, wohl nicht 
zur ursprünglichen Anlage gehörenden Strebepfeilorn 
versehen. 

Der älteste dieser, der Durchfahrt gegenüber 
nach Westen gclegeno Flügel trägt Uber dem Ein- 
gänge die Inschrift: 

ANNO 1568. 

AUSGEB. 1 706. 

Auf seinem unteren, mit geräumiger Treppe ver- 
sehenen Vorplätze befiudet sich ein grosser Kamin, 
dessen Rauchfang auf goth. profllirten Consolen 
ruht, übrigens aller Verzierung ermangelt, wie denn 
die ganze Architektur des Hauses einfach gehalten 
ist und nur an den Gewäuden der rechteckigen 
gekuppelten Fenster und an den, auf dem Dach- 
boden noch sichtbaren Fachwerktheilen *) spät- 
gothische Gliederungen und Ornamente verkommen. 
Aus der Anordnung und Ausstattung des Fachwerk- 
geschosses an der Oslseite dieses Flügels und aus 
einem Absätze im Hussern Gemäuer echt hervor, 
dass dieser Theil des Schlosse* zuerst für sich be- 
stand und ihm die beiden Flügel an der Süd- und 
Nordseite des Hofes später vorgesetzt sind. Es wird 
solches, nach einem auf dem Hofe liegenden, sehr 
beschädigten Wappensteine zu srhliessen, um 1572 
geschehen sein. Auf diesem sind noch die vier 
Felder des schauenburgschen Wappens, von welchen 

«> ßudundorf, Urtdb. III. Xr. ZS5. 

*) Dollen«, Geaeh. d- (iraforb. 8t haumb'orx. ltt. 

r ) Jetit alt IMrhlerwohttnne benutzt. 

•) Hie tbcltwul»© Ver»«bCttmi* du» Greben« und diu Anlage 
eine« xnHtua Ainganp» mit Freitreppe iit eret 18fi6 reauiieben. 

4 ) Ule AnMenvi'ite des l'»ehwcrkifut<bo«»ei int durrh FuM 
verdeckt. 


das erste und vierte den Stern des sternbergschen 
Wappens, das zweite und dritte Feld die (vier rothen 
und drei silbernen) Pfähle des gchmenschen Wap- 
pens enthalten, nachzu weisen, das Herzschild mit 
dem Nesselblatt ist aber unkenntlich geworden. 
Neben der Helmzier (sieben Stangen mit Fähnchen, 
zwischen zwei Säulen, worauf obrn Pfauenschwänzc) 
steht auf der einen Seite: 11ERTOGHEME*). auf 
der andern: A. D. 72. Es ist dies der Schluss 
einer Ueberschrifl, welche in folgender Weise zu 
ertränzen sein dürfte: 

[orro v. GREVE TO HOLSTEN SOIOWEN- 
BORCH VN DE STERNBERCHJ HER TO GIIEMR 
A . D . [1 .5J.7.2. 

Der Schluss des Binnenhofs durch den Ost- 
flügel. wo aussen neben der Durchfahrt ein kleiner 
Ausbau in Formen der Renaissance und über dem 
Thore ein architektonisch umrahmtes Wappen mit 
nachstehender Ueberschrifl: 

V. G. G. GEORG WILHELM 1IERTZOG ZV 
BRAYN8WE1G V. LVNKBVRG. 
und die Jahrszahl: ANNO 1 664. sich finden, wird erst 
nach dem Ausgance des schauen burcsdien Mauns- 
stanime* T ) und nach dem hierauf erfolgten Vertrags- 
schlusse zwischen den Häusern Hessen-Kassel und 
Schaumhurg - Lippe einerseits und dem Hause 
Calenberg andererseits ausgefUhrt sein. 

Das ganze Gehöft ist von einem zweiten Graben 
umschlossen. Die Gräben erhallen gleich denen 
mehrerer anderer Herrensitze im Auetliale ihren 
Zufluss aas der Aue. 


Die Familie von Münchhausen, schon von 
dem 13. Jahrb. an in Lauenau begütert*), besitzt 
auf ihrem Guto daselbst einige ältere Gebäude, von 
welchen jedoch nur das Herrenhaus einige« 
Interesse darbietcL Es ist ein rechteckiges, aus 
Souterrain und zwei Geschossen bestehendes mas- 
sives Gebäude mit steilen Giebeln und einem aus 
dem Sechseck conslruirten Trcppeiühurm mitten 
vor der nofTroulc. Die rechteckigen gekuppelten 
Fenster haben Gewände mit spätgotischer Pro- 
fllirung. Die Rundhocenthür im Trcppcnthunn zeigt 
Formen im Styl der Renaissance, darüber das 
Fauiilienwappen mit der Unterschrift: 

OTTO VON MVNMCIIVSEX 
ANNO DSl . Hi 00 . 

Eine massive Windeltreppe führt vom Hofe bis zum 
Dachhoden hinauf. Neben diesem ansehnlichen 
Thurmc eiheht sich ein kleiner Allan, dessen Ge- 
bälk vorn auf zwei Flachbösen mit drei Pfeilern 
darunter ruht, wohl eino etwas spätere Anlage. 

Die Wohnzimmer im Obergeschoss siüd zum 
Theil noch in ihrem ursprünglichen Zustande. So 
sicht man zwei neben einander gelcgeuc Zimmer, 

(Iref Johann VIII., t ISST, erhielt duruk »eine Gemahlin 
CofitnU die tu Weitfalea telegene Ilurreetiaft Grbmuu — Ott© V., 
Kuh. 1617. IlUrhof m nUiloihelni r.iMi-i'M, bmvk wieder 
wciltllch, 1667 untur den Sluirera ln der Schlecht von 8t. Qncntln. 
t 1676. 

r ) Dieser Au»(ftnc erfolg-te 1640 inii dntn Tode de» Grafen 
OtU> VI. 

*) Treuer, O euch lucht*-!! Ut, d. v, Manchh.iuie« (Aulian*)- 
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deren Scheidewand an jeder Seile einen grossen 
Kamin enthält, letalerer im Friese mil drei Wappen 
in füllender Heihc ausgestallct : 

A HEI. HEI DT VON SALDER . OTTO VON MVN- 
MCHAVSEN . ANNA VON FRONHORST .») 

Die zweiflügelige Thür iu dieser Wand, bedeckt 
mit zierlichem Renaissance -Ornament, hat ein voll- j 
ständiges Gesims, setrasen von Säulenpaaren, welche 
an jeder Seite der Thür auf gemeinschaftlichem 
Sockel »tchen. Die Fenster liegen in tiefen Mauer- 
nischen. Das DeckeogebUlk ist sichtbar. Im Saale 
bäugeu Ahnenbitder an den Wänden, auch steht 
hier eine vollstSudigo Rflstuag. 

An der AufTahrt zu diesem Gute sieht man 
an einem Fachwerkhause eine Steinplatte, auf wel- 
cher oben: ANNO DNI - 1600, in der Milte ein 
Crucilixus, zur Rechten desselben eiu Wappen mit 
der Unterschrift: OTTO V. MVNCHAVSEN und zur 
Linken ein Feld mit folgender Inschrift: 

STRAFFE DEN GOTTES HUNDT 
DER VON DIESER ANORDENVNG 
ETWAS ABWANDT. 


Auf dem Gute der v. Münchhausen war der | 
Sage nach früher eine Kapelle. Das jetzige Gottes- i 
haus in Lauenau ist ohne kirchlichen Charakter, 
sogar ohne Glocke 1 ). Es gehört demselben ein 
Silber- vergoldeter Kelch mit der Bezeichnung: 
Wiltwe von l^ndsberg. 

Kerner finden sich hier: 
eiu sechseckiger Taufstein 1 ) aus d. J. 1656, 
enthaltend an einer Seite die Inschrift: Lasset die 
Kindlein etc., an den Übrigen Seiten je eine Alabaster- 
platte, worauf in halberhabener Arbeit : die Geburt 
Christi, die Anbetung der W'oUen, die Taufe Christi 
im Jordan und zwei Wappen, davon das eine mit 
M. BENDIX TIER SCH, das andere M. STEPHAN 
BOCK bezeichnet ist; 

eine fünfeckige Kanzel von Sandstein an der 
Südwand, vorn zwei Wappen: CLAWES VON 

MONGHVSEN und VRSSEL VON QVITZOVW«), 
über beiden ein Kreuz mil der Jahrszahl 1594; 
auf den andern Seiten die vier Evangelisten in 
Stein gehauen und an der Kanzeltrcppe drei stei- 
nerne Figuren, wovon die eine als {»Daniel« be- 
zeichnet, der Name der beiden audern verwischt ist; 

an derselben Wand eine ovale, früher mit 
einem Wappen versehen gewesene Tafel, unter 
welcher folgende Inschrift: 

M. n. V. ZERSSEN. 

'IxWölant #o<t>n>o$l 0 <bo&i:mr $Ö9t9t $(19191 
Moritz Henrich v. Zertzon llburfürftl. S 8 rounfd>mct. 
Cünb. $o<bbfftaltcr Dbtiilwadjiomjlrr $u 9tof«, Örb» 
berr auf Saucnou unb Dcdpttringbauftn Natuf den 


Oll» v. MBn<-liU*u*#-n, xob- IS61, verhoiraütete fleh ISST 
mit Albeido von f 1M1, und 1S94 mit Auu von Fron- 

bonL Ott* f 1601. 

*) Weshalb mit der Rstbbaatfloeke «ach «urKirrbu xeliutet 
wird. 

*) Derselbe »nll frfber einer andern Kirche an gebftrt bnli«. 

♦) DIak- beide« * toben nurh ud T horlianse do« Gute 

d*r t. Mdacbbausen *» Aplere mit dam WahUprnehe : 

NACH GO DT VXD EJIR 
8TEHT MEIN BEGEH. 


13 Martij Aft 1670 Denatuf den 22 Febr. 1707 
Sepultuf in brr Erbbegräbnis ju ’Jlbrlcrn deu 8 te * 
Martij AelatiT 36 3abr 1 1 Monalh, 2 Soeben 5 Xagr. 

Die Tafel wird von geschnitzten und vergoldeten 
kriegerischen Emblemen umgeben, auf wolcheu ein 
Kranz kleiner Wappen angebracht ist. 

An Wappen kommen noch vor: 
zwei an der Altarwand, das eine bezeichnet: 
DIETRICH VON DER RECKEN, das andere, worauf 
ein Bär: ANNA DORATE . . . . 

eins an einem Kirchenstuhle, unterschrieben: 
L. I. WITWE V. ZERSSEN GEBOHREN V. TROTA 
1709, und 

zwei Uber der Thür zu eioer sog. Prieche, 
bezeichnet : 

ttnno bni 
1578 

Sorricd eoit Woni<$»fe. ©lüffötn]. 

Das älteste Kirchenbuch, welches Lauenau mil 
den (Ihrigen zu der Parochie Aplern gehörenden 
Gemeinden gemeinschaftlich hatte, reicht bis zum 
Jahre 1603. 

Lauenrode, die Rurg der Grafen von Roden, 
lag — wie schon eine Nachricht in Botho's Sassen- 
Cbronik zum Jahre 1156 meldet — »da uu do 
Nygenstadt licht vor Hannover over der Loync«. 
Hinsichtlich der daselbst zugleich gemachten Angabe, 
Heinrich der Löwe hake die Grafschaft Laueurode 
eingenommen, ist zu bemerkeo, dass damals noch 
keine Grafschaft Lauenrode, wohl aber der später 
dieselbe bildende Bezirk, auch das Grafendiug, zu 
welchem Hannover und das spätere Lauenrode ge- 
hörten, vorhanden waren, ob jedoch schon in den 
Händen derjenigen Familie, welche in der Folge 
nach dem Schlosse Lauenrode sich benannte, bleibt 
ungewiss. Ein Grafending des Grafen Hildehold 
von Roden (placilum comitis Hildeboldi de Roilieu 
in pago Merstemen in occidenlali rips fluminis) am 
westlichen Ihmeufer ist zwar um 1130 bekannt, 
eben sowohl aber auch daselbst ein Grafending des 
Grafen Widekiod von Schwalenberg zu Linden und 
Linderte, Da nun letzterer dem Herzog Heinrich d. L. 
feindlich gesinnt war, so will es scheinen, als sei 
dessen Grafending eingezogen und als Lehn der 
Welfenhcrzoge den ihnen getreuen Grafen vou 
Roden eingegeben 1 ). 

Das Schloss erscheint unter der Bezeichnung 
»Lewenroth« zuerst in Urkunden des Grafen Kon- 
rad 11. vou Roden v. J. 1215*). Bereits 1234 
werden mehrere »cives de Lewenroth«, daronler 
ein »Symon sutor« als Zeugen namhaft gemacht. 
Minbtcrialeu der Grafcu von Roden kommen 1225 
bis 1236 im Besitz der Vogtei von Hannover oder 


*i Grote fr nd, Dl« Kaivrirkoluag der Stadt Hannover. (Zum 
Urkdb. <L St. Hannover.. 8. * f. 

•| CalcnbjK. frkdb. Ql. Nr. 40 und IV. Nr. 4. Konrnd II. 
wnr der Sohn dee 1160 — 1101 ▼«irkommenden Grafen Konrnd I, 
von Roden (rom. in pago SeleMOn . Dn*elb*tIX. Nr. S. Arnn. I. 
LtUttfW nannte «irb .de Roden“, bau» aber noch daa c aal mm 
Limb «re I, immer; bei Hannover. HUdebold III. (1191— 
ein Bruder Kunrnd*« I!., nannte eich aaeb der \>»«e Llinmcr. 
Er war Ktamut vu«r der tpAiera Grafen von Wututorf. , Ver*l, 
I Wawtorf). 

ts* 
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Lauenrode vor, und zwar Winand von Wagenzelle, 
dann Lambert von Roden, zuletzt Ilildebrand von 
Herbergen. AI* Hannover 1241 von dem Grafen 
Konrad von Roden dem Herzog Otto d. K. abgetreten 
wurde, gelangte damit auch das Schloss Lauenrode 
in des Herzogs Kigenthum und die Vogtei wurde 
seit der Zeit mit herzoglichen Ministerialen besetzt. 
In Urkunden des Herzogs Albrechl von Braunschweig 
aus d. J. 1253 und 1254 heisst es: »Acta fuul 
hec in Caftro noftrn Loweiirolhc« •). Als Burg- 
mannen auf Lauenrode werden 1 2B2 die v. Alten, 
v. Hanensoe, v. Reden und v. Rethen genannt*}. 

Herzog Otto der Strenge übertrug bei einer 
Aussöhnung mit dem Bischof Siegfried von Hildes- 
heim diesem das Ei ge nl hum Ober das Schloss 
Lauenrode nebst der Stadt llaunover und erhielt 
beides wiederum von dem Bischof zu Lebn. Von 
diesem Verhältnis* findet sich jedoch nach d. J. 1291 
keine Spur mehr. 

Lauenrode, nebst andern Schlössern 135fi vom 
Herzog Wilhelm an mehrere Adeliche versetzt, 
bestand bis zum Kriego der Herzoge Wenzel und 
Albrecht gegen den Herzog Magnus, io welchem 
es 1371 von ersteren mit Hülfe der Stadt Hannover 
gewonnen, sodann von ihnen den Bürgern geschenkt 
und von diesen tm verweilt abgebrochen wurde*}. 

Das Schloss hatte — wie bemerkt — seine 
Lage in der Neustadt Hannover, wo es auf dem 
höchsten Punkte, der noch heute als »Berg« be- 
zeichneten Anhöhe 4 ), sich befunden haben wird. 
Seine Ausdehnung mit den dazu gehörenden Aussen- 
werken war bedeutend; letztere erstreckteu sich 
bis io die Nähe des Leinlhors, da es in einer Urkunde 
des Raths v. J. 1359 bei Bezeichnung einer Bau- 
stelle heisst: »aream civitatis nostre sitam ad valvam 
Laginensem versus castrum Lewenrode«. Eine von 
dem Ritter Heinrich de Lolho 1256 ausgestellte 
Urkunde*} schliesst: »in pomerio ante raflrum 
Lewonrod«. Unter pomerium wird hier der Zwinger, 
ein hei mittelalterlichen Burgen zwischen der hohen 
Einschlassrnsuer und der mit Zinnen verseheuen 
Aussenmauer befindlicher Raum, zu verstehen sein, 
aus welchem nach aussen hin ein wohl befestigtes 
Thor zu einer Zugbrücke führte. Vielleicht war 
dieser Brückenkopf diejenige Befestigung zwischen 
dem Schlosse und der östlich demselben gegenüber 
gelegenen »Borchslrate«, von welcher bei Bestäti- 
gung der Privilegien der Stadt durch den Herzog 
Otto d. K. 1241 bestimmt wurde: »Munitio, que 
est inter castrum et civitalem posita, sic maoehil«, 
und diente zur Vermittelung des Zugangs von der 
Burg zur Stadt nach der, wahrscheinlich An der 
Rossmühlenstrasse befindlich gewesenen »porla, que 
ducit ab oppido ad urbem«. Südlich machte der 
Judenteich die Grenze gegen das Schloss, westlich 
lag vermulhlich der Bauragarten •) und nördlich der 


C.ruprn'» Aatlq. et Orljr. lUonv. 1 95 f. 

*) (iroUtfaad, a. a O, K. 14 
») S«dmdarf, Urkdb IV Nr. 179. 

*) .Wo dl« Alt Stadl ihren *« z«nannUm Papeyotea -Banin 
•t«b«a itoliabl*. Grapen, a. a. O. 179. 

») 8. 197. 

*) Wo «la* „Oberste • Gericht erhalten worden* Daieltat, 
8. IBS. 


Brühl. In der Nabe der Burg waren auf der Neu- 
stadt mehrere Höfe und Häuser; so hatten nach 
dem Lchnregister des Herzogs Wilhelm v. J. I360 1 ) 
die v. Allen unter andern »1 hof, dene de von 
Ilarboldessen upleten, de lecfal vor dem hus to 
Lewenrode« und »Her Wulver van Reden — 1 hof 
in der Nyeustal to Honovere unde 1 keinenaden 
vor der Borcb«. Auch lagen hier einige Mühlen an 
der Leine, darunter die llofroühle unterhalb Lauenrode. 

Ueber das Schlossgebäude, in welchem die 
Herzoge von Braunschweig in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. mitunter Hof hielten, sind nähere 
Nachrichten nicht vorhanden. Jedoch wird hierauf 
die Augabe einer Oerllichkeit in einer Urkunde 
vom 21. Aug. 1267*), wo von einer Laube vor 
dem Schlosse — also dem Hauptgebäude wohl 
vorgebaul — die Rede, bezogen werden dürfen. 
Es bezeugt nämlich damals Hildemar von Oberg, 
Vogt zu Hannover etc., nebst einigen andern Rit- 
tern und Knappen, dass Heinrich von Wagenzclle 
mit seiner Frau und seinem Sohne »in lobio ante 
castrum Lewenrodhe« zu Gunsten des Kloster« 
Wienbausen auf alle Ansprüche an eine Hufe Landes 
zu Harber verzichtet habe. 

Sodann wird eines Zeughauses auf der Burg 
gedacht, als am 22. Dcc. 1355 dem Herzog Ludwig 
von Braunschweig in Hannover gehuldigt wurde*), 
wobei »hör Bertolt van Reden, Bertolt van lltene, 
Slacius van Bovdte. Borchard van Welberghe, Cord 
vao Alten, Vrederic van Winninghehnsen, Svverd 
van Alten, Dyderic Prome unde Ilildebrand Holt- 
greve sworen uppo deme moshus**) to Lowenrode, 
unde Zeghebanl van Reden stavede on den cd« 11 ). 

Auf der Burg befand sich auch eine eigene, 
dem hl. Gallns geweihte Kapelle. Sie erscheint 
urkundlich zuerst 1241, ein »reetor capeile sancti 
Galli« 1294 und in einer Urkunde Herzogs Otto 
von Braunschweig v. J. 1309 wird »Erhard« als 
Capellau nSancli Galli in Lewenrode«, 1362 und 
später neben dem Reetor auch ein Capellan auT- 
geführt. 

Gleichzeitig mit der Zerstörung des Schlosses 
erfolgte der Abbruch der Burgkapelle, nachdem 
dazu vom Bischof Wedckiud zu Minden 1371 die 
Erlaubnis* ertheill war 1 *}. 

Der »Berg« wurde später (1463) verpachtet 
und 1524 durch Abfahren von Erde zur Verstär- 
kung des Walles »achter den Baghincn Turne« 
erniedrigt •*). 


r ) ITkilb. d. St. üiuoaTir, Nr. 390. 

•j tinseihtt, Nr. 3«. 

*1 Dnclb»t. Nr. 340. 

**i Grapen , a. ». O. 8. tSO Milt es Jtodfeia*, wli» «In 
solches auch ln Brannnchwel« gewesen; wobei *a bemerken, 
da*» Im Arrblv d. klM, Ver. f. MUllWMilH, IRIS, K. S!, no 
rnn de« „MusemeeUrn* au Bran-ixi-hweig, welche „de* Stad 
»orte de* Kode« W#t«* (Waffen) to verwahren hause, die l!«*l«, 
»In l'ni«nebl«<l iwtirt. n Hansen» nir Krlng«inai« rlal , Mascrl» 
HHusorn, and VorraibshÜiuera aaf den Burgen, MnshMtuern, ge- 
macht und Intctcrc Ucncuuun^ tob Zowii, Hpcüen (vergl. 
alcmnosen: abgeleitet Ul 

*') Nahm Ihnen den Eid ab, Indem er Ibara solchen versagt«. 
Grap Mi. n. a. O. 193. 

**i SndflBdorf. I rhdb IV. Nr. ISS. 

*») Onipen, a. a. O. A. »SS. — Redeker, a. a. O bemerkt: „Ibil 
ward dar Wall, ro vendi>T Burj? (.anenrede n«ch (Ihrig war, auf den 
Wall au d«r Leine — woJeUi dur altv Xarvull »loht — goschobea*. 
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LaU6HBtein. Das ocistruu Levenslein«, 
kommt zuerst in einer Urkunde vom 25. Januar 
1247 vor. Damals übertrug Heinrich von Homburg 
dasselbe dem Herzog Otto d. K. und empfing 
solches als Lehn znHIck 1 ). Seit dieser Zeit wird 
des Hauses Lauenstein mehrfach gedacht; so 1276 
in einer l'rkundo des Grafen Moritz von Spiegel- 
berg, dessen Tochter Agnes mit dem damaligen 
Besitzer des Schlosses, Bodo von Homburg, ver- 
mahlt war. wie denn auch letzterer am Schlüsse 
einer Urkunde sagt: »praesentibus castellanis nostris 
in Lawensteine. Datum in Castro nostro anno 
Domini 1289«. Heinrich, der letzto der edlen 
Herren v. Homhurg, übertrug — weil er kinderlos 
war — seine Herrschaft und damit das Ilaus und 
die Vogtei zum l.auenstein am 9. Oct. 1409 dem 
Herzog Bernhard von Braunschweig 1 }. 

Unter den im Jahre f 433 an den Bischof 
Magnus verpfändeten Besitzungen befand sich auch 
Lauenstein. In der Pfandverschreibung war ver- 
dünget), dass eine Afterverpfdoduog nur an hildes- 
heimsche oder braunschweigscbc Interthanen erfolgen 
dürfe. Bischof Magnus gab, dieser Bedingung 
entsprechend, das Haus Lauenstein an die Herren 
von Bock zu Nordholz in Afterpacht und sein 
Nachfolger stellte ihnen 1456 einen Revers über 
2500 rh. Gulden aus, welche Summe sie wahrend 
ihres Pfandbesitzes an dem Schlosse Laucosteiu 
verhaut hatten und die ihnen bei der Wieder- 
cinlüsung nebst der Hauptsumme erstattet werden 
sollte. 

Das Ilaus Lauenstein mit Zubehör war unter 
dem Bischof Berthold, wahrscheinlich 1493, auf die 
Familie von Saldor (welche die Herren v. Bock zu 
Nordholz rücksicbtlich ihrer Ansprüche zuvor be- 
friedigt haben wird) Obergegaugen. Von dem Nach- 
folger auf dem bischöflichen Stuhle, Johann IV., 
wurde dem damaligen Inhaber des Hauses, Rurchard 
v. Salder, einer — seiner Behauptung nach — 
ihm vom Bischof 1309 gemachten Zusage entgegen, 
der Pfaodschilliug gekündigt, die Annahme der 
Kündigung aber von Burchard v. Salder verweigert, 
und als demselben 1516 durch schiedsrichterlichen 
Spruch die Zurückgabe des Hauses gegen festgesetzte 
Entschädigung aufgogeben, dieser Auflage von ihm 
deroungearhtet nicht Folge geleistet war. so wurde 
er in demselben Jahre mit Gewalt vertrieben und 
das Haus au Slatius von MUnchhausen als hildcs- 
heimschen Vogt Übergeben. Burchard v. Salder 
suchte solches wieder zu gewinnen, es gelang ihm 
aber nicht und nun brannte er den Burgflecken 
nieder, dabei folgenden Fehdebrief an da» Burgthor 
heftend : 

<Cc& 53orr!iarb bnn ^albrr bo 6rb.int, 

T>nt rcfi Ijrbfit geban bttitra 35ranb, 

Pat bebrnnr rdt mir niinrr fyanb. 


l ) Dir Crk. abiredr. In d. B#*rhrt>£. d. Aral* Lauctittoln 

v. RodoriT, tu d. Zelt -• In d. btet. Vnr. t. Nteder**rh*«n, l »M r 

welche bei rexeuwllrtlrcr Arbeit haapuftcblich bonnlit l«l. 

*1 AU Zrvtfo erarheint I4S7 „bertolt *rh*pcr vn*et I» l*a 

wearteync*. LQnticl, Dl* ZU. Diner. Hildecbcliu, ISS. 


I Slatius v. Münchhausen wurde von H. v. Harden - 
| berg vor dem Steuerwald erschlagen 1 * }. Die aus 
i dieser Verpfändung» - Angelegenheit entstandenen 
' Misshelligkcilcn gaben mit Veranlassung zu der 
hildosheiinschen Sliflsfebde. 

Als Bischof Johann 1521 mit de» Reichs Acht 
; und Akcraehl belegt war, wurde von den Herzogen 
I Erich uud Heinrich d. J. eine Reihe bischöflicher 
Schlösser, darunter auch Lauenstein, erobert uud 
| Burchard v. Salder wieder in den Besitz dieses 
j Schlosse» gesetzt. Später geriothen die v. Salder 
auch mit den Herzogen in Zwiespalt. Herzog Julius 
kündigte 1 564 den Pfandschilling. Heinrich v. Salder 
nahm die Kündigung au; gegen seine Erwartung 
! erfolgte die Zahlung zu dem bestimmten Termine 
| Ostern 1587 und l.auenstein musste von der 
Familie v. Salder geräumt werden. 

Hau» und Amt Lauenstein kam, nachdem das 
Stift am 7. Januar 1630 nochmals davon Besitz 
genomuieu, nach der Schlacht bei Oldendorf 1633 
wieder an das Herzogthum Braunschweig. 

Die Abbildung bei Merian zeigt, dass das 
Schloss dio Stürme des dreissigjährigen Kriege* 
Überdauert hatte. Der erste Beamte bewohnte das- 
selbe noch bis zum Anfang des 16. Jahrhundert», 
• und zog dann nach dem benachbarten Vorwerk 
Eggersen, worauf ersleres abgebrochen wurde, 
p Das Schloss war nördlich vom Flecken Lauen- 
' stein in der. vom hohen bewaldeten Rücken des 
Ith umzogenen, nur gegen Süden offenen Schlucht 
; auf steiniger Anhöhe errichtet, wo — jetzt mit den 
’ Ruinen im Vordergründe — dem Wanderer eine 
herrliche Aussicht über die malerisch am Berge sich 
I hinzichenden llöusergruppen in die reiche Landschaft 
sich darbietet. Die gegenwärtig von Anlagen uro- 
gebeuen Ruinen, welchen ein Wartthurm von geringer 
nöho erst in neuerer Zeit hinzugefügt ist, bestehen 
aus einem Theile des gegen 1 2 Fs. (3,50 Mtr.} starken, 
mit Schiessscharten versehenen Mauerkranzes, eino 
Fläche von etwa 44 Schritt Länge und 26 Schrill 
Breite in sich fassend, und aus einem trocknen 
durch den steinigen Grund gearbeiteten Graben mit 
hohem Ausseoufer. 

Einige nähere Angaben über die Einrichtung 
der Burg sind io dem hier folgenden Auszüge aus 
dem oben angcfllhrteu Reverse 4 * ) v. J. 1456, worin 
der von den Herren v. Bock beschatten Bauten 
gedacht wird, enthalten : 

„IBij ßernb oon <&obcs gnnben (jertogr to 
Orunfiroidi unb fiinrborg brftrbigrbr Ijrrc unb Uor- 
|lrnbrr b« Stidjtr* to fiilbenfem Bekennen onrn- 
bor . . . — bot toi) redjtrr unb optnbarcr fault 
faulbig An öcrtolbf, Dibtrike unb firrnuin brobrrn 
brn Oodtcn oon llortijoltr unb oren trven bribbcl^iilff 


I *) Trwrr *agt In »rlner Oo*clilerfc!*-HUt. dar v. Mflnchhauten, 
B. 9< : . H* Ifl dlc*#r Htatlns — wie au* dom fflldeibclrolachen 
Archiv bcrlrhtct worden — anrh l>ron *■ Lauenftein Rrwe-fon, 
I nuhdtu dar Blfchodf dlo von Baldern iUtdi abfclftfot* Er 
1 wurde durch Heinrich von Har-lenbcrg — der mit der htafllcben 
| reterlavcnntr de* Amt* Amen .an fttalium* nicht «iifriedea 
' war nmt die Ilklfte <)••« Hchliwar* in Pfand gehabt hatte, .mH 
I IlalfFf ein (rer reu Adel 11 tu Anfanir 1519 twuebes SteuerwaJd 
< and LatienHein ermordet. 

I Die Urkil. im neuen vaicrl Archiv, 15J4. 8. 3(0 t. 
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Ment gubr pulroiditige tlinfd)e gulirn, he fe mit 
unfrn uitb unles Capitrls uitlcn unb oulborbe an 
unfrn uni) unfrg Stidites [lote bem laua>enftfi)nc 
oorbumrt bebbrn, alle br$ barantir von . . . nab unb 
non Dorfailrß torgtn grot brfjouff unb notarff mas, 
llcutührn bat grate lius boom bem brpen Keller 
hohen unb botkijub mit tarn ftenen fdjorjleijnen nige 
rftenbert bouet unb bebediet, egnrn gemelmeben 
rlier unber bem graten moshufc, ben grauen buten 
ummr be Oordj näher unb beper gebrohen, egnen 
ttoinger mit tarn fteqnen bollmerhen, btr tmeg ge- 
melmet [in, bar in geltet, bem grauen in brr oor- 
bord) »an bem unoorljaumen aoe gebrahfn mente an 
ben anbern grauen, unb bar eijnrn toren ingeledit 

mit einem meime egn ßcnbennürh bar tippe 

gefab grbooet unb mit ftenen gcbcfket.“ , . . 

Unterhalb der Burg lagen die Wirtschafts- 
gebäude uod zum Schutz derselben ein Castell, die 
sog. Knaben bürg. Von hieraus führte ein geheimer 
Gaug auf die Burg. Burchard v. Salder wollte ihn 
1518 bei dem Versuche zur Wiedergewinnung der 
Burg benutzen, cs gelang ihm aber nicht, da dieser 
Gang durch Statius v. Mflnchhausen zeitig entdeckt 
und auf seine Anordnung verrammelt war. Von 
den <lebüudeD des Vorwerks steht uur noch eiu 
Schafstall mit der Zeitangabe: MDLXVI . XX . IM. . 
An einer vor nicht langer Zeit abgebrochenen 
Zehutscheune sab man ein Wappen mit zwei Kronen 
Uber zwei schlichten Schilden und folgender In- 
schrift : 

VERBVM DOMINI MANET IN AETERNV'M . 

ANNO DNl . MCCCCLXVI . 

Der Burg fl ecken bildete sich durch den Anbau 
von Einwohnern aus benachbarten, Hingst ein- 
getragenen Ortschaften, welche unter den Mauern 
der Burg Schutz suchten und hernach gegen das 
platte l^and durch Wall uud Graben sieb abschlosseu. 
Als Flcckeu erscheint Lauenstein zuerst 1430 neben 
deru Pfarrorte Spiegelberg, wobin in kirchlicher 
Beziehung dio Kapelle zum Laucnstcin gehörte. 
Bei einer damals geschehenen Stifluug eiues Altars 
in dieser Kapelle wurde bestimmt, dass der Kapellan 
daselbst dem Pfarrer Johauu Klagcuodt untergeben 
sein tolle. Eine ähnliche Stiftung erfolgte von deu 
Gebrüdern Berthold, Dietrich und Hermann v. Bock 
1464, zu welcher Zeit sie als Inhaber des Lauen- 
sleius Patrone der Kapelle im Burgfleckcu waren. 

Die jetzige Kirche zu Laueostein ist 1756 
neu gebaut: nur der Thurm am Westende gehört 
einer frühem Zeit an. Er ist massiv, hat lang- 
gestreckte, meist gekuppelte SchallöfTnungen mit 
spitzbogenförmigem Schluss und eine gothische, 
von dem Deckgesims des Sockels mit umzogene 
Thür, über welcher die nachstehende Zeitangabe 
sich linde t: 

SCnno . tmi . 

M . b‘ . rut . 

Nach Bering *) hatte die Kirche ein »schön 
vergütetes« Ahnrwerk aus dem »Marienauischen 
Kloster«: auch befanden sich auf dem Chore drei 

*) Ile*f UrolUaag der ManJa iut Ante Lauoiuteio. 8. 139 f, 


Epitaphien »auf meffingcnen Tafeln« mit folgenden 
Iu Schriften: 

1) »Nach Chrifli Gehört 1562 Jahr, Fredags, war 
der I8 1 * Moualhs Decembris, Morgens um 
10 Uhr, ift der Ehren-Vefte und Ehrbare 
Jacob von Salder, Borcherts fei. Sohn, feines 
Alters im 2b 1 *" Jahre in wahrer Chriftlichen 
Bekänntnifs und Glaubens aUhier thora Lauen- 
ftein begraben, der Seelen Gott gnädig fey« etc.; 

2} »Nach Clirifü Gebort 1550 am Abend 
S. Michaelis, welcher war der 2fe u Tag de* 
Monaths September ift der Ehren -Veste und 
Ehrbare Borcherd von Salder der ältere feine« 
Alters im 67 Jahre in wahrer Chrifllicher 
Bekänntnifs und Glaubens verfchedeu und 
allhier thum I.a wen ft ein begraben« etc.; 

3) »Anno Domini 1560, Dienflags in den Oftern, 
war der !6 ,e Aprilis, ift der Ehren-Vefte 
und Ehrbar, Joachim von Stocke, Lippolt's 
Sohn, allhier zum Lauennein iu ChrifUicher 
Bcküunlnirs und Glaubens verfcheden; deffen 
Seelen Gott gnädig fey. Hat mit feiner 
ehelichen Hausfrauen Dclechen gebohrnen 
von Salder, fo anno 57- den 20 Julii zum 
Campe auch feliglik vorfcheden und zu 
Braunfchwcig begraben, nach fleh gelaften 
4 Töchter Anoen, Agnes, Selecke, Magdalene 
und ein Sohn Lippolt«. 

»Au beydeu Seiten diefer Grabfchriften flehen 
die Wapeu der 16 Ahnen, auf jeder Seite 8 recht 
wohl exprimiretu. 

Das Altarwerk uod diese Epitaphien sind ver- 
schwunden, ebenso ein Stein mit dem Wappen der 
v. Salder und der Umschrift: 

HANS VAN SALDER IST H1R BEGRAVEN. 
Dagegen findet sieb hinter dem Altar an der Chor- 
wand ein Epitaph in Stein, enthaltend: eine betende 
weibliche Figur im Coslüin des 16- Jahrli. zwischen 
zwei Pilastern, darüber im Giehelfelde Christus auf 
der Weltkugel, mit beiden Händen ein Kreuz haltend, 
zu seinen Füssen Türke und Tod einerseits, Pahsl 
und Teufel andererseits*). Die Unterschrift lautet: 

JtNMO 1580 DEM I DECEMBRIS STARB DIE EHR- 
BAR AND VILTAGEfVTSAHE IVMFER HEILE« IG TIM 

DEM WERDER DER 8ELEM GODT GENEDIG 81 WEIL 
An jeder Seite des Epitaphs sieben, durch Unter- 
schriften bezeichnet e Wappen*) und zwar in fol- 
gender Anordnung: 

VAN ILTEN. VAN WEI VERL INGE. 

VAN OBERG. VAN MONNICHVSEN. 

VAN QVBREM. VAN DER SCHVLEBOKG. 

VAN SALDER. VAN SHWICHEI.E. 

VAN RATENBERG. VAN RATENBERG. 

VAN STEINBERGE. VAN MANDELSLO. 

VAN KAPEL. VAN BR[E]DA|W], 


*) Zu dle*er r>»f*t«llun* wird Latber'i Kirchenlied; 

«Erhalt un* Herr hei deinem Wort 
Und «teu’r de« Papete* und Tllrkvnionrd, 

Pä* JcCutm t'hriftum, deinen Mohn, 

Htflrma wollen von fninm Thron* 

V>rauln«unff gegeben h»t»nn. 

■) IHe Wappen dar Eltern der Verstorbenen fehlen ; viel. 
Inlrht war eher dem niebetfclde eine llekrftnnng vorhanden and 
•«lebe ult den fraglichen Wappen versehen. 
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Eine der beiden LSuteglockcn alt 1 ), mit nach- 
stehender Umschrift in goth. Minuskel: 
übe . ßriuiü . plnut . bominbd . rrrtnn . iFjs . marin . 
ni.rccc.rciiti . ba . 0tjob.ljfmrn.fti^frr.r.ap?0ettr. 

Stiftet . bbfc . Mot fern . 

Auch der Glockensluhl hat ein verbältmss- 
mSsMS bedeutendes Alter, wie solches aus seiner 
Inschrift hervorgehl: 

HOC AEÜIFICIYM KACTYM F.ST ANNO CHRISTI 
1378. AEDILES FVERVNT HANS VAN SALDER, 
HANS KRYDEWOLF. 

Lemmie, als »Leminothe« 1216 urkundlich 
erscheinend 1 ), auch nl.emelhe« und »Lemmedeu 
geschrieben, hat eine iu Fachwerk erbaute Kapelle, 
filia von Gehrden. 

Lenthe, schon in der zweiten Hälfte des 
1 1. Jahrh, vorkommend *). »Eugetbertus de Lenthen, 
miles«, erscheint als Zeuge in Urkunden vou 1237 
und 1239, beide in Hannover ausgestellt. In Lenthe 
befinden sieb gegenwärtig zwei dieser adelichen 
Familie gehörende Güter, das Ober- uud das 
l'ntcrgul. Ersten» enthält ein massiges, aus Sou- 
terraiu und zwei Geschossen bestehendes Herren- 
haus, mit gekuppelten rechteckigen Feusleru und 
an der Hofseite mit einem Ausbau, worau die beiden 
Wappen: v. Lenthe uud von Bennigsen, so wie die 
Nachricht: 

ERBAWET IM IAH RE 1604. 

Ein Tlieil des Obergeschosses ist jedoch neuer. 1 
An der Süd- und Ostseile des Gebäudes Reste des 
ehemaligen Hausgrabens. 

Das Herrenhaus auf dem Untergute mit zwei j 
Geschossen aus Kachwcrk auf hohem massiven ■ 
Souterrain nicht alt. mit neuer Hoffroole, woselbst 
über der llausthür zwei Wappen, bezeichnet: j 
AUGUST FRIEDRICH VON LENTHE und ELISA- 
BETH VON LENTHE GEB. VON DEM KNESEBECK, I 
darunter: 

RENOVATVM ANNO MDCCCXXXXV1I. 

Auch hier scheint eiu Hausgraben vorhanden ge- 
wesen zu sein. 

Die in Lenthe befindliche, in honorem omn. 
I>. et beal. mart. dccetu mill. militum gestiftete 
Kirche, war früher eine nach der Kirche zu 
Ronnenberg gehörende Kapelle. Gründer der Kirche 
und Pfarre zu Lenthe waren : Eilhard v. Lenthe sen., 
mit seinen Söhnen Weruer und Dieterich: Herbert 
und Hildebrand v. Lenthe, Gebrüder, und Hilde— 
hrand v. Lenthe, Eilhard d. J. Sohn. Die Stiftung 
geschah 1394, die Eiu weihung erfolgte durch Jen 
Bischof Otto von Minden, von welchem eine in dem 
eben genannten Jahn* ausgestellte, auf die Stiftung 
und Einrichtung der Kirche und Gemeinde Lenthe 
sich beziehende Urkunde abschriftlich in der Pfarr- 

*) Sie int dadurch l>o«oi*d*r* . da»« »to nickt von 

«iu*m Meiner, Mindern von «Inctn ftruellea. uud zwar au« dem 
Omrorka der Ape&trotcr, ge*i>*«*n wurde. 

*l Calenlifr I'rkdlt. I. Xr 1*. 

I) W6r.1t« eiu, Hub* dlpl. VI. Xr.XClX. — Zelt.ckr.dliU*. 
Vcr. f. Xlodnrtarliacn, 1M9. iS. 


Registratur. Dieser Zeit entstammt nur noch der 
gothische, rechteckige, mit einem Kreuzgewölbe 
Überspannte Chor. Als Fusspunkt seiner Gewölb- 
rippen dient je ein aus Stein gearbeiteter Menschen - 
köpf und auf dem Schlusssteine erscheint das Haupt 
Christi. An der Nordsaite des Chors die Sacristei, 
unter derselben eine Gruft. An der Ostseite des 
Chors ein kleines Relief in Stein, die Kreuzigung 
Christi zwischen den Schächern, mit der Unterschrift: 
anno . trnt . m . b . bibbrt . . • 

Ucbcr der Thür an der Nordseite des Schiffs 
steht : 

IIAEC ECCLESIA CON F I R M ATI ONE OTTONI9 
EPISCOPI MINDENSIS AC NOBILI 69 DE LENTHE 
Aö. MCCCXCIV FUNDATA. 
und Ober dem Eingänge der Südseite: 

AimiLM MMBN, SI NTI SQI F. Tll.F.RE PITRON1 
INCQL.I VEC.T1 RI8 8VBVK9HT ATQIE N«U 
AERIS SIPPETHM SOLVENT NF. R I RI % TEMPLI- 
sli . SICRtTA DEO, ST4T RENOWTI DOMLS. 

INNO : Moccmvil. 

Neben dieser Thür ein grosses Epitaphium des 
Pastors Laurentius Garben, geh. zu Rrauuschweig 
1598» Pastor zu Lenthe seil 1617, geal. 1668- A11 
der Waatseite des Schiffs ein Vorbau, im untern 
massiven Thcile als Erbbegräbnis* dienend, im 
Fachwerkaufbau die sog. Gulsprieche enthaltend. 

An der Kanzel zwei Wappen, bezeichnet: 
ERICH V.LENTE und MARIA AGNES A SCHENKEN. 

Auf dem Chore ein Grabstein mit folgender 
Umschrift 4 ) in goth. Minuskel: 

STno . bin . .m . fne . Irtii . in . bic . baminira . antr . 
fcftti.nncljacliQ . obiit . Dfuttr . filia . albarro . Irrljrlc . 
bpor »Im* m . br . irnre . f . aia . rqrftat . 1 . p . 

Auf einem zweiten Grabsteine daselbst die 
luschrift : 

ANNO DM 1325 obiit ban lentc. 

1525 obiit (unausgefülltl. 

Daselbst ein Griibmonument der FRAW SIDO- 
NIA VON BENNIGSEN, DIETERICH VON LENTHE 
WITWE» geh. 1564. f 1640. 

Ferner eiu Epitaphium, worauf unter einem 
Crucifixus die nachstehende Inschrift: 

$tt liegt ein Gtle gram gegirrt mit tiefen (Raben 
BuAt (9otte«furdjt nnt road man lugen! fieijtt begraben, 
Ruf tem (jau§ ftleefcting 00 m ubralten SdKnfcn Stallt 
©ebofmen, OTaria Rgnefr mar ibr 9?abm, 

3molff Jabre fint tafd Sie für antere augerroäblet 
Grtcfj von $entben ifl getramet rmt permäblct. 
ftfinff Iö«f)ter ont pier 6öfm’ erzeugt non Jbnen l'enn 
iauon fampt 3|r bei ©ott >meen Sohn' rin Ibcfiterlein 
Cb Sie im 3ammertbal jmar furfce 3«t getebet 
’3II4 neun unt treifcig 3a|r tod> it}t in ftremten fdjmebet 
Ta man Din laufen! fd>rieb 8e<fi«bun!erf Pierfcig. Din 
Rm Gilfften lag’ Rprild ta möchte nit anter* fepn 
I Sie folt eroig bet) ©ott im ftremten Saale prangen 
| s l*nt ta tie übrigen «u feiner 3fit empfangen 
1 C lernet bir, meil man ia cnMid» flerben mu§ 

3br cterblieben jumal tu (leiben obn nertrug. 

PHILIPP . 5. 

*> UDjfrwflknlkb (0* J-Iilerkaft?! «mlielnt darin die Be- 
srictman?; fflll IrrtfUn (Eine* OaUlHehen, .Alkcrtl de 

Lelbcicn*, I CS Arrliidlakun *« PaUen»»«n , r^dookt Grapen. 
8. d«M«cn OUceplatlou«« füren»«», Ob«e*vMi«, Ul. p. 1091). 
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und 2 U den Seiten folgende Wappen: 

D. SCHENKEN. D. V. SCHULENBURG. 


1). V. BULAW. 

V. WENK ESTERN. 

U. V. MARENHOLTZ. 
1). V. IAGAW. 

D. V. KNESEBECK. 
D. V. BODENDICK. 

I). V. BO DEN DORF. 


D. V. VELTHEIM. 

D. V. QVITIAW. 

D. V. SCHWEIC1IEL. 

D. V. ROHR. 

D. V. ARNIM. 

I). V. OPPERSHAV8EN. j 
D. V. RAVTENBERG. 


Sodann ein Epitaphium, gewidmet der FRAW 
CLARA VON LENTHE DIETERICH V. LENTHE 
TOCHTER, geh. 1585, verheiralhet 1612 an HERN 
LAMBERT VON PIIUEU. verwilwet 1613, hierauf 
1626 abermals verheiralhet an BUKCIIARI) VON 
HANENSEH, 1634 wiederum Witwe, f 1666, 

und ein Epitaphium für WERNER V. LENTHE, 
CD DC XXXVI. VI. XBRIS. NAT. f CD DCLX1X. 
XVI. Jlll.. 


Eodlidi ein (irjtb.lein für ERICH VON I.ENTHE 
DIETERICHS SEHL. SOHN EfRSTI.. BR AENSCHW. 
LCnEB. Vir.E-HOFRICHTER LAND- l'ND SCHATZ- 
RAHE geh. 1 597 d. 20. SEIT, f 1683 d. 4. MARTH. j 
Zwei Glocken, 1670 durch LLDOLV SIEG- 
FRIED in Huunover gegossen. 


Leuwenwerder, Schloss (s. Ohsen}. 


Levedagsen, A. Lauenstein, mit einer dem 
hl. Jakob geweihten Kapelle. 


Leveste. Das frühe Vorhandensein einer 
Kirche iu Leveste, einst 2 um ArchidiaLonal Pat- 
tensen gehörend, erhellt atu einer, um 1229 vom 
Bischof Konrad zu Minden ausgestellten Urkunde 1 ], 
worin eines Priesters zu »Lcuefteu gedacht wird, 
so wie aus einer Erkunde des Grafen Konrad von 
Roden vom 23 . Aug. 1239 *}. durch welche der- 
selbe die Kirche dem Kloster Marien werder schenkte. I 
Die jetzige, der hl. Agathe gewidmete, aus quader- 
artia bearbeiteten Sandsteinen aufgeführte Kirche j 
bildet ein Rechteck von 69 Fs. ( 20,15 Mtr.'l Lange, I 
22 Fs. { 5.84 Mir.) Breite im Lichten. Drei, durch breite j 
spilzbogige Queraurten getrennte Gewölbe über- i 
spannen den Raum. Sie sind nicht reine Kreuz- 
gewölbe, indem ihr« Grille uacb dem Scheitel zu < 
allmiihlich sich verlieren. Die Pfeiler unter den Quer- 
gurteti tragen ein aus Platte und Sehnige bestehendes 
Kiinipfergcsims. ln dein mit einem steinerneu Kreuz 
verzierten Ostgiebel ist ein tief herabreichender, 
jetzt theils durch die hier angehlfncte Sacrislei ver- ; 
deckter, theils zu beiden Seiten derselben als Fenster 
benutzter Spitzbogeu iu einer solchen Grösse vor- 
handen, dass solcher nicht als Tlitlr oder Fenster, I 
sondern als Zugang zu einem besondem, der J 
Kirche Angebaut gewesenen Altarhause gedient 
haben wird. An den Wänden des jetzigen Chors 


Catonb*. Itriulli. 1. Nr. 17. 

*i PuhhUmI. VI. Sr S<> — *ln olnor I'rkimde vom 3. Fobr. , 
IS*« lia.el»Mi, Urk. 114) m.'l'ti'it die (Jrafrc Gerhard und Ludolr 
v lUlirrui.iuil Avm Bl«*ti<>l tu Minden, da«* «1« dem Klrutrr 
MsTlPHWi-Hr-r da« t’atronairerhi Ober dlo Kirche ca Linden ffept-u 
lU-j-nlpo ttbet dl« Kirche <o Lcvotir tiberluara haben. I 


kommen Spuren von Malerei zum Vorschein. Die 
Kirchonfensler sind moderuisirt; eine Thür an der 
Nordseite zeigt noch den Spitzbogen, ohne Glie- 
derung, .nur mit einfacher Abfafung. Ina Westen 
erhebt sich ein rechteckiger Thurm mit gewölbter 
Durehgangshalle; die Schallöfloungeu desselben, ziiid 
Theil gekuppelt, sind mit flachbogig ausgearbeitetem 
Sturz bedeckt, worin (oberhalb des Slichbogcns) 
uochmals ein Spitzbogen ausgclieft ist. Bei einer 
dieser Oelfnuogen liegt oberhalb des Flachbogens 
ein dreieckiger Schild mit einem Wappen, anschei- 
nend der Knigge. 

An der Nordseite des Chors ein Grabgewölbe 
der Freiherru Knigge. Daran aussen zwei Grab- 
steine: des ersten lutherischen Predigers zu Leveste, 
Mag. Barlhol. Rhodius (f 1599) UDd »eines Sohns, 
so wie Nachfolgers im Amte. 

An der sog. Gulsprieche die Wappen der 
Familien Knigge und v. Münchhausen- 

Altar von Stein; an seinem zugleich als Kanzel- 
waud dienendem Aufsätze die Inschrift: 

Anna Ottilia von der Lippe. 

Unter den hl. GeHissen befinden sich: 
ein einfacher silberner Kelch mit achtlheiligem 
Kusse, worauf unter einer Krone die Buchstaben 
IHK uud folgende Inschrift: 

DIESEN HEILIGEN KELCH WELCHEN ICH 
ZUM GEBRAUCH GOTTES ZUR EWIGEN GE- 
DECHTNTS AUF MEIN HAUS LEIESTE DEN 
MEINEN II INTER LASE WELCHER AU S SILBER 
EINES TÜRKISCHEN PUSICANS SO IN DER 
SCHLACHT UOR LEUENTZ BEKOMKN GEMACHT 
WORDEN ANNO 1666 DEN 1 FEBRUAR.*); 

eine dazu gehörende Palene mit vertieft ge- 
arbeitetem Vierpass im Boden und dem üblichen 
Kreuz auf dem Rande; 

eine silberne Weiokannc mit nachstehender 
Inschrift auf dem Kusse: 

Anua Juliaua Mcbcmcth. Anno 1733. 4 ) 

Die kleinste der vorhandenen drei Glocken 
1567 durch CHRISTOFFER HORENBARCH, dio 
grösste derselben 1608 durch Joachim Schräder, 
die mittlere an Grösse io neuerer Zeit gegossen. 


In einem Vergleiche de* Herzogs Bernhard 
mit der Stadt Hannover v, J. 1425 versprach der- 
selbe. von Leveste dasjenige abbrechen zu lassen, 
was bei der Besichtigung als gegeu die Privi- 
legien der Stadt gebaut sich finden würde*). — 
Die Gulsgcbäiide im Dorf sind von einem Grnheu 
umgeben, aber neu. 

In der Nahe von Leveste erfolgte bekanntlich 
das Treffen, in welchem der Herzog Magnus Tor- 
quatus den Grafen Otto vou Schauenburg vom 


*J Vargl. <1 Inar-hriflufel von Jobu Hilmar Kalt?« ln d«r 
MarkikSrcbo in Hannover. 

*i Einer in Levi-at# vorhandenen Narhrlrhi Im die 

Gcbcrln. ciao Rcborue Türkin, nachher «ur kalhnl. Kolijilon 
tlbergptreieii, an au JoJiro nU }|»u«hälterin auf rin» dortigen 
Gut« *p'v«*en uml bas für da« gvmarhl« Gparhank eine freie 
Orabrlktlv uf dortigem Kirchhofe atrh erbaten 

E \ [KochJ Hrairmat. Geich. <1 dnrebl. Haine* Brasimlm u 
Lüneburg. 9M. Kack Hanna, a. a. O. V. SuS «und hier ein« 
aeirbtir« Bert 
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Pferde rannte, hierauf aber, im Begriff, sich des 
Grafen zu beinichtigen, durch dessen Ldbknappcn 
erstochen wurde. Es geschah dies am St. Jakobs- 
lag 1373. Eine rechteckige l>uaderplatle mit einem 
kunstlos darauf eingehauenen Kreuze bezeichnete 
der Tradition nach die Stelle, wo der Herzog seinen 
Tod fand. Daselbst ist i. J. 1864 zum Andenken 
au diese Begebenheit ein goth. Sandstein-Monument >) 
errichtet und in dessen Mitte jene (zuvor im goth. 
Bogen zugespitzte} Platte eingesetzt. 

Limmer, zwar im Amte Alfeld gelegen, aber 
zum Fürslenlhum Calenberg gehörend, mit einer 
Kirche, deren südlicher Eingang folgende, von 
zwei Wappen begleitete Inschrift trägt: 

ANNO 1712 

IST DIESE KIRCHE VON GRUNDT AUFF 
ZL'R EHRE GOTTES GEBAIET WORDEN 
Dl KOI 

HERRN FRAU 

AUGUST KRIEDER1CH IOHANNE SABINA 
VON STOCKIIEIMB. VON RAUCflHAUPT. 

VON DIESEM TAGE AN WILL ICH SEGEN GEBEN. 

FftOFH. HAGGAI. 2 CAP. v. 20. 

Der Thurm gehört einer frühem Zeit an. 


Limmor, bei Hannover, nach welchem eine 
Linie der Grafen von Roden sich nannte. Graf llilde- 
bold III. von Limmer erscheint 1 191 — 1225. Er war 
Stammvater aller spätem Grafen von Wunstorf. Sein 
Vater war Konrad L, sein Bruder Konrad 11. von 
Lauenrode. Konrad I. nannte sich »de Rothen«, 
hatte aber auch das »castrum Limbere« oder 
»Liraberg« (Limmer), welches 1187 und 1190 ge- 
nannt wird 3 ). Von der Lago dieses Schlosses, 
welches sehr fest gewesen sein muss, da. solches 
König Heinrich VI. bei seinem Zuge gegen Han- 
nover 1189 vergeblich berannto, sind Spuren nicht 
mehr nachzuweisen. 

Der Kirche St. Nicolai zu Limmer. früher 
zum Archidiakonate Pattensen gehörend, geschieht 
1268 Erwähnung*). Sie wurde 1328 mit der Kirche 
zu Linden dem Kloster Marien werder incorporirt 4 ). 
Redeker*) giebt eine Zeichnung von einer Kirche 
zu Limmer, wonach diese massiv erbaut war. ein 
Schiff mit dreiseitigem Abschluss gegen Osten bildete, 
am Westende in Fachwerk einen thurmartigen 
Vorbau mit Satteldach und an der Südseite einen 
massiven Anbau hatte. Die jetzige Kirche. 1787 
begonnen, erst 1791 eingeweiht, bildet ein einfaches 
Rechteck ohne Thurm. Neben derselben steht ein 


*) S*H> dem Catwarf« do* Ilm. OtieH«ndb«umeUicr* Vojcll 
tu Hannover. 

*) Ca1««b*. Urkdb. IX. Nr. S. An®. S. 

»| Daeelb*!, VI. Nr. «. 

«) Da**lb*t, *. a, O. Nr. III. 

») Kedoker, a. «. O 


besonderes GlockengerUst ; darin eine Glocke von 
1678 und eine zweite von 1763, letztere durch 
Christoph Weidemann in Hannover gegossen. 

Auf dem Chore hängt ein Portrait des bekannten 
Pastors Sack manu, f 1718. 


Linden, vor Hannover, war nach Grupen 4 ) 
»malluv Comitis Widckindi von Schwalenberg, wie 
der Brieff Bischoff Witcloui» von .Minden, der a. 1 089 
Biscboff wordeu, zeiget«. 

Ein plcbanus in Linden mit Namen »Kabodo« 
kommt 1299 vor*). Die Kirche daselbst wurde 
mit derjenigen zu Limmer 1328 dem Kloster 
Marienwerder incorporirt 4 }. Vom alten Bau ist 
nichts mehr vorhanden; das jetzig« Gotteshaus 1728 
vollendet, der Thurm jedoch 1853 — 1855 ansehn- 
lich erhöht und mit einem steinernen Helm 4 } ver- 
sehen. 

Nur eine der beiden Läutcglockeo all, mit den 
Figuren der Apostel St. Petrus und Sl. Paulus, so 
wie mit nachstehender Inschrift ,0 ) in goth. Minuskel 
versehen : 

SBnno . btii . m* . ccrc“ . Irtriii . brfürto? . plägo . 
biboti . baca . fblgbra . frägo . 

Linsburg, unter der Bezeichnung »linfeborc« 
1288 vorkommend "). Ungeachtet dieser Name das 
frühere Vorhandensein einer Burg andeutel, so liegen 
doch urkundliche Nachrichten hierüber nicht vor. 
In v. Spilcker's Geschichte der Grafen v, Wölpe 1 *) 
ist zwar von einer »Comilissa in Linsburg« die 
Bede, welche in einem Urkunden -Verzeichnisse des 
Klosters Mariensee von 1543 in folgender Weise, 
ohne dabei das Jahr der Urkunde zu bezeichnen, 
erwähnt sein soll: »Hedewig, Comilissa in IJnsburg 
conveul. Mariens, a leloneo in Wunftorp eximit«, 
indes« die hier fragliche, zwischen 1225 und 1238 
fallende Urkunde "■) ist niebt von einer Comilissa 
in Linsburg, sondern von »H(edwig) in lymbere 
comilissa« ausgestellt und lässt ersehen, dass ihr 
verstorbener Gemahl, Graf Hildebold, dem Kloster 
Mariensee den Zoll in Wunstorf geschenkt hatte 
und dass diese Schenkung von ihr, für sich und 
ihren Sohn Konrad, genehmigt wurde. 

Uebrigens befaud sich in Linsburg ein fürst- 
liches Jagdhaus, welches 1696 und in dem folgenden 
Jahre gebaut und zu welchem das Steinwerk aus 
den Mauern und Wällen zu Neustadt a. R. ver- 
braucht wurde 14 ). 


*) Orar«M Ori*. et AnU*i Hanov. IIS. 

’) Urkdb. ü. 8t. Hannover, Nr, 71. 

•) Caleabff. Urkdb. VI. Nr. III. 

•) Narb dem Entwürfe dm Herrn BauratlM Hm« Id Han- 
nover. 

,0 ) Dlmelba laecbrift findet *l«b an der um drei Jahr« 
Zltern. wohl von demselben Melclor borrllbrondan Glocke In 
Klrrfarode. 

“) Cnlenb*. Urkdb. V. Nr. «1. 

»*) 8. 7«. 

•*) ( alenbf Urkdb. V. Nr. «. 

»♦) Redeker, a. a. O. 
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Loccum. 


Gar prächtig war“« im Wald ! — am Teiche. 
Im Schallen einer mächUgcn Eiche, 

Streckt sich der Wand’rer hin zur Rast, 

Horcht wie der Vogel auf dem Ast 
Sein Licdlein siugt, und schaut vom Hügel 
Hin auf des Teiches klaren Spiegel. 

Und wie der Kloslerglocke Schallen 
Zur Hora rufl. zur Kirche wallen 
Dio Hospites, da zieht'» auch ihn 
Zur uahen KJostcrpforto hin. 

Hier bleibt er unwillkürlich stehen, 

Oes Kreuzgangs Schönheit anzusebeo. 

Wie Pfeiler, Säulchen und Consolen 
Im Schmucke prangen, wie verstohlen 
Ein Zauberlicbt im Dämmorschcin 
Durch Glasgemälde bricht herein. 

Beleuchtend alte Grabesstältcn 
Mit Steinen, die halb woggelreten. 

Und wie den Kreuzgang er durchschreitet. 
Der alten Zeit gedeokt, da gleitet 
Sein Blick zum offbeu Rehmtcr hin; 

Welch' prächl’ger Saal, mit Säulen drin. 

Die kühn der Wölbung Bögen tragen, 

Ein Aufenthalt recht zum Behagen! 

Doch mag er nicht zurück sich halten. 

Und wendet sich zu den Gestalten 
Der Aebte im Capitelhaus; 

Bald treibt ihn Moderluft heraus, 

Es ist, als würd 1 ihm auf den Stufen 
»Memento mono nachgemfen. 

Loccum, ursprünglich f.istorcicnser - Kloster, 
gegründet i. J. 1163 von Wilbrand d. Ä-, Grafen 
zu Halremunt mit «einer Gemahlin Beatrix, an- 
geblich einer Tochter des in dortiger Gegend 
begüterten, ohne männliche Erben verstorbenen 
letzten Grafen Burcbard von Lucca *). Das Kloster, 
früher zur Diöceso Minden gehörend, wurde nach 
seinem, um 1593 vollzogenen Uebertritle zur evan- 
gelischen Lehre, unter dem Abt, Prior und Convent 
ein tlospitium für (Kandidaten der Theologie und 
dieses etwa seit 1770 zu einem Prediger-Seminare 
ungestaltet. Noch jetzt gewährt das Ganze mit 
seinen alte rthllmiichon Gebäuden , Thoren und 
Manern, umschlossen von Gärten. Teichen und 
Waldungen, ein eben so anziehendes als anschau- 
liches Bild einer klöstcrlichcu Stiftung — eine 
Stätte behaglichen Friedens, gar einladend darin 
den Studien zu leben. 

Fundamente einer Kapelle, bei Erweiterung 
der 1357 aufgeführten Kirchhofsmauer aufgefunden, 
mögen Reste des anfänglichen ßethauses der Mönche 
sein. An seine Stelle trat jedoch bald ein gross- 
artiges Gotteshaus, zeugend von der ernsten strengen 
Weise der Cistercienser, von ihrer Thatkrafl und 
ihrer Gediegenheit in der Ausführung. Die treulich 

*) Cnlanbg. Urkdb. in. — Weid ernenn, Geschichte de» Klo- 
•Uir» Loccum, bearbeit«!, fortgesetzt und heraasgegebea von 
K&ite-r, ISS*. — Zeitachr. d. bist. Yer, f. Nieder»»«h»cn. 1863. 
8. 135 ff. 


Nun tritt er leis beim Orgelklange 
Und feierlichen Chorgesange 
In’s Heiligthum des Klosters ein, 

Wo in der Sitze langen Keih’n 
Die Hospites nach alter Weise 
Dio Hora haltou, Gott zum Preise. 

Er lauschet ernst dem Bibclwortc, 

Das man verliest am hehren Orte, 

Er prägt cs tief sich in sein Herz; 

Und betet, blickend himmelwärts: 

»Herr bleib* bei mir, wenn hier auf Erden 
Es auch fUr mich will Abend werden«. 

Verhallt sind schon der Orgel Töne, 

Da fällt in voller Pracht und Schöne 
Der Abendsonne gold'uer Schein 
In’s hohe Mittelschiff herein, 

Und wie's schon in den Gängen dunkelt 
Ihr Licht noch in der Wölbung funkelt. 

Er schwelgt in seligem Entzücken, 

Als immer schöner seinen Blicken 
Der hehre Kirchenbau sich zeigt, — 

Bis allgemach die Glulh erbleicht. 

Das Zwielicht, wie mit einem Schleier. 

Verhüllt des schönen Tages Feier, 

Geweihte Stunden giebl’s im Loben, 

Dio nur zu rasch vorüber schweben! 

So denkt er, wirft den letzten Blick 
Auf Klosterhof und Wald zurück, 

Und spricht, als sinkt der Abend nieder: 

»Ein zweites Loccum giebt’s nicht wieder«! 

erhaltene Klosterkirche, in honorem bualae Mariae 
et S. Georgii roartyris geweiht, ist eiue langgestreckte 
dreischiffigo Pfcilerbasilika, mit (Juerschiff, recht- 
eckig geschlossenem Chore und je einem Kapellon- 
pAare an der Ostaeite der Kreuzarme *). Jode dieser 
Kapellen hat eine halbkreisförmige, aber in der 
Mauerstärkc liegende Concha 3 ). Von unten auf- 


*) Gramtri»« »uf Tafel I. Vollständige Zeichnungen 
der Kirche, detu Kreusg*»ffC> ctc , Detail» von don Glasmalereien, 
rbomtflblen nie., auch »in Flau der ganzen Kloetcrsnlag« ln 
dar Ueherslcht der tulUelnlterilrben DaadcnkmUer Nledersachson«. 

*) In einem, ln den 11 lUhpilungen 4*»r k. k. Central - 
Commission tnr Erforschung nnd Erhaltung der Bnml« ukmnle, 
Jsbrg, X, 8. XX enthaltenen Aufsatz«; „Abermals Ubar die alte 
Kirche da« Clrterricoiwr 8tlftn Rein* heisst «• : „KapeUenpanrc, 
dio bei den <'l*terrlt>n»cr- Kirchen der Uchcrganirs- oder der 
gothUc&nn Periode häufig Vorkommen, werden hier noch ver- 
gebens gesucht. Kt war dieser Boa ober auch derart angelegt, 
•Im» da» Bedürfnis« aolrbar Kapellen — wenn mau denselben 
aebon oSnen bcaondorn Zweck anerkennen will — nicht gefühlt 
wuniu. Ille ma«4«abafwia Wände von Quadern mit ihrer vw- 
sehladenarllgca Füllung hielten letcht joda» Gerinsrh der Aunton- 
welt ferne] die niedrigen Abaeitan mit schmalen Hingängen au» 
dem Mittelschiffe boten den, die Elnaamkelt Uebandan Mönchen 
die pa»»en'i«*;n Plätze dar zu Gehet und Botruehtung." 

«Dato ward!« ganze Kirche nur durch wenige, »ehr schmale 
Fenster beleuchtet, waa eine solche Dunkelheit onr Folge batte, 
das«, anaser hei den Altlire n, im Mittelschiffe beständig zwei bl« 
drei Lampen brennen mussten. Die erst« dieser Lampen brannte 
Im Chor der Conventnafen vor den Stufen des Presbyterium*, 
die «weite Im Chore der Novisen uni] die dritte im fiior» der 
< onverten, der bl« zum Wertportsl* reichte- Die»« Beleuchtung 
der Kirche durch Lampen, so wlo din Anordnung 4er drei Chöre, 
war Bitte de» Orden» und hierin dürft* auch der Umstand, data 
die Claiervicnter-Kirchcn meist «Ina Innggestnsckto Form haben, 
seine Erklärung Anden,* 
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steifende Thürme, den Cisterciensern nicht gestaltet, 
fehlen daher auch hier; nur sieht man ein ThUrm- 
rlirn überder Vierung 1 ) und ein au der südöstlichen 
Ecke des Querschiffs gelegenes Treppenlhürmchen*}, 
den Aufgang nach dem Dachboden vermittelnd. 
Die Umfassungsmauern des ganzen Baues sind 
üusserlicb mit Saudsteinquadern verkleidet, die 
innern Pfeiler, Gewölbegurten und (tippen aus 
demselben Material herceslellt. Die LüDge der 
Kirche betrügt 230 Fs. {67,16 Mtr.), die Breite 
7 9 Fs. (23,07 Mtr.}, im Quersehiffe 1 16 Fs. (34,46 Mtr.) 
und die Höhe des Mittelschiffs bis zum Gewölbe- 
schaitel 66 Fs. (19,27 Mtr.). Der ältere, aus Chor 
und Querschiff bestehende Theil, noch rundbogige 
Fenster, aber in der untern llülfle des Gemäuers 
durch vorlretende Eck- und Mittcherstärkung bereits 
einen Ansatz zu Strebepfeilern zeigend, wurde 
durch Bodo*) i. J. 1240 begonnen, 1250 eingeweiht, 
das Langhaus mit seinen spilzbogig geschlossenen 
Fenstern in den breit gehaltenen Wandfläcben schon 
dem gothischen Style mehr verwandt, i. J. 1277 
vollendet, und die ganze Kirche vom Abto Hermann II. 
eingeweihl 4 ). Von den Fenstern sind drei 4 ) grössere 
im Osten — unten zwei, darüber in der Mitte eins — 
angeordnet, wSbrend in den ScbUdbogenfcIdera 
der Seitenwünde des Chors, so wie im Quer- und 
im Mittelschiffe des Langhauses je zwei schmale 
gekuppelte Fenster sich finden, im nördlichen Seiten- 
schiffe — das südliche ist ohne Liehtöffnungeu — 
aber jedes Gewölbe nur ein Fenster entbilt. Die 
Spilzbogenfenster mit Masswerk in den halbrunden 
Conchon der Kapellen (zu beiden Seiten des Cbors) 
erscheinen als spätere Anordnung. Das grosse 
dreilheilige Fenster des Westgiebels, in der Mitte 
eines durch Ecklisenen uud horizontalen gothischen 
Fries gebildeten Feldes, zeigt in seinen starken 
Pfosten und dem unentwickelten Masswerke — dieses 
nur aus zwei romanischen Rosen neben dem mitl- 
Icrn, höher aufsteigenden gothischen Fenslerfelde 
bestehend — den Styl der Ucbergangsperiode. 
Unterhalb desselben ist ein kurzer romanischer 
Bogenfries, vielleicht ein Rest der frühem Kloster- 
kapelle, angebracht. Ein Fenster in der Stirnwand 
des nördlichen Seitenschiffes ist seit langer Zeit 
vermauert 4 ). Jeder der vier Giebel hat unterhalb 
der Spitze ein Ruudfenster mit verschiedenartiger 
Verzierung. 

Von den vier alten Thüren — die zum west- 
lichen Kreuzgange gehört der neuem Zeit an — 
fuhrt die im südlichen Seitenschiffe zunächst dem 


*) Tafel V. **iirl «laa TbUrmrbcr vor »darr letalen Erneuerung-, 
e* w»r **br ti-MUh. t«n arhlerkifcr UeMalt, an vier Ecken mit 
fn.M»u<b«nd«u Strebepfeilern ver*ubcu und ganz mit Blei be- 
aefclagea. 

*) Ej aoll früher eine kleine ftpltao mit einem (ll&rkfelu, 
das zur Eaaeosselt gcUntcl irurdo, gebäht haben. 

8 J Im Todten-Kcglrter de« Kloetera Ul Bodo mit dem ZomUo 
. itmrlnr noetre eccleilo“ aafeefRlirt, 

4 ) Die IcUlo KetlauraUun der Kirebr (1849— ISfiZ) Ut von dom 
Hm. Oberlandbaamcfeter Comperl begonnen and bla anrllentallung 
de* Darbe« mit dem neuen Glockenthtlrmrben fortgesetit, in 
dea übrigen Theilen aber von dem Hm. Banratb Haae voUführl. 

5) Vfelfelebt aymbollanb« Hozicbuttg *nr TrlnlUt. 

•) Daaolbat aind InuerbaJb einea romaaieeben, von eiaom 
frühem Bane hRrrükroadon Ilogn&a elnselae (ttelnmetaaftielten, 
unter onderm ein Kreut und ein Kopf, vermauert. 


Querhause iu den östlichen Kreuzgang, die im 
südlichen Kreuzarme vermittelst vorgelegter Treppe 
in das ehemalige Dormitorium. Die thür im nörd- 
lichen Krvuzanne stellt die Verbindung mit dem 
Friedhofe her und die am Westende des nördlichen 
Seitenschiffs bildet den Zugaug vom Pforlhnuse ab. 
Das hier zwischen zwei Strebepfeilern befindliche, 
gegen die andern schmucklosen Thüren reicher 
ausgeslattete Portal ist bei der Restauration in alter 
Form erneuert. Eigen- 
thümlich erscheint die, 
hierneben dargestellte 
Construclion mehrerer 
Thürlaibungens-Bögen, 
sog. Giebelbögen, aus 
zwei, einen stumpfen 
Winkel bildenden ge- 
raden Linien bestehend, 
lieber der erstgedachten Thür steht jetzt an der 
Seite des Kreuzgangs: 

6<ltg iinh 

hie ©otteü 2öort f>oren 
unt> bewahren. 

QVAM TERRIB1LIS EST LOCVS ISTE. 

NON EST IIIC ALIVD MSI DOMVS DEI 

ET PORTA COELI . VERE DOMINVS 
EST IN LOCO ISTO . GENES . 

XXVIII. 

Das in vier Joche getheilte Langhaus*) enthüll 
zwischen den llauptpfeilern der Arcaden je einen 
niedrigem quadratischen Nebenpfeiler, welcher nur 
an zwei Seiten und zwar unterhalb der, von diesen 
Pfeilern ausgehenden, rechtwinklig profilirten Spitz- 
bögen oinen Gesimsvorsprung zeigt. Die im Quer- 
schnitte oblongen, etwas in das Mittelschiff tretenden 
Hauptpfeiler*) sind an der, diesem zugekehrten Seite 
an beiden Ecken als Dreivierlelsüulen bearbeitet 
und letztere unterhalb der Kämpfer der Pfeiler mit 
besondern Kapitäleu im Uehergangsstyle versehen. 
Solche Säulchen in ganzer Pfeilerhüho finden sich 
jedoch nur auf dem Chore und gleichsam als be- 
sondere Auszeichnung bei dem ersten llauptpfeiler- 
paare westlich der Vierung, wo ausserdem die 
Süulchen an zwei Stellen des Schafts eine ring- 
artige Umgürtung zeigen. Bei den übrigen Haupt- 
pfeilern reichen die Ecksiiulchcn vom KapiUll bis 
auf etwa ein Drittel des Pfeilers berab, sind hier 
im rechten Winkel gegen einander geführt, auch 
mit einem consolenartigen Gesimse in Verbindung 
gebracht 

Jenes besonders behandelte Hauptpfeilerpaar 
scheint als Theilungspunkt der Mittelschiffslünge 
gedient zu haben, und wenn nach Note 3 auf 
Seite 122 in der Cistercienserkirche Rein der 
Lüugenrichtung nach drei Chöre sich befanden, so 
lässt sich auch bei der Kirche zu Loccum annelimen, 

*) Bel <*r Rodouralioo Ul a^lwbeji den wr*tlleh«n Haapt- 
pfellorn «Ine bU mm Oewülbe liinanftrelrbend« Wand «rrirbtet, 
dadoreh «ine, aneb znr Auf*i«1la»it ati«r Smilptarea ete. dfeuende 
Vorbail« g»wonn«u and ein« Rückwand für die nun« Orgel 
goblldot. 

", Auffallender Weit« verringert »Ich dl« Pfellerbrall* bei 
Jedem Paare ln der Klebtang von (Uten na/-b Weetau am ntwai- 

16 - 
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dass io ähnlicher Weise der sog. hohe Chor mil 
dem Querschiffe den Convenlualen, der dann fol- 
gende Raum bis zu obigem Thcilungspunkte den 
Novizen und der westlich verbleibende Theil den 
Laien eingeränrol war. Auf der bezeichneteo Grenze 
stand vor der letzten Restauration der sog. Laien- 
altar und früherhin auf ihm, zugleich an dem noch 1 
vorhandenen Haken im Scheitel der hier auf- 
steigenden Quergurto mit einer Kette befestigt, das j 
grosse (später zu betrachtende) Crucilix. Die bei i 
der Restauration beseitigte niedrige Bretterwand *) 
zwischen dem Altäre und dem gleichfalls fort- 
^erfiumten ChorgcstUhle in der Vierung rührte wohl 
aus der Zeit her, in welcher nur das Langhaus für 
den evangelischen Gottesdienst benutzt wurde *). 

Die Gewölbe, in den Kappen aus Bruch- 
steinen bergest dlt, sind Kreuzgewölbe, in den 
Seitenschiffen ohne hervortratende Rippen. Bei 
dem, die Seitenschiffe erheblich überragenden 
Mittelschiffe ist zur Vermeidung äusserer Strebe- 
pfeiler und Bögen der Gewölbeanfang verhältniss- 
mässig niedrig gelegt und die Wölbung in stark 
Uberhöheter Spitzbogeuform ausgeführt. Breite 
Quergurlen trennen die Gewölbe. An den nach 
einem Dreivierlelkreise kräftig profüirton Rippen 
finden sich hier jo zwei in gleichen Entfernungen 
angebrachte Scheiben (runde Schilde) — ein im 
l'ebergangsstyle nicht selten vorkommender Zierrath. 

Von der nicht bedeutenden ältem Glasmalerei 
in der Kirche, bestehend aus einem hl. Georg iu 
einem südlichen Fenster des Langhauses, einigen 
Wappen der Grafen von Hoya im nhem Fenster 
des Ostgiebels*} und dem Wappen des, von einem 
Bauern aus Münchehagen am 5. Febr. 1528 er- 
schlagenen Abts Burchard II., ist nur letzteres unbe- 
schädigt geblieben und in einem Kapcllenfenster 
wieder angebracht. 

Die alten Altäre sind bei der lelzteu Restau- 
ration weggeräumt, ihre Aufsätze werden jedoch 
aufbewahrt 4 ). Der Hochaltar auf dem Chore bestand 
aus Stein. Der dazu gehörende Aufsatz von Eichen- 
holz bat die Form eines Roliquiars*). Aus dem 
13. Jahrh. stammend, ist or sicher eiuer der ältesten 
hölzernen Altaraufsätze, welche überhaupt erhalten | 
sind und nicht allein aus diesem («runde, sondern 
auch wegen seiner kunstvollen Ausschmückung sehr 

’) Sin war jwlttlien il«u bilden «traten, der Vieren« be- 
narhbartoa NrtintipfiiUem nngetirarkt , reicht« ijoer Otarrb da« 
g»n*« Langhin«. hatte «ln«< Hüb« von etwa 8 Pu. «InKdiJIeeMIrb 
«Ihm gegen 3 F«. hohen hiilt«ra*n DIU*r*uf*aU«a und drvi 
TbUrun, «ine In d«r Mitte de* UaopUehlfTa und «In« In Jod«m 
Nobcn«rhlffr. 

r J N>»rh bla rar Re«!«uratlon dor Kirrhe hielten die Hofpllet 
in der, dan-ti diu Chnrif«Mtäbl abgo«th!oai«ncD Vieren« die Hora. | 
Ea «e«rh«li di«« nur Vp«p*r and gewähr!« einen erhebenden | 
GanuM, wenn dann ui«d Orgclklan« die weiten RAatn« [ 

durehtog und rar Ki>nim«r«<'lt dl« AhrtHt«onn« Ihr (»ldncH Licht , 
durch ilu da mal» nach nicht vcrdccki« grw»i' We*tfenM*r in ! 
die Kirrho warf. (Jetat wird die Hora anf dem t'horo abgchnllen ) 

*) Graf Johann tob der Hoya •rbrnk» 136* d«ir Klrrbe «in 
«rutaea, mit einem Wappen verliert«« Fenster auf dem hohen 
t’hore if«|tcn Oaten. 

*) Der neu« Altar mit «t«incrucr Rtlrkvrand, relrh ««srliiuflckt 
mil Figuren von dem firn. Bildhauer Kraal v. Bande! und einem 
OrmhMc auf Kalk «rund mit VVaMi'r«la» Uehenn«. «len Gekren 
sirten dsratel lernt, von dem Hm. Profaner Oeeterley, steht auf 
der Mell« d«>« alten llorbattar*. 

•. Tafel V. I 


heachtenswerth. Derselbe zeigt in spätromanischem 
Style einen zweigeschossigen Bau mit drei von 
Giebeln gokrüulen Risalits, welche in der Mitte 
und an beiden Enden der Vorderwaud sich erheben. 
Die beiden oblongen Endseiten des Baues sind, 
der Schräge des Uber letzterem ansteigenden 
Pultdachs folgend, je mil einem halben Giebel 
versehen. Die Dächer der Risalite schneiden in 
das Pultdach, mil welchem sie fast gleiche Höhe 
haben, eiu. Die Kanten der Giebel, wie der First 
de* Pultdachs,, sind mit Laubwerk besetzt. Jeder 
der drei vorderen, mit einer Kugel bekennten 
Giebel wird von zwei, auf kleinen Säulen ruhenden 
ThUrmrhen flank irt. Die Umfassungen des Baues, 
auf gegliedertem Sockel sich erhebend, sind durch 
einen Gurt in zwei Geschosse getheilt und am 
Dachborde mit einem Gesimse umsäurot. Jedes 
dieser (jeschosse enthält eine Wandarradonstcllung. 
aus zierlichen Säulen und einer Art Kleeblatlbögen 
bestehend. Das mittlere Risalit hat jedoch nur 
eine, die ganze Höhe der Umfassungen einnehmende, 
von zwei Säulen uud einem halbkreisförmigen 
Bogen eingefasste Nische. Die Giebelfelder sind 
mit Rosetten und Laubwerk ausgefüllt. Die Rück- 
seite des Raues ist schmucklos. In den Nischen 
der Arkadenstellungen zeigen sich Spuren von 
Vergoldung. Das Dach ist blau bemalt uud mil 
den vergoldeten Zeichen von Sonne, Mond und 
Sternen versehen. 

Der Marienaltar, vor welchem die Bischöfe von 
Minden bei ihren Besuchen in Loccuin Messe zu 
lesen pflegten und welcher schon 1244 vom Bischöfe 
Johann von Minden eingeweiht war, halle seinen 
Platz im nördlichen Kreuzflügol. Der vorhandene 
Aufsatz besteht aus einem Schreine mit zwei Flü- 
geln und rührt etwa aus dem Ende des 1 4. Jahrh. 
hrr. Der Schrein enthält in kunstreich geschnitzten, 
bemalten und verguldelen Figuren die auf dem 
Halbmond stehende bl. Jungfrau mit dem Christus- 
kinde“), zu ihren Füssen, in sitzenden Figuren 
dargestrlll, einerseits das geistliche Regiment, 
darüber einen Papst und einen Cardinal, anderer- 
seits das weltliche Regiment, darüber den Kaiser 
und einen Churfürslcn. Beide Gruppen lauschen 
der Stimme einer aus dem Evangelio verlesenden 
Nonne. Die werthlos gewordene Bemalung der 
Flügel, die Verkündigung darstellend, ist bei der 
Restauration des Schreins in stilgerechter Weise 
sehr schön ersetzt*). Der Schrein trug bis zum 
Jahre 1594 folgende Inschrift: 

„Prrtore ronrrit# fjic laroa fabmbo prritie. 
.iHarrr amatariß, riboci infunb# anioris. 
Cfjrißtifrrr bitiö rrbolrr rirmrntta mit#, 
tyint fjumilcp fit#, qui juora roffnre brnit#; 
«ßam fic arrtpit#, qur puro rorbc fint#«" 

Ein dritter Aufsatz stand vor der letzten 
Restauration der Kirche auf dem oben erwähnten 
sog. Laienaltare. Derselbe bildet ebenfalls einen 
Schrein mit zwei Flügeln und hat in zwei Reihen 

n ) Dir*« Btatne mit dar *1« tragend«« i'oatolr und dnen 
anlT l«d»t*r«r angrbrarhtfln Engel h«l d«r K««taurat1r>ii «rnanrrt. 

Dnrrh den Hm. Maler Q. Bergmann In Hannover. 
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Uber einander zehn Nischen mit folgenden, kunst- 
voll geschnitzten und polychromirtcn Standbildern 
und zwar oben: St. Bernhard, St. Michael, die 
hl. Jungfrau mit dem Christuskinde, St. Johannes 
d. Ev. und St. Georg; unten die Heiligen: Anna 
seibdritt, Ursula, Andrea», Erasmus und Lucia. Die 
FlQgellhQren sind auf beiden Seilen mit spüteren 
Malereien 1 ) versehen. Der Schrein scheint eine 
Arbeit de» 15. Jahrb. zu sein. Von den Allüreu 
io den Kapellen ist nichts erhalten. 

Die va»a sacra sind zwar altern Ursprungs, 
aber ohue besondere Merkwürdigkeiten. Ein kleiner 
silber -vergoldeter Kelch, hübsch gearbeitet und 
verziert, trügt die Inschrift: 

{ »Albertus Slinomaon calicem fecit istamu. 

Die Kirche besitzt zwei werthvolle uud ihrem 
Ursprünge nach interessante Altartächer, ein 
grösseres, welches für den Hochaltar und ein 
kleineres, da» für den Laienaltar bestimmt war. 
Jenes ist eine eigenhändige Arbeit und ein Geschenk 
der Churfürstin Sophie au» d. J. 1691. Die Arbeit 
besteht aus einer schönen Stickerei in verschiedenen 
Mustern und Farkeu au» Wollgarn uud Seide, 
stellenweise au» Gold- und Silberfäden. Das Tuch 
enthalt sieben Felder; das mittlere derselben zeigt 
eine grosse Vase von klau -buntem Poreellau, auf 
einem Bluineukorbe stehend, an beiden Seilen von 
verschiedenen derartigen Gefässpn umgeben, l'eber 
diesem Felde findet sich in schwarzen Buclistahcn 
auf Goldgrund folgende Inschrift: 

»Sophie v. G. G. I'altz-Greffin . bei . Kein . Herzogin . 

in . Beiern . Brunswig . und . Luncitburg«. 

Auf dem zweiten Felde rechts ist das braunschweig- 
lünehurgsche etc. Wappen in Gold und Silhcrdralh 
aufgenüibl. Auch dieses Feld, so wie da» zweite 
links, enthüll Darstellungen von Gewissen der obigen 
Art. Das kleinere Altartnrh ist in derselben Weise 
gearbeitet und ein Geschenk der Churprinzessiu 
Sophie Dorothee. Es enthüll gleichfalls sieben, 
jedoch kleinere Felder und in andern Mustern. 
Das Mittelfeld zeigt das hraunschwcig-lUnchurgschc 
Wappen mit nachstehender Umschrift : 

»von Gottes Gnaden Sophie Dorothee geborne 
Hertzoginn undt vormühlete Churprincofs zu ßratin- 
schweig undt Uuneburg. An. 1695«. 

Von sonstigen Paramenten *) sind zu er- 
wähnen: 

») Innen «He 0 *I«**Ihuk. ehrtet«« am Gelbang*. dta Kr«uxi- 
xnsvr ui»«l <U* bl. AMmduvaM; an*«cn den Propheten Jona» und 
ChrbMa den Aufewtaadnrn darticiiend. 

*) Einen HchaU «oll die Kirche an dom nnxennbelen Rorko 
Cbrfetf bcattSM. De» *a«o n»eh bat Hin der dbaiarbc Prina 
Wald*. war, welcher vorher Bterhof in lv’hl*»wijf and Bremen 
X*?» pufin, von Snxtorm Orte mltxcbrachl, da er «I« Mftnrh in 
da* Kloster Loccum plnr, und ihn an einer, mit einen« w ei wen 
Kr«n/f bezet ebneten Stelle der dort Ixen Klrebenmauer nnlMlt 
oiouvmaiiort. Da aber Waldemar dort «rbou 1*17 veratari* und 
der Ban d«T jrttitrn Kirrt* nrat 1*40 bexnnii. «o !iil»>t» dl*. 
Venmoneranir Jemen Rehat**» wall »pUt.r pesrbphen «ein. In dar 
Chronik von Strack* ko mm ob Qleor dieaou 4irfrrn»taad fidyciBile 
Verve rnr : 

.Mlttliar a coolla puero dlgniMlma v««tia 
Hane InconintllJ*, mlra eolorv fall. 

Hane pater a n»«H« mteit. non tfeinin* nevit. 

l.onira fit ntqn« bmviaj pnero rr*«*»t* r*»er*%it, 
Corpori« aeqnaevi «laniiac texte lavi,* 


dA» grosse Crucißx, dessen früherer Standort 
schon oben bezeichnet ist. Dasselbe besteht aus 
Holz, ist 18 Fs. hoch, und I. J. 1430 vom Abte 
Johannes II. angesebaffl- Auf beiden Seiten des- 
selben sieht man in gleicher Weise die Darstellung 
des Gekreuzigten und an den vier Enden die 
! symbolischen Zeichen der Evangelisten gemalt. Das 
Kreuz war früher an den Kanten reich verziert, 
mit bunten Steinen geschmückt und von feinem 
Laubwerk umsüumt. Unter demselben standen die 
Verse: 

„*tc da, ne erfff«; brniunr poft femtna meffes, 
paft flrtutti rifufi, poft Ij uue fjflüitum parabtfup." ; 

ein Kandelaber für die Osterkerze, fn Vorm einer 
gewundenen Säule aus Stein gearbeitet (nicht mehr 
1 vorhanden) und 

die bei feierlichen Gelegenheiten (Einführung 
von Conventualen' noch benutzt werdenden Abts- 
Insignien, bestehend aus der Kopfbedeckung von 
weissem Damast mit Gold, ganz in Gestalt einer 
Mitra, woran hinten zwei herabhängende Bündcr 
(Infulae); sodann aus dem silbernen, hohl gearbeiteten, 
etwa ü'/s Es. hohen Stabe, in Form eines oben 
mit Laubwerk verzierten Krummslabcs, am Fusso 
mit der, auf einer kugelförmigen Verstärkung 
stehenden Inschrift: 

»Sub regimine Gerardi Abbati« Johannes Pestelius 
Convcnliialis pedum hoc Episcopatu* insigne ex 
j argento conflatum in bonorein Dei coenobio Lurcenfi 
dono dedit mense Novembri Anno 1682.«; 
ferner au« einem grossem Diamantkrouzc. einem 
kleinern goldnen Kreuze und einem Diamantringe*). 

Das vorhandene SacramenLshSuschen, in der 
nordöstlichen Ecke des Chors stehend, ist nach der 
( Chronik von Stracke 1458 errichtet; der »pätgothische 
, Styl desselben stimmt damit überein. Ein massiver 
I Untersalz, au drei Seiten mit Bogenstellungcn und 
lleiligenfigürchen auf Consolen geschmückt, an den 
! Ecken von freistehenden Pfeilern begrenzt, trügt 
den zur Aufbewahrung der Monstranz bestimmt 
gewesenen Schrein, dessen eiserne Gilterlbüren von 
zwei, in geschweifter Bogeufomt abschliessenden, 
mit Kreuzblumen uud Fialen ausgestatteton Giebeln 
Übersetzt sind. Von hier beginnt der zierlich und 
durchbrochen gehaltene, aus schlanken Pfeilern, 
geschweiften Strebebögen und Fialen gebildete 
Oberbau 4 }, welcher in Absätzen aufsleigcnd und in 
Form eines Thürmchens endend, als Abschluss einen 
Pelikan mit seinen Jungen trügt*). Innerhalb dieses 
Oberbaues stehen zunächst Über dem Schrein die 
' Statuen der hl. Jungfrau mit dem Christuskinde und 



*| Da* ffr&Mrrc Kreuz und dnr Ring «lud ein Gciefaenk de« 
| Abu l hrtuopboru« L {Bdbxner], t H>*. 

*) Dieser l»l im Gexenvatic cu dom nloiaernen UnterNan* 
»im einer Mb««« herir**»tell«, «reiche an« Kalk und einem felneu 
Slelnpalver bestellt. 

! ) Ein alter Ver» in der Kapelle d** Rebln««*« Haldem 
KunitbUu ISIl, Kr. 4) sagt Ober dl«««« Symbol: 

„Pa brbrr pat flrprifrt 
Ute fom Pr pduiiu tan 
Prt au Mi braifrt 
etn rt «alt Hat« brrhra klärt 
i Pir gata ItaPtr 
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Sacramenlshiaschen zu Locrum. 


sieht man den U. Thomas mil dem Winkelmasse. Die 
Ornamente sind sehr zierlich gearbeitet. Die Höhe 
des ganzen Werks beträgt etwa 28 Fs. (8,17 Mir.). 

l'eber dom ehemaligen Taufsteine, welcher im 
j Westen des Mittelschiffs innerhalb einer Uinfriedi- 
i gung stand, mit der Figur Christi und den Gestalten 
1 von elf Aposteln geschmückt, auch mit der Inschrift: 
»Theodoras Slrackius ino fieri fecit, anno 1001«. 

< versehen war, hing der Deckel au einer zum Auf- 
| und Niederbewegen eingerichteten Kette. 

Weihwasscrbockon fehlen, wenn nicht ein 
| rechteckiger, nach unten mit gegliederter Schräge 
| versehener Stein dazu gehört, welcher neben einem 
j nltarförmigen, den Winkel des nördlichen und öst- 
j liehen Kreuzgangs einnehmenden Tische aus det^ 
j Wand hervorragt, oben eino nicht erhebliche Aus- 
tiefung mit Ausfluss au einer der Vorderecken und 
au den Aussenkanten einen Falz (zum Auflegen 
eines Deckels?) enthält. — Ausserdem sind kleine 
Mauernischen im südlichen Seitenschiffe und in 
einigen Kapelleu vorhanden, deren Bodenfläche 
neben einander zwei runde Vertiefungen, jede mit 
einer Abflussrohre im Mittelpunkte, zeigt. 

Die ehemaligo hölzerne Kanzel ’) mil der 
Inschrift : 

»Johannes PeslelJ, Conventualis Luccenfis, hunc fug- 
gestutn in honorem Dei fieri fecit. AnnoMDCLXXXV«. 
stand, auf einer Mosesfigur ruhend, an der Südseite 
des Mittelschiffs. 

Die alle Orgel a ) an der Nordseite des Mittel- 
schiffs war von dem berühmten Orgelbauer Andreas 
de Mare aus Gent angefertigt, wie dies aus der 
noch aufbewahrten Inschrift: 

»Andreas de Maro Gandavenfis, artifex in con- 
ftruendis organis peritus et insignis, organicum hoc 
opus arte et induftria fua conftruxit«. 
hervorgeht. Ausser einer andern Inschrift, nach 
welcher diese Orgel i. J. 1594 von dem Abte Feoger 
begonnen und unter dem Abte Beese und dem 
Prior Stracke 1599 vollendet wurde, stand oben an 
derselbeu: 

»Deo uni et trino facruro«. 

Besondere Beachtung verdient das Chorgesltlbl *) 
sowohl wogen seines hohen Alters, als auch hin- 
sichtlich seiner Anordnung und Ausschmückung. 
Dein Style nach aus der Mille des 13. Jahrh. her- 
| rührend, war dasselbe gleich nach Vollendung des 
j ältesten Theils der Kirche vorgerichtet and nahm 
ohne Zweifel, nach der im Grundrisse 4 } angcdeuleten 
Anordnung die nämliche Stelle in der Vierung ein, 
auf welcher solches in vollständiger Erhaltung bis 
zu der letzten Restauration der Kirche verblieben 
war und bis dahin auch durch die Ilospites des 
Klosters zur Abhaltung der Hora benutzt wurde. 

*'i Die nne jirXrhtifr Htelnk&itt«! tat lliron Htrnid am nord- 
ftfctlirben Pfeiler 'l fr Viertln*; ihr gegen Uber uvUi'Ei dom ittd- 
örllinhi-ti Pfeifer «loht da* l,*»epnH. 

*) Vor die#or Orjtel war liior »rlion 1417 eine kleine Orjjel 
vorhanden, welche .an der Mahren, de men nach dem Klrch 
howo an»*olif (Im nünlilchan Kranurmr) Ihren 1'leU hatte. 

a ) I>1« Cfci— Hille elnd JeUt cum Thell an beiden Seiten 
ilea hohen Chore aaf*c»tellt. 

' «> Tafel I. 
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Kino hoho Wand von stark en Eicheoboblcn war io t 
etwas nach aussen geneigter Stellung an drei Seiten 
der Vierung, die Oslseile frei lassend, in der West- | 
seile mit einem Durchgänge versehen, aufgerichtct l 
und diente als Rückwand der an einander gereiheten, 1 
durch Backen abgeschiedenen Sitze. Vor diesen 
zog sich ein Gang her, welcher in ganzer Länge, 
nach dem Innern der Vierung hin, von einer niedri- 
gen iiultarligen Vorrichtung begrenzt war, die eben- 
falls an der Westseilo einen Durchgang halte, an ! 
dessen beiden Seitcu je ein abgesondertes hölzernes 
Vorsängerpult sich erhob. Die Endpunkte der 
gedachten niedrigen Pultvorrichtuug — am Durch- 
gänge wie nach deiu Chore hin — waren durch 
starke, im oberu Tbeile mit einer l.auhwerkskrönung 
romanischen Styl s versehene, Backen abgeschlossen. 
Die dem Choro zugokehrten Endbacken der Chor- 
stühle zeigten flach gehaltenes romanisches Lauh- 
und Raukeuwerk in verschwenderischer Fülle. Die 
Zwischenbacken der Chorslühle und die Klappsitze 
waren dagegen einfacher und, wie die Verzierungen 
der Rückwand, mehr im Uehcrgaogsstyl gearbeitet. 
Es ist zu bedauern, das» die jetzige Benutzung der , 
Kirche die Entfernung des ChorgeslUhls von seiner 
ursprünglichen Stelle erforderlich gemacht hat und 
damit ein Bild der alten klösterlicheu Einrichtung 
verschwunden ist Auf dem Chore befand sich 
noch an der Südwand ein Levitenstuhl, aus drei 
Silzeu mit Seilenbacken und Gicbolkrönungcn be- 
stehend. 

In der südöstlichen Ecke des Chors stand 
unter einem gothischen Baldachine hinter einem 
rothen Vorhänge ein im Mittelalter als wunderlhätig 
berühmtes, aus IIolz geschnitztes und bemaltes i 
Marienbild, welches noch jetzt unter einem neu 
hergestellten Baldachine aufbewahrt wird. 

Loccum ist reich an Grabsteinen und Epitaphien. 
Es werden hier in dem spiiter zu besprechenden 
Capitolhause die Grabstätten der Achte, augeblich 
auch des Stifters des Klosters und einiger Mitglieder 
»einer Familie, ferner iin nördlichen kreuzgaugo 
die Gräber der Prioren und Conveulualcn, so wie 
in der Kirche die Epitaphien mehrerer Achte und 
die Begräbnisse von Mitgliedern der, mit dem Kloster 
in Beziehung gestandenen Adelsgeschlechter äu- 
get rotten. 

Im südlichen Krcuzanne der Kirche und in 
den beiden angrenzenden Kapellen finden »ich vor- 
zugsweise Begräbnisse der Familie v. Landsberg. ; 
Id einer dieser Kapellen soll auch der dänische 
Prinz Waldemar, welcher 1217 als Mönch in Loc- 
cuiu starb, vor einem früher dort vorhanden ge- 
wesenen Altäre S. Johaunis Baptistae begraben sein. 
Eino hölzerne, aber untergangene Votivtafel ') ent- 
hält eine ihn betreffende Inschrift. 

Im nördlichen Kreuzarme und den daran 
stossenden Kapellen siud besonders Mitglieder der 
Familie v. Mandolsloh begraben. Auch der Bischof 
Wedekind von Minden, ein geborner Graf v. d.Hova, 
welcher 1201 in Loccum verstarb , hat daselbst 
»eine Ruhestätte gefunden. 


l) Dt* bfilwrasn VotlvU/eln «iod J«Ut •ZmmUich ver*cli wundon 


Das Langhaus' der Kirche enthält Begräbnisse 
der Familien v. Landesberg, v. Klenkc, v. Münch- 
hausen und v, Holle, so wie das der »Cometissa 
Jutt de Hoya, quao uxor Henr. Com. de Hoya. 
An. 1280«. ’ 

Bei der letzten Restauration der Kirche sind 
die Grabsteine, unter welchen ausgemauerte Gräber 
nicht vorhanden waren und nur geringe, wieder 
beigesetzte Reste von Gebeinen und Särgen vor- 
gefunden wurden, meistens in den Seitenschiffen 
aufgeslellt. Je älter die Leichensteine, desto ein- 
facher erscheinen sie, nur eine kurze Nachricht 
mit dem Namen des Verstorbenen und zuweilen 
dessen Wappen enthaltend. Späterhin kommen auf 
ihneu Figuren in vertieften Umrissen und eine 
grössere Anzahl von Wappen, so wie längere 
Inschriften vor und pflegt dies namentlich boi den 
Grabsteinen nach der Mitte des 16. Jahrh. und 
den oft reich ausgestatfeten Epitaphien der Fall zu 
sein. Von den luschriflen, zum Theil in Weide- 
mann’s Geschichte des Klosters Loccum enthalten, 
werden hier nur einige der ältern [wo nöthig be- 
richtigt) wiederholt, ausserdem aber die dort flber- 
gaugenen Inschriften etc. auf Grabsteiucn adelicher 
Geschlechter mitgetheilt. 

In der Kirche befinden sich: 
ein kleiner Grabstein mit einem dreieckigen 
Schilde, worauf das Horn der v. Mandelslob, und 
mit folgender Umschrift in goth. Majuskel; 

f Rnne . oni . m . eee . xxiv . e» . ons . hennen- 

DVS . D6 . WKIlDflSLe . ; 
ein Grabstein mit der Gestalt des hl. Bartho- 
lomäus, zu dessen Füssen eine knieende männlirhe 
Figur mit Spruchband, worauf die Worto: 

mifrrtrt mci btbf. 

in den vier Ecken jo ein Wappen, oben zur Linken 
des Beschauers: v. Mandelsloh, unten unbestimmt, 
oben zur Rechten: v. Haus, unten v. Heimburg. 
Die Umschrift des Steins in gotb. Minuskel lautet: 
anno . bnt . in . ccrc . Ifbifi . in . bie . antljom . ftrrf . 
cott . bä . mäbriffo . barrolbrf . batf . cfaiuf . ata . 
rcqiurfcar . In parr 

ein Grabstein, oben zur Linken des Beschauers 
dos Wappou der v. Mandeliloh, zur Rechten das- 
jenige der v. Laudesberg, mit nachstehender Um- 
schrift: 

SCnno , bn! . M . tttt . Irrt* ♦ in , paline . bapt . 
ftarf . aCHbrrirtt . ban . mäbtlflo , bc . fbartt . bot . 
ome . Ijrr ♦ . . iar . (ftirf . annrpart . fln . Ijuffrntoc . 
btt . or . fric . motc . routnr . I . bi . brtbe . amen 
ein Grabstein, mit vier Wappenschildon in 
den Ecken, von denen nur das obere zur Lioken 
de» Beschauer» mit dem Horn der v. Mandelsloh 
bezeichnet ist, die übrigen leer siud, nebst folgender 
Umschrift: 

SCnno.bni.dn.rtct. frtrbi . in . betn . baplje . brr . 
Ijilpljr . brr , fmnioijc . ftarf . tlabir* .hiS . nianbrlfclo . 
brm . pob . pfjrnrbitfj . fij . ame 
ein Grabstein mit vier Wappen: 
v. Mandelsloh. I v. Salder. 
(unbestimmt). | (unbestimmt;. 
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und nachstehende Inschrift tragend: 
anno 

bni . m . tettt . iti . ftarf . brrtolt . bä . 
manbcflo . bem . gor . gnä .;* 
ein Grabstein mit folgenden vier Wappen: 
v. Mandelsloh. I ▼. Landcsbcrg. 
v. Fridag. (unbestimmt;, 

nebst der Umschrift: 

SCiino . bni . m.crrcc.rir . bre . bagre . na . cgibius . : 
ftarf . be . rrbare . 23artolr . bä . nianbclfla . brm . 
gabt, genabt. amrn 

ein Grabstein, in vertieften Liuicu darstellend 
einen Kitter mit Spruchband, worauf die Worte: 
o . allnelbigfje . got . tarß . nti . tmiljcrticfj . 
und Schild mit dem Wappen der v. Landcsbcrg ; j 
in den vier Ecken des Steins folgende Wappen: 
v. Laudcsbcrg. ■ (uubestiinmt). 
v. Oldershausen. j v. Alten, 
mit folgender Umschrift : 

3n . ben . iare . bnf . Ije'n . iljtr . rpi . bo . me . ; 
fereff . in® . rrcc° . bn' . rfbi . beö . latere’ . bagcö . 
balettm . bo . ftarf . orijrabc » . bä . läbcfb’gc . br . 
Ijir . bnber . lirfj’ . bar . cm . got . ggnrbic . öt | 
ein grosser Grabstein, nur das Wappen der 
v. Landesberg und folgende Umschrift enthaltend : 

SCnno . bni . m° . cccc°. Irrftiii 0 ,bcß . arfjtr . bagijeß . 
lanmtj . ftarf . olricli . ban . lanbtfbgljc . bnfe . 
Ittrr . frut' . borbarme . bi . milbe . gob . ourr . flttc . 
armen .feie .*): 

eia Grabstein, worauf ein Ritter uud scioe 
Gemahlin knieeu*); zwischen beiden ein Spruch- 
band mit den Worten: 

Ijer . brr . barme . bi . bnfer . 
jede Figur von vier Wappen umgeben ; bei dein ; 
Ritter zur Linken des Beschauers oben: v. Landeft- 
berg, unten: v. Münchhausen, zur Rechten obeu: 
v. Heimburg, unten: (unbestimmt); bei der Frau 
zur Linken oben: v. Zeslerfletb, unten: (unbestimmt), 
zur Rechten oben: Behr, unten: Frese, und als 
Umschrift des Steins: 

Slnno . but . m° . ecctc . vixr . bit . brti . Jmnbagrß . 
bor . iCarrma . ftaff . bc . £ . btneft . b . tanbesba . 
Stirn o . m° . b‘ . jpjcjc . bei . fonauebeö . na . ian* 
erpnontf . marie . ftarf . be . Urbare . tfittclc . bä . 
^eftrrflet 

ein Grabstein mit einem Kitter uud eiuer 
Edelfrau, beide knieeud, nebst folgenden vier 
Wappen : 

v. Münchhausen. ! v. Reden*), 

v. Haus. ; v. Holle, 

und mit nachstehender Umschrift: 
anno . bni . m . trete . betio f bominita . ßuafi 
mobo . grniti . obiit . rfatn&orrfj . bc. mLonitgufrn . 
bit.fcpultuö.r.] ata . requiefeat . in . patr . amr.; | 


I) Dlo ln dor Insrhrtft verkommende BeMtchaang lotf. traf, 
heicet rletlakcbt •.Lauterer Freund“. 

*) Aul allen hier vorkommenden. «La knieeudo» I*aar dar- 
Mellenden Gralutiriix-u Lat dar Ritter ataU *ur Linken de« Be- 
ithauar» angebracht 

a ) Schild mit *wel Balken. Treuer, Oearhlocbu • Hi*t, der 
t. Mancbbauaca. 8. 98, bemerkt dagegen, die Oumahli:: flam- 
horch'» »eile «lue ton Freien geweaen «eia 


ein sehr grosser Stein mit knieendetn Ritter, 
umgebeu von folgenden vier Wappen ; 

v. Münchhausen. d. Büschen. 

V. Twickel. | v. Grothus.; 

ausserdem (auf deu Ecken des Steins) die vier 
Evangelistenzeichen und die folgende Umschrift 4 ): 
SCno . bni . m . ccrcc . erbii • bed . arfjtr . bagrs . na . 
trinm . rrgum . ftarf , €bert . ban . .montrtjufrn . 
f . nberlirb . frunrf . . . buffe . «Clofter . bem . got . 
gnabc.; 

ein Grabstein, oben die Jabrszabl 1547 und 
die Inschrift: 

HANS. V . MONCKHVSB . IS . IIIR . GE . STORVE*.) 
zur Linken des Beschauers ein Crueifixus, daneben 
etwas tiefer zur Rechten ein knieender Ritter, über 
welchem auf eiuem Sprucbbande steht: 

MIN . 11 KR RE . YORKEKME . DI . VSER . 
zu deu Füssen des Ritters: Helm, Schwert und 
sein Wappen; 

ein grosses, kunstreich in Stein aufgcführles 
und bemaltes Epitaphium der Familie v. Münch- 
hausen, dessen architektonische Einrahmung zwei 
I Felder umschliosst, von denen das obere vou einem 
| Giebel bekrönte Feld den Auferslandenen mit der 
! Siegesfahne, zu seinen Füssen die Schlange zeigt 
! und das untere grössere, auf einem steinernen 
Sockel ruhende Feld mehrere knieende Ritter uud 
weibliche Gestalten enthält, welches an beiden 
Seiten herauf mit je acht Wappen versehen ist und, 
ausser mehreren Bibelslellcn , folgende Inschrift 
trägt : 

Anno dni 1561 Suonabents für Michaelis Starff 
der Ehrnuefler vnd Urbar Clamor von Munchaufcn 
vnd folgents darnach Anno 1581 den 14 Juny die 
erfaare vnd vielthugeulaame Frauno Elisabett von 
Landesberge Clamor vö Munchaufe nachgelassene 
Witt wc. Den Gott Genade. Amen.; 

ein Grabstein mit einem Ritter und seiner 
Gemahliu in knieender Stellung, jede Figur von 
vior Wappen umgebeu, von welchem die zu dem 
Ritter gehörenden sind: zur Linken des Beschauers, 
oben: v. klenke, unteu: V. Campe*); zur Rechten, 
oben: v. Milucbhauseu. unten: v. Buschen und die 
W'appen seiner Gemahlin; zur Linken, oben: 
v. Veltheim [?], unten: von Laudenberg; zur Rechten, 
oben: v. Reden, unten: (nickt mehr zu erkennen) 
i und worauf zu lesen ist: 
tSnno . bomim . in . ctccc . rrit - am . baglje . 35nrto- 
lomri . ftarf . bf . rrbare -iojjä . hltn&c . bem . gobt . 

gtnabr .SB tirfj * bag . bor . .lUiarnni . ^tarff . 

be . *£rbar . SBnne . bä . ü... Ijtm [?J . hlrnhr . 

fiti . £li&r . bemale . gob . gn 

*) Dl« tob Treuer a. s. O. 8. SS mltgetbollt» Inarhrlfl ül 
ungenau . naaendirti lei daaelbet „cunle Faul* statt ,trlasn . 
regum .* geaeut. 

*) Er war, al» KlttmalaUir In dar ftehlarht bei Drakenburg 
«cfawor verwundet, nach Lc-ctum gebracht und vernarb daaalbM. 
Treuer, a. a. O. 8. Sl. 

*) Oder v. Bodendlek. I-Sprtngrndpr , auf den Rttekea ml« 
einer Decke ver»eb”aer Hlrecb). 
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ein Grabstein, auf welchem eine männliche, 
nur mit einem Dolch bewaffnete Figur in betender 
Stellung erscheint, und von folgenden Wappen: 
v. Klencke. ! v. Heimburg, 

v. Münchhausen. . v. Reden, 
umgeben ist, mit nachstehender Inschrift: 

SCnno . bnt . m.rrrrt.rclr . brß . imbbrtattfims . na . 
^arfolomn . £tarf . bunten . Henke . Artiger . 
3 ci I ].hig . fone . brm . gob . grnrbtcf) . ft . ; 
ein Grabstein, einen Ritter mit seiner Gemahlin 
in knieender Stellung enthaltend; neben ersterero 
die Wappen: zur Unken des Beschauers, oben: 
v. Klencke, unten: v. Campe 1 ), zur Rechten, oben: 
v, Münchhausen, unten: v. Buseben; neben letzterer 
Figur die Wappen : zur Linken, oben : v. Jagau [?], 
uuten: v. Heirnburg, zur Rcchteu, oben: v. Suerssen, 
unteo: (weggetrelenj, nebst folgender Umschrift: 
3Cnno . bni . 1 539 . am . bagt . Calirti . ftarf . bc . 
rrbar . tailhc . ftlcntfte . bem . gob . . . SCnno . bni . 
1 544 . brs . inittLichriiQ . bor . palmr . Rarf . Stfnnc . 

. ftlrnürn . rfi&r . brutale . ; 
ein Grabstein, darauf ein Ritter, den Slreit- 
hammer in der Rechten, die l.inke auf das Schwert 
gestützt, umgeben von folgenden Wappen: 

▼. Klencke. I v. Münchhausen, 

v. Campe *). [ v. Buschen, 

und mit der Umschrift: 

ANNO . DNi .1562. DEN . SVNAVENT . NA . MEN- 
IARS . DAGE . STARF . DE . ERNVESFE . VND . 
ER RARE . LVDELEF . KLENCKE . SELIGE . 
LVDELEFS . SON .} 

ein aus Holz gearbeitetes Epitaphium, dessen 
Hauptfeld von Säulen eiugefasst und welches an 
jeder Seite mit zwei Wappen, auch mit verschiedenen 
Bibelsprüchen in plattdeutscher Sprache versehen 
ist, den Gekreuzigten darstellend, vor welchem ein 
Geharnischter knieet, zur Recbteu dessen Wappen 
und unten die Inschrift: 

EPITAPHIVM NOBFLISSIMI LVDOLPIII KL ENKEN. 

CVTVS ANIMA REQVIESCAT IN PACE 1562,; 
ein Grabstein, enthaltend einen Ritter mit seiner 
Gemahlin in knieender Stellung, jede Figur von 
vier Wappen umgeben, von welchen jedoch bei 
dem Ritter nur das obere zur Linken des Be- 
schauers: v. Grolbe (ein quadrirtor Schild ohne 
Wappenbilder) ausgeführt ist, während neben der 
Frau sich befinden: zur Linken, oben: v. Klencke, 
unten: v. Rheden [?], zur Rechten, oben: v. Münch- 
hausen, unten: (unbestimmt), ferner an den Ecken 
mit den vier Evangelistenzeichen und mit nach- 
stehender Umschrift versehen: 

Snno . bni . m . reerr . rnr . bro . fottnaurnbrö . bar . 
inargrttc . darf . bc triar . olrirft . grotfjt . faligen . 
ftcbmkca . four . bem . gebt . gnabc . : 
zwei, in den IrmachHflen sehr beschädigte 
Grabsteine aus dem 16. Jabrh., jeder mit einer 


*} W1# vorhin. 
*j Wie vorhin. 


betenden Rittergesialt, Mitgliedern der Familie 
v. Holle angchörend; auf dem eiuen, oben zur 
Linken des Beschauers: das Wappen der v. Holle, 
zur Rechten: v. Mandelslnh; auf dem andern Steine 
zur Linken: das Wappen der v. Holle und rechts: 
v. Landesbcrg; 

ein Epitaphium in der Form eines Grabsteins 3 ), 
dem Abte Burchard gewidmet, welcher darauf mH 
; einem Beile in seinem Hinterhaupte, vor dem Ge- 
kreuzigten knieend, im Mönchsgewandc abgebildet 
und von folgender Unterschrift begleitet ist: 

SCnno . bni . m . reert . jcybili 0 . am . bagljc . agatc . 
taarb . fjrr . atibb . 35 . . . j&rrbt . bä . beä . rloftcr# . 
egene . ni[aun]e . bnfculbigt . boct . gcTjaluc . bi . 
gor. grnabr . 

In der Vorhalle der Kirche befinden sich ausser 
den oben beschriebenen beiden Epitaphien der 
v. Münchhausen und von Klencke die früher auf 
dem hohen Chore aufgestelll gewesenen Grab- 
monumente der Aebte Böhmer, Molan und Ebell, 
von welchen letzteres von der kunstgeübten Hand 
des Bildhauers Ziesenis aus Hannover herrührt. 
Daselbst hängt auch das auf Holz gemalte Standbild 
des Abts Stracke, der einzige Rest eines grossen, 
reich verzierten Epitaphiums, welches derselbe noch 
bei seinen Lebzeiten anfertigen lies». Ferner steht 
in dieser Vorhalle der oben beschriebene Taufstein; 
auch ist hier das gedachte grosso Crucifix aufgehängt. 
Ein kleinere«, mit diesem gleichzeitiges Crucifix aus 
Holz ist leider abhanden gekommen. 

Dio Kirche hat zwei, je mit einem Marienbilde 
versehene Glocken, deren grösser© folgende Inschrift 
trügt: 

SCmto . bni . m® . cm® . Irbii 0 . 

■Collaubarr nriftitm 
bt bod prorrgat ct focbm iftbm. 

Von den beiden, der neuern Zeit angehörenden 
Siegeln 4 } stellt das Abtssiegel den hl. Bernhard 
von Clairvaux, das Couveutsiegel die auf dem Halb- 
mond stehende, von einer Strahlenglorie umgebene 
Himmelskönigin mit dem Christuskinde auf dem 
Arme dar. Erslcrcs führt die Umschrift: 

SltilLLVM CIIRLSTOPHORI ABBATIS 
LUCCENSIS. *) 

letzteres : 

SIGILLVM PRIOR IS ET CONVENTVS 
LVCCENSIS. 

Ein älteres Klostersiegel 4 ) von runder Form, 
mit folgender Umschrift in goth. Majuskel: 
f sieiLLvm . eonveivrvs . in . lvckh . ♦ 
zeigt die hl. Jungfrau auf einem Throne sitzend, 
mit der Linken das auf ihrem Scboosse stehende 
und sie liebkosende Christuskind haltend. 


*) D«r Orabatoln^ telb.ie lieft In Cepltolfcanoc and trift dl« 
Umschrift : gnn* . »iS. ■ . nm . tlWII . Ipfo . 6(r . i c« Ihr . Vlrginl» . Ittn* 
ftcra# . (f . irtrrram . 0n4 . 3Senf|ert*# . . Iisitrn# . mr» - »I« . 

rrquirfrftt . In . patt . mf . 

4) AbffebUdot unter der Ansicht de« Kloeter* bei WeidemnQD, 
») Drei Aebte diese* Namen* kommen Im IS. Jahrb. vor. 

«) Calenbg. Vrkdb. III. Heft II. Tltotblott. 

17 
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Südlich der Kirche liest der, einen rechteckigen 
Winnenhof 1 * * ) umschliosscnde Kreuzsang, desseu Ost-, 
Süd- und Westseite mit den Klostergebäuden in 
Verbindung stehen. Mit Ausnahme des in unansehn- 
licher Weise erneuerten Wcstflügels ist der, etwa 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrb. im goth. Style 
erbaute Kreuzgang wohl erhalten und von hoher 
Schönheit. Die alten Flügel desselben sind mit 
Kreuzgewölben überspannt, deren Rippen und 
(jurten theils von Wandsüulchen mit herrlichen 
Kapitalen, theils von fein gebildeten f.onsolen ge- 
tragen worden. Eine der letztem zeigt in vor- 
trefflicher Arbeit einen Raubvogel mit einer Taube 
in den Fängen *). Die Fenster daselbst sind durch 
steiuerno Pfosten zuin Thcil mit Säulenprofll, bei 
dem nördlichen Flügel in drei, bei dem östlichen 
und südlichen Arme in zwei Felder zerlegt*) und 
in den Rogenfeldern durch Masswerk in strenger 
Zeichnung ausgcfUllt. Die Glasmalereicu in diesen 
Fenstern verrathen eine begabte Künsilcrhand. Sie 
bestehen ausschliesslich aus Ornamenten, aber iu 
schöner Zeichnung, meisten» Grau in Grau, zuweilen 
mit sparsamer Verwendung von Roth, Blau und 
Gelb hergestellt. Aus dem Charakter der Ornamente 
und dem früher in dem einen Fenster vorhandenen 
Inschrifls- Bruchstücke in goth. Majuskel »RITV8 
ÖKPienTIß« ist zu schliesscu, dass die Malereien 
bald nach Erbauung der Kreuzgänge ausgeführt sind. 

Aus dem östlichen Krouzgange gelangt man 
in das Capitelhaus und mehrere Vorrathskcller, aus 
dem südlichen in das ehemalige Refecloriuui und 
dessen Nebenräume und aus dem westlichen Kreuz- 
gange in die grosse KlostcrkUche nebst Vorraths- 
gelassen. Dem östlichen, oben das ehemalige 
Dormitorium (jetzt Ilospitiiimj enthaltenden Klosler- 
flügcl war früher — als Verlängerung über das 
Quadrat hinaus — die Priorwohnung vorgebaul und 
begrenzte solche hier den, bis zur Verlängerung 
des westlichen Klosterflügels sich erstreckenden 
Priorgarten. Die Wohnung für den Prior und dio 
Mitglieder des Convents ist jetzt im lelzlgedachten, 
mit einem Fachwerkoberbau versehenen und als 
Hauplklostergcbäude sich darstellenden Flügel ein- 
gerichtet. Der nördliche Kreuzgang längs der Kirche 
hat keinen Oberbau, der südlicho Kloslcrffügel scheint 
ebenfalls ohne einen solchen gewesen zu sein, ist 
jetzt aber mit einem schmalen, den Westffiigel und 
das Hnspitium verbindenden Oberbau verseheo. 

Das aus der ersten Hälfte des 13. Jaltrh . her- 
rührende Capitelhaus, zu welchem zwei Stufen aus 
dem östlichen Krcuzgange hiuabführon, bildet einen 
fast quadratischen Raum. Vier eiufaclic romanische 
Säulen tragen die spitzbogigen, mit Gurten uud 
vortretenden Rippen nicht versehenen Kreuzgewölbe 
desselben. Thür und Fenster, letztere weil später 
eingesetzt, sind im Spitzbogen geschlossen, mit 


Ausnahme der beiden allen gekuppelten Rundbogen- 
feuster zu den Seiten des Eingangs, welche je zwei, 
in der Richtung der Mauerstärke hinter einander 
stehende romanische TheiluncssUiilchcn enthalten. 
Die im Capüelhause einst vorhandene Malerei ist 
durch mehrfaches L'ebcrmalcn unkenntlich ge- 
worden 4 ). 

Von den im Capitelhauso vorhandenen Grab- 
steinen sind drei derselben ohne Inschrift. Der 
grössere von ihnen trägt — wie dessen Abbildung 
auf Tafel IV zeigt — auf einem dreieckigen, unten 
jedoch etwas geschweift zugehenden Schilde die 
drei Rosen der Grafen von Hallermuud und ober- 
halb des Schildes ein gleichschenkliges Kreuz auf 
einem Stabe. Die beiden andern, sich gleichenden 
Grabsteine — ebenfalls auf Tafel IV abgebildct — 
sind nach unten etwas verjüngt und enthalten nur 
ein Kreuz der eben gedachten Art auf einem Stabe. 
Die Sage bezeichnet den grössorn Stein als den 
Grabstein des Grafen Wilbrand d. X- von llaller- 
nmiid. des Stifters des Klosters, die beiden andern 
als Grabsteine seiner Kiudcr. Dio »vetus narralio 
de fund. monast. lucc.« s ) lässt ersehen, das* aller- 
dings Mitglieder dieses Grafengcschlechls zu Loccum 
begraben sind, jedoch wird unter ihnen der eigent- 
liche Stifter des Klosters Loccum nicht genannt. 
Das Vorkommen des Wappens der Grafen von 
Hallermund auf dem grossem Steine ist — weil 
die Anwendung von Familicu wappeu in jener frühen 
Zoit überhaupt zweifelhaft — für das Alter des 
Steins nicht entscheidend. Wahrscheinlich ist der- 
selbe nebst den beiden andern Grabsteinen an- 
geferligt, als die Familien gru ft der Grafen von 
Hallermuud, welche nach der »vetus narratio« 
ursprünglich auf der »Alt - Loccum« genannten 
Insel gelegen war, (um 1267) in das neue Kloster 
verlegt wurde. 

Aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. wird 
auch der im Capitelhauso befindliche Stein her- 
rühren, nach dessen Umschrift hier ein Mitglied 
der, mit den Grafen von Hallermund verschwägerten 
Familie v. Adcnoys begraben liegt. Die Umschrift 
in goth. Majuskel lautet: 

f esT . cenm«DÄTV9 . mg . miLes . hwne . 
'rioeiUGvs . 

ex . noenoitis . rrtvs . ih)9T6r . sinceiwb . 
RfllieTf». 

In der »vetus narratio« wird ein Thidcricus 
de Adenoys als »unus fundatorum« des Klosters 
Loccum aufgeftlbrt. Sollte diesem der letztgedachte 
Grabstein augehören, so würde dessen Anfertigung 
erst längere Zeit nach seinem Tode geschehen seiD, 
da die Form der Buchstaben mit denen der nächst- 
folgenden Inschrift aus d. J. 1272 übereinslimml. 

Diese enthält der älteste dalirle Grabstein eines 
Abts und bildet folgende Verse: 


I) JflUt iu »Inom froumlliehon Oarfin nnijr«»ialt*t. 

*J Vnn den OrnaniruUtu doi Kroucfatig» i«i cino «igrnc 

Haramin na crechlanen; EUauuvnr 

*) Au» dor Abweichung lu d«r Arehltnetnr d*r Krcuitr*r>ir»- 
flilgel In in «chüeaacn, dui «eich* eicht v&illft gldchaoitlg na»- 
foflüirt ilnd. 


*} üeb«r derThllr iura Captt*lhaiiaa hat «ich im Krtruzsruijc 
nach Wwirnahm« einer dreifachen IVlirrmaliiii« eine Dampllun* 
Cbrifttl aa der MarlenAnlc ln roher AntnUiruug gefunden. 

►) Calenhg. Urkdh. III. Kr. l. 
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vfmitsin 1 . hep.mnnn* . mit. Len» . Dvm . fvit . 

Kirnet*. 

€T . Biseeirren». ser>TVÄ6€R\ o. r . secvimva») 
vii* . mc . kkkks . seo . pnim*. mor.Tv. 2 ? ek ks . 
gpistg . r«Tßis . nirre . tscts. iivnc. ivn6€. 

Eb2tT6 . 

Ein zweiter. einem Abt© angehörender Grab- 
stein hat nachstehend*- 1' Inschrift in gotb. Minuskel: 
31 mw . but . .in . crrrr . iiii A . tpfo . bic . rrmitatio . 
obut . tmo . toljanurc . luchrmfip . abüns . cirius . 
ata . rrquicfc.it . i . pacr . ainm . 

Der Umschrift des Grabsteins des Abts Bur- 
rhard von 1528 ist bereits oben gedacht. 

Besonderes Interesse erregt der südliche 
Kloslerflüßel intl dem ehemaligen Kehinler (Kefeclo- 
rium) und deru vormals vom Kreuzgauge zugänglichen, 
in Form eines zierlichen Octogous io den Biuuen- 
hof tretenden Rrunneuhause, dessen früheres Vor- 
liniidcnseiu nur noch durch zwei Gewolbansälze 
augedeutet wird. In seiner Mille staud ein eherner, 
mit seinem Plätschern einst die Stille des Binnenhofs 
unterbrechender Springbrunnen, desseu oberes Hecken 
nach der Klosterchrouik folgende Inschrift trug: 
„3ti bem Uiimcn 3l)tfu cmri bitt fntt gegolten von 
Jllcftcr ^inridt Sdicqcft von IDorbarg in betn jol)rc 
bo man Iq refft 1467 MAHLE. 

In der Nähe dieses Brunnenhauses, an der 
andern Seite des Kreuzgangs, fuhrt eine niedrige 
Thür mit altem Resrhlage, in der Milte einen Löweu- 
kopf mit Henkel tragend, iu das frühere Hefcctoriuin. 
Dasselbe bildet einen 65 Fs. (1839 Mir.) laugen, 26 Fs. 
(7,59 Mir.) breiten, durch vier achterkig© Pfeiler mit 
roncaven Seitenflächen in zwei Schilfe zerlegten, mit 
Kreuzgewölben überspaunten, prächtigen Saal, au 
der Gartenseite durch vier «ross© Spitzbogenfenster 
und zwei kleine, aus früherer /eit stammende 
romanische Fenster 1 * ) erhellt und mit zwei Neben- 
räumen verbunden, von welchen der eine in vier- 
eckiger Nische einen eingomauerten Schrank aus 
alter /eit enthält, der andere einst als lleizkamroer 
gedient haben soll. Das Rcfcrlorium wird mit 
seineu Ncbenrüumen jetzt als Bibliothek beuulzt. 
Darin befindet sich unter auderm eine Pcrgament- 
llaiidsrhrift, enthaltend die lateinische Ucbcrsotzung 
der vier Evangelien nebst Einleitungen, welche der 
Kirchenvater Hieronymus im 4. Jabrb. auf Befehl 
des Pahstes Damasus veranstaltete. Sie ist in 
goth. Minuskel geschrieben, mit vielen vortrefflich 
erfundenen und ausgeführten.romanisirenden Initialen 
und mit Miniaturen ausgestattet. Unter letztem 
erscheint eine Darstellung des hl. Abendmahls und 
der Fusswaschung auf ein und demselben Blatte. 
Ilenrorziihehen ist noch eine deutsche Bibel, wie 
es scheint eine kölner Ausgabe v. J. 1473 (deren 
Titelblatt leider fehltj, im alten Testamente colorirte 
Holzschnitte enthaltend. 


I) Statt .»ocamlu-» 1 nicht in der betreffenden Iniehrlft bat 

VVcirfetnauu ». > O Irrthünillrb .ocUvaa*. 

*} llfl <ler KeeUiintÜQU *lud und» hier SplUb«K*nfeiuier 

MU tim tg. 


Die Klosterkflrhe im Westflilgol bildet noch 
einen Bcstaudlheil des allen Kloslergebätidcs. Sie 
ist mit vier, von eiuer romanischen Millelsäule ge- 
tragenen rundbogigen Kreuzgewölben überspannt. 
Als alle Einrichtung ist auch die Wasserleitung zu 
nennen, hier zunächst eiu Fischbassin, daun eine 
SpUlwanno speisend, und zuletzt das Wasser durch 
einen unterirdischen Caual dem llofrnuinc zuführend. 

Ausser der besprochenen Gebäudegruppe sind 
noch mehrere davon getrennte, zum Thetl dem 
Mittelalter angehörende Gebäude vorhanden. Ein 
westlich vom Hauptgebäude gelegenes, zwei Stock 
hohes massives Haus von massigem Umfange wird 
in alten Schriften als Abtei bezeirhnet und heisst 
noch jetzt der »Spilzhut« *). Oesllich vom Haupt- 
gebäude liegt ein ebenfalls zweigeschossiges llaus, 
die spätere, vom Abte Johannes V. (Ileimann) auf- 
geftlhrlo Ahtswohuung. dessen starke Umfassungs- 
mauern seinen allen Ursprung verrathon. an der 
Ostseite mit einem kleinen, ehemals als Kapelle 
benutzten, noch golhische Formen zeigenden Ver- 
baue versehen 4 ). Das sog. Gasthaus — gegenwärtig 
.Schafstall — in den obera Räumen einst die 
»l.ibrarei« enthaltend, hat nur noch die allen Ring- 
mauern aufzuweiscu, deren Fenster llieils rechteckig, 
theils spilzbogig und gekuppelt sind 4 ), oder auch 
durch Ueberkragung rechtwinkliger Steine geschlossen 
werden. Aehnlich verhält cs sich rnit der. früher 
von dem Waldbache getriebenen Walkmühle, in 
welcher das Wollzeiig zu den Mönclisgewändem 
gewalkt wurde, deren Oslgiebel unten einen grossen 
vermauerten Spitzbogen, deren Inneres aber auch 
noch einig© Bugen enthält. Diese alten Gebäude 
sind aus Bruchsteincu ohne äussern Verputz auf- 
gcführl, an den Ecken, so wie an den Thür- und 
Fensteröffnungen mit Quadern eingefasst und mit 
steilen Giebeln versehen. Die übrigen Gebäude, 
wie die der Südseite des sog. Spitzhuts sich 
anschliessende Kornmühle, das Brauhaus und 
das Kornhaus enthalten nichts Bemerkenswertlies. 
Scheuncu und Viehställe siud neueren Ursprungs. 

Das ganze innere Klostergebiet mit den be- 
zcichneten Gebäuden, den Höfen und Gärten wird 
von einer allen hohen Bruchsleinmauer, in welcher 
ein Pforthaus, zwei einfache Spitzbogenlhore und 
eiu Pfnrtchen befindlich . umschlossen. Das um 
1260 erbaute zweigeschossige Pforthaus vermittelt 
die Verbindung mit dem Dorfe Loecum. Durch 
dasselbe führt eine 66 Fs. lange, an den Enden 
und iu der Mitte mit je einem massiven Spitzbogen 
versehene, aber nicht gewölbte Durchfahrt. Neben 


9 ) ,1a dcmtdbru Jahr* fl.VB!») Ilms IW- cm Ober die dntnalljf*. 
dem JcUlfvn Uanptgcblud« fcgrnUbcr IL-ife-nd* Abtey rin« 
Wohnung bauen, die er den Kplubut nannte, dir aber I *34 
unter dem Abt Kbot wieder ab«rct-r»rhen Ut“. WMlBIU| 
n. a. O. 8. Ob. 

*) T Abt ffelmann bauet« nurh diejenige llaoa, worin gegen - 
wlrtlg (1991) <11* Abt*/ lat, und artxi* daran folgende, nicht 
mehr vorhanden* Inschrift: 

Dnminu* Johanne* llolmnnn, Abbas nc fleri feclt AnnolMiS*. 
i)aaclb*t. 8. |ft. 

6 ) Bei di*»»n gekuppelten Fewtera eind die HpiuMgen 
nicht durch WSIbuug hergwudlt, «ondrru die Quadervtarro 
»piubufig aurg«arb«li*t. 

ir 
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dem Pforihause, und früher von der Durchfahrt 
zugänglich, liegt die jetzt als Schule benutzte, 1277 
eingeweihte Frauenkapelle 1 }, capclla ante porlatn, 
auch Sl. Gcorgskapellc genannt, deren gothische 
Fenster noch erhalten sind, während sie ihre beiden 
Kreuzgewölbe (bis auf die Ansätze dazu mit den 
Conaolen darunter) verloren hat. lieber dem jeUt 
> erneuerten Haupleingange derselben innerhalb des 
Pforihause* — ein Nobeneingang lag am Klostcr- 
hofe — steht im Tympanon, unten am Rande und 
am Umfange eines kleeblaltbogenförmigen, mit einem 
Kreuz verzierten Feldes in goth. Majuskel: 
f lehKnnes . lougvs . h»c . ewpeui« . 
eoiKieitvrF . in . henene , i . trmnie . 

Johannes Longus, an einer andern Stelle als 
»dominus« bezeichnet, war der Stifter dieser Kapelle 
und des damit verbundenen Pforthauses *). Iii ihr 
nahmen die Frauen, welchen der Zutritt zum Kloster 
nicht gestaltet war, am Gottesdienste Theil 5 ). 

Das östliche Thor neben der WalketnÜhle führt 
von der Landstrasse zum Kloster. Durch das 
westliche Thor und durch das Pfortchen in der 
Südoslecke der Klostermauer gelangt man in den 
Sündern, einen herrlichen Wald, worin jenseits des 
grossen Klosterteichs ein erhöheter, etwa 50 Schritt 
im Durchmesser hallender Platz sich befindet, wel- 
cher die »Luccaburg« und dessen Umgebung die 
Burgwiese genannt wird. Ruinen einer Burg ragen 
nicht hervor, jedoch ist bei Nachgrabungen i. J. 1820 
ein, als Hintergrund des, dem Prior Frauzen hier 
gesetzten Monuments benutztes Mauerwerk auf- 
gefunden. Vielleicht war dieser erhühete und früher 
von Wasser umgebene Raum die »Alt -Loccum« 
genannte Insel, von welcher in der »veliis narraliou 
die Rede ist. 

Loccum beabsichtigte zu Anfang des 14. Jahrh. 
ein Kloster iu Hamelspringe is. dieses) anzulegen, 
iudess kam von diesem Plane anscheinend nur eine 
Kapelle zur Ausführung. 

Lüdersen. Dm Dorf i,t „hr ,!t*J. Die 
Pfarre darin, zum Archidiakonate Pattensen gehörend, 
erscheint um die Mitte des 13. Jahrh. Magister 
Couradus war 1269 »plebanus in Luderten« *). In 
einer Urkunde vom 29. Aug. 1291 erlässt der 


>) Dloelbo Kinrkbtuitff findet sieb bei dem frühem CUier- 
rinn*orkb'j*tnr RtMafataaaea. ln Lopcum wurde dl* Kn|i*llu 
neben darr Pforte vom RUchdf Lodolf von Halbcntadl in bonnr*» 
0. Georgll mnrtyrli geweiht. 

Woliicmaun. n. i. O. 8. 19. ,Domtnu» Johanne» Longna 
de Qrema, <iui ründavU capall&m 8. Georjclo et portan iaona> 
ateril*. Hiernach («beint er der lUumelMer nicht gewesen 
ca «ein. 

*) E* erhellt dl« au» n*rbeteh«nd«m Ablaßbriefe: 
r Vnlradn» Del gr. HalbentadcTi*la «cel«aln Ep* - . 

.Cum nona»t«riui* de l,ure* In proxlmo ab Abbate Ipaina 
monaiterll alt itedlpandum , omnlhna »er* roiitrilie et «onfea«]*, 
Illnc is die dedJcationla, noe non rorti* alii» lUebua, conflnontl- 
bn», al dloereaonl conieruni aereaaerft, XX die» do tajun«* pnna 
relax»«, adjiclesa gnod feialn«, qnlbna Ingraaeoa mouaneril 
ternnduui «Utnta ordinli Ciatert. inlerdlriinr, io Oapcila ante 
portam «and«» gratiam valeaut invcnlr«* - . 

,l>atum Halhrrriat. Ao. Dnl. 1*74 In die bcati Andre* 
Apnatoli“. Da».tlU»t, 8. IST. 

«> Urkd. r. 1SSS. Calaabf Urkdb. VII. Nr. SS. 

*J Dateibet Nr. SS. 


Herzog Otto von Braunschweig und Lüneburg dem 
Pfarrer zu Lüdersen, welchen er »Lukeinanuuui 
[colarein nostrum plebanum de Luderten« nennt, 
eine von den Leuten seiuer Kirche wegen der 
Vogtei zu entrichtende Abgabe und schenkt der 
Kirche in Lüdersen das Vogleirecht. Derselbe 
Herzog überwies am 24, März 1302 (fern Kloster 
Loccum seine sümmtlichen Besitzungen iu Lüdersen 
samiut dem Patronatrecht über die dortige Kirche, 
und 1335 incorporirte dieselbe das Capitel zu 
Minden, mit Zustimmung l.ippolds v. Gadenstedt, 
Archidiakous zu Paltcnseu, dem Kloster Loccum*). 

Die Kirche zu Lüdersen ist alt, aber nicht 
aus einem Gusse. Der rechteckige Thurm im 
Westen, 26 Fs. (7,59 Mir.) lau» und breit, im 
Bruchsteiugemäuer 48 Fs. (14,02 Mir.) hoch, früher 
mit einem Satteldach?, seit 1802 mit einem Spitz- 
helm versehen, hat eine, von dem SchitTc ab zu- 
gängliche, mit einem Kreuzgewölbe überspannte 
Halle, und oben flachhogig geschlossene Schall- 
Öffnungen. An den Thurm schlossen sich zunächst 
zwei Joche des ebenfalls aus Bruchsteinen erbauten 
Schiffs, beide mit goth. Kreuzgewölben ohne vor- 
tretende Rippen Überdeckt, welche durch schwere, 
rechteckig profilirte Qiiergurten geschieden werden, 
und von Waudpfoilern ausgehen, deren Kämpfer 
im ersten Joche das alle Profil — Platte und 
Schräge darunter — im zweiten eine schwächere 
Platte, Viortelstab, Plättchen und Hohlkehle zeigeu. 
Zwei ebenfalls gothische Gewölbe bilden die Fort- 
setzung der Uebcrdeckung des Schiffs und zugleich 
des polygonal geschlossenen Chors. Sie sind zier- 
licher gehalten, als die vorhin beschriebenen Wöl- 
bungen und mit vortrelenden Rippen ausgestattet. 
Das Jahr 1497 ist als Zeit der Erbauung des Chors 
an einem seiner äusseru Strebepfeiler in folgender 
Inschrift angegeben: 

Hflo bni m° tut 0 jcc 
bii* prima bie iu 
nii) pferj bnfjarbu ijoniä. 

Dagegen steht unter dem Schlusssteine des. dem 
Chorschluss benachbarten Gewölbes die Jahrszahl 
1593, vielleicht auf eine Reparatur der Kirche sich 
beziehend. Die drei Fenster des Cliorschlusses sind 
in ihrer Spitzbogenforrn erhalten, die Übrigen Feu- 
ster der Kirche moderuisirt. Der südliche Eingang 
im ersten Joche zunächst dem Thurme zeigt den 
Spitzbogen; ihm ist in späterer Zeit das sog. Leichen- 
haus vorgesetzt. An einem Strebepfeiler des Schiffs 
ein Sonnenzeiger. 

Innen an der Oslseite eine oblonge Mauer- 
vertiefung *), darüber ein in drei blättern aus- 
gehender Zweig. 

An der Brüstung der westlichen sog. Prieche 
acht Gemälde in Wasserfarben, welche nach deu 
sehr zerstörten Unterschriften in plattdeutscher 
Sprache eine Darstellung der (letzten acht) Gebote 
cuthalleo uud aus dem 16. Jahrh. herrühren mögen. 


•) Calonbg. Urkdl». Ul. Nr. 4H7. 648. 757. 

7) Vielleicht f8r Aufbewahrung der til. Grßuo einet benimmt 
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Ein Epitaphium mit der Figur eines Geistlichen 
im Bart, in der Rechten eine Mütze, in der Linken 
ein Buch haltend, das Gewand mit geschlitzten 
Überärmeln versehen, bl dem EIIRN STATUS 
HÜPPENSTET 7 21. Jun. 1657 gewidmet. 

Lüntorf, unter der Bezeichnung nludorinch- 
torpe« 1349 urkundlich genannt 1 ). Dio vorhandene 
Kapelle ist alten Kirchenrechnungen zufolge 1618 
unter Leitung des Drosten Statius v. Münchhausen 
gegründet. Lüntorf war bis 1819 mit der Pfarre 
Kirchohsen combtnirt. 

Luthe (heiWuustorf), mit dem darin gelegenen 
Osterhofe in einer Urkunde de» Bischofs Konrad 
von Miuden v. J. 1228 vorkommend *). Von einer 
frühem Kirche nur der von Bruchsteinen mit 
Eckquadern aufgeführte Thurm erhalteu. Ueber 
seiner Spitzbogeulhür im Westen die Inschrift: 
Jt! . trccürrc, nicht weit davon auf einem Eck- 
quader: Jffl . irrrrcti , wonach der Thurm in den 
Jahren 1490 — 1492 aufgeführt wlre. Licht- und 
Schallöffnungeu desselben mit stichbogenförmig 
ausgearbeiteten Quadersturzen, ln der Ostwand der 
Thurmhalle breiter Eingang zum Schiffe mit alter- 
tümlich prolilirten Kämpfern unter dem, nach 
einer etwas gedrückten Linie gewölbten, mit ab- 
gefaseter Kante versehenen Schwibbogen. 

Zwei silberne Kelche, der eine von 1641 mit 
kleinem Crucifixe auf dem Kuss, der andere, seiner 
mittelalterlich gehaltenen Form nach, etwas älter. 

Rauchfass von Kupferblech, rund und mit 
Deckel, ohne Kunslwerth. 

Sechseckiger Taufstein, etwa aus dem 17. Jahrh., 
im Thurme liegend. 

Zwei Glocken, die altere derselben von dem 
bekannten Giesser M. Thomas Riedeweg in Han- 
nover v. J. 1701. 

Lutter (bei Maodelsloh, A. Neustadt a. R.). 
Die in diesem, bereits im 13. Jahrh. genannten 
Dorfe 1 ) sich vortindende Kapelle ist 1743 erneuert. 

Luttringha usen (bei Harlinghausen}. früher 
zum Archidiakonat Apeler gehörend, 1303 als 
»lutheringbehufen« urkundlich erwähnt, auch 1305, 
in welchem Jahre daselbst ein »Dominus vroraoldus 
plebanusu erscheint, »Loleringehufeu« genannt 4 ). 
Die Gehrüder Hermaun und Heinrich, Grafen von 
Pyrmout, schenkten 1357 dem Kloster Barsinghauseo 
das Patronatrecht Uber dio Kirche St. Alcxandri 
zu LuUringhauscn *). Diese mater combinata zu 
der Kirche in Hohenbostel. 


*1 8ud«n4»rf, Urkdb. II. Nr. SSO. 

*) l'nloobf. Urkdti. IX. Nr. S. 

»> Zelur.hr. d. blat. V«r. t. Ktsd*rta«t»«a, IM7, 8. Ml. 

«) CalcBb«. Itrkdb. X. Nr. 87. IOO. 

*) l)uelb»t, Nr. SSO. ln «ln«r uidoni, im PriTAtlieaiis bff- 
flodhrbon l'rkund« tob 1464 werden St. Vieler and Hi, Alexander 
mil wlufiB II rüdem di« $cbuuhcill«*n dloeor Kirche bvavirbnei. 


Aelter als obige Daten erscheinen einzeino 
Theile des vorhandenen Gotteshauses, so der Thurm 
im Westen mit seinen romanischen, durch einen 
cyliudrtschen Milteipfeiler (ohne Kapital) gelheilten 
Schallöffnungen, ferner ein vermauerter Eingang an 
der Südseite des Schiffs, dessen Kapitale jedoch so 
weit sichtbar geblieben sind, um sie als romanische 
erkennen zu können, und der halbkreisförmige sog. 
Triumphbogen, auf der einen Seite mit schlichtem, 
aus Platte und Schräge bestehendem Kämpfer, auf 
der andern in gleicher Form, aber mit zahnschoitl- 
ar tigern Muster verziert. Chor und Schiff mit 
flacher Decke versehen; erstcrer schmaler als dieses, 
in drei Seiten aus dem Achteck abgeschlossen, bat 
äussere Strebepfeiler und in der Südwand ein 
gekuppeltes golhisebes Fenster, desseu Rögen aus 
einem gemeinschaftlichen Sturz von Sandstein aus- 
gearbeitet sind. Achnliche, aber grössere Fenster 
in den schlichten Umfassungen des Schiffs. Auf- 
; fallend erscheint die Verwendung kleiner Bruch- 
steine zum Gemäuer, da quaderartig bearbeitete 
Steine aus den benachbarten Brüchen ohne grosse 
Kosten zu gewinnen gewesen wären. 

Alter achteckiger, einfach aber hübsch ge- 
arbeiteter Taufstein •) mit innerer Ausrundung, etwa 
3 1 /« Fs. hoch. 

Mandelaloh, einst Sitz eines Gohgcrichls, 
eines Archidiakonat» und eines Collegiatslifts, aus 
den wiesenreichen Dörfern Mandelsloh in der Wiek 
und Mandelslob Uber dem See bestehend, wird 
gegen Ende des 10. Jahrh. urkundlich genannt 1 ), 
soll aber schon weit früher eine kirchliche Stiftung 
gehabt haben 1 ). Eiu Geistlicher zu Mandelslob 
»Ludolfus, »acerdos de Manoesle« erscheint zuerst 
in einer, wahrscheinlich in d. J. 1202 fallenden 
Urkunde. Das Archidiakonat daselbst wurde i. J. 
1230 mit der Probslei des St. Johannisstifts in 
Minden, welches bis dahin nur geringe Einkünfte 
hatte, verbunden. 

In Anlass einer von dem Knappen Dietrich 
von Maodelsloh zur Errichtung eines Capitols se- 
in achten Stiftung erfolgte 1393 durch den Bischof 
Otto zu Minden die Erhebung der Kirche zu Man- 
delslob zu einer Collegiatkirche und 1415 wurde 
das Collegiatsüfl daselbst mit demjenigen auf der 
Neustadt Hannover combinirt. 

Die auf einer erhabenen Stelle zu Mandelsloh 
in der Wiek gelegene, in jener Urkunde des Bischofs 
ÜUo als die bedeutendste des ganzen Archidiakonat» 


*) Dieter war bereit* tu b«tnd« HZndo flbergegaagea, 1<1 
aber sarQe.kcoka.uft. 

• ) Piedal«r‘a pntehlrhtl. Notizen über MandeUloh'a Vorzeit 
in d. XclUchr. d. bist. Vcr. f. Klederaacbien, ISST. 8. SST ff. 

•) Einer Enlhluof d«a Chronisten Hermann v<in Lerbnnk 
znfolj;« gebürte ein Herzog von llurfimd, Xamona Oatdach , zu 
denjenigen neiden, welche SSi) ln der fllr dl« Sarlunn nnglflckllrh 
auerefa! Ihnen Schlacht regen di« Normannen bei Kbetorf [wahr- 
Bcht'lnlichur bol Eppendorf «der Hamburg] alt Kimpfar fttr den 
christlichen Glauben den MZrtyrertod gefunden ballen. Ott dar ha 
Scbwetlar — b«i«*l oa dann woher — ancble and fand den 
Leichnam Ihre» Brad«ra, könnt« Ihn aber, dn die Pferde den 
wo Ilern Dianat «»raaglan < nur bia Mnrri. I-' h brlnrcn, wo *i« 
«Ino Kirche haut« and daneben eine Kapelle fBr die Bolt«Uung 
d«r Gabeln« lbrca D rüder» urricblcte. 
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bezeichnete Kirche entstammt dem (taust} le nach 
der Mitte des 12. Jahrli. *). Sio ist im Fürstcnthum 
Calenberg das einzige Beispiel einer dreischiffigen, 
aus Mauerziegeln aufgeführten, romanischen Basilika 
mit flacher Becke. Bern Laimhause schliessl sich 
im Osten ciu Quorscbiff nebst Churquadrat mit 
halbkreisförmiger gewölbter Apsis von schönen 
Verhältnissen an, während crsteres am Westende 
fast in seiner ganzen Breite durch eiucn schwer- 
fälligen Thurm begrenzt wird 1 * * * * * ]. Die Kirche misst 
zwischen Thurm und Apsis 123 Fs. (35,92 Mtr.), 
hat aussen im Langliausc 59 Fs. (17,23 Mir.) und 
im Chor 33 Fs. (9,63 Mtr.) Breite; die Kreuzarme 
treten an jeder Seite des Langhauses um 15 Fs. 
(4*38 Mir.; vor. 

Ber Thurm, 46 Fs. (13,43 Mtr.) lang, 47 Fs. 
(13.72 Mtr.) breit, 80 Fs. (23,36 Mtr.) hoch, ist 
nach der an der Westseite sich findenden Jahrszahl: 

m . teer . rc . im . 

erst 1494 au« Raseneiscnstcin erbaut und im obern 
Absitze mit spitzbogigen Schalluffuungen aus Qua- 
dern versehen, zeigt jedoch, unterhalb des Glocken- 
hauses, von der Mille der Südseile bis geeou die 
Milte der Ostwand eine von Liseneo begrenzte 
Mauerfläehe aus Ziegeln, welches Material auch im 
untern Theilo der Nordwaod — wo in der Mauer 
eine Treppcnanlago — ersichtlich ist. Diese auf- 
fallende F.rsclicimtos lässt sich füglich nicht anders 
erklären, als dass dieser, in dom Baumaterial mit 
der Kirche übereinstimmende Thcil eiuer frühem 
Thurraanlapo — vielleicht von oblonger Grundform 
wie zu Wuostorf — angchöre. Bie iheilweise Er- 
neuerung des Thurms mag in Folge der, in der 
Fehde zwischen dem Herzog Albrecht von Sachsen 
und Lüneburg und den v. Mandelslob 1384 erlittenen 
Beschädigungen späterhin erforderlich geworden sein. 
Ber Thurm wurde damals als Veste benutzt. Bie 
v. Mandelsloh halten sich desselben bemächtigt, 
Besatzung hiueingclcgt und von hieraus, so wie 
von ihrem benachbarten Schlosse den herzoglichen 
Landen Schaden zupefüpt. Ber Herzog eroberte 
nun Thurm und Schloss. Iii der von beiden Seiten 
zum schiedsrichterlichen Erkenntnis» verstellten 
Klage sagen die v. Mandelsloh, den Herzog be- 
schuldigend: »vndo de kerckcn lieft ho ingenomen 
vnde lieft fek der vnderwunden vndo lieft vns dar 
to vnde aff vnfe woninge vnde unfe houe to manflo 
medc alT gewannen vnde aff gedrungen vnde heft 
vns de Werken vnde den kcrchoff gefchinnet vnde 
gebraud vnde andere vfe gud. dar aff vnde dar to. 
des wc vnde de vfe to fehaden hehbel wol dufeiit 
lodeghe mark cte.«*). 


I) ln derselben *«II n»ch mündlicher Ueberlleferunf folgende, 
JnUt llbortHnrhte Inichrift «Ich befanden haben: 

.Anno UiOl La dttt VYark Io H lande brocht dftr meint« 

Bordetia«". 

T.» kann «He»» KttbrkU Jedoch w«hl nur *1* «•!«», rück- 
»U-Mlirli Alton der vorhandenen Kin-bo kolnonfull* xuuefleude 
Kagn *U(vi»b»u wonlnn. 

*) Der OrnadrlM auf Tafel I. Yollftlodiff» Zeichntingcn Im 
Anhänge m Bd. VI. d. Zeltxhr. «L Areh.- n. ln*.- Verein* f. d. 

Kf.nlgr. Hannover. (Ueherilacfat d. mittelalt. Ilandcnkm. Nieder* 
nclMiBt). 

*) Sudendorf, ürkdb. VI. Nr. 118. 


Cntcrhalh der oben bezeichnten Jahrszahl, aber 
| ohne Verbindung mit dcrsclbeu, ist ein verwittertes 
' Steinbildwerk, den Gekreuzigten zwischen Maria und 
, Johannes darstellend, angebracht. Die nördliche 
Thumimaiior enthüll einen Gang, zu der erwähnten, 
jetzt vermauerten Wiudeltrcppe führend, die östliche 
Thurmwand aber eine, jetzt ebenfalls durch Mauer- 
werk geschlossene Bogenöfftiung nach dem Mittel- 
schiff hin. Die Thurmspitze stammt aus der Zeit 
nach 1704, in welchem Jahre der alte Helm durch 
einen Sturm herunter geschleudert wurde. 

Die Seitenschiffe haben nicht mehr das ursprüng- 
liche Mauerwerk. An der Südseite, wo unter Ver- 
mauerung der beiden westlichen Arcaden und 
Ziehung einer Querwand vor längerer Zeit eine 
Schulstube eingerichtet, sieht man eine golhische, 
aus Sandstein hergcstellte Thür mit nachstehender, 
die Bogen linie verfolgender Inschrift in politischer 
Minuskel: 

teere jrjcjr liiii. 1738 . 3fr$aii.ftrnfcatipp.^." 

Die in der Mitte stehenden arabischen Ziffern 
sollen vertu uthlirh die aus dem ersten Theilo der 
Inschrift sich ergebende Jahrszahl 1538 wieder- 
holen *). 

An Veränderungen des alten Baus sind noch 
zu nennen : 

der Abbruch der beiden .Ncbenapsidon an der 
Oslseiic der Krcnzarmc und der Seitenkapellen |?J 
| an der Nord- und Südwand des Chors, deren 
> früheres Vorhandensein durch Bügen in den be- 
treffenden Mauern angedeutet wird*). 

Sämmtliehe Fenster der Kirche sind im Rund- 
bogen — dieser an seiner Aussenkante von einer 
IMaltschirht besonders geformter Steine eingefasst — 
überwölbt. Die Chorfeuster haben nach unten eine 
Verlängerung erlitteu. 

Die Aussenwände erscheinen ohne allen Schmuck, 
nur die Chornische hat unterhalb der zum Thcil 
erneuerten Schichten des Gesimses einen Backstein - 
fries von sich übcrschnoidonden, auf Consnlen 
mliendon Halbkreisbügen mit eiuer sog. Zahuscliuill- 
reiho darüber. Das Backsteinmaterial und die Aus- 
führung sind vortrefflich, die zur Apsis verwendeten 
Steine in einer mit der Slicbsägo bearbeiteten Form 
nach der Rundung hergestellt. 

Die Arcadcn der Milteischiffswände bestehen 
aus Backsleinpfeilern von rechteckigem Querschnitte 
und Halbkreisbögen •). Ftiss- und Kämpfergesimse 
der Pfeiler sind aus Quader gearbeitet; ersten) 
liegen jetzt unter dem Fussbodcn, letztere zeigen 
meistens Platte und Schräge, diese hin und wieder 
mit romanischem Laubwerk geschmückt 7 ). Aehnlich 
verhält es sich mit den Kämpfern der Apsis. Leider 


*) Dl» Zahl 5 wird In tiiätiniUelaltarlicbtn Iiu*hrlften be- 
kanntlich oft dur^h 7 _•< m > ! ■ 

6 ) Ad Chore »oll ein Erbhogribniu der Familie von Man- 
dclrluh getreten icin. 

•) Raine FfcUerbanlllkeii mit flacher Decke »Lud in Nieder- 
uetwan «ollen. 

Da* clnrtg’o Ornament de* früher vielleicht farbig doro- 
rirten Innern. 
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biuü die meisten dieser Quadergesimsstücko an ihren 
Ecken absichtlich beschädigt *}. 

Au der Südwand des Chors soll ein Bild des 
hl. Osdag sich befunden haben. Das Mauerwerk 
im Innern der Kirche ist mit einein dünnen, ' 
aus späterer Zeit herrührondou Kalkiibcrzugo ver- 
sehen. Als eine spätere Zugabe erscheint auch die 
l’nlerkleidung des Deckengebälks. 


Silberner ganz vergoldeter Kelch mit einem 
Cnicilivus auf dem Firne und den Buchstaben 

I. H.E.S.V.S am Nodus, Bemerkens* ertlic silberne 
Patent' mit Austiefung in Form eiucs Vierpasses, 
darin im Mittelpunkte das Kamm mit dein Panier, 
nebst der Umschrift in gelb. Majuskel: 

f PRO . flWUDI . VITK . LIGRVm . SVBIT . IR . 
eRvee . vitä . 9KLVIKT . ovem . oenistn . ovm . 
svstirsv . in . €{rvcg| . rennim . sklvktor . 

Silberne runde Oblalonbflchse, auf dem Deckel 
in (iravirung die Wappen der darunter bezeichnten 
(ieher: Cord Andreas von Mandelsloh und Sidonia 
Maria von Kenthe. Anno 1670. 

Silberne Weinkanuv mit den Wappen der 
Familien von Mandelsloh und von Ilten, bezeichnet 

J. F. W. v. M. und J. A* v. J. 

Achteckiger, einen kupfernen Einsatz ent- 
haltender Taufstein mit nachstehender Umschrift in 
Kolli. Minuskel: 

„jn.crccc - rit . itjtfbf . jDaria . iotjanre . Ofbacbf . 

aitna . nfsrljm * bä . mäbclflo . 

Unter iljffbf: eine Taube, unter <maria: ein 
Blumenkelch, unter toljattrfi: ein Kichenzweig, unter 
mäbtlflo: ein Jagdhorn 'Familien wappen) und unter 
dem übrigen Thoilc der Inschrift: architektonische 
Ornamente. 

Wappen der v. Wörth {1690), v. Bolhmer u, a. 
an KireheuslQhlon vorkommeud. 

Im südlicheu Kreuzarme ein an der Mauer be- 
festigter und ein zweiter an die Wand gelehnter Denk- 
stein, beide mit langen Inschriften J j; erslerer, mit den 
Wappen: v. Mandelsloh, v. FeuerschUlzen, v. Vesbeck 
und v, Bestenbostel, dem Herrn Curd Andreas 
von MandeDloh 7 1674, letzterer seinem Töchterlein 
Clara Juliaua 7 1669 gewidmet und die Wappen: 
v. Mandelsloh und v. Lenthe, so wie der v. Feuer- 
srhülzen und der Schenken v. Fiechling tragend. 

Glocke mit der Bezeichnung: 

„SCiino bamlm m . mc . pilili 

Das älteslo der vorhandenen beiden Kirchen- 
siegel zeigt einen Geharnischten mit fliegendem 
Obergewande, in der Rechten eino Keule, in der 
Kinken einen Schild haltend, mit der Umschrift in 
lateinischen Großbuchstaben : 

»SANG . OSDACUS . PATRON , IN , MANDELSLO .« 


*) Pie« «oll *ur Z()l der RiartUirnng der RefnnnaUnn von 
d«n kaihul OeltUfohan bei Ibroua Aliuuge gorhvhrn »ein. K* 
lUrf hierirtl au* der nbon OTWiluitru Klago dor v. MnndoUiob 
gegen den Honnf Albrocht die Behauptung ln Erinnerung go- 
brerli! worden, da»« Beitem de» Herzogs die- Kirche .gofrhiunei* 

>) Vau l'ledclar a. a. 0. B. xGl and 268 nütgeilcilt. 


Das neuere Siegel enthält auf einem, oben mit 
einer Krone besetzten Schilde — in Folge einer 
Verwechselung des Ritters Ostdach mit dem hildes- 
hcimschen Bischöfe Osldag — einen Mönch mit 
Stab und Beutel, auf einem Bande oberhalb der 
Krone als S: Osdacus bezeichnet. 


Am Wohnhause auf einem ehemaligen Besitz- 
thume der Familie von Mandelsloh sind zwei ältere 
Wappen mit der Bezeichnung: FRIDHICII WILH. 
V. MANDELSLOH und JI.SA ANNA V. JEINSEN 
wieder angebracht. 

Vou dem ehemaligen Schlosse sind Spuren 
nicht mehr anzutreffen. Nach der oben angeführten 
schiedsrichterlichen Verhandlung v. J. 1385 hatten 
die v. Mandelsloh dem Herzog Albrecht gelobt, 
das Schloss Mandelsloh nebst Bergfrieden, Planken 
und Erkern zu brechen, uud nur das lange llaus, 
ein Ackerhaus und eine Scheune zu behalteu, auch 
daselbst nicht mehr zu »veilen noch grauen alfo 
dal dar io nen horch wefen cnfcholde«. Diesem 
Gelöbnis* wurde von ihnen eutgegcngcbandell und 
war dies mit ein Grund zu der für sie ungünstig 
ausgefallenen Fehde, in welcher sie auch Schloss- 
ricklingen \erloren. 

Marienau (bei Coppenbrügge) an der Aue. 
wo ein 1316 gestiftetes Auguslinerklosler lag 1 ). 
Fratres ordinis S. Mariae de monte Carmeli domus 
Marieno weusi« kommen 1328 vor 4 ). Das Kloster 
war 1579 bereits verfallen; jetzt steht nur noch 
eiue rechteckige massive Kapelle mit scharfkantig 
profilirtcr golhischer Thür an der Südseite, einer 
vermauerten Spilzbogenlhür gegen Norden und 
einem ebenfalls zugemauerten Eingänge am West- 
giobel, einst aus zwei gekuppelten rundbogigen 
Oelfnungen bestehend. Das Innere ganz einfach 
mit flacher Decke. * 

Auf dem erhölielen, unterwärts eine Gruft 
enthaltenden Chore befand »ich ein schönes, 1481 
mit vielen Unkosten angefertigtes Altar werk*). Die 
Stufen der Chortreppe bestehen aus Leichensleiuen, 
theilweise mit Resten von Inschriften in gothischer 
Majuskel. Auf eiuem, als Stufe zur SüdthUr be- 
nutzten Grabsteine liest mau: 

tCnno . bni . JB . err . Ijrr . obiit . . . 
und auf einem andern Steine: S. DE BESSINGHVS. 
Ein anscheinend kunstlos gearbeiteter Denkstein •) 
soll eiDer Gräfin von Spiegelberg gewidmet und 
darauf zu lesen sein: 

Sftrao bni .m . b . b . 


*j tUrlng oagt In «einer Bniehrelbun* der 8 mIa lin Amt« 
I,Au*a»i4ln, I. 8. 8*1 mit Boing auf lJÖi.ling: -Anno ISIS 
«Uftvirii dlo Grafen io Splogolh-crs du« >IÖBrli«-t’lorier Marieuan 
nahend Coppeubrtlg. Ule Adellchen von llixk, 

von Haken und voa Halle rcbenkteii hernach de» neuen Cloftor 
«twa« von Gürten, Wlcfoa and Zebnndeu und haben auch hie- 
felhft Ihr ttegThbnlf«* 1 , 

*) Grapen’« Orig, cd Aal. Hanov. t»5. 

*) Daring, a. n. O. *8*. (Vargl. LauenMelni. 

•) Del der Berichtigung fand rieh dosen Oberflirbe ver- 
deckt. 
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Marienhagen (A. Lauenstein) hal eine 1828 i 
erneuerte Kirche, deren massiver, unten mit einer 
Überwölbten Halle, oben mit einem hölzernen Auf- 
bau versehener Thurm indes« der ersten Hälfte des 
15. Jabrh. angehören wird. 

Sechseckiger Tanfstcin mit der Inschrift: 

JOH. 3. V. 6. WAS VOM FLEISCH GEBOREN 
WIRD, DAS IST FLEISCH UND WAS VOM GEIST 
GEBOREN WIRD. DAS IST GEIST. ANNO 1656 
DEN 22 APRILIS. 

Drei Glocken: die kleinste derselben ohne 
Inschrift, die mittlere an Grösse mit dem heutig 
wiederkehrenden englischen Grusser 

Sfibe . matte . practe . plrna . bominbd . trrtim . 

ohne Jahrszahl, mit einigen kleinen undeutlichen 
Bildwerken, und die grösste mit der Umschrift: 

f VCao . bui . ni u . ccct° . tjctfil . abc . maria . ntacte . 

plra . o . rrr . gloric . bcni . rb . parc . 
und einigen flachen unbedeutenden Bildwerken. 

Marienrode, bei Hildesheim gelegen, aber 
zum Fllrstenlhum Calenberg gehörig. Hier wurde 
am 22. Mai 1125 vom Bischof Bertold zu Hildes- 
heim unter dem Schutze der GoUesgcbärerin Maria 
ein Kloster für Augustiner gestiftet 1 ). Der Ort 
wird in der Urkunde als n Villa que novalo Bacconis 
dicitur« anfgefiihrt, das Kloster später Backenrode, 
monasterium de Nouali sancle Marie, und Betzinge- 
rode, zuletzt Marienrode genannt. Dasselbe erhielt 
bei der Dotation unter andern) die Kirche zu Betheln, 
hernaeb 1180 durch den Bischof Adelog die Kapelle 
zu Gros« -Freden. 

Dass auch Nonnen Augustiner - Ordens zu 
Marienrode waren und diese sainml den Mönchen 
daraus entfernt wurden, erhellt aus dem Vorgänge 
von 1259, in welchem Jahre der Bischof Johann 
zu Hildesheim, dem Ratbe des Domkapitels gemäss, 
den Ort »Bakkenrodhe« mit Zubehör »romotis illis, 
qui prius ipfum locum teouerant, minus digne ac 
incorrigibiles extilerant«, dom Abte Thetmar und 
seinem Convente in Isenhagen zur Einrichtung eines 
Cislcrcienserklosters schenkte*) und wobei in der 
Bestätigung des Pabstes Alexander die frühem Be- 
wohner des Klosters als »fratres et forores qui 
olim eraot in monasterio veflro, quod tune ecclefia 
in hackenrod ordinis sancü auguftini vocahatura 
bezeichnet werden. 

Zu der Ausstattung des nunmehrigen Cister- 
cienserkloslers gehörte auch das Patronatrccbt Uber 
die Kirche zu Kirchrode, welches demselben mit 
allem Zubehör gelten das Patronatrecbt über die 
Kirche zu Gross -Freden vom Bischof Siegfried zu 
Hildesheim i. J. 1296 überlassen wurde, wobei die 


») Ca1*obff. Urkdb. IV. N*#h LttntMl, Gc*rh. d. I»i«w a. 
8t. HUdflfthclm I. 8.S47 erfolfU dlm Wte g unSLlUi 1125. 

Im Urtdb. d. hfeit. V*r. f. NI*d«ri«eh*eiL, Heft I, l'A. d*r 
Bischöfe Ton Ilüdnfacloi, l»t <Uo 8Uftiusg4-t'rk. r. 29. Mtl 1125 
dalirt. 

*> Die CUietlnMr UiAtnn riet fttr die CttlUrlraAg' der Um- 
fflftiul, u rtimU tou BAJnonUlnti du benachbart* MwM. Gathe, 
Die Laads Braun »ehwelg ssd IlnnDuvcr. 941. Anm. 


Einkünfte jener Kirche namentlich als Ersatz für 
die dem Kloster Escherde übertragene Kirche zu 
Betheln dienen sollten. Im nächstfolgenden Jahre 
liess das Kloster Marienrode eine Kapelle zu Wcnd- 
hausen erbauen. 

Schon um diese Zeit bcsass das Kloster einen 
Hof in der Stadt Hannover (s. Hannover) , auf 
welchem dasselbe 1439 mit Genehmigung de» 
Bischofs Albert von Minden eine Kapelle Philipp! 
Jncobi errichtete. Auch in Hildeshdin hatte das- 
selbe 1308 eine Curie und erwarb dort bald her- 
nach mehrere Hüuser. 

Nach einer Urkundo vom 21 . März 1313 
wurde dem Kloster damals die Kirche des später 
eingegangenen Dorfs »Tossum« eioverleibt. Ein 
Gleiches geschah am 18. Februar 1355 mit den 
Pfarrkirchen zu Bockcncm und Alfeld. 

Von seinen Besitzungen zu »Bevingerodhe«. 
jetzt Bemerode, welche das Kloster zum Tbeil 
I. J. 1292 von den Rittern von Escherde angekauft 
hatte, übcrliess dasselbe laut Urkunde v. J. 1349 
im Wege des Verkaufs dem Rath io Hannover zur 
Fundirung der St. Marienkapelle vor dem Egidien- 
Ibore drei Höfe mit 12 Hufen Landes und den 
Zehnten*). 

Das Kloster trat i. J. 1538 mit Bewilligung 
des Bischofs unter den Schutz von Calenberg und 
ist so dem Bbtbum entfremdet 4 ). 

Die in Marienrode vorhandenen Bauten des 
Klosters sind, mit Ausnahme der später zu be- 
schreibenden Kirche, nicht von hohem Alter — an 
einigen erscheinen dio Wappen der Achte Edmundus 
mit der Jahrszahl 1736 und Augustinus 1759 — 
und enthalten gleich dem eigentlichen, nur durch 
seine Grösse sich auszeichneudeo KJostergebäudc 
mit dem an einem Binneohofe gelegenen Kreuz- 
gange nichts Bemcrkenswerthes. Seit der Aufhebung 
des Klosters (1606) bilden desseu Besitzungen ein 
Pachtgut. 

Die (den Katholiken verbliebene) Klosterkirche 
ist — wie vorhin bemerkt — zwar alt, aber nicht 
mehr die ursprüngliche, indem zu ihrem Bau erst 
i. J. 1412 durch den Abt von Harlcssem der Grund- 
stein gelegt wurde. Der Bischof Johann von Misina 
bezeugt am 5. Juni 1440, die Kirche des Klosters 
Marienrode mit dem Hochaltäre zur Ebro der hl. 
Jungfrau Maria wieder geweiht zu haben 4 ). AD 
Schutzheiliger erscheint auch St. Michael, wio dies 
die unten angeführte Glockeninschrift besagt. Der 
vorhandene Bau Dt eine goth. drcischifOge Kirche ju 
Basilikcnform mit QuerschifT und Chor, letzterer 
von zwei mit den Seitenschiffen correspondireuden 
Bauten (lankirt, übrigens vor diesen mit seinem 
polygonalen Abschlüsse hervorragend. Das Gebäude 
hal grossartige Verhältnisse, ohne jedoch besonders 
ansprechend und in den Dctaib durchgekildet zu 
sein. In Ermangelung eines den Cisterciensera 
nicht gestatteten Thurms Dt nur ein sog. Dachreiter 


*) Qnip»n’* Ort*, et Antlq. Uaaov. 8. SG. 

*) a. a O, 341. Anm. 

*) Leuiero NAfhricLt von dem Hrn. StAataarcblvar Df. Grote- 
fend (cflUUftt nütfcthallt. 
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Ober der Vierung errichtet. Die Westfront© der 
Kirche zeigt daher die Formen einer dreiscbifßgen 
Basilike unverbfllJt. An ihren Ecken und als Be- 
grenzung des Mittelschiffs treten Strebepfeiler vor. 
Unten sieht man in der Mille ein einfaches, von 
einem Kreuz bekröntes Portal und darüber eine 
Statue der hl. Jungfrau, beides uuter rechteckiger 
Umrahmung des hier hoch aufsingenden Kaff- 
gesimse*. welches zugleich den Kuss des Mittel- 
fensters bildet, lieber dieser ganzen etwas vertieft 
liegenden Gruppe wölbt sich nischenartig eiu goihi- 
setter, die Giebelspitze tragender Bogen. Die dem 
Mittelschiff siel» anschliessenden Fronten der Seiten- 
schiffe sind sehr einfach. Bei zwei Fenstern an 
der Langseite de* südlichen NebenschitTs ist das 
Kaffgesimse eigentümlicher Weise von der Unter- 
baute des Fensters fast bis zur Spitze der benach- 
barten Strebepfeiler schräg in die Höhe geführt 
und unterhalb dieser Feustcr sind io der Mauer 
vier, jetzt geschlossene, im Innern als flachbogige 
Nischen sich zeigende Durchbrechungen bemerkbar. 
Es deutet diese Einrichtung auf einen frühem 
Anbau mit kleinen, neben einander, also normal zur 
Seitenschilfswaud angeordnet gewesenen Dächern *) 
hin; letztere würden dann zu der schrägen Anstei- 
gung des Kaffgesimses Veranlassung gegeben haben. 
Der Giebel des südlichen Kreuzurms zeichnet sich 
nur durch ein langgestreckte* Spitzbogenfensler au*. 
Die Ostseite mit dem Chorschlusse hat iro Aeusseru 
nichts Bemerkenswerte*. 

Das Langhaus enthält — abgesehen von den 
beiden westlichen Pfeilern der Vierung — nur vier 
weil gestellt Arcadcnpfeiler von kreuzförmigem 
Ouerschnilt, wobei aber die Kanten sämintlich 
gebrochen sind. Rechteckige Wandpfeiler mit ab- 
gefaseten Kanten nehmen die Quergurten der Seiten- 
schiffe auf, erheben sich auch am Wesiende der 
Arcadcn. Das Innere mit dem Querschiff und 
dem Chor erscheint grossartig, aber etwas nüchtern 
in der Architektur. • 

Besonderes Interesse erweckt die Anordnung 
von Kapellen in den oben erwähnten Seitenbaucn 
am Chor. Die Kirchen der Cistcrcienser pflegen 
bekanntlich an der Nord- wie an der Südseite 
des Chors mit je zwei neben einander liegenden 
Kapellen 1 * * ] versehen zu sein. Hier sind ebenfalls 
zwei solcher Kapellen angeordnet, aber sie liegen 
nicht neben, sondern eigentümlicher Weise über 
einander, so dass zu der oborn eine besondere, 
allerdings wenig bequeme Treppe hinaulführt. Nach 
den Kreuzarmen hin öffnen sich diese, mit Altar 
und L'eberwölbuog versehenen Kapellen im Spitz- 
bogen. Auffallend ist die Ornainontirung der Uber 
dem untern Spitzbogeu sieb hinziehenden Friese, 
welche in völlig romanischer Weise aus an einander 
gcreihelen Halbkreisbögen besteht*). Dio untere 


l) B«l welcher Anordnung <lie nicht vor* 

de* kt wurden. 

*) Ci ilnd auch wohl dr*J wirket Kapellen an Jndor Seit« 
de« Chon varhaudea. 

*) Wahrscheinlich etititaomii dlei«r Sebmack einer, dem 
j «Ulfen rein fotblaebea Uaa roraa*e*anzeacn roaauiiecbea 
Kirrbe. 


Kapelle im nördlichen Seitenbau dieut gegenwärtig 
als Durchgang in den benachbarten Kreuzgang. 

Die beiden Glocken im Dachreiter haben die 
Inschrift; 

AD GLORIAM DEI ET HONOREM B. V. MARIAE 
AC S. MICHAELIS ARCIIANGELI. 

noXIa Y1X CLant.o VenIVnt UVM fVL- 

GETttA FfUNGO. 

An der eulgegcngeselzteu Seite des Guts- 
gehöft* steht eine kleine massive Kirche, einschiffig, 
mit dreiseitigem Chorschluss, welche von dem letzten 
Abte zu Marienrode, Johannes Günter, erbaut 
wurde und jetzt von den Protestanten benutzt wird. 
Sic trägt Uber ihrem Eingänge folgende Inschrift: 
ANO 1792 TEMPLIM HOC IN HONOREM SS. 
MARTYRIM COSMAB ET DAMIANI EX FUNDA- 
MENTES bescschatum sukibjui 

Die Umschrift des Klostersiegels in gotischer 
Majuskel : 

f ö'.cenvfinTvs. R0Visi»is.8nn€Te.nmHi6. 
umsrhliessl ein rundes Feld, auf welchem die mit 
der Krone geschmückte hl. Jungfrau auf einem 
Throne sitzt. Das neben ihr stehende Christuskind 
legt seine rechte Hand auf ihre Schulter und hält 
in der Linken (anscheinend) die Weltkugel. 

Ausserdem kommt ein Abtssiegel in der Man- 
doriaform vor, die Gestalt eines Abts zeigend, und 
mit folgender Umschrift versehen: 
f 8». ßeBeRTl.RKKRTIS.RöVÄLIS.See.fIMSm«. 

Mariensee. Ueber die Stiftung des Klosters 
Mariensee und dessen Baustellen heisst es bei dem 
Chronisten Lerbeck, dass solches zuerst auf dem 
Wedigen berge — vielleicht auf dem Wittekindsberge 
bei St. Margarethen — gestiftet, heruacb am Walde 
bei Vorenhagcn errichtet und schliesslich von dem 
Grafen Bernhard von Wölpe [f 1 22t J nach Mariensee 
verlegt sei 4 ). In einer Urkunde vom 19- Scpt. 1215 
verhandelt der Bischof Konrad zu Minden mit dem 
geuannlcn Grafeu »de transitu Coenohii vorenhagcn 
ad locom qui lacus Sancte Marie vocatur«; dagegen 
wird das Kloster in einer Schenkungsurkunde des 
Herzogs Albert von Sachsen bereits 1207 wcocno- 
hium de lacv sancte marie« genannt, so dass vor 
letztgedachtem Jahre die Verlegung des Klosters 
nach Mariensee eingeleitet gewesen sein wird. 
Schenkungen werden dem Kloster ferner schon 
1213 und zu Anfang d. J. 1215 gemacht. Laut 
Urkunde vom 27. Dec. 1215 schenkte der Graf 
Bernhard von Wölpe der Kirche in Mariensee*) als 
Platz zun» Aufbau des Klosters seinen Hof zu 
Catenhiisen (also io Mariensee gelesen], auch ver- 
schiedene Zehnten etc. und die Kirche zu Basse. 
Vom Bischof Iso zu Verden erhielt das Kloster I 221 
am Begiübnisstago seines Bruders, des Grafen 


<) Ein« Au*«inai»d«rMUiing blcrtber im Calenb*. Urkdb. V. 
No», l. «u Utk. I. 

*1 In i!«r Urknnd« helut ea von d«r Kink« : »quam lpt1 
fnniUtnur in konorom d«l «t boaiilTIni« uirfiiii» Mari« . *aa<-iiqii« 
JnhanuU **raaf «110c . et omnium «anrtors»-' 1 DaaelUat Urk. 7. 
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B|ernhard van Wölpe], unter andern) die Kirche 
zu Kirch wehren *}. 

Besonderes Interesse erregt eine l'rkunde des 
Erzbischofs Engelbert zu Köln vom 25. März 1260*), 
worin denjenigen ein Ablass zugesichert wird, welche 
zum Aufbau der Kirche in Mariensee beitragen 
würden, weil daraus die Erbauungszeit derselben 
näher hervorgeht. Es heisst darin: »Cum igitur 
Heul dilecte in Christo, AbhalilTa, et Coouentus 
• Monasterij de lacu fancle Marie, ordinis fancti 

bcoedicti Mindenflf dyoccfis, nobis, figniflcare cura- 
ruot, eedein Ecclefhim fuam, ediiicare inceperunt 
opero fumptuofo, et ad confummalionem ipfius, ac 
furtcntationem ipfarum proprio ipfis non fuppetant 
facuJ lates«. 

Auch finden sich Ablasseiihciluiigen des Bischofs 
Heinrirh von Breslau und anderer Bischöfe v. J. 1312, 
welche auf die zum .Neubau des Klosters in Marieuseo 
Beifteuernden sich boziehen. Wahrscheinlich war 
das Kloslergchäude bei seiner Verlegung nach 
Mariensee nicht in so dauerhafter Weise, wie die 
Kirche, aufgeführt. 

Die nach obiger Erkunde des Erzbischofs 
Engelbert von Köln um die Mitte des 13. Jahrli. 
erbaute Klosterkirche ist ein einschiffiger, am 
Ostende in einem halben Zehneck schliessender, aus 
grossen vortrefflichen Mauerziegeln 5 ] aufgeführter Bau 
im sog. Cebergangsstyle 4 ); es konnte bei seinen 
ansehnlichen Dimensionen von 110 Fs. {32,13 Mir.) 
Länge, 31 Fs. (9,05 Mir.) Broitc, 56 Fs. (16,35 Mir.) 
innerer Höho und rOcksichllicb seines säubern 
Mauerwerks in jenem Ablassbriefe wohl von einem 
»opero sumptunso« die Rede sein. Vor der lolzlcu 
Restauration 9 ) waren die Umfassungen, statt mit 
massigen Strebepfeilern, mit kräftigen, zwei Steine 
breiten Lisenen versehen, von welchen der noch 
vorhandene Bogenfries ausging. Letzterer wird aus 
kleinen Consolen und sich dorchschneidendcn, uni 
einen halben Stein vortretenden Hnlbkrrisbügen 
gebildet. Von den frühem Thürcn ist noch eine 
au der Nordseite erhallen*), unten ein Rechteck 
ausmachend, darüber ein schlichtes Tympanon in 
Kleeblalthogeuform, beides in gegliederter Quadcr- 
einfassung. Die Fenster, sämmtlich spitzbogig — bis 
auf zwei jetzt vermauerte, einst mit Quadermasswerk 
ausgesetzle, iu der Milte der Fangseilen angebrachte 
Radfenster*) — haben als Bogenscbluss eine ein- 
fache Rollschicht, letztere an der Oberkante von 
einer Plattschicht dunkel glasirlcr Ziegel umsäumt. 
An der Nordseile des Baus sind drei verschiedene 
Fenstergruppen bemerkbar: zunächst dem, mit ein- 


*) (al«Bbf. t'rkdb V. Nr. 11 Dn« Kloitrr wird mit dem §on*l 
nicht rorkoiamen'len Namen „yfonfe* beielehnct. 

*i DaaolLal. l'rk. To. 

*; Di« Ziepcl »Ind IS*/, Zoll laun, 4 Zoll dirk and S*/ a 
Zoll brdfl. 

*) Qrundrfaa an? T*f. I. 

4) KO*rtiah 1S».S — 18feü( di« dabei niniiatretenen Yer- 

Hndernn«» ilrnl bol der nctehrclbuiiir der Kirche meinen» un- 
b«rllek,|rbUct gotnaten. lauter« l*t am ZI. Nov. ISGtt «* iodnr 
In BnnuitiiTin irenoromen. 

* •) Die »weite Thar dmelbtt iat der allen aarherblldet. 

*) Die Kote an der Nurdauite wird )et*t doreb eia» Strub«' 
pfeller iut g«n a rordaeki. 


fachen Fenstern versehenen Chore steigen neben 
einander drei schlanke Spitzbogenfenster auf, das 
mittlere die beiden andern überragend, dann folgen, 
die Mitte der Langseite einnehmend, zwei Spitz- 
bogenfenster, zwischen welchen oben die erwähnte 
Rose als Mitte und Spitze dieser Gruppe erscheint 
und weiterhin in westlicher Richtung sind — wie 
dies auch am Weslgiebel der Fall war — drei 
spitzbogige LichlöfTnungen zu einem grossen Fenster 
vereinigt. Dieser Giebel wird von einem sog. Dach- 
reiter überragt. Eiu Troppeuthurm mit Windeltreppo 
liegt an der Südseite der Kirche, von dem dortigen 
Klosterflügel verdeckt. 

Das Innere der Kirche, frei und hoch, enthält 
ausser der Chorwülbung' drei, durch wulstförmige. 
auf Wandpfeilern ruhende Quergurten geschiedene 
Kreuzgewölbe, von welchen jedoch dasjenige zunächst 
dom Chore nicht allein durch Kreuzrippen, sondern 
auch in seinem, von einer Kreisrippc umzogenen 
Mittelpunkte durch je eine Längs- und Querrippe 
gotheilt wird. Die eigentlichen Krcuzrippcu diesen 
Gewölbes sind iu ihrer Mitte mit einer l'mgürtuug 
versehen 8 ). — Spuren von Wandmalerei*) enthält 
die Innenseite der Nordwand an ihrem westlichen 
Ende, wo die Ansgiessung des hl. Geistes dar gestellt 
ist. Wellenförmige Linien, von dem Mittelpunkte 
des mit einer Reihe von Sternen versehenen Himmels 
ausgehend, berühren die Aposlel und die in ihrer 
Mitte thronende Maria. Zwei Säulen golbischer 
Form an den Seiten bilden die Begrenzung dieser, 
wahrscheinlich nur einen kleinen Theil der vor- 
maligen Decoration der Kirche auvmacheuden 
Gruppe. — Am Westende des Innern befand sich 
der auf hölzernem Unterbau ruhende sog. Nonnon- 
chor *•), noch in den letzten Jahren von dru Mit- 
gliedern des jetzt weltlichen Fräulein&tifts benutzt 
uud vom angrenzenden Klostorgcbäude ab zugänglich. 

Der llanptaltar. von Mauerziegeln aufgeführt 
und mit grosser .Sandsteindeckplatte versehen, \ trug 
die, von eiuer um 173? beschafften Veränderung 
herrührende Kauzeiwand "), 

Ein Altarschrein des ehemaligen Nonnen- 
chors enthält iu Schnitzarbeit : die Anbetung der 
Weisen , den Gekreuzigten zwischen Maria und 
Johannes, dabei die knieeude, den Kreiiiesstamm 
umfassende Maria Magdalena, ferner die hl. Anna 
selbdrill und zehn Statuetten von Aposteln und 
Heiligen. Der Schrein ist nicht mehr in ursprüng- 
lichem Zustande 19 ); die zum Theil sehr gestreckten 
Figuren zeigen unter der jetzigen Tünche Spuren 
von Malerei und Vergoldung. 


Ai'bnlkbn Ge*rit|li» mit iu«br «fecnrnUver nie euawrtmivvr 
Anoriluuun der Kip| pn. iinrb mit tellerartifen, In gleirbrr fcnt- 
fomtiinf iucobrn. taten V*nl»nuif*n der l«Ulern , dudrii »ich 
mehrfach na wnttfZihtchen Kirchen der t'eti«rgatig>a*it. 

*) Errt bei der IcUtvn Rrmnuration unter der TSncbe entderkt. 

'♦) Kürzlich fortfrcrknmt, wie dar ganzr Innern Atiibna der 
Kirche. 

ll ) Der nene Altnr wird «ln Gemälde tob der Band dM 
Hrn. Pmfc*»i>ra Hofmaler* Oerteriejr erhalten, den Gekre«a*i*ie*i 
*w lech pb Marin and Johann»* .Und eilend. 

**) Dia beiden «raigedni'hicn *rfn»i't* DnratcUnniren lofan- 
den »ich früher Im untern Theil« di«* AlUrwerlu, v*ihr»nd d. »ea 
Obenheil In Nl*cbeti dl« Apoaiel und In der Mitte die lllniniet*. 
küoLeiu enthielt. Lttbkr, Die lolttolnltcrl. Kumt ln Wcatfnlen, SiKi 
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Statt des 1845 angeschafften Kelches war ein | 
sehr werlhvoller alter Kelch im Besitze des Klosters. 
Dieser wurde damals an Zahlungsstatt angegeben, I 
ist aber glücklicher Weise vor dem Einschmelzen ] 
bewahrt geblieben und in Privatbesilz übergegangen. 
Die ganze Hohe dieses, wahrscheinlich aus der 
Stiflungszeit des Klosters herrllhrenden silber-vcr- 
goldcten Kelches betrügt 6 Zoll, der runde Fuss 
hat 5 V» Zull, die schlichte halbkugelförmice Trink- 
schale 4*/s Zoll im Durchmesser. Die Handhabe 
von rundem Querschnitte wird grösslenthcils von dem 
Nodus eingenommen, welcher in halbrundem Profile 
stark hervortritt und, gleich dem liest der Hand- 
habe, iu Filigran verziert, ausserdem aber mit sechs , 
kleinen runden Feldern versehen ist. Letztere j 
zeigen in Niello das Brustbild Christi, diesem gegen- , 
Uber das Agnus Dei und zwischen beiden je zwei | 
der Evangdistenzeichen. Unterhalb der Handhabe, 
auf der Abdachung des Kelchfusses sich verlaufend, ! 
erscheint romanisches Laubwerk. Der Fuss trügt ' 
als Hauplschmuck vier kleinere und eben so viele 
grössere kreisförmige, aus der Metallflüche etwas 
hervorgelriebene Medaillons mit gravirter Arbeit auf 
rautenförmig gemustertem Niellogrund, von welchen 
die kleinern je ein Brustbild, anscheinend eines 
Propheten, die grossem aber folgende Darstellungen 
enthalten : Abrahams Opfer und diesem gegenüber 
den Gekreuzigten 1 } zwischen Maria und Johannes, 
rechts hiervon Abels Opfer und dem gegenüber 
das hl. Messopfer, dargestelll durch eine bischöfliche 
Gestalt mit dem Kelche und der daraus hervor- 
schauenden Hostie. Am Rande des Fusses befinden 
sich nachstehende, zum Theil von der Recht eu zur 
l.iukcu zu lesende Inschriften in gothischer Majuskel 
mit vielen Abbreviaturen, und zwar unter der 
Kreuzigung: 

FöDGRVn'T . fi)KItV0 . (P*. 21, 18.) 

und: 

ecce . ftxremeoo . meRrrvR . 
unter dem Opfer Abels: 

ChRIS’FVg . FWC'TVS . 68T . ÜB6DI€ng . 

(conf. Phil. 2, 8.) 
unter dem hl. Messopfer: 
sicw . evis . kd . eceisienem . dvcitvr . 
(Bari. 53 , ?.) 

Zu diesem Kelche gehört eine 6 1 /, Zoll im 
Durchmesser haltende Patene mit vertieftem Vier- 
pass im Boden nebst gravirten Engels-Brustbildern 
in den Zwickeln, auf dem schlichten Rande aber 
mit nachfolgender Inschrift : 
f «n . PKitis . SK66R . er . moei . lkvokbilb . 

arrn*s . »fnniBvg . emnts . kdböt . bt . svr- 
Rieiv . emniBvs . vim* . 

Von den übrigen hl. GefUsscn sind noch an- 
zu führen: 

ein silber - vergoldeter Kelch nebst Patene, 
beide ein Wappen, daneben die Buchstaben I. II. C. < 
v. M. und die Jahrszahl 1733 tragend; 


*) Ober dem Qu«rt>alk«n dt« Kr«uxc* «ln Su.rn und dl« 
MtflMektL 


eine silberne, inwendig vergoldete Abendmahls- 
kanne, auf deren Deckel in getriebener Arbeit die 
Kreuzigung und an der Seile die Inschrift: 

Sidonia Agnes von Mandelsclilo Priürin zu Mariensee 
Anno 1GC0-. 

so wie deren Wappen in Gravirung. 

Ein runder Taufstein, 2 Fs. 5 Zoll im Durch- 
messer. dessen achteckiges Postament abgebrochen 
und abhanden gekommen, hat ausser einem Wappen 
die Umschrift: 

3fn . me . Statt . 417 crcrtrlb . Cljtobortcuf. ftibbtT. 

ficri.SWrtr. 1 ; 

Auf dem Kirchenboden siebt man: 
einen colossalen Christus in der Stellung eines 
Gekreuzigten (das Kreuz fehlt] und 

ein Marienbild mit dem Jesuskinde, aus einem 
Stück Eichenholz gearbeitet und mit grellen Farben 
angestrichen *). 

Vor der Kirche liegt gegenwSfrtig ein, an den 
Ecken mit den Evangelistenzeichen versehener Grab- 
stein eines Geistlichen, welcher darauf, den Kelch 
in der Hand, uoter einem geschweiften goth. Bogen 
erscheint. Die Umschrift dieses sehr gut erhaltenen, 
früher auf dem Chore befindlich gewesenen Steins 
in goth. Minuskel lautet: 

%no . biti . m . ü 1 . biti . ferin . ferta . ante . fcfrb . 
prtrtoftrs . obnt . bnö . Ijtrfr* . btifmä . prtpofir . 
in . martrnfr . c’ . ata . fit . tn . parc . 

Das Kloster besitzt eine, zum Gebrauche der 
Jungfrauen Cistercienser- Ordens daselbst von der 
Aebtissin Ottilie v. Alten augefertigte, mit Initialen 
verzierte, schön geschriebene und am Michaelistage 
1522 vollendete Sammlung von Gebeten. 

Im Kirchenbuche ist Uber den Dichter Hölty 
bei d. J. 1748 Folgendes angeführt: »den 21 Dccemb. 
ist gebühren und den 23. gelaufet mein Sohnlein, 
Nahmen» Ludwig Chrislopf Heinrich, die Gevattern 
sind der llr. Ober-Commisfarius von Berckhausen 
zu Ahlem, der Hr. Amtsverwalter Gösfel zu Wien- 
hausen und mein Vater Wulhrand Heinrich Hölty 
zu Hildesheira«. 

Zwei der hier befindlichen Glocken hat 
M. Thomas Rideweg zu Hannover gegossen, die 
kleinere 1730, die andere 1714, letztere ist aber 
i. J. 1844 umgegossen. Eine ausserdem vorhandene 
kleine Glocke trügt die Inschrift: 

GLORIA IN EXCELSIS DEO . ANNO CHRISTI 1642- 
Eine Abbildung des alten Klostersiegels von 
runder Form zeigt die hl. Jungfrau mit dem Christus- 
kinde in einem Stuhle sitzend, letzteres die Rechte 
emporhebend, in der Linken einen Apfel haltend. 
Von der Inschrift ist nur das Wort SIG1LLVM zu 
erkennen 4 ). 


*} lm f'alenbr. Urkdb. V. Urk. 17» v.i. 1641 l«t d«r Probat 
■Rydrfher Un> Marienloh* 4 fklneblieb rrWdrtch genannt, in der 
Urkanrie bfi««t «r I>i#trti-b. 

*) Vom diuaom, anaehelnend ■pMlmiUelalterlii’h«» Bild« irebt 
dl« Rag*. de.« «*, ali da» Kloatur an aria« JuUlg* Stelle »erlügt, 
auf einem früher dort beda-illeben ft«« »••tmhnmead «»getroffen 
■ol uad da« KJotier »ca der Kuli axi den Nauen , Marian*««* 
nibra. 

4) Darr« »teilt Itu Ualenbf. Urkdb auf d. Tllal dar Ablbl. V. 

18 * 
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Das jetzige, der Kirche im Süden angebaute, 
einen rechteckigen Hof umschliesseude Klosler- 
gebäude gehört der ersten Hälfte des 18. Jahrb. an 1 ). 

Mftrionwerder, in alten Schriften »Insula 
fte Marien, auch » Werder« genannt. Die Geschichte 
des Klosters Macienwcrder erzählt kurz folgende 
Inschrift auf einem, jetal in der Kirche angebrachten 
Steine*): 

ANNO 1196 

HAT GRAFE CVRTD ZV ROUTEN 

DER EVE HANNOVER RESIDIRET 

DIS KLOSTER MARIEN WER DER GESTIK 

TET VND ES MT MÜNCHEN BBSEZEN LASSEN. 

ANNO 1212 

IST OBEMELTER GRAFE GESTORBEN UND 
MIT SEINER GEMALLN AUIIE LN DER KIRCHEN 
BEGRABEN. 

ANNO 1216 

SEVND DIR MCNCHE DARAUS GENOMMEN 
VN1) IST ES MIT JVNGFKRN BESETZET. 

Diese Inschrift gehört zwar der neuern Zeit 
an, sic stimmt aber im Wesentlichen mit den urkund- 
lichen Nachrichten*) überein, indem deren Unter- 
suchung 4 ) zu nachstehendem Ergebnisse geführt 
hat: »Die Stiftung und Dolinine des Klosters 
Marienwerder durch den Grafen Conrad von Roden 
ist am Hi. Januar 1196 geschehen; die Einweihung 
am 16. September 1200 durch den Mindcner Bischof 
Thetmar. Ursprünglich waren dort Augustiner- 
Mönche rmgeführt, diese aber nach etwa 2U Jahren 
wegen ihres schlechten Lebenswandels wieder ver- 
trieben und dafür Augustiner-Nonnen aus Oberu- 
kirchcn eingefUhrt. Diese Einführung mag am 
25- November 1214 oder 1216 Statt gehabt halieD, 
und ist möglicher Weise damit eine zweite Ein- 
weihung verbunden gewesen. Eine Reihe l'rkundeu 
aus dem XIII. Jahrhunderte beweist endlich, dass 
nach dieser Umgestaltung das Kloster sich damals 
recht günstiger Verhältnisse zu erfreuen gehabt 
habu«. 

Unter den Schenkungen an das Kloster be- 
finden sich mehrero Kirchen. Die Kirche in Engel- 
bostel erhielt dasselbe bei der Stiftung, die zu Leveste 
1239 und die zu Garbsen 1230*). Die Kirchen zu 
Linden und Ummer wurden demselben 1328 in- 
corporirt; dagegen gab dasselbe das Patronatrecht 
Über die Kirchen zu Engelbostel und Leveste 
wieder ab. 

Aus einem Ablassbriefe des Bischofs Ludwig 
zu Minden vom 23. Juni 1333 gehl hervor, da»« 
eine Feuersbrunst das Kloster zerstört hatte. Die 


*) Ntcb Rcdeker, »- *. O. itt der Neubau de« Klnctcn 17*4 
vttftnomMM. 

*) Dieter Sleio war bi* »er finite«» Dezennien neben drr, 
bei Krw«>itfraiat de» Friedhof» fon^rraimiino Einfahrt in den 
tfidllcbon Kletiaritnf einiremauert, 

•: CalonbK Urkdb. VI, 

*} Mllcntbcllt lu der Znluehr d. blat. V«r. f. M»tUir»oeh»eu, 
1858. 8. Ml if. v Hrn. (»ab Letrallorurtih t Altan 

*) Damnti spricht der HUrbof Johann *u Minden in «einer 
Elnverleibuair* - Urkunde tob der ,p*up«rtal* ron&btl bnncte 
S»r»« in lufula* 


i Wiederherstellung desselben erfolgte sogleich, da 
die Eiuweihung des Klosters und zweier Altäre von 
dem eben genannten Bischof bereits auf den Sonntag 
nach dem 29. Juni 1338 bestimmt werden konnte. — 
Nach der Reformation wurde das Kloster in ein 
weltliches Fräuleinstift verwandelt. Das vorhandene, 
nach klösterlicher Bauart einen rechteckigen Hof 
umschliessende Klostergebäudo rührt nicht mehr 
aus der Zeit unmittelbar nach dem Brande v. J. 1 335 
her, sondern ist um d. J. 1724 durch einen Neubau 
ersetzt. 

Die aus Bruchsteinen erbaute gewölbte Kirche 
— »in honorem S. Mariae Del genilricis ac S. Johannis 
baptislae sanctique Johannis ewangelistae et sancti 
Augustin» episcopi« geweiht — reicht in die Zeit 
der Stiftung zurück, jedoch ist sie nicht mehr voll- 
ständig erhalten, auch bei der letzten Restauration 
; derselben (1858 — 1861) in einzelnen 1 heilen ver- 
i ändert 4 ). Ursprünglich war sie eine dreischiflige, 
im Wesentlichen romanische Basilike mit QuerschilT, 
Chor mit halbkreisförmiger Apsis und zwei Nebcn- 
concheu an der Ostseite • der Krouzarme 1 ). Das 
| nördliche Seitenschiff fehlt s6l»on seit langer Zeit; 
sein Abbruch ist vielleicht in Folge erlittener Be- 
schädigungen bei der EinäschertfPg de» Klosters 
J i. J. 1335 vorgenominen. Das Laüghau* besieht 
nur aus zwei Jocheo. In den ArcadSP wechseln 
Hauplpfeiler mit dazwischen gestellten Nebrtjnpfeilera 
ah, beide von gleicher Höhe, rechteckigen* Quer- 
schnitt und mit einfachem Fussgesimse vergehen. 
Ein Theil der Kämpfer zeigt dagegen gefällige f^ro- 
| filiruna*). Die Bögen, ursprünglich wohl halbkrrt*“ 
förmig, sind theils hei dein Abbruchs des nördliche# 
Seitenschiffs vermauert, theils später verändert. Die\ 

I Quergurten sind rochtrckig prolilirt und bereits \ 
spitzhogig; diejenige im Langhause ruht auf roma- 
nischen Consolen. Bei letztem, so wie bei den 
Pfeilern der Vierung ist bereits eine besondere, 
wenn auch nur schwache Eck vor läge fürdieGewölbe- 
griile berücksichtigt. Die Gewölbe, so weit sie der 
frühesten Zeit des Baus angehören*), bestehen aus 
Bruchsteinen. Die von golh. Scliildbcigcn überragten 
Fenster des Mittelschiffs sind, wie die übrigen Fenster, 
halbkreisförmig geschlossen. Die vorhandenen Ein- 
gänge gehören der neuern Zeit an*®). 

Vor der letzten Restauration war im Mittelschiff 
vom Westende bis zur Vierung ein, auf vier niedrigen 
goth. Pfeilern und acht Kreuzgewölben von Mauer- 
ziegeln ruhender Nouuenchor vorhanden “J, welcher 
an seinem südwestlichen Ende mit dem angrenzenden 
Klostergebäude und in seiner nordwestlichen Ecke 


*l Dar CrnndrlM auf Tafel I. Vollständiger« Zeichnungen 
in Anhang« »ii m Bit. VI dar Zeit«rhr. du» ArrliiUilua- u. Iiitfitn.- 
Verein» f. «J. Kdnlgr. Hanaovttr, 18dü. 

*) Dl« Krnutarunt halten nickt mehr dlo »oort bei romanischen 
Kirchen Bhlicbo quadratisch« Grundform. Di« Coneha ui end- 
lichen Arne i»t neu. 

■) Mit dun Wolfern «lad bei der ReeUtwralion Veriiadernngen 
rorrcHOtninen 

®) Diejenigen im itlilllrfaeii RrltoasrhllTo haben Bachnlein- 
happen. Ntibere* Hlter die (.'onstractioa drr flrurhat «luge« ölte 
im Anhang« der oben en* Hinten Zrlucbtin, S. 180 1. 

,0 > Daaelbit IM aacb ein aJtue Portal dei nördlichen Kraut- 
flflffel* aUitrl.iidnt 

O) lm (i ruiulrirj angegeben. 
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durch eine schmale Windeltreppe mit dem Kirchen- 
boden in Verbindung stand. An seiner Brüstung 
sah man einen Stein mit nachstehender Inschrift in 
golh. Minuskel: 

SCntio bni m ert hi 
funbani c»t moartmti 

SCnno bnt ui ccrr lrrbt 
cljorua ftc (actus rft. 

nach welcher der Nonneochor i. J. 1476 vorgerichtet 
war. Ausserdem befand sich auf einem Gebälk im 
südlicbeu Kreuzarni eine Emporkirche für die 
Klostermägde, welche durch eine Thür in direeter 
Verbindung mit der Aeblissin -Wohnung stand, 
auch einen Zugang zu dem Nonnenchor hatte 1 ). 

Der ganze Bau ist aussen und innen sehr ein- 
fach gehalten, ohne Ornamente und bildnerische 
Zierden. Nur in dem westlichen Winkel der beiden 
Vierungspfeiler am Langbause erscheint unter der 
Vorlage für die Gewölbegräte je eine Säule mit 
romanischem Kapitäl. 

Auf der westlichen Aussenwand erhebt sich 
ein ThQnnchen aus Fachwerk. 

In den nördlichen Fenstern oberhalb des ab- 
gebrochenen Xouucnchors befanden sich gemalte 
Wappen (v. Alten, v. Hcimbnich, v. Holle, v. Mau- 
deUloh etc.), welche restaurirt und iu den Chor- 
fenstern angebracht sind. 

Der Ilauptallar war von Bruchsteinen auf- 
gemauert und hatte in der Deckplatte zur Aufnahme 
der Reliquie die bekannte Versenkung mit Sandslein- 
deckel. Auf ihm slaud ein Aufsatz mit gewundenen 
Säulen uud einem werthlosen Oclgemälrie. Aehnlich 
war der Altar auf dem fortgeräu tuten Nonneochure. 
Der jetzige Altar ist neu, ebenso die Kauzei. Auf 
der neuen Kloster- Emporkirche im südlichen Kreuz- 
arme ist ein Altar aufgestellt, dessen neuer, im 
Style der Kirche gehaltener Aufsatz den Heiland 
und die Zwölfboten, so wie die Evangclisteuzcichen 
euthült. Mehrere der Apostclgestalten sind einem 
mittelalterlichen Altarschreine entnommen. 

Inter den hl. Gefilsscn befinden sich zwei goth. 
Kelche; ein kleiner mit rundem Fussc etc., worauf 
ein Cruciöxii» und zwei W'appau in Email (v. Allen 
und v. Mandelsloh), am Nodus die Buchstaben 
I . II . E . S . V . S . uud ein grösserer, am Nodus mit 
gleicher Bezeichnung versehener Kelch, dessen 
sechslbeiliger Kuss in halberhabeuer Arbeit den 
Gekreuzigten zwischen Maria und Johannes und 
ein Wappenschild mit einem golhischen, in der 
Mitte von einem Querbalken durchzogenen Itl enthält. 

Das Kloster war im Besitz sehr werthvoller 
Antependieu. Von diesen sind folgende i. J. 1d60 
an das Weifenmuseum in Hannover abgegeben *): 

1) Ein Antepondium, 6 Fs. 6 Zoll lang, 4 Fs. 
5 Zoll breit, aus dem 13. Jalirli., aus Leinewand, 
mit farbiger Seide genäht, am Rande Drachen mit 
den Schwänzen iu oinauder verschlungen, in der 


•) Für die DwtanatlgtMer iat jelil ein« nenn Kmporkirch« 
im •Sillinfaea Kreuxfirmn 

*) J »' 1 r«*n roiiiUBf nach Notlica de* llrn. StadiantaUi* 

Ilr. Müller *n**r«rU«f. 


• Mitte 15 mit Rankenwerk eingefasste Medaillons, 
Sirenen, Einhörner uud phantastische Stiere (mit 
Vogclbciueu; enthaltend; Borde (nur an einer Seite) 
aus ruther Seide mit Raukenwerk, dieses mit farbiger 
Seide und Gold genäht, mit Goldplällchen besetzt, 
daran kleine »eidne Quästc mit Korallen und 
Krislallporlcn; 

2} ein Antependiuro. 6 Fs, 2 Zoll lang, 3 Fs. 
6 Zoll hreit, aus dem 14. Jahrh., aus rother ge- 
musterter Seide mit blauen Streifen besetzt. Ober- 
i säet mit gepressten Goldplättchen, diese Blumen, 

I Rosetten, Buchstaben (i.lj.6.), Thiere und Wappen 
; enthaltend; als Miltelstück des ganzen Altartuchs 
— ausser Rosetten, Vögeln uud aus je zwei iu 
einander gesrhoheneu Dreiecken gebildeten, au den 
Spitzen in Rlumen ausgehenden Sechsecken — 
Christus in der Maudorla auf einem Bogen thronend, 
mit Buch und segnend erhobener Rechten, vou den 
Symbolen der vier Evangelisten mit Schriftblndem 
umgeben, in der Mitte die aus Perlen hargestellte 
Inschrift in goth. Majuskel: 
sgo in »LTissimis iirbith gt Tnenva metrs 
in GOLwmtK iweis. 

auf den Schriftbändern der gedachten Symbole, 

: und zwar auf demjenigen des Löwen: G€€6 (DITTO, 
dem des Stiers: FVIT IPDG, dem de» Adlers: DG 
PninCIPllOl und demjenigen des Engels: (L]1EGR 
G6RG[SI8], unter der Maudorla zwei Rosetten und 
zwei Löwen in Einfassung und auf jeder Seite der 
Mandorla ein Engel mit Rauchfass; endlich als 
Seitenslücke des Aulependiums, beide übereinstim- 
mend, iu einer Abtheilung: drei aus Perlen, Korallen, 
Gold und Edelsteinen bestehende Vögel (Adler, 
vielleicht auch Papageien), so wie eiue Rosette und 
in einer zweiten Abtheilung; ebenfalls eiue Rosette, 
sudanu in architektonischer Einrahmung ein Engel 
mit Schriftrolle, auf welcher in goth. Majuskel: 
KV€ GßKflin PL6HK, und unter dem Engel je 
zwei Rosetten, so wie zwei Löwen in Einfassung; 

3) ein Anlepeodium, etwa 1 1 Fs. lang, 4 Fs. 
hreit, aus orientalischem Stoff , Gold in Roth, aus 
einem Mensgewaudc angefertigt, in der Mitte ein 
Straus» und ein Hund, einmal in ruhiger Haltung, 
ein andermal im Kampfe mit einander dargestellt; 
iu den beiden angesetzten SeitenslUcken phan- 
tastische Bluineooruameute; die au drei Seiten 
herum geführte Borde auf rother Seide mit genähten 
Sternen und Goldpliütchon. 

Ein noch im Besitze des Klosters befindliches 
Altartuch besieht aus Leinewanristreifen, welche in 
Stickerei phantastische Thiere (Greif, Einhorn, 

I Löwe etc.) mit Laubgewinden enthalten. Diese 
Streifen sind durch andere, aber schmalere von 
rother Seide mit einander verbunden. Einzelne 
Theiln dieser Stickerei, so wie bei den gestickten, 
in der Einfassung des Allartuch» angebrachten Wap- 
pen (v* Steinberg, Bock v. Wülfingen, v. Esrherdc etc.) 
sind in Farbcu ausgcfilhrt. 

Ein fast lebeusgrosser Ou rifix us mit Maria 
und Johanne», in Holz geschnitzt uud grell bemalt, 
einst wahrscheinlich unter dem sog. Triumphbogen 
i augebracht, ist jetzt beseitigt. 
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Eine Reihe Aller, ganz einfach gehaltener ' 
ChorstQhle von Eichenholz sland früher an der 
Nordseite de* Chors. 

In der oben erwähnten Untersuchung der 
urkundlichen Nachrichten aber die Stiftung des 
Klosters wird auch zweier alter Grabsteine gedacht. 
Es heisst darin: »Endlich erwähnen die Origines 
GuelDcae noch eines Grabsteins mit der Inschrilt: 
»»Grefte Cort to Rodeo, Cunnegont, uxor sua, funda- 
lores hujiis raonasterii««. 

Das* Graf Conrad von Roden und seine Gemahlin 
Kunigunde, die Stifter des Klosters, dort begraben 
worden, ist nicht unwahrscheinlich. Ob sie eiuen 
gemeinsamen Grabstein gehabt und ob dieser nicht 
bei dem Brande von 1335 zerschlagen und ver- 
nichtet worden, ist weniger zweifellos.« 

»Jener Leicheuslein aber, welchen man in 
neuerer Zeit fllr denjenigen des Grafen Conrad 
ausgegeheu hat, isL jedenfalls nicht der seinige, 
sondern der eines Ritters Francisco* von 51andel*loh 
und seiner Ehefrau, welche 1396 in der Kloster- 
kirche begraben worden sind.« 

Von diesen Grabsteinen ist keine Spur mehr 1 
vorhanden. Dagegen sind bei Aufstellung der Gerüste 
zur Restauratiou der Klosterkirche an der Stelle des 
abgebrochenen nördlichen Seitenschiffs folgende, 
jetzt aussen an der Kirchenmauer angebrachte Grab- I 
steine 1 ) aufgofuuden: 

1) ein Grabstein mit einer in vertieften Linien j 
dargcstelllen männlichen, mit einem Mantel be- 
kleideten Gestalt, ohne Bart, mit herahhängendem ; 
Haupthaar, in der Rechten ein in der Scheide | 
steckendes Schwert, in der Linken eineo Schild I 
mit dem Wappen der v. Alten vor sich haltend, ! 
näher bezeichnet durch folgende Umschrift des j 
Steins in golh. Majuskel: 

f ä nne. Dem im.fno.Gceo.X3 v>. geht. iohwn- 
nes . mibes . dictvs . D(G . RjbVfen] . in . die . 
(vnjBnni . prp« . 6* . mms . 

2) ein dem vorigen in Bezug auf die dar- 
gestellte Figur gleicher Leichenstein mit der Umschrift 
in goth. Majuskel: 

f »n[ne . Demijni. m°.eGG'>.xxxo.in.Di6.8GG. 

PRSGhG . 0B11T . UeLGfDRßo . (OIGT* . DG . ÄJLWG . 

1 . RLGB . IVUGTVT . 61* . 

3) eine Grabplatte, worauf in vertieften Linien 
ein gepanzerter Bitter, ohne Helm, mit langem 
Haar, aber ohne Bart, mit gezogenem Schwert in 
der Rechten und einen Schild mit dem Wappen 
der v. Heimborg zu den. mit Schnahelschuheo ver- 
sehenen Füssen, nebst folgender Umschrift in goth. 
Minuskel : 

3Cflo.bni.m®.cccc°. nit ■ obur . jnarrui . ban . fjmc i 
berrfj . in . btt . orrbrublö . I . . . . ffl . ffjn . frnr . (?) 

Quorum . atc . regrfc.nu . i . . . . . 


4) ein Grabstein mit dem Wappen der v. Alten 
nebst Helm darüber io Umrisszeichnung. dessen 
Umschrift in goth. Minuskel lautet: 

3(mo , bin . m trrr Irrir bic p* omi fto[rum] obut 
.marten br altm oiiuä anma rrquiefeat in pacc 
amrn. 

An Epitaphien etc. aus spaterer Zeit wären 
hervorzuheben : 

ein solches der J. SOPHIA VON HOLLE, 
geb. 1601, als Domina des Klosters Marieuwerder 
ronlirmirt 1628, f 1663, mit vier Wappen, und 
zwar zur Linken (des Beschauers) oben: v. Holle, 
unten: v. Schulenburg; zur Rechten oben: v. Alten, 
unten: v. Holle; 

eine Grabplatte, worauf ein Geistlicher im 
Chorrock, mit langem Haupthaar. Schnurr- und 
Kinnbart, in der Rechten ein Buch, in der Linken 
ein Tuch haltend, so wie nachstehende Inschrift: 
REVEREND VS VIR IOIIAN MÖGELKE NAT* 
Aö 1584 AD PASTORATUM VOCAT* Aö 1624 
ET CVM HVIC MON ASTER 10 PER ANNOS 36 
Fl DKI.ITER SERVIVKRIT TANDEM IN VERA 
FIDE ANNO CHRISTI 1660 DIE 22. Oktob. 
PL ÄGIDE IN DOMINO EXPIRAUIT AETATIS 
8VAB 76 AN. 


ein grosses, aus Saudstein gearbeitetes Epita- 
phium der Priorio CLARA ELEONORA VON ILTEN 1 }, 
geb. zu Gestorf 1647, Conveutualin seit 1664, 


Priorin seit 1677, f 1711, von folgenden Wappen 


umgeben: 

DIE VON ILTEN 
DIE VON PONLAKDT 
D. V. MAN DFLSLOH 
D. V. KANNEN 
D. V. MONN ICH 
I). V. HOHENFELD 
D. V. SCHONEN 
D. V. ANKUM 


D. BÖCKE V. wClFFINÜ 
I). V. LATHAUSE 
D. V. SPIEGEL 
D. BÖCKE V.NORT1IOLZ 
I). V. BENNIGSEN 
D. V. QUERENHEIM 
D. V. ROMMEL 

I). V. rCmeschottel. 


Das Klostersiegcl in der Mandorlaform enthält 
die gekrönte Maria mit dem Chrisluskinde auf einem 
Throne sitzend, in ihrer Rechten ein liticnförmiges 
Sceptor haltend. Die Umschrift in golh. Majuskel 
lautet: 


f Br 6GGb*G . MSXrtiG . 8G6 . fflKRIG . VlßGIPIS . 

Das Siegel des Probates zeigt eine Heiligenflgur. 
die Inful in der Linken tragend und mit der Rechten 
darauf hinweisend, welche auf einem golh. Posta- 
mente steht, dessen Spitzbogen von einer knieendea 
und betenden Gestalt eingenommen wird. Es trägt 
in goth. Majuskel die Umschrift: 

siGibuvrn . PRGPdgi’ri . in . hiswlk . 


Mesmerode (bei Bokcloh. A. Neustadt a. R.j. 
schon sehr früh vorkommend*), halle eiue Kapelle 
S. Cnids, mit deren Patronairechte 1475 die Familie 
v. I. and cs b erg durch Herzog Wilhelm von Braun- 
schweig belehnt wurde. Johann Steyn war 1519 


*) Ri* !*<«• «Hier dar Erde, mit der H«upU*it« narb unten 

f*k«brt, und »lud d adier rut erhalten. Verg], d. Nuhrirht in 
d. ZdiUeSr. d. hist Var. f Ntaderaubsen, 1800. 8. 406 f. 


*) Dar Nun* ist hier and bei der Rereirhnnn* d<* Wupp**» 
t, swei null Link« laufend* Hunde) Imhirolkb Al.TRN (««elirleben. 
1 Z«iUchr. d. tiit. V. r t Ml i ■ 1 1 1 . rn k •. ■ ‘.i • nn . 1840. 8 48, 
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Rector dieser Kapelle, verzichtete aber in letzt— 
gedachtem Jahre auf das Rcctorat zu Gunsteu dos 
Geistlichen Christoph SmedL Die Kapelle wird um 
1641. weil Mesmerode damals schon nach Idensen 
eingepfarrt gewesen, eingegangen sein'}. 

Messen kam P (bei Lauenau), 1344 urkund- 
lich erwähnt 1 }, ist mit einer dein hl. Georg geweihten 
massiveo Kapelle von rechteckiger Grundform ver- 
sehen. Die östliche, ältere Hälfte, durch zwei innere 
Wandpfeiler von der Wostbiilfte gesondert, bat kleine 
Fenster mit je einem «pitzbogenförmig ausgearbei- 
teten Sturz, und soll früher mit einem Tonnen- 
gewölbe überspannt gewesen, dieses aber 1845 wegen 
Schadhaftigkeit entfernt sein. ♦ 

Altar mit golh. prolilirter Deckplatte, die fünf 
Kreuze der Weihe trageud. 

Metel (A. .Neustadt a. R.), als »Methelcn« 
1313 urkundlich vorkoiumend*). besitzt eine in 
Fachwerk erbaute Kapelle, welche zu Anfang des 
17- Jahrh. bereits vorhanden war. 

Müllingen (A. Hannover}. Die frühere 
Kapelle seit 1613, bis wohin Müllingen nach Sarstedt 
eingepfarrt gewesen sein soll, zur Pfarrkirche erhoben. 
Die vorhandene Kirche, ein einfaches Rechteck 
mit Umfassungen aus Bruchsteinen und kleinem 
Thurme, 1859 im Innern renovirt, auch hinsichtlich 
der Thüren und Fenster modernisirt. Ein alter 
rundbogiger Eingang jetzt vermauert. An der 
Chorwand zwei Nischen. 

Glocke v. J. 1645, für die Gemeinde »Mülli« 
gegossen. 

Münchehagen, nach Loccum eingepfarrt, 
indess seit alten Zeiten im Besitz einer Kapelle. 
Das vorhandene Gotteshaus v. J. 1713. 

Alter Taufstein, aus Sandstein roh bearbeitet, 
oben etwa 4 Fs. im Durchmesser. 

Die Kanzel wahrscheinlich aus der Kirche zu 
Loccum, wo 1685 eioe durch den Abt Stracke 1601 
renovirle Kanzel durch eioe neue verdrängt wurde. 

Münchhausen, als »Monchehusen« 1280 
urkundlich genannt 4 ), lag südwestlich von Wiuzlar, 
zwischen Bergkirchen und dein Rehburgerbrunnen, 
wird zuletzt iu einer Urkunde von 1335 erwähnt, 
scheint um 1350 ciugegangen zu sein 4 }. 

»Das Geschlecht der Herren von Münchhauspn 
dieser Lande hat — wie Treuer berichte! — sein 
Stamnigul in dem Dorff Mönchhausen ohnweit 
Lockura gehabt.« liier befand sich auch eine 
Kirche. Clanior v. MUnchhauseu gedenkt ihrer 
iu einer Urkunde v. J. 1555, in welcher er sein 


') Z«*iUrhr. <1. hist. Vor- t. Nieilercachi«», 18S6. 8. 101. 

*) c »lenb». Urkdfr. I. Nr. SOI. 
l) !>*»,. 11*1, IU. Nr. C4t>. 

*) N»rh Trauer, rtrr t. MllüHibauvco (Vor- 

borirbt s. S) «oll srlirm 11*3 urkundlich Vorkommen. 

*) Cslonbf. L'rkdli. UI. Nr. »S3 u. "St. 


( Erbgut zu Münchhausen, das zu solcher Kirche 
gehörte, dem ersten evangelischen Pfarrer in Reh- 
burg zu seinem Unterhalt schenkte. 

Münder. In einer Urkunde Kaisers Konrad 
v. J. 1033 wird unter den, vom Bischof Sigebert 
zu Minden zur Stiftung des dortigen St. Marlins- 
klosters angewiesenen Gütern erwähnt: »In muonere 
t. ul cum ulililate salis« 6 ). Hieraus und aus andern 
Urkunden 7 } erhellt, dass Münder mit seinem Salz- 
werk sehr alt sein muss. Bei Merian ist Münder 
iu einer Abbildung gegeben und als eine »fast alle 
Braunscbweig - Lüneburgische Statt« bezeichnet. 
Dort erscheint das überlhor mit hohem rechteckigen 
Thurme versehen, welcher nicht mehr vorhanden, 
wie denn auch die ehemaligen Stadtmauern, Wälle 
und Gräben bis auf geringe Reste verschwunden 
sind. Im Merian heisst es von der Stadt: »Anno 
1483 ifl fie von den BifchofTen zu Osnabrück, 
Minden und Paderborn, auch den Grafen v. d. Lippe, 
dahmaligen Braunfchweigifchen Feiudeo, in der 
| Erndte Zeit einen gnntzen Tag vergeblich geslürinet 
worden. Anno 1519 ift Sio iu der dahmaligen 
Hüdcsheimifchen Stiftsfehde gantz eiugeäsehert«. 
Dass Letzteres nicht wörtlich zu nehmen, zeigt die 
erwähnte Ansicht der Stadt, welche unter audrrm 
die 1440 erbaut gewesene, 1840 bis auf das 
; Thurmgomäucr erneuerte Kirche SS. Petri et Pauli 
I in ihrer alten Form mit den, iu das Hauptdach 
| einschneidenden Giebeldächern des nördlichen Seiten- 
schiffs verführt. Der Thurm gehört übrigens nicht 
| der Zeit der Erbauung des alten Gotteshauses an. 
wie dies die folgende Inschrift über seiner recht- 
eckigen Thür au der Ostseite ; 

ANNO MCCC.CC XXVIIL 

ersehen lässt. 

Unter den hl. Gefässen ein Kelch von 1513 
mit der Kreuzigung Christi in gegossener Arbeit 
und der Inschrift unten im Fusse: 

Joannes Isormann me feeit. 

Ein anderer Kelch trägt die Inschrift: 

Erich Jost von Wclbcrck 1633. 

Ein ausser Gebrauch gekommener Taufstein 
dient jetzt als Blurocnvasc im Garten eines Privat- 
manns. Der Stein, oben etwa 3 Fuss im Durch- 
messer, ist achteckig. Vier seiner Seiten enthalten 
in flachem Bildwerk: Adam und Eva mit der Schlange: 

. Gott Vater, den gekreuzigten Sohn auf seinem 
} Schosse und die Taube über dem Haupte Christi: 
die Taufe Christi im Jordau und das Jesuskind, un- 
bekleidet, mit der Hechten segnend, in der Linkeu die 
Weltkugel haltend. Die übrigen vier Seiten sind mit 
Ornamenten im Geschmack des 17. Jahrh. angeftilll. 

Im Innern der neuen Kirche sieht man ein 
aus dem alten Gotteshaus« herröhrendes Relief, die 
Kreuzigung Christi darstellend. 

Früher batte Münder noch eine dem hl. Lorant 
1 gewidmete, in der »das Salz« genannten Vorstadt 


I ") V. Kpilricr, d. Ural. v. Wttlp*, 13«. 

i v. 8]>ilcki>r, (>«•<%. d, üraf. »- Evemel», 96. 
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gelegene Kirche, welche etwa zu Anfang 
gegen* artigen Jahrhundert* wegen ßauflüligkoil ab- 
gebrochen wurde. 

Zu deu wilden Stiftungen gehören das 
Hospital St. Spiritus, so wie das Armenhaus. 
Letzteres war mit dem dazu gehörigen Hofe etc. 
angeblich früher im Besitz einer adelichen Familie. 
Das ehemalige Herrenhaus besieht aus einem hohen, 
unteu mit Kellerräumen , oben mit Zimmern ver- 
sehenen Massivbau und einpm iu Fachwerk darauf 
gesellten Geschosse. Durch eine Rundbogeuthür 
gelangt mau zu einer unmittelbar dahinter in der 
Ecke des Hause* befindlichen Windeltreppe, welche 
zu den Zimmern hinaufrührt. Da* Ilauptgcmach 
hat nach dem Hofe hin einen auf steinernen Con- 
solen ruhenden Ausbau in Formen der Renaissance, 
mit zwei Wappen versehen 1 ). 

linier deu Fuchwerkgcbäudeo der Stadt ist 
ein mit spälmittelallcrlichen , hauptsächlich jedoch 
der Renaissance verwandten Verzierungen reich 
aiisgestattetes Bürgerhaus hervorzuhebeu. Feber 
seinem ruudbogigen Einfahrtsthor trügt es die 
Inschrift: 

Ban 4 ftTjulrab* Stnna haften 
v SCo. 1578. 

Die mit dieser Einfahrt versehene Hälfte der Giebel- 
freute springt im 1'ntergeschosa um mehrere Fuss 
zurück, da* Obergeschoss ist jedoch in einer Flucht 
durchgeführt und deshalb sind oberhalb des Thon 
Consoleii unter den vortreteuden Balkeiiküpfcn und 
zwischen diesen schräugeslellte, mit Verzierungen 
ganz bedeckte Füllbretter angebracht. Reich 
verzierte Füllungen finden sich auch zwischen 
deu, in grosser Anzahl vorhandenen, zum Tbeil 
mit kleinen Consoleii besetzten, um die Stän- 
der gekröpften Gesimsen, sowohl über den untern 
Fenstern, liier halbkreisförmig gestaltet, als auch 
unterhalb der Fenster im Obergeschoss und io den 
benachbarten Wandgefachen gleichsam einen Fries 
bildcud. 

Ncnstede, eingegangenes Dorf, wahrschein- 
lich zwischen Colcnfeld und Horst (A. Neustadl a. R.) 
gelegen gewesen, halte eine Kirche, welche die 
Aeblissin Adelheid zu Wunstorf in einer l'rkunde 
vom 10. Aug. 1273 als vou ihr abhängig bezeichnet*). 

Netteirede (bei Münder), wohl da» »Nilei- j 
reden in der vom Bischof Bornward 1022 aus- 
gestellten Urkunde ttlicr die Grüudung des St. 
Micbaelsklosters zu Ilildesheim *J. auch als »Netel- 
rethere« 1. J. 1300 urkundlich erwähnt 4 ), hatte bis 
vor wenigen Jahren eine dom hl. Dionys geweihte 
alle, mit Balkendecke versehene Kirche, von 
welcher nur noch der Thuriu steht, während Schiff 
und Chor au» Mauerziegeln erneuert sind. Der 


») lu, Wap|i«m mr Linken ein I.Vhaenkopf, in de« snr 
Reehirn dr*L Mil lief Äpiti« nneh unteo jerlchlele and liier mH 
einander voitiuod*ai> NAffel. 

»1 < alnnbg. irrt«.. III. Nr. SS*. 

»1 LUutiel, Die fcll. DiMf. Hlldnabelm, 356. 

*) « tlcnbf Urkdb. L Nr- SS. 


des | Thurm im Westen, von rechteckiger Form und mit 
Umfassungen aus Bruchsteinen, hat spitzbogige 
Schallöffnungen und gegen Osten uod Westen ab- 
getreppte Giebel, zwischen welchen ein Satteldach, 
lieber der Thurmlhür mit Ziegeleinfassung ein 
Quader, worauf eingehauen: 

RENOVATUM ANNO 1695. 

Zwei L'äuteglocken aus neuerer Zeit; eine 
kleine Schlagglocke mit scharf gegossenen Ver- 
zierungen gotbischen Styl* nebst folgender Inschrift: 
anno . trnt . in . ccccc . jri . ifjcfbrpJ • n,aria * 


Im Gehölz* bei Netteirede steht ein Stein zum 
Andenken au den heim Holzfällen seiner Leute 
durch einen Baum erschlageuen Chr. v. Wctberg. 
Diese oben dachförmig abgeschrHgte Platte zeigt in 
der Spitze das Wappen der v. Wetberg und darunter 
ein, durch Austiefung von vier Feldern hervor- 
gebrachlcs, auf eiuem Halbrund stehendes Kreuz, 
so wie folgende, iu den gedachten Feldern ent- 
j hallenc Inschrift : 

! änno Diti 1583 bm . . 3onuari. i 5 bt cblr onb 
rrbnrste djrijloflFcr oan IDrtberg bord) rinnt boljm 
Jjirsiilfcet bobt grpal. brr ßtltn gob gntbig ft|. 

Auf der Rückseite des Steins erscheint eben- 
falls ein Kreuz auf einem, in der Mitte halbkreis- 
. förmig gehobenen luschriftstreifen stehend, und 
darunter ein Feld mit einem gefällten Baumslamme. 
Letzterer ist iu den Inschrrftstreifon als: 

Bt unglurdilidir Öoljm 

bezeichnet *). 

Neustadt 8.. R. Unter den vom Grafen 
Bernhard v. Wölpe der Kirche zu Mariensee 1215 
gemachten Schenkungen befand sich eine Mühle 
zu Neustadt, in der Urkunde: »Molendinum de 
uova ejuitateu genannt*). In eiuor Urkunde von 
) 1241, die Graf Konrad von Wölpe in Neustadt 
I ausstellte, wird eines alten Vogts daselbst, vielleicht 
I eines gräflichen Beamten , gedacht und in einer 
I Urkunde von 1249 Neustadt als eine dem genannten 
! Grafen gehörende Stadt »civitatem noftram novam« 
von ihm bezeichnet, worin srhon damals eine Münze 
gewesen zu sein scheint, indem unter den Zeugen 
ein »Heiuricuf mouclariuf de ciujtate« aufgefilhrt 
ist*). Dass hier schon früh eine städtische Ver- 
fassung bestand, zeigt eine Urkunde des Grafen 


4) Km» alarr von dein Hm. Lanibr-kafUralfc von MBnrh 
hänfen yQilyai »Itretheillen Zeirhnun* au» <1, J. ISIS. — Din 
v. WeUbary »tarten 1*44 au* (SfheWt, A«iw- an Moier, 8. 41»). 
Jolmt v. Wettbar* betrtüitta IH*5 auf dom CalenWr*e, 

«I* dloM> Vc,u> von Tllly lioUgort und «Incencmmcn wurde 
(Hnromann a. a. O. Atiayabn v, 1*56 II. 841). 

•) Calenb*. DlMk. V- Nr. 7. 

*) r. Spürbar, I4n»fh. d. Grat e. Wölpe. 70 f Caloab*. 
I'rkdb. V, Nr M. Homos Otto von Brannavliweip tiMilmmte 
1511 bei dem Verkauf dar Mlime und de* WMblfl« SU Hannover 
an die Riru-raeiiaft und di* Stadl Elannnver. ,dal men aehal nene 
petmlofo »tan io Mundere, io dem* Spriaye, to Eldayhcaieo, 
Io PaM*nhneon, io der Nycnetarit uiidi» io Celle , noch lu »leien 
«ad* In alle deine lande, dal hir entrinnen beyrepen i«, »ander 
io Honovore In der Olden »wd k . Urkdb. d. hi«l. Vor. f. Niedar- 
•aeheea, V. Nr. 141. 
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Gerhard v. Hallerround v. J. 1310, in welcher als 
Zeugen: »Johannes dictus rike, Spechlheuwerr, 
Ludolfus de lote, cousules nouc civitatis» mit ge- 
nauul werden'). 

Ein um d. J. 1274 zu Ahlden a. d. Aller von 
dem damaligen Pfarrer, narhhrrigen Dechanten 
Rcynold gegründetes Stift wurde von dem Ilischof 
Yolquin auf Bitte des Grafen Burchard von Wölpe, 
mit Bewilligung dessen Brüder Bernhard und Otto 
im Decbr, 1280 nach Neustadt a. R. verlegt. Die 
Stiflshcrren befreiten die bis dahin zum Archidiakonat 
Mandelsloh gehörende Kirche zu Neustadt a. R. *) 
von den inaudolsloher Synodal-Anrechleu und der 
Bischof Yolquin legte die Synodal -Rechte über 
Neustadt nun dem Archidiakon zu Ahlden bei*). 
Zu Neustadt war eiu Vice -Diakon, wie dies aus 
einer Urkunde v. J. 1329 hervorgeht; damals hiess 
derselbe uKonrad Knikhcu *). Das Collegialslift 
bestand hier nur kurze Zeit, indem der Bischof 
Ludolf dasselbe am 5. Oct. 1295 zum Schutz gegen 
Bedrückungen nach Lübbecke bei künden verlegte*). 

Die zu Neustadt a. R. in honorem St. Petri*) 
erbaute, im Uebergangsslyl gehaltene Kirche, eine 
dreischifftge gewölbte Basilike mit Thurm im Westen, 
cutstammt etwa der Mitte des 1 3. Jahrh. und war 
ursprünglich, wie noch verschiedene Theilo der 
Umfassungsmauern zeigen, ein Quaderbau. 

Als diese Kirche in Verfall geralhen war, gab 
Herzog Erich I. zu Pfingsten 1499 dem Bürger- 
meister und Rath zu Neustadt die Erlaubniss zur 
Sammlung von Gaben für die Wiederherstellung 
des Gotteshauses. Auch der Bischof Heinrich von 
Minden erlheilte zu gleichem Zwecke einen Ablass- 
brief 1 ). Die Kirche erhielt nun neue, höhere Seiten- 
schiffe und zwar in Mauerziegeln, jedoch unter 
Beibchall der Quader in den untern Theilen und 
der früheren Portale, ferner den an der Nordseile 
nach Art eines Querschiffs vortretenden Bau, den 
aus fünf Seiten eines Achtecks gebildeten Chor- 
scbluss 1 ) und die jetzige Leber Wölbung. Die Ver- 
änderung an den Seitenschiffen erfolgte L J. 1502. 
Dies bezeugt eine Inschrift in vortretend gearbeiteten 
gothischen Minuskeln auf einem Quader Uber dem 


I) Caleob*. Urkdb. I Nr. 11«. 

*) Kuh dom lm Caleab». ürkdfc. IX aacegeb*nen In kalt« 
d«r Urkund« iS von 10. As(. 1ZTS «rklftrt dl« A»btia*tn A>tol- 
heid *u WaMU>rf, dMi d*r Streit BWlNBtW dem Pfarrer d«r von 
ihr *bhtact(*ii Klrrfcn nt N«u*Udt * R. und dom Hofm«l»t«r 
in der Dorf*rb*ft Col*nf«ld tco^pa Sehnillenin* dM Pfarrroeh« 
dnrrb «in«n Verfiele!» erledigt et) Ke würde dlo« di« ord* 
«rknndUob« Naebrtefci von dw Kirche n N«iutadt wla. An* «b«n 
4en«Ib«a in Calenb*. l'rkdb. III. Nr. Sa« abxcdruekten Urkunde 
v um 10. An*. ItTS «rflabt «ick «bar, dm« dlo von der AebtlMin 
Adelheid abkUnft*« Klrcho nicht xn Noaeudt s. R.. »andern x« 
.Xcnrtedo* -- wxhrerhelnlleb xwlerben Coleofold und Höret — 
•Ich befanden bst und daher die in Calnnb* Urkdb, IX. Nr. tS 
(«macht« Angabe auf einem Irrtliune bombt. 

*) Zeitschrift d. bist. V«r. f, NiodfmacliarB, 1857. fl. 850. 

•) Celen».*, Urkdb IX. Nr. *S. 

») v. Rpllcker, a. a. O. I0S. 

*) Manek«, MS, auf kOnUct Blbllotbok In Hannover, XXIII. 
A. II. Nr XVI. 

Uoberelebl d. mittel alter). Baudenkmäler Niedomarheens, 
Anb . d. Zeltaehr. d. Arrh.- o. In*. -Vor. f d. K5aL*r. Hxflnmw, 
Bd. V. IS5S. 8. 157, wo auch vollttXad. Belohn- v. d. Kitxb« «. 
thron Details («(oben. 

•) Der (ImndrtM auf Tafel I. 


Sonneuzeiger. am ersten Pfeiler östlich vom Süd- 
portale. welche lautet*): 

Sfnno bin m° erm® tj 
coinplrtn rft pns op\ 

Unmittelbar darunter folgt eine vcrlien eingebauene, 
auf den Sonnenzeiger bezügliche Inschrift, von 
welcher das erste Wort: fforfflOStÜ ohue Schwierig- 
keit zu lesen, das zweite, etwa wie: ärljap aussehend, 
aber bisher nicht zu deuten gewesen ist 10 ). 

Der nördliche Ausbau und der Chor — wo 
die Strebepfeiler nicht wie bei den Seitenschiffen 
aus Quadern, sondern aus Mauerziegeln bestehen, 
i auch in der Fcnstcrprofilirung ein Unterschied 
bemerkbar — scheinen mit den Seitenschiffen nicht 
ganz gleichzeitig zu sein. 

Die Kirche hat 1787 im Innern eine sog. 
Restauration erlitten und ist in d. J. 1634 und 1835, 
unter Erhöhung der Umfassungen an den Seiten 
um V/t Fuss, mit einem alle drei Schiffe über- 
deckenden Dache versehen. 

Ein massenhafter Thurm, 40 Fs. (11,68 Mir.) 
j gegen W'esten vortretend und 48 Fs. (14,02 Mtr.) 

breit, erhebt sich im Mauerwerk etwa 60 Fs. 

I (17,52 Mir.) hoch uud hat 1826 eine neue Spitze 
erhalten. Das untere Gemäuer. in welchem an der 
Westseite Reste von Spitzbögen, zeigt eine Quader- 
Verblendung, weiter hinauf fehlt solche und es be- 
steht hier das Mauerwerk aus Bruchsteinen mit 
Kalkputz. 

Die Längo der Kirche ohne den Thurm und 
den um 22 Fs. (6,42 Mtr.) vortretenden Chor be- 
trägt 100 Fs. (29,20 Mtr.), die Breite derselben 
67 Fs. (19,57 Mtr.) und die Höhe bis zum Gewölb- 
scheitol des Mittelschiffs beinahe 40 Fs. (11,68 Mtr.). 

Die beiden Sandsteinportale an der Nord- und 
Südseite des Schiffs sind zwar im Spitzbogen ge- 
schlossen, in den Profilirungen aber noch romanisch 
und an den Seilen mit Sittlichen versehen. Die 
Wulste der Bögen erscheinen thcils schmucklos, 
theils reich mit Laubwerk und darin verschlungenen 
Thicrgrslalten verziert lieber dem Südportale finden 
sich drei Sculpturen: in der Mitte ein Christuskopf 
mit der Dornenkrone, rechts die hl. Jungfrau mit 
dem Jesuskinde, links St. Petrus mit dem Schlüssel 
(als Schutzpatron der Kirche). Die beiden letzt- 
gedachten Brustbilder in Umrahmung erscheinen 
neuer als der mit dem Portale wohl gleich alte 
Christu skopf. 

Die Arcadeu bestehen aus Haupt- und da- 
zwischen gestellten Nebenpfcilern nebst üherhöheten 
gothischen (nicht mehr ursprünglichen) Bögen. Die 
Hauptpfeiler erbeben sich fast bis zur Scheitelhöhe 
: dieser Bögen. Die vom allen Bau heibehaltenen 
spit/bogigeo Quergurten zeigen rechteckige Pro- 
j filirung. Die neuern Gowölbrippen finden ihre 
Unterstützung auf Siiulchen in den Ecken der 
Hauptpfeiler. welche von dem oblongen Pfeilcrkerne 


V) Die »welle Zeile !*t ru lese« ; eornjUe+um r»t praesens 
opu». 

io i Allenfalls wJirr dahel aa Ararhne, «l»n Art von Aonnes- 
uhren (VUruv), x« denken, 
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und dem Vorsprunge an der Miltelschiffssoitc gebildet 
werden. Eine gleich milbig behandelte Gliederung 
umzieht Pfeiler und Süulchen als Kapilül, aus Matte, 
Hohlkehle und Plüttchen bestehend, welches Profil 
zu beiden Seiten der Pfeiler noch um etwa einen 
Kuss an der Wand fortgesetzt ist und hier mit seiner 
Ausladung deu Schildbogcu trägt. Bei deu ein- 
facher gehaltenen Hauptpfeilern zunächst dem Chore 
ruht diu Quergurte auf consolenartigeto Vorsprunge. 
Die kurzen Nebenpfeiler sind im Querschnitt thcils 
quadratisch, theils achteckig und mit eigunthtimlich 
gestalteten, im untersten Gliede mit Köpfen und 
Thiertigurcn besetzten Kämpfern vorsehen, au roma- 
nische Bildungen erinnernd. Die Fussgliederung 
sämmtlicher Pfeiler zeigt die Form der attischen 
Basis, aber — dem Uebergangsstyle entsprechend — 
mit »ehr gedrückter, sich etwas ciuscnkcudcr Kehle. 
Die aus Ziegeln angefertigten Gewölbe enthalten 
bimenförmig profilirte Rippen, die Schlusssteine im 
südlichen Seitenschiffe vier Aposlelbilder und einen 
predigenden Mönch. 

Nach Ueberdeckung sllinmllicher Schiffe mit 
einem gemeinschaftlichen Dache sind die allen 
Rundbogenfenster Uber den Arcadeu des Mittel- 
schiffs. als nutzlos, vermauert 

Ein Leichenstein mit einem vor dem Gekreu- 
zigten kuieenden Ritter und verwitterter Inschrift, 
zu einem früher in der Kirche befindlich gewesenen 
Erbbegräbnis» der Familio von Campe gehörend, 
ist aussen au dem Westeude des nördlichen Seiten- 
schiffs befestigt. Ganz ohrn sieht man auf einem 
besondern Steine ein Doppolwappen mit der Be- 
zeichnung : 

DER V. CAMPEN.*) I). V. STOLZENBERG, 
und am obeni Rande des Grabsteins vier kleinere 
Wappen, von welchen die beiden erstem unkenntlich 
geworden, die beiden andern als: V. BARTENS- 
LEVEN und V. SALDER bezeichnet wind. Unter 
der Ritterfigur sieht: 

HIC EGO MAC 14CE0 POST LVDOLPIIKH 

MOBILE DE C4MP0 MOMEM ET OME* H4BEMS 
MM VELTT IM TIRIDI FLOREMTI GRAM IM CAMPO 
SOLE ORIEMTE VIGEMT SOLE C40EMTE C4D1MT 
SIC UGli SIC SVCCVBVI CITO FLORIS IMAGO F.ST 
ÖMM’IS HOMO ET PR.tGILl MOB1LIS HERBA LOCO. 
Die grössere der beiden Läuteglocken wurde 
1647 durch Ludolf Siegfriedi in Hannover, die j 
kleinere 1 677 durch Nicolaus Grcvc daseihst gegossen. 

In Neustadt hatten die Grafen von Wölpe ; 
wahrscheinlich eine Kurg und mag diese zum Anbau 
der nnrhherijjen Stadt Veranlassung gegeben haben. I 
Als Wölpe in den Besitz des Herzogs Otlo von | 
Braunschweig gekommen war {*. Wülpol, wird auf j 
denselben auch die Burg zu Neustadt Übergegangen 
sein; denn er befand sich 1320 im Besitz eines 


*) Die» I"» da» Wappen der t. Campe rn Pojnrealiajrn (ein 
anfgerli-hlMcr Lüwe, *j! drei kurzes Pfkhlcn MehcndJ. Stoffen’», 
Gate hl. Gvwh. d. Hothailel. ilaufc» v. Campe auf l/enbtttcl elr, 
H- 146 f. 


Schlosses daselbst, wie dies aus der von ihm und 
»einen Söhnen Otto lind Wilhelm geschehenen 
Verpfändung desselben (und desjenigen zu Wölpe) 
hervorgeht *). Herzog Wilhelm von Bratinschweig 
und Lüneburg verpfändete 1354 da« Schloss Neu- 
stadt mit Vogtei dem Ritter »Jan Pirhardu und 
seinen Söhnen 3 ). Dasselbe und die Stadt Neustadl 
I wurden 1370 von dem Herzog Magnus von ßraun- 
I schweig uud Lüneburg dem Ritter llans v. Honlege, 
j den Rittern Heinrich und Eberhard v. Salder und 
| dem Aschwin, Hans und Siegfried v. Salder pfand- 
i weise cingelhan *). Die Hälfte beider Pfandobjecte 
I befand sich 1 380 in deu Häudru des Ritters Brand 
I v. Ilaus und 1383 im Besitz von Burchurd v. Lutter, 
j Johann v. Eschert c, Ludolf Knigge und Hermann 
j Frese 3 ). Beidemal geschah die Verpfändung durch 
die Herzoge Wen/Inus uud Albrecbt, von welchem 
erstem auch nach einer Urkunde vom 10. Febr. 
1386 Schloss und Stadt Neustadt mit allem Zubehör 
(auch Rodewald!, mit Bewilligung des Herzogs 
, Bernhard von Bratinschweig und Lüneburg, deu 
Rnth'hcrrcn der Stadt Lüneburg für 7000 Mark 
, Pfennige verpfändet wurde*): »in deffer wife dat 
i de vorbenomede vnfe here herloghe Wentzlaw de 
| lullten Nycnstad hus vnd ftad .... ynne hebben 
beholden bruken vnd mechtig wefeu fchal de wile 
he leuetw . . . 

Wilhelm d. .V, Herzog zu Rraunschweig und 
Lüneburg, gedenkt eine« Schlosses daselbst i. J. 1 476, 
als er dem Stift Wunstorf einen Hof zu Harenberg 
und zwei Höfe zu Benthe gegen einen Theil von 
j des Stifts »ainplhove to Weden fen, als dat belegen 
| is in der WedenTer Marsch« vertauschte, dabei 
1 erwähnend: »to vnfes Slotes behoff tor nigenflad« 1 ). 
Dieses Schloss wird die Veste Rovenberg gewesen 
sein, deren noch 1403 bei Bezeichnung eines 
ehemaligen Einwohners »opidi Nyenstade prope 
caftrum Rouenberg« urkundlich Erwähnung ee- 
: schiebt"]. Die Lage dieser Veste ist mit Sicherheit 
nicht mehr nachzuweisen. Wahrscheinlich war der 
sog. Rübenberg eine nur ccriuge Anhöhe in der 
Übrigen« flachen Gegend und wird solcher bei 
Anlegung der Festungswerke neben dein jetzigen 
Schlosse durch Planirunu verloren gegangen sein. 

Herzog Erich l„ bekanntlich am 16. Febr. 1470 
in Neustadt a. R. geboren, hat vermut blich in der 
Veste Rovenberg das Licht der Well erblickt. — 
Dass unter an denn i. J. 1483 zu Neustadl a. li. 
Hof gehalten wurde, geht aus dem betreffenden Jahr- 
gang» der Lohurcgister der Stadt Hannover hervor"). 

*) 8ti<Vn<li>rf, t.'rkdb. I. Nr. 58*. 

«} Duelbst, n. Nr. 4«0. 

*1 Pa»eJl**t, IV. Nr. «3. 

»J DMWltMt, V. Xr. 184 u. VI. Nr. 10 

•) DaaoUii-t, VI. Nr lifi. Ab* dera darüber tod den Uatb« 
herren an« jr». » 1*11 ton Keverwo **tt hervor, daw von ihnen die 
Pfund») fleka envor von Joh. v. Kxlierde, Konr. v. Alten, Gott- 
■rbnlk v. Heden, lleunlbff Kulfigo und il«n Kindern Bnrchard» 
v. Luller cingcl^et waren. 

») Cwlrabg. l’rkdb IX Nr. *T8. 

*| DuilK III. Nr. 88*. 

*) Darin balwt a»; , 

T lleji b (l Hennen («MriM IWf andere vor 8 nacht bntan «• 
walunJc, da do lierlojte van der Louwetiborch tor Xlgeartad 
wafi». und *wal andern An*cab#i> i*» am ferbluaae kiBEUirefltft : 
,do de hoff lo dor XlgtmOad waf*“. 
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In dem Jahrgang 1486 der eben erwähnten 
Register sind auch mehrere, durch einen Frhdezug 
nach Neustadt und uachhcrigo Einbringung von 
Gefangenen hervorgerufene Ausgaben verzeichnet 1 ). 
Es waren in dieser Fehde des Bischofs Bertold 
von llildesheim und seiner Verbündeten gegen die 
Stadt llildesheim und ihre Bundesgenossen 400 
Beiter von llildesheim nach Hannover, und unter 
hier erlangter Verstärkung, in das Amt Neustadt 
gezogen, wo von ihnen die Dörfer geplündert und 
verbrannt wurden. Die Neustiidler machten einen 
Ausfall unter Aschwin von MandcJsloh und es kam 
zu einem heftigen Treffen, welches für sie unglücklich 
endete, da ihrer achtzig gefangen nach llildesheim 
geführt wurden und noch zehn auf der Flucht in 
der Keine utnkarorn a ). 

Bei einer Anwesenheit Erich'* II. zu Neustadt 
i. J. 1562 brach in der Kammer, welche der Herzog 
so ebeu verlassen halte, Feuer aus und zerstörte 
das Schloss bis auf seine starken Umfassungsmauern*). 
Als dieser Kürst den Neubau des jetzigen Schlosses 
1573 begann, mag hierzu das Material aus den 
eben gedachten Mauern mit benutzt und dadurch 
das gänzliche Verschwinden der allen Veste herbei- 
gefübrt sein. Leber den Neubau wird unter anderm 
Folgendes berichtet 4 ): »Nachdem nun Herzog 

Erich d. J. 1573 duffen Ohrt zu bauen angefangen 
und denfelben zu einer Feftuug apliret. hat er 
denfelben einen neuen Nahmen gegeben und be- 
fohlen, dafr er vermuthlich wegen der damahligen 
Kriegcslrouhlen I.andes-Trofl heifsen falle. « Sodann 
wird bemerkt, dass ehe das jetzige Schluss auge- 
faugen, eine fürstliche Wohnung an der Stelle ge- 
wesen sei, »da jetzo das Vorwerk, Mcycrev und 
Pforthaufs flehet.«« Das alte l’forlhaus, bis vor 
wenigen Jahrzehenden noch vorhanden, lag vor 
dem Aufgange zum Schlosse, nach einem alten 
Plane*) dicht vor der ehemaligen Schlossgrabcn- 
krücke, und ihm gegenüber, ebenfalls auf der 
lussern Grabcnseile, ein als »Canlzelley« bexeich- 
uetes Gebäude 4 ). Es heisst ferner, Herzog Erich 
habe aus Italien und Frankreich Baumeister holen 
lassen, von welchen »nach gehaltener Deliberalion 
das modol des verlangten Schlofsbauos gedachtem 
Herzoge« übergeben sei. Den Flügel nach Osten 


*) Di«*« tanton: 

(ürik* vor IR r*p* l» dea bullen, do 

f« vor do Mc*-u«iad 

It«B 4 paat Habi Bloinra vor > voll» boorz vor da Klgeniwn. 

Itom I* 1 ^ 8 llt'rtoldo quorlinga vor 1 votb boom to fomitl« 
vp den Ofterwolt vndo vor z vaaircn io vorendo von der 
XifftnfUdl. 

lten S*,j panl 9 P vor brod, do fe vor de Kljreaftadl toghoo. 

Itom t |iuiii 8 0 lo der bvgrofft dt* hovemeften von der 
NigonfUilt. do do grapen wort. 

Itnm I 1 /, 8 J ?) I.tidokcn \'*«m vor 17 Rep« Io der Darren, 
do mo vnr d* Nlftinftod »ach- 

Item 14 P Gbord Kngvlko» vor 1 tanno bor* vp den grouen, 
do de vnujrcn Inquomon von dar Klfoaftadt. 

Item pt. 6 1 } Corde Wydemoan vor t fydn fpockei, d« vor 
der Xrgcnftadt vorfpjrfei worden.* 

*) Noaevko, o. o O. 

*) Votrrl, Arehlv d, hl*t. Tor. f. KlodorMrbooa, IM*. B. *8*. 

*) Mooorke, o-o O. IIS IT., iioeh einem «inarheintnd ln 
d. J. 17*1—17*7 oafgvi«t£len Monuarrlpl«. 

•') M Itodokor, x. a. O. 

“) ln NanoUdt bofrnd «trb die fUntllrh« Oonolei. 


habe man zuerst gebaut — wie* die Jahrszahl in 
einem Fronton aus weise — diesem sei sodann der 
noch stehende halbe Flügel gegen Norden ansHiängt: 
der dritte Theil gegen Süden, welcher »vor etlichen 
Jahrpn eingefallen«, sei das Letzte gewesen, und 
habe auch die vierte Seite gegen Westen aufgeführl, 
somit das ganze Werk einen rechteckigen Hof um- 
schliessen sollen. In Folge des Todes des Herzogs 
(1584) sei aber die Vollendung unterblieben. Zu 
dem Schlossbau sollcu auch die Reste der Kirche 
des »desolaten Dorfs MUnchhaufeu olinfern Reh- 
burg« benutzt sein, l’ebrigen* wurde noch 1587 
au der Veste gebaut ’). Neustadt war bis zu 
Erich’» II. Tode Sitz der Regierung des Landes. 

Nach einer Notiz bei Merian, wo von dem 
dort abgebildelen Schlosse »Landcslrofl« die Rede, 
heisst es: »Anno 1626 ifl duffer Ort in feiudliche 
Gewalt geratben, aber son Georg, Hort zog von 
Braunfchweig und Lüneburg 1635 bloquiret und 
den 2. Mai recuperircl«. Auch ist dort angeführt, 
dass das Schloss 1675 der Festungswerke beraubt 
und solches hernach zur Wohnung des ersten Be- 
amten — wozu dasselbe noch gegenwärtig dient — 
bestimmt sei. 

Von dem durch Erich II. erbauten Schlosse 
ist der Ostflügel nebst einem Theile des im rechten 
Wiokel damit verbundenen Nordflügols vorhanden, 
von dem südlichen Flügel dagegen keine Spur mehr 
anzutreffen. Da. wo letzterer mit dem Ostflügcl 
zusammenhiog, und in dem von den beiden andern 
Flügeln gebildeten Winkel erhebt sich je oin poly- 
gonal gestalteter Treppenthurro bis zum Dache. 
Das Aeusscre des Schlossgebäudes besteht an den, 
nach dem Hofe gerichteten Seiten aus unverputztem 
Ziegelmauerwerk mit Sockel, GesimseD, Thür- und 
Fenstereinfassungen von Quader. Eigentümlich 
und auf fremden Einfluss hindeutend ist bei diesem 
Gemäuer der in hiesigen Gegenden sonst nicht 
vorkomuicnde Wechsel von Quader- und Bruch- 
steiüschichten in den schlichten Flächen uud zwar 
in der Weise, dass auf etwa je zwölf Lagen von 
Ziegeln eiuc Quaderschichl folgt. Die den Wällen 
zugekehrten Seilen der Umfassungen sind jetzt ver- 
putzt. Au der Hofseite hat das Schloss, ausser 
einem Souterrain, zwei Geschosse, an der Ost- und 
Nordseite aber, wo der Wall iiumillclbar an das 
Gebäude auschliesst, bleibt mit das oberste Geschoss 
sichtbar. 

Die Zugänge befinden sich an den Hofseiten: 
in der Mitte des Oslllügels und in den beiden 
Trcppeuthürmen, au den Wallseiten: in der süd- 
i liehen Hälfte des Ostflügels — jetzt vermauert — 
und im Nordflügel, hier aus neuerer Zeit herrührend 
uud, in Folge Ihcilwciser Abtragung des Walls, mit 
einer Freitreppe versehen. Die alten Zugänge mit 
Einfassungen von Sandstein sind rundbogig ge- 


7) Wcldemana, Gooofc. 4- Klo«l«n Locctitn, 8. S4 : „1&S7 
teufti« ufMkl do» Horsofo Jnllw» OUiiUirhn Bt<ft* Rlnc»r«rr«aon 
3 Ts«* l*i»r HonddUnoWi tUun *ur VoMrndang der Voile I.andc« 
ipwrt Odor Xeufiodt am Rttt.cnbrrfc'ti Italien and Ivcaion zu 
bcbarrlieher and beflendljrer Dofcuoto» la dl«r.-n epO-lmln-Jen 
Loulftaa und fort forci amen and gefeUrlUbrn Zöllen*". 
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schlossen; an jeder Seite erhebt sich auf verziertem J 
Postament eine in der untern Hälfte heraicnartiu ' 
gestaltete, meistens die Arme auf der Brust kreu- j 
zeude Alianieofigur, mit dem Haupte das von einem 
Fronton Überdeckte Gesims tragend. Das älteste 
dieser Portale wird das an der Wallseite des Üst- 
flOgels sein, mit dem Wappen des Herzog» Krich II.') 
und der Jahrszahl 1574 im Giebelfelde. Das Portal 
des südlichen Treppenthurms, mit demselben Wappen, 
aber ohne Jahrszahl, zeichnet sich vor den übrigen 
durch seine Architektur aus. da in dem Friese des- 
selben der dorische Styl — etwa nach Yignola frei 
behandelt — zur Anschauung gebracht ist. Trigly- 
plien wechseln hier mit Mrtopen; letztere enthalten 
theils runde Schilde mit Rosetten, theils Ochsen- 
schädel mit Festnns an den Hörnern- Die oben 
erwähnte Eiuwirkung eines italienischen oder fran»- 
zösischen Meisters spricht sich iu der Architektur 
dieses Portals besonders aus. Die Herbeiziehung 
auswärtiger Künstler zu dem Bau des Schlosses 
Landestrost stellt sich um so wahrscheinlicher dar. 
als der Herzog Erich fl. bekanntlich viel in fremder 
Herren Landen verweilte. Bemerkens werth ist 
eudlich das Portal am llofc in der .Mitte des Ost- 
Hügels wegen des in seinem Giebelfeld«* vorkom - 
roendeu Doppetwappens. Zur Linken des Beschauers 
erscheint das Wappen Erich's 1L, zur Rechten das 
seiner zweiten Gemahlin. Dorothea, Tochter des Her- 
zogs Franz von Lothringen*). Da Erich 11. — dessen 
erste Gemahlin Sidonia 1575 verstorben war — 
im nächstfolgenden Jahr zur zweiteu Ehe schritt; 
so ergiebt sich, dass dieses Doppelwappen und das 
mit ihm gleichzeitig erscheinende Portal später vor- 
gerichtet sind, als das mit der Jahrszahl 1574 ver- 
sehene Portal und Wappen an der Wallseitc dieses 
Flügels. 

Das Souterrain des Schlosses enthält grosse, 
mit elliptischen Tonnengewölben von Sandbruch- 
steinen üherspaunle Räume. Im l'ntcrgcschossc 
liegen Küche, Vorrathsriiunie, Stallungen u. s. w., 
welche, so weit der an den Aussenseiten vorgerichlete 
Wall nicht abgetragen, nur vom Hofe ab Licht 
erhallen. Von der ursprünglichen Einrichtung be- 
steht noch einiges, so die grosse Küche mit gewaltigem 
Rauchfauge und mehrere bellerartige Vorralhs- 
kammom. Die alte* in letzteren und im jetzigen 
Holzslalle noch verbliebene Deckenconslruction be- 
steht aus starken Balken mit dazwischen gespannten 
Gewölbkappen von Mauerziegeln, wie solche gegen- 
wärtig bei Decken mit eisernen Balken wieder 
Anwendung linden. Zum Obergeschoss und zuin 
Dachbodeu führen Wendeltreppen in den unten 
massiven, im obersten Stuck aus Fach werk her- 
gcslellteD Thürraen oder Treppenhäusern. Die 
Einlheiluug des Obergeschosses, namentlich die 
Anlage eines mittleren Corridors im Ostflügel mit 


*) ntiM>U.» tat hier, tin<l wo milcho» »ti»m pSctn *ro &ebio«M 
verkommt, mit der Kolli* dt?« jrol'1n*>n Yllrw«** nmjpbtu 

*> Hat Wappea, »tiwofct «ofer ««wltlert, I« darb kecBtlirh 
ob d«*m, oai «in «'in Uiirri» eeakreeiten and rirem korn-ii Quer* 
•nar liP«leh«'B'Un Kirw. bei wtli'bim jeder Arm an «»inein 
Kndpankt« will einem klirren Qjfrinnf veraeben l*t. 


den daran grenzenden W’ohaiimmern gehört der 
Deuern Zeit an. 

Der rechteckige Hofraum mit Nebengebäude 
wird, da derselbe) tiefer als die umschliesseoden 
ehemaligen Festungswerke liegt, an der Süd- und 
Wcstsriic von hoben Fultcrmauern eingefasst. Gegen 
Nordeu, wo der Wall abgetragen, befindet sich die 
Auffahrt. Vor dieser lag früher — wie aus dem 
erwähnten Situatiousplan ersichtlich — an der iunern 
Grabengrenze das Schlossthor (wahrscheinlich ein 
I thurmartiges Gebäude], unmittelbar an der Über den 
j Schlossgrab en führenden Brücke. Der Graben, jetzt 
trocken und zum Theil verfüllt, stand mit der benach- 
barten Leinein Verbindung und umzog früher wohl die 
ganzo Veste, worauf ein noch vorhandener schmaler 
Graben hindernd. Bemerkenswerth erscheint ein 
casemaUirtes Werk, welches, von und t westlich) 
neben den Futtcrrnauern am llofe ausgehend, in 
Form eines langgestreckten Dreiecks gegen Süden 
sich hinziehl, aber bevor die convergirenden Seiten 
Zusammentreffen, einen schmalen Hals bildet und 
daun mit dreieckigem Kopfe abschliesst, so jedoch, 
dass die untern beiden, zuvor abgestumpften, dann 
aber um etwas nach rückwärts verlängerten Aus- 
läufer des Dreiecks mit dem Halse zwei Kehlen 
ausmachen. Von der südlichen Fulterinaucr des 
Hofs bi» zu diesem Hals führt ein unterirdischer, 
in Form eines golhischen Tonnengewölbe* über- 
deckter Gang, etwa 12 Fs. (3,50 Mtr.J breit, 14 Fs. 
(4,08 Mtr.} bis zum Gewölbscheitel hoch, 170 Schritt 
lang, und öffnet sich hier nach beiden Kehlen bin. 
Diese ganze einer Hochebene zu vergleichende 
Anlage ist ringsum, alle Linien, Winkel und Ecken 
verfolgend, mit einer bis zur Oberkante des Werks 
hinanreichenden Futtermaucr eingefasst. Auf der. 
vorhin als Kopf bezeichneten Bastion liegt noch ein 
; etwa !l Fs. (2,62 Mtr.) langes eisernes Geschützrohr. 

Die Anlage der Veste mit ihren Werken muss 
ganz bedeutende Kosten verursacht haben. Nach 
einer allerdings nicht weiter uachge wiesen en Angabe 
in obigem Berichte über den Schlossbau: »haben 
allein die beiden Meiner au» Frankreich und Italien, 
jeder vor fleh und feine Gefeiten 84000 Thlr. 
Arbeitslohn bekommen, ohne was Steine, nolz und 
Kalk gekoflet«. 


Die in der Ebene erbaute Stadt hat Herzog 
Erich II. — wie jener Bericht sagt — gleichfalls 
i. J. 1573 mit einem starken Wall zu befestigen 
angefangen und mebrentheils vollendet. Sie hatte 
vier Thore: das Bären- und das I.einelbor an den 
| Endpunkten der von Osten nach Westen gerichteten 
Hauptstrasse, ausserdem gegen Norden vor dem 
dort gelegenen Hospital oder Armenhause das 
St. .Nicolaithor und ein Thor gegen Mittag, nicht 
— wie es in obigem Berichte heisst — »vermulhlich 
das Schlossthor«, sondern das Steinthor*). Von den 


■) Ludolf ▼. Camp« Hft 1 b einer l'rknnde v. J. 1M1 1 .De 
orto extr» vnlvam laptd**in noar riulUtln coatn meridletn tun« 
trscarn nrlnm contiffne fUo.* Bndendorf, UrMb. I. Kr. 6oS 
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Willen fiodeo sich noch ansehnliche Reste an der 
Nordweslseite der Stadt, Aus den 1675 abgetragenen 
Festungswerken sind die Steine zum Schleusenbau 
bei Neustadt, wohl auch zu der 1684 massiv er- 
neuerten Leinebrücke und 1696 zu dem in Lins- 
burg erbauten fürstlichen Jagdhause benutzt. 

Die Stadl wurde 1649, 1671 und 1727 durch 
BranduoglQck heimgesuebt , so dass sie, mit Aus- 
nahme der Kirche, alte Gebäude von einigem Inter- 
esse nicht mehr aufzuweisen hat. 


Unterhalb der grossen LeinebrOcke am rechten 
Ufer, jetzt etwas von demselben entfernt, steht ein 
rechteckiger Denkstein, auf beiden Seiten mit einem 
golhischen, auf einem Halbkreise ruhenden Kreuz 
und an der, von dem Fluss ahge wandten Seite 
(neben dem Russe des Krouzes) mit zwei Schuh- 
macher-Gerälhen. und am obern Rande mit nach- 
folgender Inschrift in gotb. Minuskel: 

Äniio . Uni . jn.ee tc.lnij ftibmcrfit tyans 4>totcr. 

versehen. Der Name Stoter soll früher in Neustadt 
nicht selten geweseu sein. 

Niederbörry, c nweit dieses, mit Ober- 
börry zusammenhängenden Dorfs wurde i. J. 1835 
bei Beackeruog des Pfarrlaudcs die, am Halse mit 
einer Thierjagd versehene römische Vase aus Bronze 
gefunden welche gegenwärtig eine Zierde der 
Sammlung des historischen Vereins für Nied erwachsen 
in Hannover ausmacht. Börry erscheint unter der 
Bezeichnung »Barigi« bei Bestätigung des Klosters 
Kemnade in der Urkunde Heinrich*« II. vom 
2. Nov. 1004 J ). 

Die Kirche in Niederbörry ist massiv, mit grossen 
rechteckigen Fenstern, steilem Giebel im Osten (worauf 
eiu llahn) und rechteckigem Thurm im Westen ver- 
sehen, dieser etwa 40 Fs. (1 1,644 Mtr.) im Mauerwerk 
hoch, dann noch einen hölzernen Aufsatz und eine 
zierliche, in das Achteck übergehende Spitze tragend. 
Die Thurmthür an der Nordseile, im Rundbogen 
geschlossen und hier mit bliftterartig verziertem 
Rundstabo, so wie im Scheitel des Gewindes mit 
einer vierblillterigen Rosette geschmückt, scheint 
spätmittelalterlicbeu Ursprungs zu sein. 

Altarbild, das hl. Abendmahl darstellend, von 
Wollemate, ohne besondero Kunstwerth. 

Rest eines allen, anscheinend romanischen 
Taufsteins, seit einem Jahrzchend etwa als Untersatz 
der Thurm« reppe benutzt. 

Von den beiden Glocken ist nur eine alt, 
aber ohne Insrlirifl, lang gestreckt (2 Fs. 6 Zoll 
hoch, eben so viel im untern, und I Fs. 3 Zoll im 
obern Durchmesser), mit rauher Aussenflärbe. 


*) und abgebildot im vattrt. Arrkiv d. bl*. 

V«r . f. Nlndflnaelunn . 1810 . I»l<-ter t'und bat atli>r<1iiig* an 
Bodi'jtuiif ««rloxvn, «elldozn im ilerbit I Mtt* biiebal w.ftbvoil» 
römlaöh« SUtxirgenuac am Ualfenbervo bol llildcabeJn tu- 
fogmbca «ind. 

*) Erhard, Rcgtat* lila«. Wütf»! I. I4T. 


Niedern - Stöcken , früher wahrscheinlich 
»Stockumb«, einst zum mindenschen Archidiakonat 
Mandelsloh gehörend *}. 

Auf einigen Bruchstücken eines alten Kirchen- 
fensters findet sich die Angabe: 

S. Gorgonius Patrouus Slocktnensis. 

Die vorhandene Kirche ist, mit Ausnahme 
des beihehallenen, unten aus Raseneisenslein, oben 
aus Fachwerk errichteten Thurms des frühem 
| Gotteshauses, i. J. 1843 neu gebaut. 

Aus der Inschrift au der ältern der beiden 
{ Läuleglocken: 

Scbaldus Roming, Gegossen 1656 die Jahrszahl da 
ich erschol. Aus der Stadt Nürnberg bürtig. 

Nienstedt, unter der Bezeichnung »Negen- 
ftedeu schon 1193 verkommend 4 ;, in eiuer Urkunde 
des Convents zu Barsingbausen v. J. 1307 »nyen- 
flede« genannt 4 ), am Deister gelegen, besitzt eine 
mit dem Schulhause verbundene Kapelle. 

Nord-Goltern. Auf dem Gute der v. Heim- 
burg daselbst ein Herrenhaus mit hohem Souterrain, 
massivem Untergeschoss und einem zweiten Stock 
in Fachwerk, mit steilen massiven Giebeln {um 1600). 
Daneben oio massives, früher als Kapelle benutztes 
Gebäude, woran ein Wappen, bezeichnet: 

BODO ADOLF V. HEIMBURG 
ANNO 1713. 

Zwischen diesen beiden Gebäuden eine Durchfahrt 
nach dem Garten, an welcher die von zwei Wappen 
(zur Linken v. Heiroburg und zur Rechten ein 
Schild mit achlspcichigem Rade, auf dem Helme zwei 
Büflelhörner, gleich dem Wappen der v. Oppers- 
hausen) eingeschlossene Inschrift: 

FUNDITUS 
REAEDIFI- 
CATUM ET 
AMPLI ATUM 
1713. 

Der ganze Gutshof von einem Graben umgeben. 

Northen, laut Urkunde der Aebtissio Jutta 
zu W’unslorf vom 24. Juni 1370, »Northern« ge- 
schrieben, bat eine ältere Kapelle in Fachwerk. 
Northen gehörte zum Archidiakonat Pattensen. 

Oberbörry (vcrgL Niederbörry, beide ein 
grosses Dorf mit zwei Kirchen bildend). Nach 
einer auf der Pfarre abschriftlich vorhandenen 
Urkunde v. J. 1288 halte deren Aussteller, der 
Abt (lenricus von Corvey, das Patronat Über die 
Kirche zu Börry. Damals wurde Frenke von Börry 
getrennt. 

Der älteste Theil der Kirche in Oberbörry ist 
der aus Bruchsteinen aufgeführte Thurm. Er erbebt 
sich am W'cslcnde, etwa 25 Fs. (7,30 Mtr.) lang uud 


*) ZHUcbr. d. hl* V«*r. f. Kiedtmacbaen, ISST, 8 141. 
*) ftkheidi, M«nII*ma IWaai. Nr CXL (bi. 

»I Caltnbg. Urkdb. I. Nr. 105. 
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ebenso breil. 55 Fs. (16.0? Mir.) bis zmu Borde des 
Satteldachs hoch, welches gegen Osten uud Westen 
von zwei steilen Giebeln eiugcschlo&seu ist und 
in der Mitte seines Firsts ein, aus neuerer Zeit 
herrUhrendes, achteckiges ThiirmcbL'ii trägt. Eine, 
dem ursprünglichen Thurmban nicht angehorende 
goth. Thür rührt im Westen zu eiuer, mit einem 
etwas zugcspitzlen Tonnengewölbe überdeckten Vor- 
halle. Der Thurm hat an alleu vier Seilen je zwei 
rumänische Schaliöffnungen mit Theiluogssäule, 
letztere mit einfach verziertem Würfelkapitill uud 
au der Basis mit einem Wulst, welcher — die Ecken 
frei lassend — die Seiten des quadratischen Sockels 
Uberraet. 

Schiff uud Chor, beide mit I infassungen aus 
Bruchsteinen, bilden zusammen ein OMnngum. Dem 
Chor ist in ucuerer Zeit rin Anbau binzugoftigl. 
So weil das Schiff reicht, sind dessen weil ver- 
tretende Dachbalken durch hölzerne Eonsolen unter- 
stützt. Das westliche Ende des Schiffs, auf etwa 
20 Fs. Länge, ist erheblich älter, als der übrige, 
mit einer Brettwülbung tiberdeckte Theil des Oblon- 
guuis, indem ersteres zwischen dem Thurine und 
einem 5*/« Fs. breiten, aus Quadern conslruirlen 
Spitzbogen von einem lirtichstringewülbe dessen 
Schildbogen die Form oines oben zugespitzten 
Halbkreises zeigen, überspannt wird. Die Fenster 
sämmllich modernlsirt. 

Neuer achteckiger Taufstein in gefälligen Ver- 
hältnissen. 

lu dem mit ANNO 1664 bezeiebneten Glocken- 
stuble zwei Glocken, von welchem die eine neu, 
die andere in gutli. Majuskel die Inschrift trügt: 

f e n«z GLöRYe entsve veity evm pksg»), 

Ockensen, mit einer Kapelle des hl. Audreas. 

Ohr, das in eiuer, am 2- Nov. 1004 Uber 
die BesUHigung des Klosters Kemnade ausgestellten 
Erkunde vorkommeude »Olheron«*/: unter derselben 
Bezeichnung auch in eiuer zwischen 1056 — 1090 
ausgestellten Erkunde des Bischofs F gilben zu 
Minden erscheinend*). Schon 1113 soll auf dem 
Gute Ohr, weithin bekannt durch den mit schöuon 
Aulagen versehenen, liebliche Aussichten gewäh- 
renden Ohrberg au der Weser, eine sog. Münchs- 
Clause gebaut uud der Gottesdienst darin durch 
einen Yicar abgehalteu sein. 

Hieronymus von Hake begann 1595 den Bau 
des jetzigeu, 1610 vollendeten und 1834 reslau- 
rirten Gotteshauses, iu welchem letzteren Jahre 
an sciuem nördlichen Eiugang die Inschrift: 

Frei ist der Geist und ohne Zwang der Glaube, 
angebracht wurde. 

Silberner Kelch mit oinem Christusbilde nebst 
dpr Aufschrift: «Meta Haslenbecke«, dem Wappen 
der v. Hake und der Jahrszahl 1502- 


*i Da>«i>:fee i«t In An der b&hini»rh«n G*w5tb« berg«*<ellt. 
•j 8ls.lt PACE. 

*1 ErbsrJ, n. a, U. 

♦l v. Spilrkcr, Goatfa. d Gral, v W’&lp*. ISO. 


Epitaphium mit lauger lateinischer Inschrift aus 
dem Ih. Jahr])., dem D. M. LAEYINO ADOLPIIO 
AB HAKE. DYNA8TAE 1IEREDITARIO IN OHR. 
DIEDERSEN, BODEN WERDER etc. von sciueu 
Söhnen gesetzt. 

Ohsen an der Weser, jetzt Pachthof, in alleu 
Zeiten ein Schluss der Grafen von Ev erst ein. Die 
erste Nachricht hierüber giebt eine Erkunde vom 
24. Nov. 1259. Nach dieser trat der Graf Konrad II., 
mit Einwilligung seiner Frau Irmengard uud seiner 
Tochter Lucliard die Hälfte des Schlosses »caslri 
mei de Ösen super fluineu Wisero siti«, welches er 
uach seiner Versicherung bisher von der kölnischen 
Kirche zu Lehn getragen, dem Erzbischof von Külu 
eigenthÜmlich ah. übrrlioss demselben zugleich die 
Hälfte der Geleilsrechle auf der Weser, so wie auf 
dem Lande und bekannte hinsiclillirh der andern 
Hälfte des Schlosses ein kölnischer Lehnsmann zu 
sein. Eben dieser Graf übertrug 1283 dem Erz- 
bischof Siegfrid von Köln die Burg Ohsen, die Vor- 
burg, den Ort, wo sonst die Befestigung war (»locum 
ubi quondain oppidum fuil«), die Gerichtsbarkeit in 
dem Pfarrsprengel von Ohsen und das Gericht 
daselbst, wie es ihm zuständig gewesen. Er behielt 
sich nur die Wohnung im Schlosse vor. Ecber 
diese Verhältnisse ist Weiteres nicht hekanul. 
Mehrere Grafen nannten sich nach dem Schlosse 
Ohsen (vergl. Polle); so Graf Konrad VI. LJ. 1266 
uud sein ältester Sohn Engelbert in einer Erkunde 
vom 5. Januar 1291. 

Es muss eine besondere Veranlassung gehabt 
haben, dass Graf Hermann II. v. Everstcin bei Ohsen 
noch ein Schloss, l.euwenwcrder genannt, erbaute 
und ihm dazu die Herzoge Otto und Wilhelm von 
Braunschweig und Lüneburg behülflich waren. Io 
einer Erkunde vom 24. Aug. 1329, woriu er erklärt, 
in den Dienst der genannten Fürsten sich begeben 
zu haben, heisst es bezüglich dieses Schlosses: «wo 
hekbet ghe buwel mit helpe der felueu vorften en 
hus dal het leuweuwerder Dat lil bi Ofeu, Dar 
fcolo we an verbuweu. Twe hundert Jo deghe mark, 
Dat Scluc hus fcole we vfi vfe cruen hebhen vnde 
be fitlen de negbeflen Ses Jar vn wuldich wefen, 
vnde we Scolct ll Openen den vor be nomden 
vorften, lo alleu tiden an ereu noden wan Se dat 
vuo vs eichet Eder efcheu latet, wanuo Se euer na 
deffeo Ses Jarcn edor ore Emen vs Eder vfe eruen 
Dat eyn Jar vore weten latet. So Tcollet $e vs 
gheldeti Tweliuudert lodegbe mark de we in deme 
itufe vore ver buwot \n de koft de we en redliken 
rekenen mnghel de ere lüde vor dan hebbet do Se 
vs luilpcn buweu dit vor nomde hus, fo fcullc we 
Eq autworden de enen helfte delTes bufes vrj vFi 
vnbeworeo vn de auderen helfte Sculle we be 
holdcu vn vor eghen vrigcliken be Sitten«. An 
demselben Tage gelobte Graf Otto v. Everstcin. 
Domherr zu Hildesheim, den von seinem Bruder, 
dem Grafen Hermann, in vorstehender Weise über 
das Schloss Leuweuwerder geschlossenen Vertrag 
ebenfalls zu halten. Spatere Verhandlungen und 
zwar aus d. J. 1340 und 1346 zeigen, dass die 
flerzügc dem Grafen Hermann für seiue Lebenszeit 
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den Besitz ihres gemeinschaftlichen Schlosses Zu- 
ges.! Kt hatten, (»Sine Lcucdaghc To boflttende Dat 
hus To deine Lowenwerdere Bi Ofen Dal half >fe 
vn Half Sin in«), mit dem Bedinge. nach des Grafen 
Tode, sogen Erlegung seiner Auslagen. unter beiden 
Hüllten des Schlosses wühlen zu können. 

Aus einem Vergleiche des Grafen Otto v. Ever- 
stein (Domherrn zu Ilildcshuim und Probates zu 
llameln( mit dem edlen Herrn Siegfried v. Hom- 
burg vom 11. Mai 1353 wegen des Wehrs und der 
Pfähle, die ersterer in den Weserstrang »tw (feilen 
der Borch lo Ofen, via nort Ofen« halte schlagen 
lassen, geht hervor, dass letzterer hier Besitzungen 
oder Berechtigungen batte. 

Fast scheint es, als wfilre die Burg »Ofen« 
gleichbedeutend mit dem Schlosse » Leu wenw ordern, 
da der Graf Otto v. Eversleiu, als er 1360 dem 
Herzog Wilhelm ton Braunschweig und Lüneburg 
einen Burgfrieden zu hallen gelobt, auftlhri: »dat 
wo hobliel «ho gheuen vn gheued oynen olden 
vn verfechten borebvrede dem Erbaren Vorflen hem 
Wilhelm» Herloghen to Brunfwich vn to l.uneborcb 
finen Eruen vn Nakomelinghen vppe dem flöte to 
Ofen dar he de hclfle vn we de andern hellte an 
hebhet. Vn den Borebvrede rchulle we vfl vnro 
Emen vü de vfe, holden vppe dem fuluen flöte vn 
vppe dem Werder« dar dat flut op ghe buwed is«., 
mithin sagt, dass die Hälfte des Schlosses »Ofen« 
dem Herzoge gehöre, während dies früher mit dem 
Schlosse »Lcuwenwcrder« der Fall war*). Dass 
der Herzog im Besitze der Hälfte des Schlosses 
»Ösen« war, erhellt auch aus der I3ti5 von ihm 
geschehenen Verpfändung derselben an den edlen 
Herrn Siegfried von Homburg, welcher am 21. Dec. 
1364 den Herzogen Wilhelm vou Braunschweig und 
Lüneburg und Ludwig von Braunschweig gelobte, 
diese damals au Slatius Bussche verpfändete Hälfte 
ciuztilüsen, (»urnine de hellte des flotes to Ofen 
alfo dat we Starinfe BuTchen rchullet vü willet 
bereden Dal gheld Dal vnfe vorbenoraden heren 
Staciufe gheuen I> bullet, wau fe do hellte deftes 
(totes van eme lofetu), und ein Stein w erk auf dem 
Schlosse nach ihrer Anweisung gegen Vergütung 
zu bauen. 

Am 1. Febr. 1371 verpfändete der Herzog 
Magnus vou Braunschweig und Lüneburg dein 
edlen Herrn Siegfried von Homburg und dessen 
Sohne Heinrich für 724 Mark luthigen Silbers die 
Hälfte des Schlosses Ohsen mit dem zwischen 
Kirch-Ohsen und Nord -Ohsen gelogenen Werder. 
Dahci wurde verabredet, dass dem Herzoge zum 
Kriege die obere Burg nder die Yorhurg überlassen 
(»Quente id ock alfo dat we dal van en efcheden 
vor orloghes nod So fcolel fe vs vH vfom ammeebt- 
manne lo vnfem ghe make laten de Oueren Borch 


•> <lnl***PiiUfnb U*r anten ir*(Ur|itrn Vprpfliiidanir d«" - ITSlftc 
4n« Si hin*.. - iiui. b v J, 1871 l*t *«n »iupr '.-litni Nt|(T*ltttH) 
4t» Ku*to 5 *4 wird lalinr mrh plan u^u-rv Kur« iImi-UmI ikk li«~ 
funJfiu tiab«n. B«M» — vlolIiUcbl ,dwii‘ mul „I.«'u**«'i»v*rnlHr k — 
mbk'f'U Mbon duuala gitwMmlleb ul; d»ni HJicrn Nauien „Ösen* 
btzcirlinct fein. Von einer Bar« Leim pb«»-i Jnr Ul j(>UI aa Ort 
und Stalle nicht* mehr bekmxuil- 


eder de Voreborch de wyle dal orloghe warede«] 
nach dem Kriege aber das Schloss von ihm geräumt 
werden solle. Der Herzog gestattete zugleich den 
Pfandinhabern, auf den Bau von Mauern und Brücken 
am Schlosse — den von ihnen schon vollendeten 
Bau mit eingerechnet — 200 Mark lölhigen Silbers 
zu verwenden und verspricht ihnen, wenn das 
Schloss verloren gehen sollte, (»dal dyt feilte Slot 
I Ofen verloren worde van waleres uod oder van 
anderer nod«), ein anderes auf demselben Werder 
zu hauen. Die andere Hälfte des Schlosses befand 
i sich damals noch im Besitz der Grafen v. Everstein, 
| wie dies aus einer Erklärung der Gräfin Agnes 
v. Everstein, geb. v. Homhurg, vom 5- Juni 1374 
hervorgchl. 

Ohsen gehörte zn den Gütern, welche in der 
von Hermann, Grafen v. Everstciu uud Simon nebst 
Bernd, edlen Herren zu Lippe, am 6. Juni 1403 
geschlossenen Erbverbrüderung begriffen waren. Als 
letztere aufgehoben, trat Graf Hcrmaun v. Eierstein 
in seiue alteu Rechte uud übertrug die Hälfte des 
Schlosses Ohsen am 5- April 1408 für seinen 
künftigen Schwiegersohn, den Herzog Otto von 
Braunschweig (vergl. Polle], 

Die Verpfändung an die edlen Herren vou 
Homburg scheint 1409 beendigt gewesen zu sein, 
da schon am 9. Ort. desselben Jahrs Herzog Bernd 
und sein Sohn Otto das Schloss Ohsen mit der 
Vogtei Tündern an Moritz, Grafen v. Spiegelberg 
uud dessen Sohn Moritz für 10000 löthige Mark 
verpfändeten. Ein Revers der Brüder Gerd, Johann 
und Moritz, Grafen vou Spiegelbcrg v. J. 1436 
spricht daion, dass der Herzog Wilhelm von Rraun- 
schweig ihnen für eine Schuld von 4200 vollwichtigen 
rhein. Gulden gedachtes Schloss auf vier Jahre ver- 
pfändet und eiugeräumt habe. 

Enter Vermittlung des Landgrafen Philipp von 
Hessen wurde 1532 zwischen dem Herzoge Erich 
vou Braunschweig uud dem Grafen Friedrich von 
Spiegelberg und Pyrmont ein Vergleich wegen des 
Schlosses und Hauses Ohsen getroffen, wonach der 
Herzog darauf eingiüg, dem Grafen diese Besitzung 
für 10000 Gulden, unter Vorbehalt des Wiederkaufs, 
einzugehen. In dieser Erkunde wird der alten Pfand- 
schaft ausdrücklich gedacht. Schon am 25. Dec. 1533 
kündigte der Herzog die Pfandschaft und verpflichtete 
sich zur Zahlung auf Ostern 1534. Graf Friedrich 
von Spiegelberg verausgabte den Pfandschilling von 
Ohseu zum Bau des Schlosses in Pyrmont*). 

Reste der alten Veste Ohsen sind noch vor- 
handen . Sic lag au der, theil weise von einem jetzt 
trocknen Graben umgebenen Stelle, wo die Plchter- 
wohnung mit Zubehör in unregelmässiger Form 
einen Binnenhof an drei Seiten umschliessl. Ein 
Theil der Aussenmauer der Wohnräume von be- 
deutender Stärke weist auf einen Bau der Vorzeit 
hin; als ein weithin sichtbarer Ueberreft desselben 
erscheint aber der zwischen diesem und dem 


*) ». Bpili-kir, 0«wh. 4. Graf. v. Erenl^ln . S. «7—74. 
Swilpßilurf , CrkJb. I. Nr. 4 6S. Ifl6 447 II. Kr. IC3 489. 
III. Nr, 119. 364. *64. IV. Nr, HO. 
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benachbarten Flügel desPächlerhauHCs sich erbebende 1 
Thurm'), ein rechteckiger Bruchsteiubau , dessen 
unterer Raum mit seiner, aus dicht au einander 
gelegten Balken bestehenden Decke früher als 
Gefängntas benutzt wurde. Ein zweiter ebenfalls 
rechteckiger Thurm von geringerer Hohe steht in 
unmittelbarer Mi ho des, dem erstgedachten Flügel 
gegenüber licRcndcn Theils der Pächterwohnung, 
am Reitpferdestalle. Seine Brurhsleiumauero haben 
eine Stärke von ÖVs Fs. An der Seile gegen die 
Weser hin ist unuefähr in halber Höhe des Gemäuers 
das Wappen der Grafen von Spiegelberg *) mit 
eisernen Stangen befestigt. Dieser Thurm hat eine 
jetzt vermauerte Durchfahrt mit goth. Gewölbe, 
deren Thore init Quadcrgewändeu eingefasst sind, 
und über dem Gewölbe an der Hofseite einen 
»pitzbogigen Eingang, zu welchem eine schmale 
Troppo hinauf- und in ein Gefängnis* führt. Der | 
Thurm heisst jetzt »das schwarze Lasier« , eine j 
Bezeichnung, welche von der am Eingänge ange- 
brachten Mahnung: 

Verabscheue das schwarze Laster 

herrühr l. 

Oldendorf (A. Lauenstein) hoi Hemmen- i 
dorf, welches bis 1166 nach Oldendorf eingepfarrt 
wir*), fn dem eben gedachten Jahre erscheint | 
hier »Eilhardus Oldeudorpeusis ecclesiae archi- j 
diaconus« 4 ). * 

Von der damaligen, dem hl. Nicolaus geweihten 
Archidiakonat - Kircho steht nur noch der 
Chor*) und der Thurm. Ersterer. 20 Fs. (5,84 Mir.) 
lang, 24 Fs. (7,01 Mtr.) breit, bat eine halbrunde 
Apsis, ausseu mit hohem Sockel in schwerer Glie- 
derung, von welchem romanische Wandsäulen mit { 
WürfelkapiUtlcn bis zu dem aus Platte, Wulst und 
Hohlkehle bestehenden Gesimse aufsleigen und den 
hier vorhandenen Rund bogen fries (heilen. Von den 
Fenstern nur ein kleines Rundbogenfenster alt, jetzt 
vermauert. Rundbogcnthür an der Südseite des 
Chors von einem Theile der Sockelgliedcrung um- 
zogen (wie in Wallensen, aber in Oldendorf alles 
roher gearbeitet). Eiu Kreuzgewölbe mit scharfen 
Graten und halbrunden Schildbögen, in den Ecken 
auf kurzen Säulen mit roll gearbeiteten romanischen 
Kapitalen ruhend, überspannt den Chor. Der zwischen 
diesem und dem tiefer gelegenen Schiff befindliche 
sog. Triumphbogen halbkreisförmig. Das Schiff, 44 Fs. 
(12,85 Mir.) lang, 32 Fs. (9,34 Mtr.) breit, flach 
überdeckt, mit der Jahrszahl 1791 Uber dem süd- 
lichen Eingänge, wird älter als das eben bezoichnete 
Jahr sein, da einer der, mit Schnitzwerk, Cousolcn 
und Saltelhölzcm versehenen llolzpfeiler unter den 
sog. Priochen die Inschrift trägt: 

CASPAR VS - MEIER . ANNO . 1591 . 


l ) Liner Sago nach «(>11 dloMr Thurm d«r Aufenthalt Wiut- 
ktnda *ow*#on aeln. v. HpSlcknr, a. O. K 67. Anm. a. 

*) hrhr»r»Uihp&'lcr Schild mit einem ■Uthondcn Hirsch, DLrl- 
f««s wie «heu In der Bcacbrnibunfc *on C’nppcubrtffB* an(eg«liea. 
*) LBnu«l, Dkl ilt. Dioee. Hlldeshcuu. *73. 

*) Orig. Oualf. III. 4 SS. 

*1 Eine darunter hcSadHch« KrjpU jetst veracbtUut 


Das hohe Alter des rechteckigen Thurms im 
Westen ergiebl sich sowohl aus dem Doppcleingange 
vom Schiff zu demselben mit Rundbögen und aus 
Platte und Schräge bestehenden Kämpfern, als auch 
aus den gekuppelten SchallöfTuungen mit jo einer 
romanischen Theilungssuule. Eine go(hi*che Schall- 
ölfuung und die Spitzbogeuthür an der Westseite, 
letztere ohne alle Gliederung ihrer Quadereinfassung, 
werden später eingesetzt sein. 

Alter steinerner Altar, von welchem Baring in 
seiner Beschreibung der Saala sagt : »so vom Pabsl- 
tbum zeuget«, was wohl auf eineu. jetzt nicht mehr 
vorhandenen Altarschrein mit Schnitzwerk oder 
Gemälden sich beziehen soll. 


An der Brüstung eines Kirchenstuhl* zwei 
Wappen mH der Bezeichnung : 

OTTO VON LOV1SE CHARLOTTE 

MVNCHHAVSEN. V. LICHTENSTEIN. 


Epitaphium, in architektonischer Einfassung ein, 
zu den Füssen des Gekreuzigten knicendcs Kind 
darstellend, oben im Friese mit der ßibelstelle: 
LASSET DIE KINDLEIN ctc., an beiden Seiten 
mit je vier Wappen und zwar: 


DER DOCKE V. NORTH. 
VON SVERSEN. 

VON ZERSEN. 

VON MANDELSLO. 


VON STAFHORST 
VON REDEN. 

VON DER LID. 
DER POSTE. 


unten mit folgender Inschrift: 

ANNO 1594 DEN 1 FEBRVARY 
IST ERNST BOCK V. NORTHOLTE 
BARTOLDS SON ENSCHLAFEN. 

Grosses Epitaphium, worauf in architektonischer 
Umrahmung ebenfalls ein Oncißxus, vor welchem 
einerseits drei knieende Ritter, andererseits eine 
betende Edelfrau nebst einem Wickelkinde dar- 
geslellt siud, folgende Ueberschriften enthaltend: 

znr Linken des Beschauers: 

ANNO 1589 AM Dt GR 8. JACOB! NAH DEN 
25 JVLII IST DER EDLE EHRENYESTE IINCRER 
BARTULT BUCK V. KURTHOLT 11 GODT 
EKTSLtPF.K DE SELEN GOTTD 0E1E0I6 81. 


AINO 1591 DEN 1 8EPTEHBRI8 IS DER 
EDLE EHRENVESTE JVNCKER JOST BOCK V. 10RTB0LT 
IN GODT ENTSLArEN. 

zur Rechten des Beschauers: 

ANNO 1598 DEN 20 FEBRVARY VMB 12 IHR »T 
MITTAGE IST DIE EDLE VND YIEI.TYGENTREICHE 
ANNA OEBORN TON 8VERSE1 BARTOLT BOCK 
TON NORTHOLTEE DES ELTERN NACHGELASSEN WID- 
WE SELIG IN BERN ENTSCHLIEFEN DER SIELEN 
GOD GKEDIG SEI. ANNO 1603. 

An jeder Seile IG Wappen in nachstehender 
Ordnung : 
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B. V. NORTHOLT. 

V. 

SVRSEN. 

V. ZERSEN. 

V. 

OLDERSHVSEN. 

V. ILTEN. 

V. 

MOSE BARG. 

V. RVSKEPOL. 

V. 

HVLSINGE. 

V. MANDEL.SE. 

D. 

KNIGGE. 

DER RVSPLATE. 

V. 

STEINBARGE. 

V. MANDELSEN. 

V. 

QVERE. 

V DVIGEN. 

V. 

BORTFELDT. 

V. SVRSEN. 

V. 

MANDELSLO. 

V. MANDELSLO. 

V. 

GLEDINGE. 

V. BARDEI.EVE. 

DER K LENKE. 

DER K LENKE. 

V. 

MANDELSLO. 

DER BLOME. 

V. 

stedE. 

DER FR 1 DAG. 

DER RVSPLATE. 

V. QVERE. 

V. 

STEDING. 

V. LANGELT. 

V. 

HVI.SINGEN. 

Alles in Stein gearbeitet, 
und Vergoldung. 

mit 

Resten von Malerei 


Eine Läuleglocke trägt die Inschrift: 

IM IAHK 1649 BEI ZEITEN DES H. JOACHIM VS 
GESENIVS . PASTOR . V.IIANS BARTELS V . HEN- 
RICH OPPERMAN ALTAR LEITE . CASPER BASSEN 
HIER ZV GEBEN 40 Fl. 

M. IIENM LAMPEN LN niLDESHEIMB. 

Di« zweite Läuteglocke ohne Inschrift, ihrer langen 
Form nach, älter. 

Osterwald (A. Neustadt a. R.). Urkundlich 
wird 1266 »dominus lancwarduf de ofterwolta als 
Priester genannt 1 ). Die vorhandene Kirche ist ein 
neueres Gebäude, wie denn auch die älteste der 
Glocken über das Jahr 1790 nicht hioaufgeht. 

Nur ein östlich von der Kirche stehender 
Grabstein erinnert an eino erheblich ältere Zeit. 
Er zeigt die (auch an dem Monumente zu Schloss- 
rickliugcn verkommende) Form einer aurgerichtelen 
Platte mit kreisförmigem Kopfe, an dessen Rand 
vier kleine Dreiviertelk reise in gleicher Eiutheilung 
sich anlegen, davon die beiden untern an der Stelle, 
wo die Rundung in den senkrechten, an jeder Seite 
auch zwei solcher Auswüchse zeigenden Th eil der 
Platte übergeht. Der Kopf enthält an der Westseite 
innerhalb des Kreises ein aus gotbischeu Ornamenten 
gebildetes gleichschenkliges Kreuz, an der Ostseite 
aber in vertieRem Felde den Gekreuzigten, umgeben 
von folgender verwitterten Inschrift in gothischer 
Minuskel: 

ano . tmi. m . rrrr . Ijtjriiii . Da . ftnrf .. rirlj . . b . . haben . 
Das letzte Wort ist bei der Unzulänglichkeit des 
Kreisrandes zur Aufnahme der ganzen Inschrift an 
dem senkrechten Theile der Platte angebracht, 
welche ausserdem an der Ostseile in einer Füllung 
•ine Figur mit Spruchband — eine etwaige Inschrift 
ist auf diesem nicht mehr zu erkennen — enthält. 


*) » »lenby. l.rkdb IX. Nr. U». 


Otternhagen bei Neustadt a. R„ einst zum 
Archidiakonat Mandelsloh gehörend*}, wird 1215 
als »oLherenhagen« urkundlich erwähnt*). Die ein 
einfaches Rechteck bildende, im Innern zu Anfang 
dieses Jahrhunderts renovirte Kirche entstammt 
dom Ausgange der gothischen Bauperiode. Dafür 
sprechen die zu den Umfassungen benutzten grossen 
Ziegel (11 Vs Zoll lang, 5 Zoll breit, 3 Vs bis 4 Zoll 
dick) und die Hussern, einmal abgesetzten, mit 
Ziegeln abgedeckten Strebepfeiler. Unter dem Dacb- 
borde ein schlichter, von Consolen gelrageuer Fries. 
Die flachbogigen Fenster anscheinend aus neuerer 
Zeit. Eiu auf dem Westende belindlich gewesenes 
ThUrmchen wegen Baufälliakeit beseitigt. Jetzt hier 
ein Fachwerkvorbau, worin unter andern» ein ausser 
Gebrauch gekommener Taufstein spätgothischen Styl* 
mit einem rechteckigen, in das Achteck übergehenden 
Fuss, und runden (theils mit gewundeneu. Iheils zick- 
zackartigen Ornamenten bedeckten, in der Mitte durch 
einen Lauförmigon Wulst abgebuudonen) Schaft mit 
achlseitigem Kopfe, welcher ein eben so gestaltetes, 
nach unten aber abgerundetes Becken trägt. E ; n- 
zelne, am Schlüsse unkenntlich gewordene Schrifl- 
züge: MV C . . ■ . werden die Jahrszahl enthalten 
haben. — Durch den Anbau einer Sacristei ist ein 
an der Ostseite eiugeraauerter runder Kopf einer 
ohemaligeu Grabplatte halb verdeckt. Man sieht 
davon nur die obere Hälfte des Gekreuzigten und 
Theile einer Umschrift in goth. Minuskel, deren 
Entzifferung in gegenwärtigem Zustande unthunlich. 

Kleiner silberner Kelch mit der Inschrift: 
Elisabeth Madclcne von Stubenvol . Valerius Nietraann 
1705 den 13. Juli. 

Pattensen. In diesem allen Orte befand 
sich ein roindensches Archidiakonat, welchem auch 
die Kirchen iu der Stadt Hannover untergeordnet 
waren. Schon 1254 wird Conradus als Archi- 
diakonus und 1297 Otto, diclus Busche, als Plcbanus 
in Paltenhuscn genannt 4 ). 

Herzog Johauu von Braunschweig stellte hier 
»io civitate Pattenhusen« 1272 eine Urkunde aus*). 

In Pattensen war es, wo die Herzogin Elisabeth, 
um auf Corviu's Rath die Laudstäudc für die Ein- 
führung der Reformation zu gewinnen, auf dem 1341 
dort abgehobenen Landtage die Religions-Angelegen- 
heiten vortrug*). 


V) LG&tanl, Dl« 11t. Dlone. Hildnthtln. 49. 

•) OUflnbg. Urkdb. V. Nr. 7. 

*) Zaltachr. d. bin. Y«r. f. Niederanchana, 1H49. S. 7t. Da 
ifllhit. ISBT. 8. SM wird rot. dem Probat« dea Ht. Jnl.anaUiUfU 
tu Minden, Konrad von Ward*nb«rg, 1855— 1SSH, f 1 899, ango- 
ITihrl. d*M denolb« I. J. 1163 auch Archldlakoniu In PatU-nxm 
jtevrcjcn sei. 

*| l’rkdb. d. 8t. Hannover, Nr. IS. 

•) In einem Auasehretban an die Prälaten und an dl* Vor- 
aleherinuau der Klücter dos Lande«, gegeben tu Mündnn den 
4. Nur. 1548, tagt «io unter anderm ; 

„•l «Kt tu ir»l, >«t »« >64»» Cm nttt >rr 4«a>. 

fa'P I« p«tJr»fft, •«»«* W«»i aitlairtnru ■■>( >«t|l4v» 
ta >»■ Sv>n««K iik Wnt U »ri«*f«, riutrigtKttlkra >rfdri«t»i 

k uw* . 

Corvtn wurde IMS au Patienten du Nacht« du erb ulnlg* 
Soldaten aufgehoben und nach Alt inlonbcrg in da« UeAngula* 
gebracht f». Calenberg) 

Landtage wurden noch bla 15&S tn Pattonwn gnhaUan. 

20 
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Die dort vorhandene Kirche rührt — so weit 
sie nicht zu Anfang dieses Jahrhunderts «ungestaltet 
ist — aus der Zeit des goth. Style her, birgt jedoch 
in und an der Ostwand des jetzigen Langhauses 
noch einzelne Theile eines romanischen, ohne 
Zweifel schon zur Zeit des Archidiakons Koorad 1 
vorhandenen Baus. Diese bestehen in den Kämpfern 
des sog. Triumphbogens, welche das Zahiischnill- 
mustcr und darüber einen, mit gewundenen Linien 
verzierten Viertelslab nebst Deckplatte zeigen, ferner 
in zwei schwachen Säulen mit streng gehaltenen 
Würfelkapitäleu innerhalb der, von den Pfeilern 
des Triumphbogens und den diesen westlich sich 
anschliessenden Vorlagen gebildeten 'Winkeln, au 
welchen Vorlagen auch der Rest eiues anscheinend 
den frühem Arcaden angehörenden Küropfers sicht- 
bar ist, und in dem Ansatz einer halbkreisförmigen 
Nebenapsis nördlich vom Triumphbogen. Dieser 
romanische Bau, an den auch noch zwei Ecklisenen 
am untern Theile des Thurras und ein kurzes 
Sockelgesims an der Nordseilo des Langhauses 
erinnern, wurde 1397 — 1407 durch einen goth. 
Bau von Bruchsteinen mit Quadern zu den Ecken 
und Einfassungen ersetzt, von welchem der Thurm 
im Westen, der Kern der Umfassungen des früher 
dreisrhifligeo, jetzt zu einem einzigen Raume um- 
gestalteten Langhauses 1 ) und der Chor mit Sacrislci- 1 
Anbau au der Nordseite noch bestehen. 

Der im Mauerwerke 84 Fs. (24,53 Mir.) hohe 
Thurm hat an der Weslseilo eine einfache Spitz — 
bogeathür*) zu der in demselben beGndlichen, mit 
zwei Kreuzgewölben Überspannten und nach dem 
Schiffe hin mit zwei Eingängen versehenen Halle. 
Die Thurmtreppe liegt im untern Theile innerhalb 
des starken GemSuers, welches im untern Absätze 
au den freistehenden Ecken — wie oben erwähul — | 
mit Lisenen versehen ist, die aber, gleich dem 
übrigen Thurmgemluer. von einem gothisch profUirten 
Sockel ausgehen. Die Schallöflh ungen sind spitz- 1 
bogig und meistens gekuppelt 3 ). 

In den Umfassungen des ehemals aus drei 
Jochen bestehenden Langhauses sieht man zunächst 1 
dem Thurme die zugeinauerten goth. Eingänge, von 
welchen der an der .Nordseite die Jahrszahl: 
onn . bnt .m.oc.ft, Uli . 
trägt und der gegen Süden mit der Bezeichuung: 

dfi . b # . m° . trtc . bii . 

versehen ist 4 ). Auch sind die Strebepfeiler und 
theilweise die KafTgesirose des goth. Baus erhallen. 1 
Eigenthümlich erscheinen die scheibenartigen Ver- | 
zicruügcn Über den beiden mittleren Strebepfeilern [ 


*) Mit ro<ht««kJ^ca Tb llrea und Penncra. th«*tr*lUeb an- 
feoriliipun 8lUbSnk«n aad einem gawalUgcn, dlo Uolrwblbung 
bildenden Bohiendaeb. 

*) Lieber derselben eine kleine, ducbfiirmisr amaebande 
Klach« («bne Figur). 

*) I.*ui«r* mn einem gröMera 8plUbog«n Bbervpaanl, wel- 
cher aber durch dm binaafgeOlhrten TbelJnngepfefler der Seball. 
Öffnungen ln ml HZin«<a eerlegt wird. 

4 J Die lauer i. ln*rbrif!cn darin onthalleaen , In 

arablaeben Ziffern dargatteilllea Jahntaalilen 1SS7 be«w 1407 
werden, alt die alten IncehrlfUn *a varwiitorn anflngna, ein 
gehauen «ein. 


jeder Seite, ein Agnus Des, eine Rosette, einen 
fünf- und einen sechseckigen Stern enthaltend. 
Sollten dies Schlusssteine der abgebrochenen Ge- 
wölbe uud solche hier bei der Umgestaltung der Kirche 
vermauert sein? Nach der Ansicht vou Pattensen 
bei Merino waren die Laogseilen der Kirche mit 
einer Reihe goth. Giebel aiisgeslatlet , von diesen 
ist jedoch keine Spur mehr vorhauden. 

Der aus zwei Jochen bestehende, rechteckig 
geschlossene Chor mit hohen Spitzbogenfenstern 
hat seine Gewölbe verloren 3 ). Dagegeu sind solche 
in dem oben erwähnten Sacristei-Anhau verblieben. 
Oberhalb dieses Anbaus war — wie die Gewölb- 
ansätzc daselbst ersehen lassen — noch ein gewölbter 
Kaum, durch eine massive Treppe vom Chore ab 
zugänglich und mit diesem durch eine grosse, hohe 
SpitzbogenöfTuuug in Verbindung stehend. Dieser 
Raum dürfte als Rest einer Emporkirche auzuseben 
sein. Von einem Querschiffe, wozu derselbe etwa 
gehört haben könnte, ist an der Südseite keine 
Spur anzutreffen. 

In dor gewölbten Sacrblei, deren Ostwand 
eine Piscina enthält, befindet sich ein sechseckiger 
Taufstein (ohne Ständer), an welchem in Füllungen 
als Brustbilder Christus und die vier Evangelisten 
mit ihreu Attributen angebracht sind und unterhalb 
jeder Filllung ein Engelskopf erscheint. Auf Kunst- 
werth kann die Arbeit keinen Anspruch machen. 

Unter den hier liegenden Grabsteinen trägt der 
eine folgende Inschrift: 

DOROTEA MARIA VON REHDEN HERRN OBERST- 
LIEVTENA.NTS ZU ROS RICHARD V. IJORRICIi 
SEHLI. NACHGELASSEN WITWE . GEBOREN 
ANNO 1592 DEN 16 MAU . GESTORBEN 1675 
DEN 16 MAU etc. 

und vier Wappen, nämlich zur Linken des Be- 
schauers, oben: V. REHDEN, unten: V. STAFHORST, 
zur Rechten, oben: V. MÜNCHAYSEN, unten: 
V. REHDEN. 

Die vorhandenen drei Läutoglocken gehören 
der neuern Zeit an. 


Der Mallus oder das Gericht »uppc deine 
Home vor Pattensen« war — wie Grupen schreibt — 
»vor Aller* gar celebris«*). Des Freiengerichts zu 
Pattensen wird 1344 in einer Urkunde des Raths 
gedacht, als damals durch Segehard von Osterem 
zwei Hufen den Herzogen Otto und Wilhelm von 
Braunschweig uud Lüueburg Überlassen wurden 3 ). 
Das sog. Qualertember-Ilofgeocht wurde 1546 von 
Ronnenberg nach Pattensen übertragen und blieb 
daselbst bis z. J. 1 5*^4 *). 


*) Der faolie Kaum Ut jctil mit GobiUkeo durchzogen und 
aalen tbellweti« xnr 8arrt»tel eingerichtet. 

•j Grapen'* Orl*. «t Amin. llanor. 11 S. 

*) Sadradorf, Urkdb. II. Nr. 5*. Die Urkunde beginnt : 
,W« radmaa th« paitflnfen bekennet In defme openem brave 
du w# dar i »»er gbe w«r«a «C «lat gb* fen rn hord bebbet dat 
d« trpygi» g i«v* mit den vrygi»ti beft tho pattenfen gbe icten tyn 
richte dar* ote. 

*) Grttp«n« DUeeptaUonoa fonnees, SBC. 
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Die Stadl hat durch Kriegsereigntsse mehrfach 
zu leiden schabt. So wurde sie 1373 von den 
Herzogen Albrerht und Wenzlaus von Sachsen 
mit stürmender Unud genommen, ferner 1 430 vom 
Herzoge Wilhelm zur Wiedererlangung seines, ihm 
durch Otto v. d. Heide aus dem Schlosse Calen- 
berg nach Pattensen entführten Eigenthums erobert 
und um 1511) in der hildesheimsehen Stiflsfohde 
verwüstet. Vor dieser Fehde war sie nach Mer», in 
durch »Landwehren, Graffl, Thürmen und Mauern « , 
befestigt. Von der Burg zu Pattensen ist hierbei j 
nicht ausdrücklich die Rede. Diese gehörte zu den , 
Schlössern, welche Herzog Wilhelm von Braun- . 
schweig 1356 mehreren Adelichen in Versalz gab 1 ). 
Sie batte ihre Lage auf einer noch vorhandenen, 
jetzt mit einem fast trocknen, meistens v erfüllten j 
Graben umgebenen Erhöhung an der östlichen Seite 
der Stadt. Noch heule heisst sie »die herrschaftliche | 
Burg«. Von ihren alten Gebäuden und Mauern ] 
steht nichts mehr aufrecht Bei den vor einigen | 
Jabrzehendcn vorgenommeoen Abtragungen des 
Burgplateaus wurden — ausser einem goldnen } 
Ringe — alte Ofenplatten, Gipsfussböden , Pflaste- 
rungen und ein Wappenstein von etwa 5 Fs. Länge 
und 3 Fs. Höhe gefunden*). Letzterer ist 1849 
bei dem Neubau der Pächterwohnung an deren j 
Rückseite eingelassen. Er enthält unterhalb der 
Minuskel - Inschrift : 

SCnno . bomini . JR . wert . jrf . 
in der Mitte das Wappen des Herzogs Erich d. Ä , 
daneben einerseits dasjenige seiner ersten Gemahlin 
Katharina von Sachsen, andererseits das W'appen 
seiner zweiten Gemahlin Elisabeth von Brandenburg. 
Andere Reste von Mauerwerk etc. fand man bei 
Erbauung des neuen Pächterhauses, bei Veränderung 
der alten Pächterwohnung aber eine 8 1 /« Fs. lange, 
4 , /s Fs. breite, jetzt in der Nähe des obigen Wappen- 
steins an der Gartenmauer angebrachte Steinplatte 
mit nachstehender Inschrift: 

Inclita magnanimi sunt hec insignia Erici, 

Brunswig ct Lunburg principis alque ducis. 


Qui bene pro palria, pro cesare Maxiiniliano 
Austriacaque stetit forliter usqup domo. 

Sepe quidetn densos iramisit corpus iu hostes, 
Horrida oec limuit tempora mililio. 

Nunc duros Phrisios, nunc multa clade Bohemos 
Vicit et e viclis magna trophea lulit. 

Sed quid ego immensi metnorem sludia isla lahoris, 
Ipsa frequens reniro que monimenta canunl? 
Ante Sigismundo fuerat que nupta marito 
Saxonia Austriaco dux Calharina duei, 
lluic prior est conjunx, deinde et cnnjuncla jugali 
Füia marchionis Elisabeth» thoro. 

Ex qua recturu» processit lilius heres, 

Filius en patris noruina clara gerens. 

Dum sequitur divos pater inclita numina fralres 
Atque suum constans exhibet officium, 
Profluvio veotris Hagenoe tollitur annis 
Mille et quingenlis et quater adde decem 
Hec patrie vindex uova propugnacula genti 
Struxit, ah hostlli que cocidere manu. 
Incepturo egressus annos fortissimus hero* 
Septuagiula unum rnorte reliquit opus, 
Gonradus studuit Werner absolvere idemque 
Justious Gobler carmine ferre. Vale. 

Zu den frühem Zerstörungen der Stadt gesellte 
sich noch eine grosse Feuersbrunst i. J. 1733 und 
so ist es erklärlich, dass daselbst Reste des Alter- 
thums so wenig anzutrcfTen sind. 

Das Wappon von Pattensen stimmt in Allem 
mit dem der Sladt Hannover überein, nur dass das 
Kleeblatt die Spitze aufwärts kehrt und unten mit 
einem Stielchen versehen ist*). 


PögöStOrf an der Weser, unweit der roman- 
tisch gelegenen Steinmühle, 1071 als »Peredcstorpe« 
aufgeführt, heisst uoch 1 467 in Lehnbriefen »Per- 
dostorppe« *). Das vorhandene Gotteshaus in 
d. J. 1746—1748 neu gebaut. 


Polle. 


Wer stieg' nicht gern zu dir hinauf. 
Von deiner Mauerzinuc 
Zu schau’ n des Weserstromes Lauf, 

Zu späh’n mit frohem Sinne 
Iu blaue Fern’, wenn riugs erfüHt 
Der Abendsonne Glanz das Bild! 

Bis Dämm'rung bricht ins Thal herein. 
Nur noch der Berge Gipfel 
In Purpur glüh'n — bis Nacht tritt ein. 
Und in der Bäume Wipfel 
Der laue West da* Daub bewegt. 

Und alte Mähr hernieder trägt: 


*) L'rkdb. <1. 8t- Bsoatvvr, Nr. S5;>. 

*) d. V«r. f. NI«d<irMrh»pn , 1*60. 8. SK&, 

wo «wrS Hop Abbildern? So* Wsjij.pn» 


War einst ein Graf von Everstein. 

Der haust’ auf dieser Veste, 

Ein reicher Herr, dess goldoer Wein 
Galt weithin als der beste. 

Hei! Jagdgelag und Ritterspiel 
Sah man zur Burg in Polle viel. 

So tönt' einmal zum Harfenklaog 
Das heitre Lied der Sänger, 

Da rief der Graf: »Die Waffen blank! 

Ihr Knappen säumt nicht länger. 

Dass Mann und Ross steh'n kampfbereit. 
Schon rüstet sich der Feind zum Streit!« 


*1 BpUskb de» kiinlgllfli PruoMUchrii 8u*t* - AnMlgers so 
Nr. tlO. r. J. IMS. 

<j Flsnnor, Mftjpuln, l««3 8. ItS 

20 * 
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Es halt' Graf Hermann, trotzig wild, 
Die Acht herauf beschworen. 

Da ward ein Kämpfer wutherfillit 
Zum Rächer auserkoren. 

Der Herzog Heinrich Hel in's Land, 

Mit List den Grafen aberwand. 

Im Schutz der Nacht zog er hinan 
Zur Burg — die Wächter schliefen — 
Die Aussenmaucr er gewann. 

Bevor die ThUrmcr riefen. 

Im Sturme folgt sein ganzer Trns«, 

So fiel in seine Iland das Schloss. — 


Nach langer Zeit, da nabte sich 
Des Tilly Heer der Veste, 

Karthaunen dröhnten fürchterlich. 

Es galt dem Felsenneste, 

Bald fiel«, und was noch stand vom Schloss. 
Zerstörte schwedisches Geschoss. 

So sank die Burg! es blieb allein, 
Entblössl von allem Glanze. 

Gemäuer aus bemoostem Stein, 

Ein Thurm im Epheukranzc. 

So alles Irdische vergeht. 

Zerfällt in Staub und wird verweht. 


rolle inil seiner Burgruine, eine der malerisch- 
sten Stellen im Weserlhale, gehörte einst den reirh- 
begüterten Grafen von Eventein. Die sächsische 
Linie dieser Grnfeu hatte ihren Stammsitz auf der, 
zuerst im 12. Jahrh. genannten Burg Everstein, 
unterhalb Corvey am rechten Weserufer, welche 
1285 durch Kauf an den Herzog Heinrich den 
Wunderlichen überging 1 ). Die Grafen wohnten 
hernach meistens in Polle und Ohsen. Unter den 
von ihnen zu Polle ausgestellten Urkunden ist die 
des Grafen Otto v. Everstoin vom 19. Febr. 1285 
»Dalum in Castro nostro Polle*« die Biteste. Ein- 
zelne Familienglieder nannten sich nach diesem 
Schlosse, thoils mit dem Namen Everstein, theils 
ohne solchen. Dasselbe blieb in ihrem Besitz bis 
zur Fehde des Grafen Hermann von Everstein und 
der edlen Herren von der Lippe mit dem Herzoge 
Heinrich zu Braunschweig. Letzterer war von 
Bernd v. d. Lippe, Gherd v. Ense, Dieterich de 
Ketcler und andern Ilauplleuten und ihren Helfern 
wider alles Recht und deu Landfrieden am 19- Nov. 
1 404 am Ohrberge uefangen genommen und seiner 
Habe beraubt; auch wurden Graf Hermann v. Ever- 
stein und Simon v. d. Lippe beschuldigt, durch 
wissentliche Aufnahme der gefangenen Leute des 
Herzogs und seiner Habe in ihren Schlössern der 
Thal theübaflig sich gemacht zu haben. Als nun 
die Thäter und Tbeilnehmer der ergangenen Auf- 
forderung, den Herzog und die Seinigen unter 
Erstattung ihrer Habe frei zu lassen, nicht nach- 
gekommen waren, vielmehr »den Herzog noch 
härter gehaltene« hatten und »mit grosser, schwerer 
uud unmenschlicher Leibesnoth und Pein zu einer 
unziemlichen Schatzung und l’rphede gedrungen, 
auch zuletzt zu einer eidlichen uud bUrglichen 
Verschreibuug gezwungen, ihnen einen selbst ent- 
worfenen Gnadenbrief des Königs zu verschaffen«, 
wurden sie atu 15. Dec. 1405 sämmüich in des 
Königs und des Reichs Acht erklärt, und da sie 
»über Jahr und Tag muthwillig, ungehorsam und 
in einem verhärteten GemOthe freventlich gelegen«, 
am 21. Febr. 1407. nach Aussprache des Hofgerichts 
in Heidelberg, in des Königs und des Reichs Ober- 
Acht gelegt*). Zahlreiche Feinde standen gegen 
die GeSchleteo auf und es gelang dem (wahr- 
scheinlich 1405) seiner Gefangenschaft erledigten 


’) V Spilckar, Gcarb. <1. Graf. *. Everrteln. 
Dm«IV<I. 8. S»1 ff. 437, 439 


Herzog Heinrich, welcher die Evecution erhalten 
hatte, das Schloss Polle in der Nacht zu über- 
rumpeln und am 8. Febr. 1407 einzunehmen 5 ). 
Bei dem Friedensschlüsse in Hameln am 20- Jan. 
1408 wird in der Uoboreiukunft. iu welcher Graf 
Hermann seine einzige Tochter Elsebe dem Herzog 
Otto, Bernhards Sohn, verlobte und ihr seine Be- 
sitzungen »den Rloin horch, Ert eisen, syneu deyl an 
Ösen, de Ilemelschenborch, de Ottenstein« 4 , synen 
deyl an Holterminne ravt all oren rechten vnd 
lobchoringen« verschrieb, das Schloss Polle nicht 
aufgefÜhrL da dieses von den Herzogen als erobert 
angesehen wurde. Die Aussöhnung der Herren 
v. d. I.ippe, welche sich tapfer gewehrt hatten, mit 
) den Herzogen erfolgte aui Osterfeste 1409 zu Polle. 

Als Herzog Wilhelm d. J. 1495 sein Land 
. unter seine Söhne Heinrich d. Ä und Erich d. 
i (heilte, erhielt letzterer bei damaliger Errichtung 
j des Fürsienlhums Calenberg auch Polle. Das Schloss 
Polle kam nun durch Verpfändung in die ver- 
| scluedeiistcii Hände, bis es v. J. 1504 an als Haus 
und Amt Polle durch Beamte verwaltet wurde 4 ). 

Die Zerstörung des Schlosse» geschah im 
dreißigjährigen Kriege durch Tilly, welcher dasselbe 
bei seinem Zuge gegen den Bischof Christian von 
Halberstadt, nach heftiger Beschiessung, eroberte. 
Ein Theil der AmUgebäude und des Fleckens Polle*) 
ward damals eingeüsebert. Nach Tilly, welcher 1626 
wieder in diese Gegend kam. führte Piccolomini 
hier das Coinmando. Kaiserliche Truppen lagen 
noch 1641 in Polle, in welchem Jahre die Schweden 
zur Belagerung des Schlosses vorrückten. Ein Platz 
auf dem benachbarten Heimberge, von wo aus sie 
dasselbe homhardirten, heisst noch die Schweden- 
schanze. Von dem Schlosse blieb damals nicht 
viel Übrig, wie die Abbildung desselben bei Merian 
ersehen lässt. Die gegenwärtig vorhandene, in den 
letzten Jahrzehenden gegen weitern Verfall sorgsam 


*) v. Spllrker, n. a. O. 8. 58. Kols a. beim« ** : ,N«li 
Herrn. Corner im Cbr. bei Heran) in c«rp. hiat. II. US# Lat 
Her». Helnr, HO« in der Nacht »or Oatcrn «Apr 10.) Polle ein- 
ttaeaatn. 

V«»l. Hamm*. Maganiti, 1843. 8. W, w« auch an» Leibni» 
Script Bor Bmitav. III. |» SOI, die Stelle angeführt Int ; üo 
de Waeblnr il»p*n und «ich nickt frurbiedcn, dn «Iwb he to 
SBC In aver d« raureu , <Ut Schlot veitede tir de well mit 
wepenern and viiuilonv 

4 ) Hannov. klag. a. a. O. 8. 98 ff. 

B ) In Polle, noch gegenwärtig ein Plerknn mit einigen *tSd- 
tlocben Reckten, war bereit» 1S<* ein eigener Rath. v.Kpilrknr, 

a. a. O. 8. 69. 
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gesicherte, mit freundlichen Anlagen umgebene 
Ruine liegt unmittelbar au der Weser auf einer 
nach drei Seiten steil abfallenden felsigen Höhe. 
Vom Flecken aus zugänglich, gelangt man zuerst 
in die ehemalige Vorburg, dereu Ringmauern bis 
auf die noch stehenden Futtermauern darunter fast 
verschwunden sind. Von hier gcht's allmählich zu 
dem innere , mit seinen Ringmauern in der Rich- 
tung von Nord nach Süd etwa 33 Schritt und von 
Ost nach West etwa 36 Schritt hallenden Burghöfe 
hinauf. Er war — nach Meriau's Zeichnung — 
mit hohen, von einem Thuraie überragten Gebäuden 
mit steilen Giebeln besetzt. Von diesen stand das 
Hauptgebäude, noch heute in den, mehrere Fenster 
Über einander enthaltenden Mauern kenntlich, zur 
Linken des Hingangs auf den Burghof, rechts des- 
selben der noch etwa 40 Fs. (11,68 Mtr.) hohe, 
mit einem vermauerten Spitzbogen versehene W'art- 
thurm, dessen eckiger Unterbau mit quaderarligen 
Steinen vcrblcudet ist, während sein oberer, in die 
Rundung Obergehender Theil aus plalleufürtnigen 
Bruchsteinen besteht. An der Südseite, wo in der 
Nähe des Bergrandes der natürliche Fels zu Tage 
tritt, scheint nur eine Ringmauer gewesen zu sein. 
Dicht daneben wird der Burghof aber durch 6 Fs. 
(1,752 Mtr.) starke Gehäudemauern mit grossen 
flachbogigen Fensternischen umfasst. Eine dieser 
Nischen gewährt in der Richtung nach Heinsen 
einen köstlichen Durchblick auf die anmulhige 
Gegend, noch reizvoller, wenn die Sonne ihre letzten 
Strahlen über sie ausgiesst. 

Das Amt hau« am Fusse der Vorburg, unten 
massiv, oben mit zwei zu Kornböden dienenden 
Fachwerkgeschossen. letztere in den Schwellen und 
Füllhölzern zwischen den Balkenköpfen verziert, 
trägt auf zwei Ständern vertheilt die Jahrszahl 1656, 
ist daher nach der Zerstörung des Schlosses im 
dreissigjährigen Kriege aufgeföhrt. Ueber dein halb- 
kreisförmig Überwölbten Renaissance -Portale vor 
seiner Durchfahrt 1 ), welches zu jeder Seite eine 
ionische Säule und oben das dazu gehörende Gebälk 
zeigt, befindet sich ein grosses Sandstein -Doppel- 
wappen mit zwei Löwen als W'appenhaltern*). Das 
Wappen zur Linken des Beschauers ist das des 
Herzogs Heinrich Julius, Bischofs von Halberstadt, 
f 20. Juli 1613; dasjenige zur Rechten das Wappen 
seiner zweiten Gemahlin Elisabetha, Tochter Fried- 
richs II. von Dänemark, mit welcher er sich 1590 
verheirathete. Da in ersterem das Wappen der 
Grafschaft Reinstein mit enthalten, so fällt dessen 
Anfertigung in die Zeit von 1599 — 1613. Hiernach 
ist entweder der massive Theil des Amlbauses schon 
um diese Zeit gebaut, oder es ist demselben i. J. 
1656 dieses anderweit benutzt gewesene Wappen, 
vielleicht gleichzeitig mit dom Portale vorgeselzl. 

Einer kirchlichen Stiftung zu Polle wird in 
den ältesten der bekannt gewordenen Urkunden 
nicht gedacht. Zwar erscheint in einer Urkunde 


des Grafen Ludwig v. Everslein v. J. 1313 unter 
den Zeugen ein »Arnoldu* plebanus in Polle«, 
jedoch nennt sieh derselbe in andern Urkunden 
aus der Zeit von 1298 — 1319 »plebanus in Breden- 
vordc«, jetzt Brevörde, wohin die Einwohner vou 
Polle damals eingepfarrt waren. Vonnuthlich be- 
sorgte jener Arnold auch den Gottesdienst in der 
Burgkapelle, welche dort nicht gefehlt haben dürfte. 
Die zu Polle vorhandene, dem hl. Georg geweihte 
Kirche 1 ) soll nach einer Nachricht in den Amts- 
Lagerbüchern gegen die Mitte des 16. Jahrh. von 
den Gehrübern Otto, Franz und l.ips de Wredeu, 
als damaligen Pfaudinhabcrn des Hauses Polle mit 
Zuschuss und Hülfe der Gemeinde erbaut sein. 
Die Bauart ihres massiven Thurms an der Westseite 
mit einfacher Spitzbogenthür, einem Rundbogen- 
fenster darüber und mit kalbkreisförmig geschlos- 
senen Schallöffoungcn (der Halbkreis kömmt be- 
kanntlich in Rauten spätgothischen Styls nicht selten 
vor) entspricht der angegebenen Zeit, weniger alt 
erscheint jedoch die, ein Rechteck bildende Kirche 
mit schlichten Bruchsteinmauern und Balkendecke. 

An der Ostwand derselben aussen ein Leichen- 
stein mit einem, vor dem Gekreuzigten knieenden 
Ritter uud darüber in der Bekrönung die Worte: 
AN. 1553 IST DER EDLE UND EREN VESTE 
CORDT KEILER IM HERN SALIGLICH ENT- 
SLAFEN.. 

darunter: 

JOB. 19. CAP. ABER ICH WEIS, DAS MEIN 
ERLÖSER LEBT etc., 

in den vier Ecken je ein Wappen, davon oben zur 
Linken des Beschauers: V. KETELER und zur 
Reehten: V. WREDE. 


An der innere Seite dieser Wand ein Leichen - 
stein, einen Ritter und eine Edelfrau kuieend ein- 
ander zugewendet, darüber Gott Vater auf der 
Weltkugel enthaltend, mit der IJeherschrifl : 
ABACVS 2. CAPITEL I. DER GERECHTE LEBET 
SEINES GLAVBENS. ; 
unten die Inschrift: 

ANNO 1569 DEN 17. MARTH IST DIE ERBARE 
VND TVGENTSAME FRAVWE ANNA GEBORNK 
VON MAESCHEDE DES ERN VESTEN FR ANTE 
DE WREDE BUCHE GEMAHEL AVS DIESEM 
JAMF.RDAL CHRISTLICH ABGESCHIEDEN UND 
RAW'ET ALH1R IN DEN HEREN DER SELEN 
GOT ALLMECHTIG GNEDIG SEIN WOLLE UND 
VERINE») F.R EIN FRÖLICH AVFERSTEHEN. 

AMEN.; 


zu beiden Seiten je vier Wappen. 


1) v. W r rede. 

2) (unbestimmt). 

3) (desgl.) 

4) (doigl.) 


1) v. Meschede. 

2) v. Kotier. 

3) v. d. Malsburg. 

4) (unbestimmt). 


0 TH« Bogen «Win* *lnd tum Theil in d«T Art vertiert, wie 
41« am Tier au UXMelef-baoburg, Taf. XII. 

*) Da» hannov. Xtg a, a 0. Nr. 16. enttiätt «In« «komllcb 
»•treno Abbildung! de» Doppel «rappen«, ab«r obn« Erklärung. 


S) Sie wird auf dem Titelblatt« der Klrtbrnrerbnangen 
Sl. OiM rgfklrehe genannt- Im hannov. Mag. a. a. O. 8. 110 
lat der bl. Paula» — de*«en Bild und Kamo anf einer Qlocke 
vou l*bd erscheint — aU KcbuUpatron bezeichnet 
«) Soll wohl hoiuan: vorlolb«. • 
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Redderse, 1 230 urkundlich genannt 1 ), ein 
Filial von Gehrden, besitzt eine in Farhwerk erbaute 
Kapelle. 

Rehburg. Die älteste Nachricht von Reh- 
burg. aus welcher zugleich hervorgeht, dass hier 
einst ein Schloss vorhanden war, enthalt einen Ver- 
gleich zwischen Otto und Wilhelm, Herzögen von 
Braiiuschweig, und dem Kloster Loccum vom 
18. Dec. 1331, vermöge dessen das Kloster allen 
Ansprüchen auf Kehhurg und auf einen Ersatz 
wegen des aus diesem Schlosse ihm zugofügten 
Schadens entsagte. Das Schloss war auf Grund 
und Roden des Klosters Loccum erbaut, wie aus 
einer au den Abt daselbst gerichteten Urkunde 
v. J. 1332 erhellt, in welcher der Abt Heinrich 
zu Volkerode »auctoritatc palerna« gestattet, fi con- 
ucnlus von er uel etiam maior pars confenferil, quod 
funduiu Caflii in Reborch cum Moleudino, Riuo, 
Pifcalura. Prelis, et proprietate eorundero, Heut vos 
dudurn de iure poffediRis, illuRribus principibus 
Dominis . . Ducibu» in Luneborch, et eorum here- 
dibus dimitlatis, ratum habentes, ut predicli Domiuj 
na dem bona perpeluo poffideant pleno iure. Ita 
tarnen ul reddilus viginli marcarum bremenfis paga- 
menti annuos ac perpetuos de bonts fuis affignent 
vobis et veftro Monafterio fimililer perpeluo pofTi- ; 
dendos, in recompenfam bonorum prodiclorum,« . . 
Statt der Rente von 20 Mark erhielt das Kloster 
am 1. Nov. 1344 von den Herzögen »plus quam 
ducentas marcas bremenfes« und erklärte sich damit 
befriedigt. 

Um die Mitte des 14- Jahrh. war Rehburg an 
Konrad v. Mandelsloh und hernach an dessen Sohn 
Johann vom Herzoge Wilhelm von Draunschweig 
und Lüneburg verpfändet. 

Nach einerllrkunde vom 4. Mail 371 verpfändete 
Herzog Magnus dem Grafen Gerhard von noya 
und Bruchhausen auf die Dauer von wenigstens 
fünf Jahren das Schloss Rchburg mit Voglei und 
Gericht für 400 löthige Mark, wofür dasselbe von 
dem Ritter Brand v. d. Hus und dem Knappen 
Richard v. Mandelsloh eingelöst werden sollte. 
Indess schon am 30. April 1372 belehnten die 
Herzoge Wenzlaus und Albrcclit von Sachsen und 
Lüneburg, unter Vorbehalt des Oelfnungsrcchts, den 
Herrn Wodekind v. d. Berge, edlen Vogl des Stifts 
Minden, scino Brüder etc. mit dem Schlosse Reh- 
burg, dabei gelobend, mit dem Herzoge Magnus 
und den bisherigen Besitzern des Schlosses nicht 
eher Sühne zu errichten, bis dasselbe in die Hände 
des edlen Herrn gelangt sei 1 }. 

Die Herzoge Weuzlaus. Rudolf und Bernd 
von Sachsen und Lüneburg versetzten 1387 an 
lleiueckc von Münchhausen nud »seiner ächten 
Haufs-Frau Jütten, imgleichen an drey Sohne des 
alten lleinckouis« das Schloss zu Rehburg nebst 
der Voetei und allem Recht und Zubehör »vor 


teHmb*. Urkdb. VII. Nr. 4. 

8 udandnrC, UrlliSb. I. Nr. 5». SM. II. Wr. M. UI. Nr. *S. 
IV. Sr. 148. W* 


vierhundert löthige Mark Braunfchw. Silbers Hämel- 
schen Gewichts und vor fünfzig löthige Mark West- 
phSlischen Silbers, Miudifchen Gewichts«, wobei sie 
sich das OefTonugsrecht nebst andern Bedingungen 
vorbehicllen >). 

Rchburg gehörte in kirchlicher Beziehung zum 
Archidiakouat Mandelsloh. Hier befand sich zuerst 
nur eine zum Hause Rchburg gehörende Kapelle, 
deren Caplan der Pfarrer des nahe gelegenen Dorfes 
und Schlosses Müuchhausen war. Nach der Zer- 
störung von Münchhausen (s. dieses), als die Herren 
von Münchhausen nach Brokeloh (vcrgl. dieses), die 
Einwohner aber wahrscheinlich nach Rehburg über- 
| gesiedelt waren, wurde die Kapelle zu einer Kirche 
erweitert. Clainor von Münchhausen, Drost zu Roh- 
burg, übergab 1 556 sein Erbgut, das ehemals der 
Kirche zu Münchhausen gehörig gewesen, dem 
erwählten evangelischen Pfarrer zu Rchburg, Tilr- 
mann Wopsen, zu seinem völligen Besitz und Genuss 
»auf Lebenslang« Als Erich Hans von Münch- 
hausen, welcher nach dom Regierungsantritte des 
Herzogs Julius seine Ansprüche au das Schloss 
Rchburg mit Zubehör in Folge eines 1 586 ab- 
geschlossenen Vergleiches fallen lassen musste 8 }, 
ohne Leibeserben verstarb und das Gut Brokeloh 
durch Kauf an verschiedene Besitzer kam, diese 
aber ihre Lchnsansprfichc an die Pfarre zu Kehbura 
geltend zu machen suchten, entstand hierüber ein 
langwieriger Process, welcher endlich gegen die 
Besitzer von Brokeloh entschieden wurde. 

Die iu der Stadl Rehburg vorhandene Kirche 
ist 1748 erbaut, wie dies folgende Inschrift über 
dem nördlichen Eingänge ergiebl: 

o! CI Vis gaVDe. tIbI teMpLa paramYr 
In anno 

reuIa qVo popVLIs pa.X reparata fVIt. 

der aus Bruchsteinen am Weslendo des Gotteshauses 
aufgeführte Thurm hat jedoch ein höheres Aller, 
welches durch nachstehende, auf einem eingemauerten 
Quader erhaben gearbeitete Inschrift nachgewiescu 
wird : 

ANNO 

DOMINI 

1585 

MVR VS HIC 
EDIPICATVS 
PER G ERHARD VM 
BBKEMANNVM. 

Von den beiden silber - vergoldeten Abend- 
malilskelchen ist der grössere unter dem Fusse mit 
der Inschrift: 

Christo f lesu sacrum 1697. 

*) Treuer, G«*«?bl. • lltit der v. 70. 

4 ) D**«lbat, 8. 9. In dar Urkunde o* : »Hrbb* ik 

fht HlimlorUker gmlt md thonegung« jegen Cbrfitllk* Lohre 
dH vorwUllgnnge vor m* md m/e rerhte nntflrllk* nrven Jmci 
gemalten Loeon Ttlemannen Wßpfen mit dom Erlfgudo, weif k*» 
nia flanier von MSnchbnren (bekämpf md bethertho by der 
Korken Uio Mfinrkhufen gewe/Vn, ubt milder band begäbet md 
bognbet. 

*•1 JÜaaelbM, 8. 9ü 
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und den Namen des damaligen Predigers (Meyer), 
so wie der Allaristen versehen; der kleinere und 
ältere Kelch, ohne Inschrift, trügt auf dem Kusse 
ein Crucifis. 

Ueber der Kanzel hängt ein in Goldleisten 
gefasstes, sehr altes, in Seide gesticktes Kreuz, 
einer abgängig gewordenen Allardcckc entnommen, 
auf welchem vier Figuren: St. Johannes mit dem 
Kelch, St. Petrus mit dem Schlüssel, St. Philippus 
mit dem Kreuzslabc und St. Thomas mit dem 
Winkelmass sich befinden. 

Der alte Taufstein aus der Kirche zu Münch- 
hausen ist leider als Grundstein unter dem Pfarr- 
hausc eingemauert. 


Zu der Friederiken-Kapelle im benach- 
barten Bad-Kehburg — wo 1692 und in den 
folgenden Jahren Churfürst Krnst August die 
Brunncncur gebrauchte uud au jedem Sonntage 
unter einem Zelte predigen liess — wurde am 
25. Aug. 1841 der Grundstein gelegt. Die Ein- 
weihung derselben erfolgte am 24. Aug. 1842. 

Reher bei Aerzen, mit einer rechteckigen 
massiven Kapelle, deren Thür mit Quadergewände 
in ihrem halbrunden Bogen die Inschrift trägt: 
ANNO . DM . 1580. VD MIA. 

Hinter den letzten, den Spruch: verbum dornini 
manct io aeternum andeutenden Buchstaben folgen 
einige kleinere Zeichen, welche für ESM . 5C. 
(Ev. St. Matthäi, 5. Cap. ') zu nehmen sein dürften. 

Altaraufsatz mit drei Oelgemälden von Wolle- 
mate aus d. J. 1053. 

Auf dem Dachboden der Kapelle einige alte 
Schnitzwerke: ein Christus im Grabe liegend, hand- 
werksmäßig gearbeitet, ein Johannes d. T. und drei 
Reliefs (vielleicht Theile eines alteu Altarschreins), 
darunter die Anbetung der Hirten und die Weisen 
aus dem Morgenlande. 

Rethen (A. Hannover), nach Grasdorf ge- 
hörend, in dem l.ehnregister der Herzüge Otto und ' 
Wilhelm zu Braunscbweig uud Lüneburg (1330 bis 
1352) unter der Bezeichnung »Rethem« erwähnt, 
in einer Urkunde von 1346 aber »Rethen« ge- 
schrieben a ), enthält eine rechteckige Kapelle mit 
Grabgewölbe (früher der v. Storren), welche (statt 
des i. J. 1716 erbaut gewesenen abgebrannten 
Gotteshauses) mit Umfassungen aus Bruchsteinen 
und Eckquadern in d. J. 1794 — 1796 erneuert, 
auch mit einem Dachreiter versehen ist. 

Ricklingen (A. Linden), in Urkunden von j 
1327 »Groten-Riekelinghe« genannt 3 ), war der 
Stammsitz der Edelherren von Ricklingen, von 


*) In Bon* nur Von IS, 

*) Urkdb. d. St. Hmidtit, Nr. IST and f43-Zl4. In der I 
Zritnchrin d. lüat. Vtr. f. Modoraarhaen , 1858. S. S9 lrt von | 
elnar bUehÖfUrb hltdrab. Vaat« Rotho», nnnrtt Rarrtedt. dir Rode. 

*) Cntenb*. l'rkdb. III. Nr. 730. Nirhl Hit Sckloiiricktloffcn ' 
m verwechicln, 


welchen Dietrich 1132 erscheint. Seit 1162 zeigen 
sich die Brüder Reinhart und Dietrich mehrfach in 
der Umgebung des Herzogs Heinrich d. L. Mil 
Dietrich jun. von Rickliugen scheint dieses Geschlecht 
im Mitnnsstamme vor 1186 erloschen zu sein 4 ). 
Von einer Burg in »Groten - Rickelinghe« liegen 
Nachrichten nicht vor. 

Dieses Dorf ist im Besitz einer rechteckigen, 
aus Bruchsteinen erbauten Kapelle mit sehr steilen 
Giebeln und einem Glockensluhlo auf dem Westende 
i des Dachs. Die flachbogig überwölbte, inuertaalb 
einer grösseru Spitzbogenuische liegende Thür und 
dio spitzbogigen, innerhalb einer halbkreisförmig 
geschlossenen linrahmuug befindlichen Fenster 
deuten auf die Ausführung der Kapelle in der 
Spälzcit des golhischen Slyls hin. 

Etwa damit gleichzeitig mag die kleine Glocke 
sein, welche an der Südseite dio hl. Jungfrau mit 
dem Christuskinde, an der Nordseile den hl. Bern- 
ward zeigt, und mit nachstehender Umschrift*) in 
golbischcr Minuskel verseilen ist: 

SCitno ♦ m° . rccc 0 . IjqpfU . o . rrr . glorle . icyt . bei . 
rb . pacc . 

Rodewald (A. Neustadt a. R.), früher zuin 
Arcbidiakonat Mandelsloli gehörend 4 1 . Die ganze 
Parochie besteht nur aus dem eineu, allerdings zwei 
Stunden langen Dorfe Rodewald. Dieses hat zwei 
Kirchen. 

Die Hauptkirche, fast in der Mitte des 
Dorfs liegend, dem hl. Kßidius geweiht, trägt in 
einem Feuslerbogen die Jahrszahl 1336*). Sie 
besieht aus einem (innen) 72 Fs. (21,03 Mtr.) laugen, 
36 Fs. fl 0,51 Mir.) breiten Schiffe und einem recht- 
eckigen 32 Fs. <9,34 Mtr.) laugen, 24 Fs. (7,0 t Mtr.) 
breiten Chor, welcher etwa halb so hoch wie das 
Schiff ist. Die Umfassungen aus Mauerziegeln auf- 
geführt, mit Strebepfeilern, golhischen Thüren und 
Fenstern versehen. Aeussercs Fussgesims von Qua- 
dern; einfaches Dachgesims von Ziegeln. Ueber 
dem SchifT zwei grosse Kreuzgewölbe, ein drittes 
überspannt den Chor, Der Thurm im Westen aus 
d. J. 1847 bis 1849. 

Die Nebenkirche, im nördlichen äJteni 
Theile des Dorfs gelegen, dem hl. Johannes gewidmet, 
vermuthlich früher als die jetzige Hauptkirche ge- 
stiftet (?]. Das vorhandene Gotteshaus, ebenfalls 
ciu gothischer gewölbter Ziegelbati, und in der 
Grundform der Hauptkirche ähnlich, hat im Schiffe 
35 Fs. (10,22 Mtr.) Länge und 29 Fs. (8,47 Mir.) 
Breite, im Chor 21 Fs. (6,13 Mtr.) Länge, 18 Fs. 
(5,25 Mtr.) Breite. Fenster ursprünglich im Spitz- 
bogen geschlossen, deren Form aber durch spätere 


*) ZeiUrbr. d. bi*L Vor. f, Nlodaraacbacn, 1853. 

*) Daran Hebln*«: o roi giert*© Cbiiile veni cum pac« an 
I MOB l*C 

•) ZoUacbr. d. hUt. Vor. f. Nioderrarb*©«, ISS7- 8. *50. 
Kino* Zehnten« daaelbrt wird urkundlich ISIS («darbt ,4*rin* 
In rodowolt qne dieltur Bildet fUibärfrlmp“, Sudeudorf, Urkdb. 1. 
Nr. 134. 

*) Narb der 1860 von dem Herrn l’aatnr Kandelhart as(- 
(»teilten Deacbruibun(. — Klrobonvoratehor an „Rodanwoldo* 
ertebelnen urkundlich 1341 Unlonb«. Urkdb V. Nr. 140. 
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Reparaturen entstellt; die Thür jetzt rechteckig. 
Im äussern Chorgemäucr mehrere Nischen. Auf dem 
westlichen Giebel des Schiffs ein hölzerner Thurm. 

RÖSSing (A. Calenberg). In einer Urkunde 
vom 3. Mai 1352 wird eines verstorbenen »ludolfi I 
dicti Noteke Rectoris Ecclefle in Rottinghe« gedacht ■). 

Dio Kirche SS. Petri et Pauli ist etwa zwischeu . 
1282 und 1297 erbaut 1 ), 1755 bis auf den Thurm 1 
fast ganz erneuert. Daran ein Doppclwappcn der j 
v. Rössing, das eine mit dem hohenbUchonschen 
Löwen, das andere mit drei fUnfblüttrigcu Rosen, 
mulhmasslich dio Wappen der Stifter, der Brüder 
Lippolt und Dietrich. Der Thurm mit der Kirche 
durch einen halbkreisförmigen Schwibbogen in Ver- 
bindung stehend. 

An der Wand hinter dem Altäre ein grosser 
Stein mit der Figur eines Pastors Gohrdon aus dem 
17. Jahrhundert. 

Silberner Abendmahlskelch, auf dessen Fuss 
der Gekreuzigte zwischen Maria und Johannes, 
gegenüber ein Wappen mit der Unterschrift: 
Maximilian Ludwig von Rössing., 
am Knaufe auf sechs vertretenden Feldern: 

I . II . E . S . V . S . 

Ein kleiner silberner Kelch mit einem Cruci- 
lixus und der Umschrift: 

Das ist mein Blut, das fuer eich vergossen wirt., 
daneben ein Wappen, oben mit den Buchstaben 
D. v. R„ im Felde ein Rad mit einem Pfeil durch- 
stochen, .unten die Jahrszahl 1610 und am Knauf 
sechs geflügelte Engelsköpfe. 

Oblateudose, auf deren Deckel ein Kreuz, 
umschrieben : 

Maxim. Ludwig von Rössing, Dueroherr zu llalbor- 
s ladt, 

im Innern des Deckels: 

Augusta, Anna von Bennigsen, Frau von Rössing. 

Zwei grosse Kronleuchter von Messing mit dem 
Wappen der v. Rössing. 

Eine der beiden Lluteglocken enthält vier j 
kleine Figureu, darunter eine Pietas, zwei anschei- j 
nend mit Giesserzeichen oder Hausmarken aus- 
gefüllte Wappensrhildo und folgende Umschrift in 
goth. Minuskel: 

m , cccc . . iar . in . ben . arljre . bagfjcn . pttri . 

et . panlt . bbffer . ftrrfrc n . patronrn . 

Die zweite Glocke 1625 durch Joachim Schräder 
in Hannover gegossen. 


In einer Urkunde vom 14. April 1342 geloben 
der Ritter Lippold von Rössing und sriu Sohn 
Gebhard von ihrer Kemnade und Wohnung zu 
Rössing den Herzögen Otto und Wilhelm von Braun- 
schweig und Lüneburg keinen Schaden zuzufügen 
und solche zu brechen, wenn die Herzöge es for- 


*> CaUftbc- Urkdfc. VIII. Nr. 10'. 

*) A. t. RUmIii, Zar Oettk. d. Merrei ▼. Ruating. 


dorn*). Sie bezeichnen ihre Gebäude nvfe keme- 
naden vn woninghe de wj ghe bowel hebbet in 
dat dorp to Rotzinghe«. 

Rohrsen [A. Hameln), im Kirchspiel Gross- 
Hilligsfeld, enthält eine Kapelle von Pochwerk. 

Ronnenberg, uraltes Dorf. Bei der Erzäh- 
lung von den entscheidenden Kämpfen der Sachsen 
und Franken gegen die Thüringer um 530 wird der 
Ort des heftigen Zusammenstöße* dieser Völker 
unter dem Könige Theodorich von Auslrasien und 
dem thüringschen Könige Irmenfried als bei wRum- 
bargheu, »Rnoibergun« gelegen bezeichnet 4 ). 

In der Nähe von Ronnenberg »juxta villam 
Runeberchcn« war dor Mallus oder das Gericht 
de« Grafen Gerbert s ), — Das höchste Juslizgericht 
im Calenbergischen, welches anfangs auf dem Baum- 
garten vor Lauenrode gehegt wurde, kam 1466 
unter dor Bezeichnung des fürstlichen Quaterteinber- 
Gerichls nach Ronnenberg und wurde dort noch 
i. J. 1532 gehalten, 1546 aber nach Pattensen 
verlegt*). 

Wahrscheinlich war in Ronnenberg zuerst nur 
eine Kapelle des hl. Bonifacius, welche noch 
lange Zeit neben der jetzigem Kirche stand. Als 
Herzog Magnus einen, mit dem mindenschen Bischof 
Egilbert (f 1080) geschlossenen Schutz vertrag 
erneuerte, erfolgte eine persönliche Zusammenkunft 
beider Beiheiligten »in Gapelia que esl in villa 
Runiberc«, worunter dio St. Bonifacius-Kapellc zu 
verstehen sein wird 1 ). In einer Urkunde von t363*) 
heisst es »allare in capclla sancti Bonifacü juxta 
ecclesiam in Rvnneberghenu. Eine als alt und 
baufällig bezeichnet« Kapelle auf dortigem Kirch- 
hofe — ohne Zweifel die St. Bonifacius-Kapelle — 
wurde 1660 mit Consens des fürstlichen Consisto- 
riums abgebrochen. 

Die Kirche zu Ronnenberg erscheint urkundlich 
zuerst 1291 unter der Bezeichnung »ecclesia sanctj 
Mychnelis in Runneberghe«*). Wie die dem Erz- 
engel Michael geweihten Kirchen auf einer Höhe 
zu liegen pflegen, «o auch hier. Sie überragt das 
an einer Anhöhe malerisch sich hinziehende Dorf, 
weithin in'« Land schauend. Das vorhandene Gottes- 
haus — dessen Grundriss hiomeben erscheint — 
war ursprünglich 
eine drelschifflge 
romanische Basilike 

mit Querschiff, je 

einer halbrunden 
Concbaan der Ost- 
seite seiner beiden 
Arme, nebst Chor 
in halbkreisförmigem Schlüsse und einem massiven 


*J 8ade»dorf, Urkdb. II. Kr. 9. 

*) Z-it*:hrift d. hin. V«r. f. Kl*dertaeb«*n, 1«60. 8. 4. 

*) Onap«o'( Antiq. Itanor. 114. 
f , Oropwn'n fortn« 659 f. 

*1 fttdueftr. d. 6 IM. Ver. t Ni*d*r**ck»*ti, a. a. O. 8. Sl. 
•l i »In.bir- Urkdb. YD. Erk. IÄ6. 

DxjflUkL Urft, sc 
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Thurme am Westende. Von seinen, über das 
urkundlich bezcichuotc Jahr 1291 noch znrtlck- 
geheudcn Theileo ist nur düs uiil Kreuzgewölben 
ohne vortretende Rippen Überspannte Querhaus mit 
den erwähnten Conrheu auf unsere /eit gekommen'). 
Ein zur Sicherung des nördlichen Krcu/arius 
aufaefDhrler gothischer Strebepfeiler zeigt die 
Jahrszahl m . ffTC . Ictlit . Der jetzige gothisrhe, 
mit drei Seiten aus dem Achteck geschlossene Chor 
hat sowohl au seinem südöstlichen Strebepfeiler, als ] 
auch um den Schlussstein seines Kreuzgewölbes 
zunächst der Vierung die Inschrift: 

Snno . bni . in . teer . Irxim . 

Auf dem Schlusssteine der Chornische erblickt 
mau eiu Agnus Dei. Gleichzeitig mit dem Chore 
wird die überwölbte Sacristei*) an der Nordseite 
desselben angelegt sein, in welcher an der Ostwand 
in einer Fensternische ein steinerner Altar sich 
befindet. Das von einem mächtigen Dache über- 
ragte Langhaus der Kirche ist gänzlich umgestaltet 
und bildet jetzt einen einzigen Raum mit flacher, 
nur durch einige Holzpfeiler unterstützter Decke, 
während dasselbe früher, nach den kämpfcrgcsiiuscu 
an der Westseite der Vicrungspfoiler und damit 
correspondirend an der Oslwaod des Thurms zu 
scbliessen, zwei Arcadenreihen zur Trennung der 
Schifte gehabt hat 3 ). Der südliche Eingang hier 
ist im Spitzbogen, der nördliche im Slichbogcn 
geschlossen, zu beiden Bögen sind gegliederte 
Mauerziegel genommen, die sonst an dem gauzen, 
aus quaderartigeiu Maucrwerke aufgeführten Bau 4 ) 
nicht Vorkommen. Die beideu Thüren im Querhanse 
haben die einfache romanische Form uud enthalten 
im Tympanon je ein gleichschenkeligcs, auf kleinem j 
Halbkreise ruhendes Kreuz. Bei dem Kreuze im 
südlichen Tympanon steht auf jedem Querarine eiu 
Dreiblatt mit kurzem Stiel. Ein drittes halbkreis- 
förmiges. von romanischem Laubwerk umzogenes 
Tympanon mit Kreuz, wahrscheinlich aus den Um- 
fassungen des Langhauses herrührend, ist jetzt oben 
am Chorpolygon eingemauert. Die Fenster im 
Querhause haben nicht mehr die ursprüngliche 
Form, sondern sind in Spitzbogenfensler verwandelt. 
Die freistehenden Pfeiler der Vierung zeigen im | 
Querschnitt die Kreuzform mit Säulchen in den i 
drei Winkeln nach der Vierung und dem Mittel- j 
schifte hin. Dergleichen Säulchen mit Eckblätlcrn 
an ihrer Basis und tlieils einfach gehaltenen, theils 
verzierten Kapitalen stehen auch in den Winkeln 
der beiden zur Vierung gehörenden Eckpfeiler am | 
Chor und des südlichen Kreuzarms, fehlen dagegen 
im nördlicher. Kreuzarme. 

Der irassenhafle Thurm mag, obwohl im 
Wesentlich n der gothischeo Periode »«gehörend, ! 


') D* au* Qiiailcrn harfrottalHe IlAlbkuppolirowälbo dor • 
Conr-hA a n »IUlllcb«ii Kr*ucarm« tritt ohan Dach hervor; du dar 
aut! «tu X -bensptiri« wird tob d*r aufrabautan SarrUtai rcrdarfit. i 
*1 Diana |»t «i'SU r durah atnaa fllr dlo Orwel errirht«4«n, mit 
■lern Chor» ar.lor ein Darb gebraebton Farbwarkaunian T»ram!tllrt. 

*) t'arb altar Cehrrllnrrniiigr »lud dla Gowotbc «irr Kirchen- 
»rhlffr "iurrli den Crnttiir* drr ThnrnnplUe lerrehliisen. 

* Vn> Global an dan Enden da* Klrrbendacho bcafrbru an» 
Farbwork. 


im untern Mauerwerke aus früherer Zeit stammen, 
da in seiner, das ehemalige .Mittelschiff begrenzenden 
Wand zwei niedrige, rundbogig überwölbte Durch- 
gänge sich linden- Die Thurmlliür im Südeu hat 
einen auf zwei vorgekragten Steinen ruhendco Sturz, 
die spitz bogigen Scballöftnungon sind meistens ge- 
kuppelt. 

Die Länge der Kirche vorn östlichen Ende bis 
zum Thnriu beträgt I US Fs. (31,54 Mir.) und mit 
letzterem 135 Fs. (39.43 Mir.), die Breilo derselben 
im Lanchause GO Fs. (17,42 Mir.) und mit den 
Kreuz armen 78 Fs. (22,78 Mir.). 

Am Thurine sieht man an der Westseile in 
einer golhiseben Nische ein sehr verwittertes Brust- 
' bild Christi und darüber einen Stein mit einem 
gothisrhen Kreuz; au der Südseite des Langhauses 
einen mit: 

II % K. 1.5. 5.9 .11 £ H 
bezeichnelen Stein und über, so wie neben dem- 
selben je eine steinerne Kugel im Mauerwerk. 
Auch an der Nordseile des Langhauses ragt ober- 
halb des hier vermauerten allen ThQrsturzes eine 
Steinkugel hervor. Dieser merkwürdige, auf Tafel V 
dargestellte, oben dachförmige Sturz, zu welchem 
wahrscheinlich zwei unfern davou eingemauerte 
Gewände gehören, ist vielleicht ein l'eberbleibsel 
der oben erwähnten St. Bonifacius- Kapelle. Die 
Gewände enthalten, ausser einer Randverzieruug in 
! Zickzacklinien, roh gearbeitetes, von einem liegenden 
. Löwen (?) ausgehendes Rankenw erk, in dessen BlMt- 
| lern hin und wieder Vögel zum Vorschein kommen, 
j Der Sturz zeigt in seiner Mitte innerhalb einer 
Mandarin das Agnus Dei und oberhalb des Quer- 
balkens des zu ihm gehörenden Kreuzes zwei, zu 
diesem mit ihren Köpfen sich wendende Vögel. 
Zwei andere Vögel, jeder auf einem fisebartigen 
Ungcthüm stehend, nehmen den Raum zu bpiden 
Seilen der Mandorla ein. 

Eine kleine Nische befindet sich, w ie dies häufig 
vorkommt, unter dem miltlern Chorfenster 5 ). 

Der Altar von Steiu trägt den Milteischrein 
eines ehemaligen, seiner Flügel beraubtem Tripty- 
chons mit Darstellungen in Sclinitzwerk, etwa dem 
15. Jahrh. angehörend. Die Predella hat zu beiden 
Seilen eines in ihrer Milte beiindlichen vergitterten, 
an der Rückseite mit einer Klappe versehenen Raum«! 
je zwei Heilige: St. Michael, zwei Bischöfe und 
St. Magdalena. Der Schrein selbst enthält den 
Heiland, die Rechte emporhebend. in der Linken 
die Weltkugel hallend und die hl. Jungfrau mit der 
Krone auf dem Haupte und zum Gebet erhobenen 
Händen, beide auf einem Throne sitzend; dnueben 
die vier Evangelisten, alles bemalt und vergoldet, 
unter baldachinartigen gothischen Verzierungen und 
auf vergoldetem Hintergründe. Auf dem Schreine 
stehen ein Crucifix aus späterer Zeit, eine Madonna 
mit dem Chrisluskinde und ein Heiliger in bischöf- 
lichem Gewände. 

») Derartign Nt»rli«m ati*wn Am Chor «olle« *ttr Auf«teU«nr 
«*ln«>r Laterne bcnntxt »ei», wenn Ahwwt» vinn Ktlatcr l«r Ge- 
meinde dir Slmphen de», von Ihr nArhsiulngondcn GPAAngra 
vergrauet wurden. 

21 
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Zwei schwöre Allarieuchter von Messing. Um 
den Kuss des einen zieht sich die Inschrift: 

HANS WOLFHAG KN *}, BflARGRETA SEIGELS. 
Ao . 1 . 5 . 9 . 5 . 
an dem andern steht: 

PETR VS RECK EL ER*), KATARINA MEIERS. 

Ao . 1 . 5 . 9 . 5 . 

Beide Leuchter haben am Schafte ein Schildchen, 
worauf Wappen und nochmal* die Namen der (jeher, 
ausserdem aber bei dem einen Leuchter die W orte 
gravirt sind: 

DAT BLODT JKSV CHRISTI REINIGET V.NS VON 
ALLEN VNSEN SVNDEN. 

Zwei Taufsteine ausser Gebrauch: der eine 
ohne Ständer, rund, 3 1 /« Es. im Durchmesser, 
l */4 Fs. hoch, von einer romanisehen Rläiterkanle 
umzogen, jetzt al» Regenfass henutzt; der andere 
achteckig, an vier Seiten mit Bibelsprüchen, an den 
andern mit Engelsköpfen versehen, im Thurmc 
stehend. 

Mehrere Grabsteine, darunter einer neben der 
Thür zum nördlichen Kreuzarmo mit der Figur eines 
Geharnischten und der Umschrift: 

AO - 1591 . DEN 22 OC.TOB: MITTAGES . VMB . 
II VRE . IST DER EHR VND ACHTB: ERICH 
SIEGEL . HOGREVE ZV RENTE . 31 JAK . IN 
GODT SEHLIG EM'SLAFEN . SINES ALTERS 
54 JAR . DER SELEN GOT GNEDIG. 

Ueber dieser Darstellung steht im Friese: 

SPES MEA ESI CHRISTAS 
und ausserdem findet sich die Inschrift: 

CIIRISTVS IST MEIN LEBOT. STERBE* IST MEIN GEUIN 
IJ Ul WIR LEBE ICH OB ICH SCIIOK CCSTORBIA BIN. 

PHIL. I. 

Von der Inschrift eines andern verv' Qm mellen Grab- 
stein« mit der Figur eines Geharnischten ist nur 
noch zu lesen: 

GOGREVE ZU RENTE. " — 

Auf dem Chore ist das Epitaphium des Super- 
intendenten Wichiuann Schulrabius und seiner Frau 
angebracht, eine Steinplatte, an den Ecken die 
Evangelistenzeicheu und am Rande folgende Inschrift 
enthaltend: 

Ad CHRl 1609 REVERENDUS ET DOCTISSIMUS 
DNS M. WICIIMANNLS SCHULRABIUS ECCLESIAE 
RONNEBERGESIS PASTOR ETTERRITORU CALE- 
BERGESIS SPECIALIS SUPER INTEDENS, NATUS 
Ao 1549 DIE 5 II Ml . EIUSQUE COM UN X 
DILECTISSIMA, CATHARINA DE NENNEKEN. NATA 
AO. 1551 DIE 14. IUMI . IN SPEH RKSURRECTIO- 
NIS HOC MON'UMKVI UM SIIII IPSIS SUPERSTITES 
POSUERUNT. 

und im innern Räume mit einer langen Inschrift*) 
in Hexametern und Pentametern, also beginnend: 


*1 War GnhffrSfe iu Itcntbe. 

*) War Actaar de* filmt, llafirarichta *n Wolfeubnttel 
:i > VoUMindi« m Mctäritt Io M. IMtU Meier» Naehr. v 
Urform. ». < 1 . Alurt. Danttovxr. 8 . ZT, 


' M m WICfl.MAX\l!S CGO SCUILRABIL3, EDITUS IRRE 

UAKOTERt TITCLO QUIQIE MAGISTER CHAM: 
CHRISTI OVII M PASTOR, SIPERINTEüEVSQ» FIDELIS. 

RITE H1S PRAEPOSITt'S COMIGt ISQ, LOLIS 

u. s. w. 

' ausgcfOllt. 

Vier Glocken, davon die beiden kleinern mit 
: folgenden Inschriften in goth. Minuskel: 

.111110 . bni . m . rrcc . rrtii . margarcta IjrrTjc ijeft 
bbfir . tatobee . rtortlj . mijli . 

! und 

anuo.bni.ni.crcuioiia 0 cnmofcTto.r(arrrinaQrtf)Ct)(f( 
büffc tatobeo glioct mt|h. 

! Die beiden grossem 1650 durch M. I.udoltf Sieg- 
fried aus Hannover gegossen. 

Das Siegel der Kirche auf ällern Documenten 
1 enthüll den Erzengel Michael. 

Salzhemmendorf, Flocken an der Saale 
{A. Lauenstein), gewöhnlich das Salz oder Soll, 
früher »saimae juxta« oder »prope lleminrnthorp« 

| geuaunt. Die Salzquellen haben hier schon sehr 
früh eine Ansiedelung veranlasst. Sualcuhuson, in 
der Urkunde Bischofs Bernward über die Gründung 
des St. Michaelsklosters zu Ilildrsheim von 1022 
mit enthalten, war allem Anscheine nach ein ans- 
gegangenes Dorf bei Ilemmcndurf. Noch 1175 
wird des Salzwcrks bei Swalcndorf urkundlich ge- 
dacht, fast gleichzeitig, nämlich 1169, geschieht 
, aber auch de« Salzzeliuten* in v>IIemmcnlhorpe« 

; Erwähnung*). 

In der Nahe des Fleckens soll eine Burg sich 
befunden hahen, wie die Benennung »in der Ohlcn 
Borg« andeutet. Salzhemmendorf hatte ehemals 
vier Thors: das Ilagcnlhor vor dem Hagrubriukc, 
das Osterthor vor dem Bockshorn, das obere Thor 
I nach Eggersen zu und da« untere Thor aiu Aus- 
gange nach Lauenstein. 

.^^^Iin Jahre 1826 wurde ein grosser Theil des 
rleEEjtoww ^Ra iib der Flammen; Glücklicher Weise 
I blieb die nmH iwilj^ilrrri -- mit Futter- und Brust- 
, mauern eingefassten Friedhofe hoch und malerisch 
gelegene Kirche verschont. Ein »»in houorem Dei et 
' S. Margarethae« geweihte« Gotteshaus war als Filial 
; von Oldendorf lange vor t585, zu welcher Zeit 
schon eine Pfarrkirche hier be«(aiid. vorhanden*). 
Die beiden Yicariale llemmendorf und Sal/hemmeu- 
dorf waren nämlich i. J. 1542 durch M. Anton 
Corvin der Pfarre zu Oldendorf ahgenommeu und 
zu selbstständigen Pfarren gemacht. Von dem alten 
Hau steht noch der rechteckige Chor im Osten, 
Uber welchem der mit langgestreckten, oben halh- 


«) I.Bntrol, Dir Kit. IMof-r. Hitdaaheim. ISO. 

Zehachr. d. tatst. Vtf. f. tt hd o w ehm, ih^m 8 rui ir. mit 
llnac lief HarJuc'» Hcocbr. d. fcoAtn Im A. Lauciutela. 

•’J ktnrint. a. a. O. I. Sä, «nyt: .£* mar* aber fiIhib lang« 
vorher hlwelbrt eine kleine Kirche Rolanden haben, to au* 
einer fohr allen nnd faft nnlefcrllrben Schrift *n ersehen , fo 
hinter dem Altar Id einen Btein feliaucn worden, wiewohl nicht* 
gewilTe* herauabrlngcn können , da d!o nn<hfUhcn raten «teil* 
verderbet worden-*. Die /rar liebe Inschrift am Altar ist Wer 
aaten oiHffotheilt-j 
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runden und rum Theil gekuppelten Schallüffnungcn j 
versehene Thurm sich erhebt. Dieser jetzt unbenutzte 
Chor, ein schöner gothisch gewölbter Kaum, enthält 
im Westen einen (vermauerten) grossen gotht- j 
sehen Triumphbogen uud — ausser einigen Wand- 
schränken — im Süden eine Spit/bogennische. 1 
Bemerkenswerth erscheint der hier stehende stei- 
uerne Altar, weil solcher — seltner Weise — mit ) 
einer Inschrift versehen ist, welche von der Zeit 
der Erbauung Kunde giebl. An seiner Ostseite : 
steht in gothischcr Minuskel: 
t flno . bnt 
::m:: tftt.rc 
bii . t . rbi 
firatum. 

und an seiner Südseite der Name (Wernen» Blamen j 
oder Blum! : 

t torrn 
trf . bl 
amen. 

Der in Kesten vorhandene Aufsatz dieses Altars ist, 
weil im Styl der Renaissance gearbeitet, nicht mehr 
der ursprüngliche. 

In einer Fluchtlinie mit dem Thurm schliesst 
sich südlich ein massiver, mit einem Tonnengewölbe 
überdeckter grosser Kaum an, als Gang und zur 
Sacrjslei benutzt, ausseu mit einem Wappen (Ochsen- 
kopf) uud der Tnterscbrift : *, 

ILSE MARGARETHA GEBO FIRNE Rl'ST IG83-, 
deren Jahrszald wohl die Zeit der Hinzufugung 
dieses, mit einem Aufsatz in Fachwerk versehenen • 
Auhaus bezeichnet. 

Die jetzige massive Kirche hat an der Nordseile 
ein in *0 fern interessantes Portal, als dasselbe eine 
Mischung von Golliik und Renaissance, in welcher 
letztere am stärksten vertreten, zeigt. Leber dem- 
selben in zierlicher Arbeit der Gekreuzigte zwischen 
Maria und Johannes auf einem mit Gesimsen und 
Verzierungen in Formen der Renaissance versehenen 
Steine. Im Friese desselben die Inschrift: 

GOT ALLEIN DIE EHR., 

unten ein Wappen (Herz, von zwei Pfeilen durch- j 
bohrt) mit dem Namen: HERMEN GVDEREISE. 

Im Westen der Kirche ein Vorbau in einem ! 
der Renaissance verwandten Style v. J. 1610. 

Achteckiger Taufstein (jetzt ohne Ständer) mit 
Bildwerk uud der l' Inschrift: 

WER GLEVBET VND GEDAVFT WIRT DER WIRT 
SELIG WERDEN, WER ABER NICHT GLEVBET 
DER WIRT VERDAMMET WERDEN 1610. 


Auf dem Wege von Salzhemmendorf nach 
Eggerseu steht hei den letzten Häusern liuks au 
der Landstrasse ein Denkstein, aus einer Steinplatte j 
mit mildem Kopfe bestehend; an letzterem erscheint 
auf der Rückseite ein einfaches Kreuz in einem Kreise, 
auf der Vorderseite der Gekreuzigte zwischen Maria I 


uud Johaunes. umgeben von der sehr verwitterten, 
daher nur Iheilweise entzifferten Umschrift '): 

anno . bin . m° . ctc*rc . bit 

r .da ac . 

und darunter auf dem Halse der Platte ein Hammer 
und eine Schmiedezange. 

Schliekum ; A. Galenberg j. 126 3 als»Slichenn< 
urkundlich erwähnt und 1297 als »Sclikcm upud 
Geynhufenu bezeichnet*), hat eine in neuerer Zeit 
ausgebauto Kapelle ohne Merkwürdigkeiten. 

Schloss-Ricklingen, von dem dort einst 
vorhandenen Schlosse und zur Unterscheidung von 
dem Dorfe Rickliugen, A. Linden, so genannt. Zur 
Zeit des int Mannsstammo anscheinend schon vor 1 1 86 
erloschenen Geschlechts der Kdelherrcn von Rick- 
lingen *j wird einer Veste iu Schloss-Ricklingen noch 
nicht gedacht. Das Schloss wurde daselbst erst 
um d. J. 1225 durch den Grafen Kourad II. von 
Roden erbaut, aus welcher Zeit eine Urkunde des- 
selben »Dutum iu edilicalione caftri Rickeliuge« 
vorhanden ist 4 ). 

ln Folge einer wegen des .Schlosses und der 
Stadl Wunslorf zwischen dein Bischof Ludolf von 
Minden nebst dem Herzoge Otto von Rrauuschwrig 
und dem Grafen Johaun von Wunstorf 1299 ent- 
standene!) Missheiligkeit wurde das Schloss Rick- 
lingen belagert, wobei auch der Graf Otto von Wölpe 
zugegen war, wie eine Urkunde desselben »datum 
in castris ante Richlingen MCCLXXXXIX in 8** b. 
Martini« (18 Nov. 1299) zeigt. Der Streit wurde 
indes« durch den Grafen Otto ausgeglichen 4 ). 

Graf Johann von Wunstorf trug das »castrum 
Ricklingen« i. J. 1 303 dem Bischof Ludolf von 
Minden zu Lehu auf 4 ;. Von Interesse ist hier noch 
eine i. J. 1319 zu Ricklingen vom Grafen Rudolf 
von Rodru und W'uustorf ausgestellte Urkunde, in 
welcher derselbe dem Kloster Loccura zur Belohnung 
insbesondere dafür, dass dieses während seiner 
Abwesenheit seinem Vater zur Einlösung der Veste 
Ricklingen (»ad redempciouem ca>tri nostri Riclin- 
gen«) von dem Bischof zu Minden 100 bremer Mark 
Silbers vorgeliehen, alle von seinen Vorfahren dem 
genannten Kloster gemachten Güter-Ucbertragungen 
bestätigte T ). 


*) Am BchltM«*. wll •» aeheint: aaim.i reqnieerat in 

pate u)«n* laulend. 

») Calenbf. VrUk. 111. Nr. SS*. D—4ttwt, IV. Kr. 1*0. 

*) X&ber*« flbar dk-jt* (ieiehlotlu ln dor d. hlrt. 

Yer. f. Jtl«<mrh>a, lsiS. 

*| Cftloulig Crkdb. VI. Kr. S. 

*| v. Sjillrkcr, Gescb d. Graf. r. Wölpe. 8. 1UO, 101 a. Ü64. 

*J Wttrdtweln. Nova »ob*, dtp], IX. 8. 111. E» hel««t in der 
l‘rknndc : „quod No« ra/trum noUnim Kvrkllnjrben tpfl domluu 
KpliVo-p« et rcclofle Tue pleno et tnteirro jure afflrnovfMM fiv« 
donavimaa titulo preprietalla perpetno jiofTiilpDiluin , ha tarnen, 
quod idem domluu« Kplfropu* »ua lufeödavU do raOro predirlo 
fnb ra MWÜtiMf, qnod Iprum raitniro nrlt nlehltomlna* sportura, 
quod rtilf» dlritur : rn «pra Hz«, Ipfl dorolno Eplfropo qua® diu 
vixorlt ad omttom fuara noeemtnteni*. Wllrdtweln «riebt hinter 
apertum «web «et partum«, letztere« wabrechelidleh nur an« 
«liier Wiederholung de* apert«® eitlatandcn. 

7) < alenbff. ürkdb. HI. Nr. OH». Da« Dorf Rkkllnrun, Aatt 
Linden, wird In den um dl*>** Zelt MafO*4ollUia l rknndeb 
.K ot.-n rlekellnru* ernannt. 

21 • 
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Am 13. Oet. 1333 wurde »dat hus tho Ricke» 
lingheu den Herzogen Otto und Wilhelm von 
tiraunschweig und Lüneburg vom Grafen Johann 
von Wunstorf und seinem Sohne Johann mit allen 
ihren Besitzungen Uber der Leine auf der nach 
dem Kloster Marienwerder gelegenen Seite über- 
I Assen '), und 1370 verpfändete Herzog Magnus das 
Schluss mit Vogtei und Gericht au Wiibraud v. Reden 
und dessen Sohn Wilbrand *). 

Das Schloss Ricklingen galt spliter für ein 
Kauhnest, welches — wie es heisst — reisende 
Kaufleute und Schiffer auf der dicht daran vorbei- 
fliessenden Leine 3 ) zu furchten gehabt hatten. So 
tiudel sich auch bei Redoker 4 ) in seiner Aufzeich- 
nung über die 1383 geschehene Belagerung des 
Schlosses Ricklingen durch den Herzog Alhrecht , 
die AofUhrnnc: »und belagerten auf felbigcin Diete- 
rich von Mandrlsloh, weil die v. Maudelsloh die 
Landftrafse mit Räubereyn fo unlieber gemacht, dar» , 
viele Reifende derfelben fleh enthalten müfsen, indem 
gar davon das SprUchworl eutflaudcu: 

Du bifl vor Ricklingen noch nich over!« 

Von anderer Seite wird dagegen bezüglich 
dieser Belagerung erzählt, die an Lippold v. Saldcr j 
und Dietrich v. Mandelsloh versetzt gewesene Vogtei | 
zu Lauenrode sei vom Herzoge eingelöst und dem ! 
Rath zu Hannover pfaudweiso wieder verliehen; 
dies habe Missheiligkeilen h«-rbcigcführt und es »ei I 
daun, als Dietrich von Maudelsloh zu Ricklingen • 
den Gehorsam versagt, die bekannte, iu Erzählungen j 
mehrfach ausgeschinückle Belagerung erfolgt 4 ), bei | 
welcher Herzog Albrecht durch einen am 16. April 
1383 auf ihn geschleuderten Stein au einem lloine 
schwer verwundet wurde und unlaugc hernach, am 
28. Juni desselben Jahrs, seinen Geisl aufgah 4 ). 

Zuverlässige Nachrichten über diese Fehde 
gewährt die bei Beschreibung der Kirche etc. in 
Maudelsloh bereits erwähnte schiedsrichterliche Ver- 
handlung Über die Klagen des Herzogs Alhrecht 
von Sachsen und LUueburg, so wie der v. Mandclsloh 
vom 13. April 1385’). Der Herzog wirft seinen 
Gegnern darin vor, dass sie ihrem Gelöbnis* zuwider i 
ihr Schloss Maudelsloh befestigt und von dort aus | 
Einfälle in die herzoglichen Laude mit Raub, Brand, 
Schatzung und Todtschlag unternommen hätten, so 
dass er, mit Gerüchte dazu geladen, habe ihr Feind 
werden müssen und das gvnaunte Schloss von ihm ! 
erobert sei. Er klagt ausserdem, dass die v. Man- i 
delsloh seinem Verbündeten, dem Bischof von Verden, I 
Recht verweigert hätten, und rauhend, hrenneud und j 

») Boflendnrf, Uritdb. I. Nr. 558. 

») Dm'-UmI. IV, Nr. «5, 

s > In 4. J. IST» ii ml 137S wurden bereit* iwi»«)ien den 
-Stillt«. n Hannover Mail It reinen wr^en der Schifffahrt *tif der 
l.eitte Vertrüge ab#«.»rlil. ■«#*», Zelurlir. d. Ii»*t. Vor. I NNrr- 
lartiarn, |s:.7. H. SS3 f. 

«} Redekor, *. a O. 

*> N. vatcrl. Archiv 1820, II iS. 

•) Mcklinjrrn, welche* bol l'i>rU«trun« der Bcla«rernn>: in. 
loUl den A »»lärmenden flberireben wurde, kam tu die Hfindn 
du» Her*'.*« Wenalau« , weither «einen Bruder Albrecbi Lu der ] 
I'llrrtenffTuft von Bt Mlrhael *u Mineburg bciacUen llem, llnvr- 
mann, a. o. O. I. 514. 

*) Budeodorf, IJrkdb. VI. Nr. II» 


mordend in das Slifl emgedrimgcn wären, weshalb 
er vor das Schloss Ricklingen gezogen sei, von 
welchem die v. Mandelslnh ihm und den Seinen 
Schaden zu gefügt und dessen Auslieferung sie ver- 
weigert hätten. 

Die in die Reichsacht geralliencn v. Mandrlsloh 
suchen diese und andere Klagcu des Herzogs 
Alhrecht mit einer errichteten Sühne zu entkräften 
und bringen ihrerseits schwere Klagen gegen ihn 
vor. Euler ändert» behaupten sie, mit Unrecht sei 
der Herzog uru des Bischofs von Verden willen ihr 
Feind geworden, habe sie belagert, ihre Vorburg zu 
Ricklingen niedergebraunt, ihr Schloss Maudelsloh 
erobert und eiuc Reihe von Dörfern nebst Kirchen 
und Kirchhöfen durch Feuer verwüstet u- s. w. 

Diese, ein helles Licht auf die damaligen Zu- 
stände werfenden Verhandlungen, welche hier nicht 
wohl weiter verfolgt werden können, siud hinsichtlich 
der Belagerung von Ricklingen vou besonderem 
Interesse, indem sie ersehen lassen, dass diese schon 
längere Zeit vor der tödtlichcn Verwundung des 
Herzogs eingetreteu war und das Niederbrrnnen 
der Vorburg zur Folge gehabt hatte, auch weil 
mehrere Verbündete und Begleiter des Herzogs 
darin genannt wurden, so der Herzog Bernhard von 
Braunsdiweig und LOueburg, ferner Christian Bösel, 
Ludolf und Paridara v. d. Knesebeck, so wie Bern- 
hard v. d. Schulenbiirg, Herrenmehter de« Ordens 
St. Johannis in Sachsen, welcher letztere vielleicht 
zu dem ‘Hier zu beschreibenden Denkmal in Be- 
ziehung steht. 

Das dem Herzog Alhrecht hei Schloss-Ricklingeu 
errichtete, auf Tafel VIII abgcbildeto Denkmal*) 
bezeichnet wahrscheinlich die Stelle, wo ihn der 
Steinwurf erreichte. Es besteht aus einer einzigen, 
10 Zoll starken, G F’s. 9 Zoll hohen Sandsleinplaltc. 
Ihre uutere Hälfte bildet einen, am Fasse sich 
crhreilernden, in halber Höhe mit zwei scheiben- 
artigen Auswüchsen versehenen Schaft, auf w elchem 
der kreisförmign Oherlheil ruht, dessen l’mfang in 
gleichen Entfernungen mit vier Auswüchsen in 
Gestalt eines DreiviertelkrciseB besetzt ist. Zwischen 
den beiden okern dieser Hervorraguogeu liegt, von 
einer Eisciiklammcr gehalten, der dem Herzog so 
verderblich gewordene Schleudersluin, ein sog. Find- 
ling von etwa 1 Fs. 9 Zoll Liiuuo. 1 F’s. Breite 
und 1 Fs. 3 Zoll Höhe. Die nach Nordest gekehrte 
Hauptseite des Denksteins enthält in der obem 
Kreisfläche ein gut gearbeitetes Flacbgebilde, die 
Kreuzigung Christi, und in den vier Hervorragungen 
die iu folgender Weise geordneten Kvangclisten- 
zeichcn : 

St. Johannes. St. Matthäus. 

St. Lucas. St. Marcus., 


•) l>le ftlbrra Abbildungen und Beieiirelhunxim IJ.mk 
»Mn» «ind meittoM ungenau. fSo hrUct ca bei Merlan: „Oben 
an felbieer ran'lc mJ darunter in der Seite de« Nietn« vflf beiden 
Belten , find müllT Mbi^cn lJenot;* Wapen vff rnnd^n vor 
februdvii 8eli«4»an an md an*ireh«Qen*, während in Wirklichkeit 
Rbcrliaupl nur aeek» Wappen daran Vorkommen, wn «reichen 
wohl nur «In» apneiiOl auf den Hcrio* lleiu* hat. — l>n« »p*ter 
Ober de tu Panhmtl vorfmlrMeie Bcbnlidi'li l»t In der Z*lrb 
mng w«g£H-ui«*ii. 
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so wie auf der, das gedachte Relief umgebenden ’ 
Ringflilche in goth. Minuskel die Umschrift: 
t fjcrtogQc aThcrt bä raffe bn limeliordi tanbt 
coruarfte unbe arfnnarcfc.il bcö rocniftl&e riftrf 
thb bocr Ijnn. 

Der hier genannte Herzog ist an dem Schaft 
des Monuments kuieend und betend dargestellt. 

In dem Seilenvorspmnge zur Linken des Beschauers j 
sieht man das silchsische Wappen, darunter am Fusse 
des Schafts einen Löwcu ohne Krone {ob Meissen 
oder ein adeliches Wappen?) und in dem Seiten- 
vorsprunge zur Rechten zwei Schwerter, aber, da 
deren Spitzen nach unten gerichtet, nicht etwa die 
('bursch werter, an welche hier sonst wohl zu denken 
wäre 

Auf der entgegengesetzten Seite des Steins 
dient die, in ihren vier Auswüchsen nur mit golhi- 
srhem Ornament versehene Kreisfläche zur Auf- 
nahme folgender Inschrift: 

SCnö 1385 iarr 
utrtrijrti naefjt na pafcljctt*) 
bo toprn bc it.ni lunrnborrQ 
mit orrm Ijfrcn Ijcrrogcn 
albmljtc to faffrn bor br 
borrfj to nrbrlingc tippe bc 
ban manbclfe bar fo Uiart 
fjerroge alömljt gcbiorpni 
mit rinrr blijtn 1 ) bat ff aff 
topnt bnbr ljirtopc 
albrcdjt bc ftarff 
bar bau. 

An dein Schafte ist unter einem Spruchhande 
mit dem Ausrufe : 

MISERERE MEI DE VS 

abermals eine kuicende Figur ersichtlich, welche 
nach gewöhnlicher Annahme den Herzog als Chur- 
fürsten darsleilen »oll. Bedenklich bleibt hierbei 
aber die zweimalige Abbildung des Herzogs an ein 
und demselben Monumoule und zwar in dem einen | 
Falle mit kurzem, in dem andern mit längerem 
Haupthaar. Vielleicht zeigt die letztgedachte Figur 
den, uuter den Begleitern des Herzogs bei der 
Belagerung vorhin genannten Herren meister des 
Ordens St. Johannis in Sachsen, wofür namentlich 
das ihr gegebene Cnslilm sprechen dürfte. Von 
den neben dersclheu Vorkommen den drei Wappen 
sind die beiden zur Rechten des Beschauers bekannt, 
das obere führen die v. Holle, auch die v. Meltzing, 
das untere die v. Reden 4 ). Das Wappen gegenüber 
mit den beiden Sparren kommt in hiesiger Gegend 
nicht mehr vor*). Möglicher Weise ist von den. 


*) Dl« t. Dl«-pcafcroltk buben in rotlicm HililMe |wg, la 
Form ein«* Atdre**krc«ize« ai>er claand«r ifeW'ift« bloM* Schwerter 
mit anlcrwirt* ir«kefart«r Spitze. v. M-diatf. Nackr. v, «4»l. 
Wappen, II. Kr. 184. 

*) 0*1« rn 158-j war am t. April. 

*> Der Aoadrurk blyea, ceuilhitlEih bilde, bedeut«! ein 
millelalutrlirbr* Warfigeachoo*. 

*> Dl« Heller« am Dankmal, daher anrh rrwIm die Wnppon, , 
waren — wir Karbnnaparcn zuRron — eiert bemalt amt dl« 
la»rbriru>n altern Angaben zufolge rerjroldct. 

F.ln «olchoa Wappen fahrt« da* alt« thtlrlDgecbo Adel«* 
i»»rhl«cht Breitenbaach oder Dru.tcnbufb 


durch ihre Wappen hier vertretenen Adelichen die 
Errichtung des Denksteins ausgegangen. 

Das Monument steht unfern der Leine auf 
einem Hügel, von welchem aus der Herzog sehr 
wohl den Angriff auf die Burg zu leiten vermochte. 
Der Tradition nach lag diese in der Richtung von 
dort nach deiu ehemaligen Amthofe zu auf dem 
sog. Burgfclde, in einer Ebene, und war hiernach 
ohne Zweifel eine Wasserburg, deren Gräben von 
der benachbarten Leino gespeist wurden. Bei dieser 
Lage war es möglich, dass man einen wuch- 
tigen Stein mit einem Wurfgeschosse aus der Bur« 
nach dein Hügel, wo das Denkmal »ich beliudel, 
schleudern konnte. 

Der Denkstein ist stets in Ehren gehalten. 
Herzog Friedrich Ulrich lies» ein steinernes, auf 
vier Quaderpfeilern ruhendes Schutzdach darüber 
errichten, wie dies aus nachfolgender Inschrift auf 
dem Friese des Ueberbaus hervorgeht: 

Avf Bevelch vnd Gnedigs Begern Des 
Dyrchi.e vc.htigen Hochgeborn FV ersten 
vnd Hern Hern Friedericii Vlrich 
Hertzogk zv Bravnsciiweigk vnd Lvne- 
borch Meines Genebigen FVrsten vnd 
Hern Habe Ich George Von Brif.zke 
Oberster Levtnamet vnd Drost zvm 
Sghlos RVkunge diesen Alten Stein 
Wieder Renoviren vnd Dies Steinern 
Dach Mid Den Seilen Avfs Nevge zvm 
| Gedechtnvs Daravf Machen Lasen 1617 
Ihm Sebdember Gemacht. 

Leber eino spätere Ausbesserung und Sicherung 
de» Monument» berichtet die auf den nordöstlichen 
Pfeilern angebrachte Inschrift: 

DIESES MONUMENT ISTAIT KÖNIGE UND CHUR- 
Fl RSTL HANNOVERISCHER CAMMER BEFEHL 
IN ANNO 1722 REN0V1RET MIT OHLFARRK 
ANG ESTRICHEN IM) MIT EINEN GELINDER 
UMGEBEN. 

Auch noch vor weuigeu Jahren ist für die 
Erhaltung des Denkmal» durch Einfriedigung des- 
selben mit einer Mauer gesorgt, ausserdem aber 
der Zugang zum Hügel und dieser selbst mit An- 
lagen versehen. 


Der ehemalige Amt ho f zu Schloss-Ricklingen, 
| jetzt eino PrivatbesiUuog , war — so viel »ich 
erkennen lässt — einst auch ein befestigter Platz, 
wenigstens liegt der Hof mit den, eiu weiteres 
Interesse nicht darbietenden Gebäuden 4 ) sichtlich 
hoher, als die ihn umgebenden, an frühere Graben - 
anlagen erinnernden Gürten und Wiesen. Wahr— 


«) Narli der Anricht de* Rclilow* «der Amilian*«« bei 
Merlan war dnueltie früher eia hob««. In Fftebwork i*rriel»t«tc», 
J «eltlieh mit einem Treppentharin vonelirn«» Oehiud« 
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scheinlieh wurde die alte Burs; nach deren Einnahme 
1385 zerstört uud späterhin ein befestigter Herrensitz 
auf dein Platze des nachmaligen Amlbofs errichtet. 


Schloss-Ricklingen hat erst spät sine Kirche 
erhallen. Sic wurde von Juh. Georg Voigt, Amt- 
iii a iui zu Ricklingen und Neustadt a. R. gestiftet ') 
und 1604 vom Stifts -Superintendenten Polykarp | 
Leyser in W imsturf eiugcweibt. Das Gotteshaus ist j 
ein einschiffiger Rau und nebst dem (mit ciucm , 
Grabgewölbe versehenen! Thurme im Westen aus j 
Mauerziegeln, mit Sockel und Gesimsen von Quader, j 
ausgefilhrt. Ober dein südlichen Eingauge liest 
man die W r orle: 

in 

SCOPl ME.MORES 

welche Polykarp Leyser in seiner »Kncaenia Rick- ■ 
lingeusia« Obersetzt: 

Uedeuket das Zieh 

Das Innere ist an den Einfassungen der ThUrcu , 
und Fenster, so wie an der in Scginentbogeuforrn | 
hergcstclllcn Decke reich in Stuck verziert, an 
letzterer auch mit Gemälden versehen. Ober dein 
Schilfe nimmt als Haupthild die Kreuzigung die 
Mitte ein; die vier Ecken enthalten in achteckiger . 
Umrahmung: die Erschaffung Eva*« (über der Nord- 
tbür), die Vertreibung aus dem Paradiese (Über der 
SOdthOr). die Verkündigung (uürdlich) und die Geburt 
Christi (südlich], während über dem Chor, wo das 
Gewölbe besonders reiche, dem Style der Renaissance | 
sich anschliessende Sluckverzierungen zeigt, die | 
Himmelfahrt Christi in Malerei erscheint. 

Altar- und Kanzelwand *) sind ebenfall« reich, 
aber weniger gut im Styl gehalten. Die zu einem 
Kirchenstuhle bestimmte EmporbUhne au der West- 
seite hat eiuc Brüstung in Schnitzarbeit. 


Von dem Stifter der Kirche rührt noch eiu 
Fachwerkhaus auf einem von demselheu io Schloss- 
Ricklingen angelegten Hofe her, welches durch zwei 
Purtale auffUlll. indem diese iu verschwenderischer 
Fülle von geschuitzlen Frucht- und Laubgcwiudcn 
umgeben sind. Das Portal an der Hofseite trägt i 
die Überschrift: 

EX GRATIA 
DEVS SERVABIT. 

und über dem Ausgange zum Garten steht: 

UT CONCORDES. 

Schneeren. In der Urkunde des Grafen 
Bernhard von Wölpe vom 27. Dec. 1215 wird uuter 
seinen Schenkungen au das Kloster Mariensee auch 
der Zehnte zu Schneereu (Niedere) anfgeführt *). 
Die vorhandene Kirche ist 1724 zu Ehren des 
dreieinigen Gottes erbaut, dabei vom allen Thurme ' 

- 

Die <ro» Fand vier cljrenlirtndlR *»sefcri«ti*u« Mtlftiiu 
Uftaada lat noch vorb andern. 

*) Hier die Orgel Uber der Kanscl! 

*) Cfclentif. Crkilb V. Kr. 7 . I 


der etwa 25 Fs. (7,30 Mtr.) hohe massive Untersatz 
benutzt, an welchem oben gegen Süden ein Stein mit 
sieben, etwa 2 Zoll im Durchmesser grossen Ver- 
tiefungen. 

Kupferne Taufschale. worauf in getriebener 
Arbeit Kaleh uud Josua mit der Weintraube. 

Schulenburg. Eine Kapelle in »Keulen- 
horch, Mind. dioccu., deren Patronatrecht »l.ippoldus 
et Vulucrus fralres milites do Insula« hatten, Lauschte 
1282 Bischof Siegfried für die Kapelle zu Rodeu- 
burg ein 4 ). 

Die jetzige Kirche, ein einfaches, schmales 
und lauges Rechteck mit Bnichsteinwiindeu uud 
eiuem, unten massiv, oben in Fachwerk crrichleteu 
und mit einem Dachreiter versehenen Thurme, ist 
zwar alt. aber ohne besonderes Interesse, zumal 
da« Innere eine Modernisirung erfahren hat. 

In und an der Kirche befinden sich einige 
Epitaphien*). Eiu grosser Stein zeigt in archi- 
tektonischer Einrahmung eiueu Geharnischten, ent- 
blößten Haupte« (den Helm neben «ich) im Gebet 
kuieend vor dem Gekreuzigten. Feber diesem Relief 
ein Wappen: qucrgelhcillcr Schild, im obern Feldo 
eine Lilie, im uutern drei Rosen, darunter folgende 
Verse: 

ECCE . CALEWIERGAE .QV Ott DAM . Qll. MMEFUT. iftCI . 

II\C . EßELING V S . II V MO . COMHTVN . IP.SE . IICET . 
SYBUIT.TVRin . YIRYN . PERTRISTIN . YIYERE . POSCIT . 

OI.IIYENS. AF.0YYS . MITIA . IYR« . DABIT. 

SED . MORS. NtEVA . IMMIS . MORT ALIBI S . IN VI D A . RER VS . 

MlMU.IT . IffHG . MIR IS . Brauns . ASTRA . TENET . 
und am Sockel die Inschrift: 

ANNO .1548. DIE . LVNAK . POST. REM LNISCERE 
OBIIT . EBELINGVS . EBEI.1NGK . QVONDAM 
PRAEFECTVS . CALENBERGENSIS . 

Ein audere* Epitaphium, der Frau de« eben 
genannten Grossvoigts Ebeliug gewidmet, trägt fol- 
gende Inschrift: 

Meta Ebclingi uxor terra« defuncta reliquit; 
Dcfuuctae locus hic debile corpus habet. 

Ilelulit acceptain Christo corde ore salutera. 
Prlovijmu« ex illa commoda luulta tulil. 

Non dubiura esl igitur, quin spiritus ipse Volant 
In gremium felix, Chrisle benigne, (uura. 

Obiit A. C. 1552 die lunar post palmarum. 

Ein drittes Epitaphium, dessen sehr lange 
Inschrift beginnt: 

Anna Maria Kotzrrina, Georgio Ketzero et Ursula 
Rechlingera patritii« nobililms Augusloburgi ad annum 
dni. MDXL nala, virgo viitinii annorum, null! aelati» 
suae, seu corporis seu animi dotes spectes, serundo, 
splendidis. civi suo Lucae l.angcmantcllo Sparrendae, 
Joach. F. Marci N. Johann: militis pronep. a. d, VIII. 
Kolend. Vllbr. A. S. MDLXI nuptum data est, etc. 
gehört der am 3. Juni 1612 verstorbenen Frau des 
Gromogts Langem anlel von Sparren an. 


*1 LUuUel. Dir «a. l»i<>*c Hlld«*fceim, 3S. Ätna. 2C 

Nach jrtliifor MitUi«*Uunf de* ll*rrn U*nil»cXl»»ajatlia 
v MtlnebbatiuB. 
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Pi© grösste der vorhandenen drei Glocken 
1777 durch M. Thomas Rideweg, die beiden andern 
von Ileinr. Christ. Weidemann in Hannover 1755 
gegossen, euthalleu, ausser der Anführung: »Das 
hochadlichc Geschlecht von Rössing, Kirchenpatron«, 
die Namen der damaligen Beamten, zum Theil auch 
des Pastors und der Altaristcn. 


Am nördlichen Ende des Dorfs liest der, aus 
zwei wüsten Bauerhöfen zusammengesetzte Ablager- 
hof (jetzt Beamtenhof;, dessen Gehaude früher als 
Jagdhaus von der Herrschaft benutzt wurden 1 ). An 
dies© Zeit erinnert das hier vorhandene, mit altpn 
Katuiaanlagen versehen© sog. CavaUerhaos. 

Schwöbber. Io einer Urkunde v. J. 1*82 
werden bei Uebertragung von Grundsttlckcu des 
Grafen Konrad v. Ev erstem an die raiudensche 
Kirche auch zehn Hufen in »Swicbere« geoannt*). 

Statius von Münchhausen. Ludolfs Sohn, war 
der Erste, welcher 1511 von der Probstei zu Hameln 
und deren Probst Johann v. Immessen mit dem 
Zchnteu von Wulfessen in und ausser dem Dorfe 
und mit drei .Meierhöfen zu Schwöbber, den dazu 
gehörigen elf Hufen Laud und sechs fcolhstätten 
belehnt wurde. Es geschah dies auf Bitten seines 
Schwagers. Johanns von der Mehlen, welcher das 
schwöhbersehe Lelm zu dem Ende 1510 dem Probst 
zu Hameln aufkündigte*). 

Schwubber ist wegen seiner alten Gebiiude von j 
Interesse. Früher waren sie mit dem Hofraum© 
von einem Wassergraben umzogeu. Von letzterem 
ist noch ein Theil , an der Nordselle zu einem 
Teiche sich ausbreiiend , vorhanden. Eben dieser 
Wasserspiegel, in Verbindung mit der zu einem 
kleinen Vorhof führenden Brücke, wo die Giebel 
der Gebiiude aus alten Linden hervorschauen, erhöht 
den Reiz der malerischen Gruppe. Die hier zunächst 
in Betracht kommenden drei massiven Hauptgebäude 4 ), ' 
riuen rechteckigen, gegen Osten offenen Hof bildend, | 
rühren nicht mehr von Statius V. Münchhausen her. ' 

Das älteste desselben, das ursprüngliche Hinter- 
haus, mit der Jahrszahl 1574, von Hilmar v. Münch- 
hausen erbaut 4 ), begrenzt den Ilof an der Westseite. 
Es besteht aus drei Geschossen mit gekuppelten 
rechteckigen Fenstern: das oberste derselben wiril 
durch zwei, auf Lonsoleu ruhende Aushaue belebt. 


») MH. auf kgl. Üibliothek tu Hannover. XXIII. 

A. II. Nr XVI. 

*) WUrdtweSo, 8ab*. «tlpl. XI. 107. 

a j Treu or, Gesrhlcchu-!!l«t. der r. MMticIiIj »»••■». 97 (. 

*> Lin« Anilrht bei Merlan xolgt tclcbc, «via »io noch J«lrl 
Torkanden «lml. 

*) Tronrr «ajrt in der Vorred« nm Anbunfi- nur 4l*a«ht«rhW- 
Hl*l. der v. Mdii'-hliatixcn Im J, 10 ; »Il«y «i»«*n Verliehe»#« ; 
Hlrtrh Landr» «Lnen Adelirbr» HU* n batten mnftn h, Tender« j 
»Hanbet werden. So vOfffoBAt* H*r*<>(r RKICtI n. 1MU de»i | 
OlirlUen Hilmar v- liancbhaoTen *n SrbwSbbtV eine* K IHuiAnn* j 
0«f«fa, jedneb, daf* derfelb« nnbr donn andere Kdelinanu« (*«- 
T(T»i', die in unT* m KUrTViitliOnioru Cvyix, nlrbl werde ccfvflel, 
ku bauen*. Narb aetnam Todo 1 J. 1573 Hel 8ckwAhber aeiuicj 
vierten Hohn» Hilmar «u. DkiM>r lut «Iran daa Alteste der lie 
bSade vollendet. Auch die übrigen KlQfrrl rühren von ibui her; 
b«l d*m wo« tl lebe« derselben Ist aolrbea durch sein und seiner 
Qcmahlin Wappen uachgcwlosen. Er rarstarb 1017. 


Steile Giebel schliessen hier, wie bei den andprn 
beiden Gebäuden, das Dach ab. Ausser einem, 
mit der Südseito in Verbindung stehenden, acht- 
eckigen, in vier Geschosse eingetheilten und mit 
einer Kuppel bedeckten Treppen thurmo , liegt 
eine Windeltreppe im Innern des Hauses neben 
dem Eingänge, nach aussen zwar nicht vortretend, 
aber durch schräg liegende Fenster als Treppeuhau* 
gekennzeichnet. Diesen Einganz schmückt eine 
Einfassung im Styl der Renaissance. Oberhalb 
desselben sieht inan in einem Felde, dessen Seiten- 
einrahmting zwei karyatideuartige Figuren bilden, 
eine gut in Stein gearbeitete Darstellung des jüngsten 
Gerichts, mit der Unterschrift: 

LVC. 21. ABER IIVTET EVOl, DASS EVRE 
HERZEN NICHT BESCHWERET WERDEN MIT 
SAVFEN VND FRESSEN etc. 

Den Schluss des Portals macht ein Giebel, flaukirt 
einerseits von einer, die Gerechtigkeit darstellenden 
weiblichen Figur, andererseits von einer weiblichen 
Gestalt mit Vase und Becher in den Händen. 

Dann folgt dem Alter nach das iu der Richtung 
von Westen nach Osten sich erstreckende, zwei Stock 
hohe und mit zwei Erkern versehene Stall- und 
Magazingebäude. welches an seinem östlichen Endo 
die frühere llaupteinfahrt mit halbrund überwölbten 
Thoren enthält, von denen das an der Südseite 
durch zwei Wappen mit den Unterschriften: 
HILMAR DOROTHEA 

VON MVNMCHVSfi. VON UVNMCHVSEN. 
!>'- 

von den Erbauern Kunde giebt. Die Fenster hier 
haben eine rechteckige Form mit spälgothischen 
Prulilirungen. 

Das dritte der oben gedachten Gebäude, das 
jetzige Herrenhaus, ist zuletzt, nämlich i. J. 1602 
aufgeführt. Es besteht aus einem hoben gewölbten 
Souterraiu und zwei Stockwerken, diese meistens 
gekuppelte Fenster enthaltend. An seiner Hofseite, 
unmittelbar neben dem zuerst beschriebenen Hause, 
tritt ein viergeschossiger Treppen thurm mit fünf 
Seiten seines Achtecks hervor. Ein zierliches Portal, 
in den Formen der Thormeiugäiigc zu Hämelschen- 
burg, mit einem Friese, worin zwei von Engeln 
getragene Wappen der v. Münchhausen, schmückt 
das Untergeschoss, während die übrigen Stockwerke 
desselben schräg liegende Fenster zeigen und der 
oberste Schluss durch ein Kuppelbach gebildet wird. 
Dacherker unterbrechen die langen und hohen, mit 
Sollincssteitieu gedeckten Dachflächen. Die Süd- 
oder Hofseite hat deren zwei, die dem Teiche zu- 
gekehrte Nnrdseite vier derselben aufzuweisen. Die 
ganze Architektur dieses Hauses erinnert lebhaft an 
die Arbeiten des Meisters vom Sclilossbau zu Hämel- 
schenburg, ist aber einfacher gehalten. Bezeichnend 
Tür die Bauweise damaliger Zeit erscheint die An- 
ordnung massiver Ausbau© über dem Teiche — hier 
drei an der Zahl — mit Anlagen, welche heut zu 
Tage dem Auge möglichst entzogen zu werden 
pflegen. 

In den Wohnräumcn dieses und des zuerst 
angeführten Herrenhauses liudcn sich Kamine in 
grosser Zahl. 
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Der im Style dieser Gebäude ueu erbauten 
Kapelle sind zwei, aus d. J. 1629 horrührende 
Wappen eiugefUgt, darunter die, nur durch die 
Anfangsbuchstaben angedeuteten Namen: Otto 

v. .Münchhausen und Sophie v. Kerssenbrock. 

Sedemünder oder Sedeinünden, ein ein- 
gegangenes Dorr, einst nicht weit von Springe an 
der Strasse von llamelu gelegen 1 * ), bekannt durch 
das von den Bürgern zu Hameln gegen den Bisehof 
Wedckind von Minden am 28. J vfi 15^9 verlorene 
Treffen. (Vergl. Hameln.) In Sedemünder war das 
St. Bonifacitisslifl zu Hameln begütert. Au diesen 
Gütern hatten die v. Cramme Vogteirechte *). 

Grupen weiss von einer desolaten Kapelle 
zu Sedemünder zu berichten 3 (. Vor etwa dreissig 
Jahreu stand neben dem llecrwege noch eine, an- 
geblich vom Thur me dieses Gotteshauses harrührendc 
Ruine 4 ). 

Seelze, 1241 urkundlich genannt. »Reyn- 
hardus Cauouicus maiorif EccItTic in Mvnda, et 
plebanus iu Seife« erscheint 1276*). Die alte K irclie 
ist in einer grossen Feuersbrunst 1755 eingeilschert; 
der jetzige Bau 1767 vollendet. 

Silberner Kelch mit schlichter Cuppa und einer 
mit gothischcn Ornamcutcu versehenen Handhabe, 
deren Nodus auf sechs vertretenden Feldern den 
Namen tljcfbö zeigt. Der Fugs des Kelche» aus 
sechs, unten bogenförmig ausgehenden Tlieilen be- 
stehend. Auf einem dieser Felder iu gravider 
Arbeit ein Kreuz, auf den andern fünf je ein 
Spruchband mit folgenden Inschriften: 

CA UX . SAN CT VS . ANTONI[VS] . IlfESVS . MARIA . 

Die dazu gehörende Palene hat im Boden einen 
vertieft gearbeiteten sog. Vierpass und am Räude 
ein verziertes Kreuz. 

Achteckiger Taufstein*), die Figur Johannes d.T. 
mit der Beischrift: lOHANES BABISTA [sic], sodann 
die durch die Namen: MICHAEL . VRIEI. . IERE- 
MIEL . RAPIIIIEL [sic] und GABRIEL bezcichneten 
Gestalten, ferner eine Frau mit einem Kinde auf 
den Armen nebst der Beischrift: MARCI . AM 10. 
und die Wappen der Geber: HANS ROTERMUNDT, 
ANNA MARGARETA LA MP FERS enthaltend. 

An der Ostseile der Kirche ist der in der allen 
Kirche befindlich gewesene, auf Tafel VI. dargeslellte 
Grabstein aufgerichtet. Die daran vorkommendo 
Gliederung und Verzierung zeigen spätromanische, 
etwa dem 13- Jahrli. anuehöreude Formen. Iu der 
Mitte erhebt sich auf einem sog. Kleehlaltliogen ein 
Stab, dessen oberes Ende ein gleicharmiges Kreuz 


I) Vf ci <11a „tidlcmtoidcr* Papiermühle lieh brün-det. 

*1 v HplIrfc.T, Oeach. d. Graf. v. Evemu-tn. SS 1. 

*} tainucl, d. Alt LMonc. iiild*4h«iin, SS. Aasn. €*. 

*1 Kedekar, a. a. O. bemerkt: .andere tagen, aolrhe« Maner 
werk fejr ela Uclterhlelbfcl Ton einem »M* »vlczenen Srhlofce. 
welrbe« !t»«*Biucin Hcdrbnru benabtnt wordao“. 

*) Calenbf. Urkdt». I1J. Kr. *7 n. S48. 

*) Fu»t und Ki-kaft fehlen. Da« var Jahren a!» 

WaaaaretalB beumzie uml in die Erde «MWBkt« Berkon iet J**t*l 
wieder autfegrabun 


j trägt, an welchem die, augenscheinlich früher vor- 
handen gewesenen Querarme jetxl fehlen. Die 
I lateinische Inschrift iu gotli. Majuskel lautet nach 
Auflösung der Abkürzungen: 

mitgThiLDis vxöd tienmnnm oe ton» pobilih 

, VIDI FlhIB ÖÜIWKIS TIÜGRIGI hVBGCGRglH 

eraropi. 

» bfininm vgrvstrtis gt glorir noBibiTRTis 

6V69R VIVR FVIT GfPPIBVH hl DG PLKGVIT 
DIVBH 6T 1PÖW ÖRTIS 6PVÖ GXG0LVIT PI6- 

TRTIS 

avosuvG fovghö iropgs oiotribvgbr't 

•na 

aviftvG vidgs monimGiprvfn aviave lggin 
moDtmHnTvm 

Dl« VOTIS PDGGIKVH ItVIG miHGDGDG DGVS. 

I Eiu »hormannus do Ion« erscheint in Urkunden 
i von 1216 und I223 1 ). Die Herren de Lon (Lohnde), 

! bei welchen der Name Hermannus häufig vorkommt, 
| waren — so viel bekannt — keine Edelbcrron; die 
Bezeichnung »nobilis viri« auf dem Grabsteine ist 
' daher auffallend. Sie sind mit den Edelherren 
[ de Lo*) (Lohe) nicht zu verwechseln. 

Pabst Clemens HL sicherte am 25. Seplbr. 1188 
»Theoderico. lubiecnsi episropo« (f 23. Aug. 1210) 
; seinen Schutz zu*). 

Das Wort EVESA hat bisher eine befriedigende 
Erklärung nicht gofuuden. 

j 

j In der Nähe von Seelze steht an der nach 
' Hannover führenden Chaussee das Denkmal des 
Generals Joh. Mich, von Obentraul, welcher 
dort im Gefechte blieb I *>. Dasselbe bildet eine 
vierseitige, etwa 20 F*. hohe Pyramide von Quader, 
1 welche auf einem, mit eiuer Stufe unterlegten Sockel 
i sich erhebt, auf der Spitze eine steinerne Kugel 
j mit eisernem Kreuz trägt und an der Nordseite. 

unter dem Wappen des genannten Generals in einer 
! trapezförmigen Austiefung folgende Inschrift enthält: 
DEO 

0. II. 8. 

HOC *I0WHE*TtM IATREPIOO 
NOBILISSIMO IC IIEROI ü\0 10H. MICH- 
AELI AB OBLNTRAVT CQ. HIICYtV REGNE 
Bl», rtr, WERT. Wf EQII. 

TVI1 LOCVVlTEVEVn «EffKRILI QVI NIC DIE M1R1I8 2S 
' Sbrl«. IBM FORTITER PRO PlfrET LIBF.RT.OOCVRVIT.F.r. 

*E 

Das Monogramm uuter der mit F. F. (ßeri fecit) 
| »chliessenden Inschrift ist da» de» Bildhauer» Sütel"), 
! bekannt durch das L J. 1631 von ihm allgefertigte 
j Epitaphium der Familie Ynsm.ir an der St. Nicolai— 
kapelle zu Hannover. 


>) OalMbc. CrMb. I. Kr. 10. und in. Kr. <». M. 

“j Du»|bil, Kt. »H 

E«v«rka«, L'rkitb, 4. Birth Lflbork, I. Nr. XIII. 

* u V*f|l IIaiiiuiv MitfUln. ISSO. Kr. I 
I ”) Vcrfl ZriUrbr tl Mrt.Ver f. KM«nMb<n, IMS S 4IJ 
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SchldO bei Elze, früher (1356) »Scvelde« 
und (1359) »Seide« geschrieben. Die Kircho ist 
1770 erbaut, mit Ausnahme des aus froherer Zeit 
herrührenden Thurms. Dieser, auf oblonger Grund- 
fläche sich erhebend, deren längste Seite das Schiff 
begrenzt, hat spitzbogige SchallöfToiiogen und ein 
Satteldach mit Dachreiter in der Mitte. 

Von deu drei Glocken ist nur die grösste alt. 
Sie trägt folgende Umschrift in golbischer Minuskel, 
welcher ein kleines Belief der hl. Jungfrau in der 
Glorie, auf der Mondsichel stehend und das Christus- 
kind tragend, vorhergebt: 

«P . famte . rnarta . rf . |fifrbiar . tlar . Uii . frfjonr . 
ütbbr . bor . tin«' . ifjcfb . cßriftfi . bitte . brntbibcn . 
füllt . f äno . bni . ru . crcc . tritt . Ijmntn . Haftet . 
Hinter dem Namen des Giesscrs ein aus H und C 
gebildetes Monogramm. 

Vor dem Kfhlerhause ein achteckiger, nach 
unten abgerundeter Taufstein ohne Ornament, dessen 
Schaft abhanden gekommen. 

Sorsum bei Elze. Die dortige massive 
Kapelle bietet das Eigentümliche dar, dass solche 
am Chorende vun zwei, in einem »ehr stumpfen 
Winkel gegen einander tretenden Mauern begrenzt 
wird 1 ) und am Westgiebcl — wo eine Steinkugel 
eiogemauert — mit sehr schmalen, schiessscharten- 
artigen Lichtöffn uugen versehen ist Die Kapelle 
entstammt ihrem spilzbogig überwölbten Eingänge 
nach dem Mittelaller. 

Vor dem Altäre liegen zwei, wohl von Wülfing- 
hausen dorthin gebrachte Grabplatten, von welchen 
die eine mit völlig abgetretener Inschrift, vor- 
handenen Nachrichten zufolge, der Grabstätte der 
Aehtissin Katharina v. d. Kuhla, geh. 1668, f den 
13. Januar 1743, angehörte. der andere Grabstein 
aber mit der nur theilweiso noch lesbaren Inschrift: 

HIER RVHET FRAWLEIN SOPniA DORO- 
THEA VON ILTEN GEB. 1645 GEST. 1717 
NACHDEM DIESELBE 10 IAIIR CONVENTVALIN 
IM HIESIGEN STIFTE, 32 ALS PRIORIN . . . 
und folgenden Wappen: 

V. ILTEN. BOCK V. WVLFINGEN. 

D. V. ROLAND. D. V. LATHAVSEN. 

versehen ist. 

Spicgelberg. »Bernarduf Coroes de fpogel- 
berge«, unter den Zeugen einer vom Grafen Hildc- 
bold von Limmer 1223 ausgestellten Urkunde auf- 
aeführt, gewöhnlich von Poppenburg genannt 1 * ), 
bis z. J. (230 vorkommend, war der Vater des 
Grafen Moritz I. von Spiegelberg, welcher 1224 bis 
1281 erscheint Dieses Grafcngeschlechl, noch 


I) Ela« «tampfwlnkllf* Chorradanc flndot akh t»neb btl da» 
Klrebo tu Vdlkaan, bet welcher der Choncblwe* eher aut vier 
Setten (oblldat wird. 

*) Die Grafen Oertar'T und Friedrich »«» Peppenbnrir, 
OabrUdor, linden eich inert* IMS, wo iie die Kondition« Urkunde 
dee Kloetere Deracbar* antanairbn*». Eeitecbr. d fallt. Ver. f 

Nledertacbicn, 1860. 8. 1*4. Bernhard war ein Soha Berinfcrt 

»»•albet, S. ITT. 


lange nach der früh zerstörten Burg Spiegelberg 
sich nennend, erlosch im Mannsslamme mit Philipp, 
welcher in der Schlacht bei St. Quentin 1557 
blieb 1 ). (Vergl. Coppenbrügge, wo auch einige Data 
Uber das fernere Schicksal der Grafschaft Spiegel- 
berg (Coppenbrügge) gegeben sind.) 

Die Burg Spiegelberg lag — so weit die 
dürftigen Nachrichten reichen — zwischen Lauen- 
slein und Heuimcndorf, unfern der Kapelle neben 
dem Hof- Spiegelbcrg genannten neuen Vorwerke 
auf einer vor kurzem abgetragenen Erhöhung. 
Als ein Ueberbleibsel der Burg wird der Rest eines, 
bei der benachbarten Mühle befindlichen runden 
Thurms bezeichnet. Er ist, mit Ausnahme der erst 
in neuerer Zeit bloss gelegten untern, roh aus- 
gefilhrten Mauerschichten , von gut bearbeiteten 
Bruchsteinen mit 8 Fs. (2,336 Mtr.) dicken Um- 
fassungen erbaut, hält etwa 24 Fs. (7,01 Mtr.) im 
Durchmesser, gegenwärtig aber nur noch gegen 
12 Fs. (3,50 Mtr.) Höhe. Bei der Aufräumung des 
Bauplatzes siud, ausser einer gepflasterten Auffahrt, 
Waffen und Gerätschaften, so wie grosse Massen 
von Brandschutt aufgefunden, ein Hinweis darauf, 
dass die Burg durch Feuer verwüstet wurde 4 }. Die 
Zerstörung ist vielleicht 1226 in der schweren Fehde 
zwischen Ilodo von Homburg und dem Grafen 
Bernhard von Spiegelberg erfolgt 1 ). Der Schluss 
einer Urkunde v. J. 1298: »Acta sunt in Spegel- 
berge ante castrum Lewenstein« macht es wahr- 
scheinlich, dass damals das Schloss Spiegelbcrg nicht 
mehr vorhanden war, lässt aber zugleich erkennen, 
dass ein Ort Spiegelberg noch bestand. Die Ein- 
wohner dieses, 1589 unter den Dorfschaflen des 
Amts Laueustcin nicht mehr vorkommenden Orts 
scheinen nach dem, zum Flecken Lauenstein ge- 
hörenden Vororte Darom gezogen zu seia. Die 
Todten aus diesem Vororte wurden früher bei der 
Kapelle zu Spiegelberg beerdigt. Letztere ist 
die einst zum Banne Oldendorf gehörende Pfarr- 
kirche der hl. Anna des Orts Spicgelberg. Bereits 
1298 erscheint »Alexander plcbanus deSpigelberg« 4 ); 
»Johannes Clagenolh« wird 1430 »rector ecclesie 
parochialis in Speigelbergeu und »Johann Trondelich« 
1464 Kirchherr zu Spiegelberg genannt 1 ), lieber 
das Aller der vorhandenen, im Schiff und Chor 
golbischen Kapelle, von rechteckiger Grundform und 
mit steilen Giebeln, giebt eine oberhalb der Fenster 
der Ostseite eiugebauene Minuskel-Inschrift folgende 
Auskunft: 

ämio bni . m . ettr . Irrri complctb eft Jot opui 
quarra frria poft militari« . fyrntiibg ftrfcflbt 
pafutt prnnum lapibem. 


>) C.lrnkf . I.'rkdb. TI. Kr. 10 ,ni! IX. Kr ZS. 

I) SrüKlir. d. 1.1*1 V.r. I. Ni. Irr... li.ee, ius. s. ZT* 

S) lllaraui i»H(ii« dla hakaaBtaa, (foicblphMrh »bar nicht 
•rwiattnan KrtZhlun«*» tu» der Ermord an ft dca Grafan MoriUd.A, 
Tritt 8|il«g«lbarg durch ataau Harr» von Horabnru auf dem Uaaia 
I.ananatala und dla dnreb dlaira ▼aranlaaila EinHscbaninv dar 
B«rf Spleiralber* , ao wia tob dar bar» nah f» der Klrcba tu 
Amrlunjrtticm erfolfflan Ermordti»« Hain rieb* too Hombanr darob 
da» Gr»fan Otto tob Er« nt rin ah(a1«li*t »ein. 

•i LttntMl, Dia ZU. Dlaae Hildatbalia. X74. 

7) Zaluebr d tut Var. f. Niadantaabta», MAI. • ITI V. 
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Hiermit vertrügt sich nicht die nachstehende, 
anf einer Steinplatte über der rechteckigen Thtlr 
des Schiffs gemachte Angabe : 


Diefe Kirche ZVR ZEIT ALS GOTPRIED 

die 414 Jahr 

gfftanden ift vol- WENIGER PASTOR UND 

lig ÄusgobefsL'rt ji-HGEN CAPELLE K1R- 

ANXO 1768 

im Monat Jmiy. CHEN VORSTEHER WAREN, 
nach welcher die Kapelle bereits 1354 erbaut 
gewesen wäre. Auf den niedrigen, mit rundbogigen 
Schallöffnungen und Satteldarb versehenen Thurm 
wird letzteres Jahr auch nicht zu beziehen, diesem 
Theil der Kapelle vielmehr riu höheres Alter zu- 
zuschreiben sein. 

Bekannt ist das einst für wunderlhätig gehaltene, 
in Holz geschnitzte Bildwerk der Kapelle, die 
hl. Jungfrau mit dem Leichnam des Herrn auf dem 
Schoosse darstellend, zu welchem früher viele Wall- 
fahrten unternommen wurden und das noch nach 
der Reformation manche Verehrung genoss, bis 
solches 1773 in der Stille forlgeschafft und den, 
damals in oiuem besondere Gewölbe der Schloss- 
kirche in Hannover aufbewahrten Reliquien zugesellt 
wurde. 

Ein Hospital für sechs Krauen nebpn der 
Kapelle wird gegenwärtig durch einen Neubau 
ersetzt. 


Springe, früher Hallerspringe, im Gegensatz 
von Hamelspringe genannt, gehörte den in der 
ersten llaiflc dos 12. Jahrh. erscheinenden Grafen 
von llallerround, die ihr Besitzlhum von den Bischöfen 
von Hildesheim und .Minden zu Lehn trugen. Nach 
dem mindcnschen Lehnregister von 1304 — -1324 
hatte der Graf von llallennund »opidum to dem 
fpringhe unde den tegheden tnid der rodinghe, wat 
leget is twischen der haldcr unde dem dcflcre« *). 
Die Burg, von welcher die Grafschaft ihren Namen 
bekommen, lag auf dem Hallermundskopfe in der 
Nähe von Springe (s. llallermuud). Als Graf Ger- 
hard d. J. diese Burg mit der Hälfte aller dazu 
gehörender Güter 1 282 dem Herzog Otto stren. 
verpfändete, behielt er sich unter anderni die Stadt 
Hallerspring vor. Ob damals auch hier ein Schloss 
der Grafen sieh befand, ist nicht bekannt. Spüler 
war dies jedoch der Kall. So sagt der Bischof 
Gerhard von Hildesheim iu seinem Briefe vom 6. .März 
1388, dass ihm und seinem Domcapitel Graf Otto 
von Hallonnund und seine Söhne Otto und Wilbrand, 
mit Bewilligung ihres Lehnsherrn, des Bischofs Otto 
von Minden, »vmme echder Nod willen« ihr väter- 
liches Erbtheil, damit auch »eyn Verödet an orer 
horch to dem halrefpringe mit duffem ghemake den 
berchurcde vfl dat blek twisschen dem hcrchuredo 
vO dem dore to der muren« auf Wiederkauf 
verkauft hätten*). Von diesem Schlosse ist ferner 
die Rede, als die Grafen Otto und Wilbrand, 
welche 1392 an der Säte Theil nahmen, auf Ver- 


») flndundorf, U-kdb. I. Nr. 184. p. 108. 
*) l>ju«lbn, XL Sr 1*7. 


[ anlassung der Herzöge Bernhard und Heinrich von 
Braunschweig gelobten, mit oder aus dem halben 
1 Schlosse Springe Niemanden, der io der Sato wäre. 

. zu beleidigen und zu beschädigen, dass ihr Eid 
1 jedoch aufhören solle, wenn die Herzoge von ihnen 
das halbe Schloss wieder ablüseten *). 

Im Jahre 1411, nach dem Tode des Grafen 
Otto, kam Hullcrtnund nebst der Herrschaft Adeiioys 
| (Adensen) völlig au den Herzog Bernhard und dieser 
verglich sich mit des verstorbenen Grafen Bruder, 
dem Bischof Wilbrand zu Minden, wegen der 
mindeuschen Lehne 4 ). 

Schloss und Stadt llallerspring wurden 1430 
von den Herzogen Otto und Friedrich an die Grafen 
von Spiegelberg verpfändet. In der bald darauf 
zwischen diesen und den Herzogen von Brauu- 
schweig entstandenen Fehde, in welcher den Grafen 
Hachmühlen und IlallcrmuDd geuommeu wurden, 
werden sie auch das Schluss Springe verloren haben. 
Letzteres wurde 1458 vom Herzog Wilhelm ein- 
genommen *). Dasselbe lag ohne Zweifel auf dem, 
von einem (iu letzterer Zeit theilweisc v erfüllten) 
Hausgraben umgebenen, neben dem Oeconouiiehofe 
der Domaine zu Springe gelegenen Platze, auf 
welchem die zur Wohuiiug des ersten Bcatnteu 
bestimmten, der neuern Zeit angehöreuden Gebäude 
»Uh befinden. An das Vorhandensein eines fürst- 
lichen Hauses zu Springe erinnern auch noch zwei, 
^ jetzt vor der Kiufatirl zu dem gedachten Oecouomiu- 
hofe angebrachte Wappen, eins derselben mit der 
■ Jahrszahl 1548 dem Herzog Erich d. J., das andere 
aber der Gemahlin des Herzogs Heinrich Julius 
angehormd. 

Die Stadt Springe hat an weltlichen Bauwerken 
| des Mittelalters nicht« mehr au fzu weisen; ihre ehe- 
maligen Thore, in Merian's Topographie 1 ) als Damm- 
j thor, Niederthor und Oberthor bezeichnet, sind 
verschwunden und von den Befestigungen nur Keslo 
der Wälle auf unsere Zeit gekommen. 

Erhalten ist dagegen die mittelalterliche, dem 
hl. Andreas gewpjhte Kirche, früher zum Banne 
Pattensen gehörend. In einer zu Gunsten des 
Klosters Barsinchausen ausgestellten Urkunde des 
I Grafen Hermann von Pyrmont v. J. 1264 erscheint 
»dominus l.othewieus plchanus de fprinego« unter 
den Zeugen *). In diese Zeit reicht indes* die 
j vorhandene Kirche nicht zurück, sondern ihre Voll- 
endung — bis auf die 1454 nachgeholte Ein- 
weihung — erfolgte i. J. 1445, wie die von einem 


■) Wolf, OMcb, d. Graf, v, Hallcrmanil, 88. 

«) (Korfc'»| Vernich ninor pragiual. (Imeh, d. H. Brauotchw. 
tt. LUbtbK. 223- 

4 ) ,In dem letztem |Krlc<c i4fiS mit Ularbof Johann an 
V*rd*a und Vctlcr II. Bernhard zu I.anobury) nahm 

Wilhelm iU» HHilof« IlnllcrfjiriBir ein, daran er herein In dam 
Krl.vcitrAR«. v. J 1447 «in'-n Anaprucb gemacht hatio. Clan* 
v, UliSdH bnfaf» M ilamalil*. Der Hcrzo« flbnrlloforte ca an 
H. Fried* rieb von I.flnebiirg , nb«r L J. 14V» fprarh Maritgrnf 
Friedcrtch an Brauden’iur*, al» trwShltor tfcbledarichter. geint htca 
Kchlofa ganz. und die 2911« *« I.flnefearg, nitzarker und Kr hnarken- 
bar« aar IlKUV dom H, Wilhelmen »u*. E>ivelh»t. 3i>i 

•) Darin botaat c« von Hai Ier*p ring** »feil bit Maaarn vmt 
Thermen wol fejm t erwähn f«w«f«a, aber bei d«u vtalitltifM» 
Kriegen frbr abkommon*. 

»J Calt-ab». Urkdb. I. Nr. 42. 


Digitized by Google 


171 


Hollpfeiler der Orgetbühne jetzt zum Theil verdeckte, 
an der Ostseile des Tbnrrus uingehauene golhische 
Minuskel-Iuschrifl: 

fftrr . rrclrfta . cjomplcta . rft . a . b . m . cb . rlli . | 
und die am Schlusssteine des Gewölbes zunächst j 
dem Chore vorhandene L'mschrifl: 
t anno . bni . nt . cccc . qtnnaungrfimo . quarto . I 
ÜM • ^prlm.inn . frett . op’ . ift* . 
besagen. Seitdem ist sie zweimal, nämlich 1683 
und 1860 eiuer Restauration unterzogen und ihr 
dabei in dem lel/.lgedachlen Jahre eioe runde (!) 
Sacrislei an der Osiseile hiuzugefügl. 

Die aus Bruchsleineu in einfach -gothischem 
Stylo erbaute Kirche*) ist dreischiflig, 62'/i Fs. 
(18,25 Mir.) lang, 60 Fs. (17,52 Mir.) breit, mit 
einem rechteckigen, 32 Fs. (9,34 Mir.) breiten und 
eben so viel vortretenden Chor nebst nördlichem 
Sacrisleianbau und einem an der Westseite aus 
quaderartigem Mauerwerk errichteten , mit der 
schlanken hölzernen Spitze 127 Fs. (37,09 Mtr.) 
hoben Tburmc. Die spilzbogigon Schallöffoungen 
in let/term haben je eine Mitlelrippe. Ein breites ; 
Mittelschiff, durch je zwei achteckige, mit Kapital 
nicht versehene Pfeiler und die von dieseu, in wenig , 
organischer Weise ausgehenden Länusgurten von i 
deu schmälern und etwas niedrigem Seitenschiffen 
geschieden, bildet mit diesen unter gemeinschaft- 
lichem Dache eine Hallenkirche von gedruckten 
Verhältnissen, welche nebst dem um einige Stufen 1 
erhöhet en Chor von Kreuzgewölben Überspannt »st, 
deren Rippen an den Pfeilern und Wänden auf 
Consnlcn ruhen. Die Gewölbe sollen früher blau ; 
bemalt und mit goldneu Sternen verziert, die Wand- 
fläch cn aber mit biblischen Figuren auf blauem 
Grunde versehen gewesen sein. 

Vor der letzten Restauration stand auf dem 
steinernen Altar ein Triptychon, enthaltend den Heiland 
mit deu zwölf Aposteln in geschnitzter und vergoldeter 
Arbeit, obenauf den Schutzpatron St. Andreas, an- 
geblich aus d. J. 1693, einer fUr ein derartige» 
mit Flügeln versehenes Altarwerk sehr späten Zeit. 
Damals stand vor dem Chore ein grosser Taufstein, 
welcher einen hölzernen mit blauem Sammt Uber- ! 
zugenen Deckel hatte, und nebst einem, einige 
Schritte davon in der Richtung nach Südeu auf- 
gestellten schlichten Sandsleinbehälter, in welchen 
da» benutzte Taufwasser gegossen wurde *), bi» vor 
wenigen Jahren im Gebrauch war. 

Ein Rauchfass ist noch gegenwärtig in Be- 
nutzung. 

Unmittelbar vor dem Altäre befanden sich zwei 
Grabsteine: der des 1579 verstorbenen Pastors 
Reiuer oder Reinhard Tempos — dessen Vater 
Heinrich Tempos der erste evangelische Prediger in 
Springe war — und der de» 1747 mit Tode ab- 
gegangeuen Pastors Rudolf Reuter. 

Die älteste und kleiusle der vorhandenen drei 
Llnlegktckeo trägt die Umschrift: 

ANNO DOMINI UENM KRVSK HEFT MI GEGOTEN 
1560. 

>) D«r GrandriM Ihrrr alten Ktt»rirh»no* auf Tafal I. 

’) Vielleicht ein« «•*. PUciaa. 


Kirchensiegel rund, darin die Figur des hl. 
Andreas unter einem golhischen Baldachin, mit der 
Umschrift in golh. Minuskel: 

probtforutti ccclefie in rjalUrfprinft. 

Steimke (jetzt A. Nienburg) trägt in einer 
Urkuude v. J. 1344 den Namen »flenbeke«*). 
Daseihst »oll ein Kloster »ich befunden haben; ein 
benachbarter Weg heisst noch die »Klosterstrasse« 
uud riu Stück Land der »Klostergarten«. Die 
St. Diouyfiuskirche ist bis auf den, mit der 
Jahrszahl 1561 versehenen Thurm 1729 erneuert, 
und am 4. October desselben Jahrs cingeweiht 4 ). 

Zwei Allarleuchter von Messing mit der In- 
schrift: 

Anne Sophie Specks Lcutenanlsche 1661. Job»t 
v. Brinckem Leutenant. 

Stemmen (A. Linden). Das Kloster Mariensee 
erwarb 1258 einen Hof in »flemmen«*). Die Pfarre 
daselbst ist einer Nachricht im Kirchonbuche zufolge 
»mit Bewilligung Sr. Durchl. Wilhelms, Hertzoges 
zu Br. LUneb. von dem Land-Renlmeifter Chrifto- 
phoro Blumen, da diefes Dorff vorhin zu Gelten» 
eingepfarrt gewesen, anuo 1652, den 2. Nov. fuu- 
diret«. Au* dieser Zeit etwa stammt der schmalere, 
mit Hiuchsteingewölbe versehene westliche Vorbau der 
Kirche, auf welchem der, durch eine äussere Treppe 
zugängliche Thurm ruht, während das mit diesem 
Vorbau durch einen grossen Spitzbogen verbundene, 
von zwei Gewölben in Ziegelo überspannte Schiff 
uud der in gleicher Weise gewölbte, aus fünf Seiten 
eines Achtecks gebildete Chor die früher hier be- 
standene Kapelle ausmachen. (Jeher ihrer einfach 
gestalteten Spitzbogenthür an der Nordseile steht 
die Jabrszahl: 

Jß errr jxtm. 

An derselben Seile ein Epitaph de* 1661 ver- 
storbenen Pastors Fried. Reimerus. 

Grosse silberne Weinkaune mit dem Wappen 
der von Reden und demjenigen der von Leuthe, 
bezeichnet: 

F. W. v. R. L. v. L. 

1762. 


Das Hauptgebäude aur dem in Stemmen be- 
findlichen Gute mag um 1600 erbaut sein. Es bat 
steile Giebel und einen äussern, die Durchfahrt 
enthaltenden, flach abgedachten Vorbau aus neuerer 
Zeit, w elcher an jeder Seite des Thors je ein Wappen 
der v. Reden mit folgenden Unterschriften trägt: 
ERNST FRIEDERICH VON REDEN. 

ENGEL ELISABETH VON REDEN 
SEINE EHELICHE HAUSFRALWE. 

Stöckon, s. Niedern - Stöcken. 


•) C«lenbir. L'rkdb. V. Kr. MT. 

*) R«delter r ». a. O. 

®) Caleabf. Urkdk. V. Nr. #7. 
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SuderbrUCh (jotzt A. Ahlden), einst zum 
Archidiakonal Mandelslob gehörend, wird 1240 bei 
dem Vorkaufe eines Zehntens an das Kloster 
Marionsee »fudcrbrok«, auch »futherbrok« genannt 1 ). 
Die frOhere Kirche war, einer Kirchenrechnung . 
v. J. 1643 zufolge, der hl. Katharina gowidmet. 
Suderbruch hatte bis z. J. 1851 ein etwa 200 Jahre 
Malles, aus Fachwerk erbautes Gotteshaus, welches 
damals abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt 
wurde. 

Auf einer aus der allen Kirche herrührenden 
Fensterscheibe das Wappen der v. Botbmer. 

Suttorf bei Neustadt a. R., bereits 1410 zum 
Kirchspiel Basse gehörend, wird als nfuttorp« 1233 
urkundlich erwähnt*). Die 1736 schon vorhanden 
geweseno Kapelle ist aus Fachwerk errichtet. 

Thüste, A. Lauenstein, schon früh unter der 
Bezeichnung »Tuistaicx verkommend 1 ), hatte eine 
Kapelle St. Jürgen. Der jetzige Kapellenbau ent- 
stammt laut Inschrift d. J. 1753. 

Oberhalb Thüste, am Wege nach Weenzen, 
wird ein Abhang die Thüslor-Burg genannt. Reste 
von Wall und Graben und ein neuerdings auf- 
gefundener Keller lassen vcrinuthcn, dass hier einst 
eine Burg, von welcher Übrigens Weiteres nicht 
bekannt, gelegen war 4 ). 

Tündern, bei Bestätigung des Klosters 
Kemnade in der Urkunde Hcinrich's II. vom 
2. Nov. 1004 unter der Bezeichnung »Tuodirium« 
vorkommend 4 ). 

Dio dortige Kircho, mit dem rechteckigen 
Chore 86 Fs. (25,12 Mtr.) lang. 30 Fs. (8,76 Mtr.) 
tief, hat Umfassungen aus Bruchsteinen mit Strebe- 
pfeilern und Spitzbogeurcnsteru und wird von vier 
Kreuzgewölben überspannt. Diese, ohne hervor- 
tretende Rippen, mit keilförmigen, an der Spitze 
stark abgefasoten Quergurten, gehen in unorganischer 
Woise von rechteckigen, mit Schräge und Platte 
bekrönten Waudpfeilern aus. Eine Spilzbogenthür 
verbindet das Schiff mit dem altern, unten mit einer 
gewölbten Halle versehenen Thurm, welcher ein 
Satteldach zwischen steilen, gegen Osten und Westen 
gerichteten Giebeln trägt. In den gekuppelten 
Schallüffnungen fehlen jetzt dio romanischen Thei- 
lungssäulcn; erster« zeigen in einem etwas zurück- 
tretenden Halbkreisfelde, als Schluss theiU den 
Rund-, theils den Kleeblattbogen. 

Ein Anbau an der Nordseite der Kircho trägt 
zwar in seinem äussern Thürsturz die Jahrszahl 1802, 
ist aber erheblich älter, wie dies durch die von der 
Sacristei zum Chor führende, in ihrer Laibung 
stumpfwinklig überdeckte Thür fl ), ein kleines alter- 


D Calenbfr. ITrkdb. V. Nr. SS n. SS. 

*) Uudbat, V. Nr. SS. 

*1 Stolurbrlft 4 . bin. Ver. f. Kifrtlcrnebteii, l&SS. 8 . 831 . 

♦) n***!t.*l, H. SM. 

B ) Krhnrd, Rege»jn bUt. Weitfal. I. 14V. 

•) Vor*!, den in der BMchroitmng v«n Loccum fegebenro 
R«tucbniu. 


thümlicbes Fenster und das Vorkommen einer 
Piscina angedoutet wird 1 ). 

An einem früher von den Beamten des Amts 
Ohsen benutzten Kircheustuhle die Wappen v. Münch- 
hausen und v. d. Asseburg in Malerei. 

Alter Taufstein romanischer Form im Pfarr- 
garten. 

In den Kirchenrechnungen geschieht einer 
alten baufälligen , i. S. 1681 für 28 Thalor ver- 
kauften Kapelle Erwähnung. 

* • 

Mitten im Dorfe der sog. Thie •), auf welchem 
vier Linden einen steinernen Tisch umgeben. 

Vahlbruch, eines der ältesten Dörfer im 
Amte Polle, unter der Bezeichnung »Valabrocbu 
mit Heinsen 1031 genannt. Die Ritter »de Vala- 
broch, Valebroko, Valcnbruke« kommen in Urkunden 
der Grafen von Everslcin häufig vor, namentlich in 
der Zeit von 1259 — 1291. Bei dem Dorfe wird 
uoch der Burghof gezeigt*). 

Vor der Reformation war Brevörde die Mutter- 
kirche für Vahlbruch, wo nur eine Kapelle sich 
befand. Diese soll mit ihrem Thurme den westlichen 
Theil der jetzigen Kirche ausuiachcn uud deren 
Verlängerung nach Osten um 1535 beschafft sein. 
Von einem Unterschiede in der Bauart des Schiffs 
und Chors, zusammen ein Rechteck mit massiven 
Umfassungen, flachbogigcn Fenstern und Tbllren 
ausmachend, ist jedoch nichts zu bemerken. Auch 
das mit Balkendecke versehene Innere erscheint 
gleichförmig modernisirt. Nur der massive Thurm, 
mit einem hölzernen, in geringer Grundfläche auf- 
steigeuden und die Spitze tragenden Aufsätze, ist 
im uulern Theile all. Vom Schiff führte ehemals 
eine halbkreisförmige Thür in die auch von aussen 
zugängliche Thurrnhalle, deren Kreuzgewölbe, unter 
Anwendung des Halbkreises für die Schildbögen, 
ohne hervorlreteude Rippen ausgeführt ist. lieber 
dieser Halle liegt ein zweiter, in ähnlicher Weise 
überwölbt gewesener Raum. An der Südseite sieht 
man eine schmale, zu dem Gluckenboden führende 
Thür, weiter hinauf an der Innenseite des Thurm- 
gemäuers verschiedene flnehhogig überwölbte Nischen 
uud ebenso gestaltete Schallöffnungcu. 

Aussen am Schiff neben dem südlichen Ein- 
gänge ein Quader mit folgender Inschrift in erhaben 
I gearbeiteten Buchstaben : 
i ASCENDVTB IN MONTE M : PORTATE L1C.NA: 
j ET AEDIFICATE DOMYM : ET ACGEFTABILIS 
MIHI EfUT ET ÜLORIFICABOR DHJT DOM1NVS. 
HAGGAI 1. 

Kronleuchter von Messing mit einem doppelten 
Adler als Spitze, eine bei den Kronleuchtern in 
den Kirchen der Wescrgcgond häufig vorkommendo 
Verzierung. 


*) An der Westteile diese» Anbau* sind fflnf Gjmb«l?ln« »er- 
storbener Kinder anjrrbrackt; nuf jeden* Steine oraebeinl dl« anf 
Tafel V to|WMHl Figur «1«« MUbleo*jiicl*. 

■) Vergl. Orohnd«. 

*; Uannov. Majfjuin, 1849. 6. US (. 
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VolbOr, unter dem Namen »Velberch« schon 
947 vorkommend *). Das Kloster Marieowerder 
hatte daselbst eine Curie mit Zubehör. Ein über 
dieselbe mit dem Ritter Helmold von Velber ent- 
standener Zwist wurde 1257 durch den Scholaster 
Ernst von St. Johann zu Osnabrück ausgeglichen *). ' 

Die in Velber befindliche Kapelle, gegen 
Osten dreiseitig geschlossen, mit Balkendecke ver- 
sehen, hat meistens noch alte Umfassungen aus 
grossen Mauerziegeln. Nur an der Westseite steht 
eine Bruchsteinwand mit Fachwcrkgiebct. Darüber 
ein sog. Dachreiter. Der Eingang, flaehbogig ge- 
schlossen, aber von einem Spitzbogen übersetzt, 
zeigt eine gegliederte Einfassung aus Ziegeln. 

Volksen bei Springe, in einer Urkunde des 
Kaisers Kourad v. J. 1033 »Volkcrcssun« *), später 
»Völkersen« genannt. Ein »dominus arlurus de 
volkersen« erscheint als Zeuge 1252, »Olricus 
sacerdos de Volckcrsemx kommt 1234 — 1236 vor, 
und ein »Rolbertus plebanus ccelefie in volkerfen« 
wird in einer von den Grafen von Hallerrount am 
24- Dec. 1324 ausgestellten Urkunde »notier Capel- 
lanus« genannt 4 ). 

Von der hier vorhandenen Kirche ist nur der 
Thurm alt. Kr hat an drei Seiten jo zwei gekup- 
pelte Sckallöffnungen. Gegen Norden und Süden 
sind diese mit jo einer romanischen Theilungssäulo 
versehen, an der Ostseite stehen je zwei solcher 
Säulen darin. Die Rögen der Schallöffnungen — so 
weit sie nicht verändert sind — zeigen den Halb- ! 
kreis. Das SrhifT, an der Südseite mit dem Thurme 
in einer Flucht, tritt an der Nordseile weil über 
dessen Breite hiuaus. Eine Ruudbogcnlbür führt 
aus dem SchilTe in den Thurm. Der Chorschluss 
besteht aus vier Seiten eines Polygon» 1 ), gehl daher 
absonderlicher Wciso an sciucm äusscrslen Ende 
in einen Winkel aus. 

lieber dem nördlichen Eingänge zur Kirche 
ein, wahrscheinlich von einer Grabplatte herrührender 
Stein v. J. 1 694, Christus mit der Siegesfahne enthaltend. 

Vorenberg, früher mit Tündern, seit 1811 
mit Hastenbeck cotnbinirt. Die Kirch e zu Voren- 
berg ist in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. von 
Staats v. Müuchhausou gegründet. Ueber dem Ein- 
gänge, auch in einem Fenster, das Wappen des Stifters. 

Hier war eilt Cistercienser - Nonnenkloster, 
welches 1247 nach Höckelheim verlegt wurde. 

Wallensen, |. J. I OGS n!« »W.lehiiionn 
urkundlich erwähnt 4 ), war Sitz eines Archidiakons, 
neben welchem ein Pfarrer verkommt. Güntzel j 
von Gittelde wird 1375 als Archidiakon genannt. 
Als Pfarrer sind anzuführen; »Heoricus de Tremonia, ; 


*) Cwtenhf. UiMb. IX. Nr. 5. Nolo 1. 

*) VI. Kr. 37. 

*) v Rpllcktr, (imb. d. Graf. r. Wfllpe, 130. 

«) t »lonbir. frkdb. VII. Kr. 7 n. *8, »orh I. Nr. 147. 

*) R*k*nntlicii bortrht der p<ity*r>n*Jo Scbltu* ln d«<r 
aaa *ln*>r nngoradnn Aiicahl von S^ltvu. 

•) ZtlUtbr. d. liUt. Vor. L Nladvrtacfeaa, 1B58. 8. 54* ff. 


plebanus in Wallenhusen«, 1311 und »üeoHcus, 
sacerdos in Wallensen« 1 330. 

Ein Theil der St. Marlinskircho daselbst 
ist bei den Bränden, welche Wallensen in dem 
Zeiträume von 1435 — 1617 fünfmal betroffen haben, 
glücklicher Weise verschont gehliehpn und weiset 
auf die letzte Zeit des romanischen Slyls (erste 
Hälfte des 13. Jahrh.) zurück. Es ist dies der im 
Qnaderhau ausgnführlo quadratische, mit einer Apsis 
versehene Chor. Die Apsis legt sich aussen in 
Form eines halben Zehnecks an; innen ist sie halb- 
rund, während der ihr angehörige, in der Chorwand 
liegende Bogen schon etwas zugcspitzl erscheint. 
Drei kleine romanische Fenster erhellen den Raum, 
welcher an seinem Westende einen sog. Triumph- 
bogen in Halbkreisform, gegen Süden und Norden 
ebenso gestaltete Schildbögen, aber ein Kreuzgewölbe 
mit stark vortretenden Rippen birnenartigen Profils 
zeigt 1 ). Letztere ruhen auf vier in den Ecken des 
Chors stehenden Säulehon. Von den Kapitalen der 
bcidcu Säulrhen neben der Apsis hat das eine als 
Hauptschmuck einen Engel mit eiuem Ruche in 
den Händen, das andere einen (jetzt halb zerstörten) 
Vogel, welcher mit einem seiner Füsse den Astragal 
der Säule umklammert; die beiden andern Säulchrn 
mögen ihro runden blällerrcicheu Kapitale bei Her- 
stellung des jetzigen Chorgewölbes erhalten haben. 
Die Säulenbasen sind gegenwärtig nicht sichtbar. 
Unter dem Chore liegt eine, jetzt als Vorrathskeller 
dienende Gruft, zu vrelcher an der Nordseite eine 
kleine halbrund überwölbte Thür führt. Uro letztere 
ist da» Fussgesimse des Chors — - wie bei roma- 
nischen Thüren nicht ungewöhnlich — als äussere 
Einfassung herumgeführt. Die Gruft hat nur gegen 
Osten und Süden jo eine sehr kleine rundhogige 
Lichlöffmiug. üben im Chorgiebcl ist eiue solche 
in Kreuzform vorhanden. 

Das den Chor an Rreitn erheblich Ubertreffende, 
mit llol/deckc versehene Schiff, zu welchem von 
dem erstereu sechs Stufen hinnbführen, ist ein mit 
Kalkputz versehener Bruchsteinbau und gehört, ob- 
schon mit gekuppelten Spilzbogenfrnslcru versehen, 
der neuern Zeit an, wie folgende Inschriften über 
der südlichen Kirchthür besagen: 

Negft Gut BllkCII 
DN. VITUS ULRICI HII.D. PA. 4 ) 

1ACOB RETHMAR 

HEIliMAN MOLEN I)IAC: 

B : HENRICH BOMES 

CURT FRICKEN WAL. 

(H1NR1CH MONNE-] 

[KEME1ER : BAVM:| 

ANNO CHR1 1675 
irt diefe Kirch gebaut 
ESA : 60 . FLOR ENTE RELI 
GIONE FLOR ET POLITI A. 

Wo ir Gott feinen dienfl 
befielt, da gehls euch 
wol bir in der Welt 


*) Du Gavr&lbe wird hiernach la dar Z«li 4«i fotb. 8tyU 
«roouert aela. 

*) lUlileveaicnaia parochaa. 
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Unterhalb der ehengedachten hoch sitzenden Fenster f 
sind neue dergleichen in rechteckiger Form vor- 
handen. Die halbrunden Thürcn haben politische 
Prolilirung. 

Der an der Westseite aufs teilende rechteckige 
Thurm enthalt hohe gekuppelte, spitzhogige Schall — 
Öffnungen und ein von allen vier Seiten spitz zu- 
laufende», mit einem ThOrmchen bekrönte» Walm- 
dach, ein bei Thurmspilzen im Fürsten tliuuie 
Calenberg häutiger anzulrcireuder Abschluss *). 

Altar von Quader, all, wie die auf den Ecken 
der Deckplatte sich lindenden Kreuze der Weibe 
nageben. 

Taufstein sechseckig, mit vier Wappen und 
nachstehender Inschrift: 

ALS MAN SCHREIB 1600 JAHR 
VND DAZU 16 OFFENBAR 
M. JUSTUS BL CIIOL Z STARB 
EIN PASTOR RS SEIN GRAB ERWARB 
DER JAIIR SEINS ALT. 2 VND VIERZIG 
VND GAB SEIN S WESTER THUGENTLICH 
MIT NAMEN MARGARETA FEIN 
ANTIKEM SCHEUNEMANS WITWEREIN 
AN HER O DIESEN TAUFSTEIN ZART 
1617 DEN 20 MARTI FERTIG WAR. 

Ein Epitaphium an der Südwand Her Kirche 
zeigt den in obiger Inschrift genannten Pastor mit 
»einer Ehefrau. Elfterer ist im Talar mit Hals- 
krause. bärtig und ein Buch hallend d arg es teilt. 

Fünf Glocken 1 ), davon die drei grössten neu, 
eine sehr kleine ohne Inschrift, eine etwas grössere 
au» dem 15. Jahrh. mit einigeu unbedeutenden 
Bildwerken und der Inschrift in goth. Minuskel: 

alte . maria . gracia . plrtia . m tu . 


Wallensen erlangte im Mittelalter eine städtische 
Verfassung, worüber die folgende Nachricht auf- 
beballen ist: »Silfridus Del gratia nnbilis vir domiuus 
de Homhorg dat oppido, <|uod Walenliusen dicilur, 
jura oppidi et civitatis 7. Junii aiiui 1351«. Das 
Siegel der (jetzt zu den Amlsflerken zählenden) 
Stadl zeigt drei Thürtue, wahrscheinlich die ehe- 
maligen Sladlthorthürnie, von welchen am Thore 
nach Thüste zu noch vor nicht langer Zeit ein 
Uohcrrest in Gestalt eines grossen Rundbau» zu 
sehen war. 

Audi befand sich hier ein Burghof und eine 
adelicho Familie von Wallcnseu. 

Als in der Fehde 1435 Wallensen in Brand 
uerieth. wurden die Grafen Ludolf, Gerd und Johann 
von Spiegelberg beschuldigt, das Gotteshaus in 
Walieoseu vorsätzlich verbrannt und die beiden 
Kelche, die Gewiiuder und Kleiuodien geraubt zu 
haben, wogegen die Grafen die Abfassung einer 
besonderu Denkschrift zu ihrer Rechtfertigung ver- 
anlassien, welche sie den Herzogen Wilhelm. Otto 


■I S. Gwtorf, ROlitilf. 

*) Van dem Gluokonbrwnnen in Wallrn*pn wird ertShlt, 
d&s* *Jn»t nin« OJ®rk©, die nickt ffHnuft. tu dem Kirehihnnae 
x*er*c4of«’B und -*.a der Steile det Brunnen« Teraanken sei. 


und Friedrich zu Braunschweig, so wie den Magi- 
stralen der Städte Braunschweig und Hannover 
Übergaben, worin gesagt wurde, das Unheil sei 
durchaus nicht veranlasst, um einen freventlichen 
Kirchenraub zu begehen, sie hätten es den Ihrigen 
keineswegs gestattet und solches durchaus nicht 
abweuden können 1 ). 

Am MUlilcnbrink boi Wallensen war der Sitz 
eine» Gohgerichts. 

Wangelist, früher ein Dorf in der Nähe 
von Hameln vor dem Brüekerlhore, welche» 1405 
I noch stand, 1478 aber schon eingegangen war 4 ). 

Graf Konrad IV. von Everstcin hatte 1247 hier 
i eine Mühle*). Jetzt besteht Wangelist aus wenigen 
| au der Chaussee nach Pyrmont gelegenen Gebäuden, 

| darunter eiu Armenhaus und die dazu gehörige 
i Kapelle. Ersteres wurde im Mittelalter als Siechon- 
haus errichtet uud nachher iu eine ArmcnauslaJt 
verwandelt. Die Kapelle, zu deren Bau der Bischof 
i Albert von Minden 1466 die Erlaubnis» erlheilt 
1 halte Ä ). stiftete der Kirchherr zu Acrzen {uaehherige 
i Canonims zu Wittenburg). Johann Kreyenberch, 

' nachdem ihm hierzu und zur Anlegung eines Kirch- 
hofs, laut urkundlicher Notiz vom 5< März 1469, 
vom Decan und Capilel zu Hameln die Befugnis» 
geworden war. Die hl. Anna erscheint als Haupt- 
patroniu der Kapelle; unter den Coropalroncu be- 
findet sieh auch St. Georg, welcher unter einem 
Schulzdache neben der Kapelle als Ritter zu Pferde, 
den Lindwurm tödiend, iu Sculptur dargeslclll ist 
uud die Bezeichnung: V.NEY. 17.30. trägt. 

Die vorhandene Kapcllo, ein Rechteck bildeud, 
ist aus Fachwerk erbaut, mit einem Thürmchen 
versehen uud hat noch einen spitzbogipe» Eingang, 
| so wie in ihren Feuslern einige gemalte Wappen 
: aufzuweisen. 

Auf einem alten steinernen Altäre steht ein 
mittelalterliche» Triptychon mit Gemälden ohne 
Kunstwerth, aber wegen der darin enthaltenen 
Darstellungen nicht ohne Interesse. Da« Milteibild 
vergegenwärtigt den Tod der hl. Maria. Sie liegt auf 
! einem Belte, mit der Linken eine Kerze umfassend. 

welche ihr von einem der, ihr Lager umstehenden 
! (oder daneben knieenden; Apostel dargereicht wird. 
1 Engel umschweben das Haupt der Heiligen und 
; tragen ihre Seele, in Gestalt eines nackten betenden 
j Kindleins, zu Gott Vater, welcher uebst Christus 
j und der , den heiligen Geist versinnbildlichenden 
i Taube oben im Bilde erscheint. 

Der Flügel zur Linken des Beschauers, der 
Höhe nach getheilt, enthält oben eine Heilige in 
betender Stellung vor eiuem sich zu ihr wendenden 
Könige, und im untern Felde die Marter, wahr- 
scheinlich derselben Heiligen. Sie steht in einem 


»i ZeMsckr. d. hl«. Yer. t. XMmwhwn. IWW». 8. 1». 
Einen Ansiug ans dl**er .tH-rciuSoiis-Mclirifl- enthalt Baring'i 
Betehr. d. KmI« im Arm.. Lanenitol». 

*) Sliwnirer’* Guwb. d. Sudl Uatnela. Auf! II. 8 . 16* 

*) v. Sj.ilrker, Gesch. dl. Graf. t. Et« mein, H. p», 

•) Die anfdle Kapelle zu WanfelUt »leb beziehenden Urkunden 
| ilad In der ZelUrhr d, km Ver. f. Xledernschten. IBCl euthalien 
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Kesse), den Flammen umspielen: Henker giessen 
ihr mit grossen Lofleln siedende Flüssigkeiten auf 
das Haupt. (So wird die hl. I.ucja dargestellt.) 

Auf dem andern Flügel sieht man oben eiue 
Heilige, deren herab wallendes Haupthaar den 
ganzen Körper umhüllt {St. Maria Aegyptiaca), an 
jeder Seite drei sie schlitzende oder verehrende 
Engel. Unten erscheint ein hl. Bischof (St. Nicolaus), 
rechts von ihm ein. in einen Block geschlossener 
Gefangener und daneben ein betender Maun, links 
ein SchifT mit zerbrochenem Mast, worin zwei , 
Knaben iu betender und Hülfe erflehender Stellung. 

Die Außenseiten der Flügel sind ebenfalls mit 
je zwei Darstellungen bemalt. Der eine (zur Unken 
des Beschauers) hat oben dio Verkündigung an 
Joachim auf dem Felde bei deu Hirten, darunter 
die Geburt Mariae, der andere oben die Zurück- 
weisung Joachims durch den Hohenpriester und 
unten »eine Begegnung mit der hl. Anna vor der 
goldnen Pforte zum Gegenstände. 

Die Predella des Altarbildes zeigt drei von 
schwebenden Engeln gehaltene Wappensthilde und 
zwar zur Unken des Beschauers den rolh und 
weiss geschachteten Schild der Grafen von Hohn- 
steio, in der Mitte das Nesselblau der Grafen von 
Schnumburg (weiss auf rothem Grund) und rechts 
eine rothe Rose in grünem •) Felde, wie solche 
— aber auf silbernem Grunde — im Wappen der 
Edelherren v. d. Lippe sieb findet. 

Aus«er einigen werlhlosen Gemälden und in 
Holz geschnitzten Figuren gewahrt man hier ein 
altes Weihwassergeniss aus Stein, etwa 2'/t Fs. 
hoch, oben rund und nach der Mitte verjüngt zu- 
gehend, mit einem Fuss in Form eines umgestürzten 
romanischen Würfelkapilils. 

Die Kapelle ist im Besitze eines spütroiltel- 
alterlichen Kelchs und einer Patene aus späterer j 
Zeit, letztere mit der Inschrift: 

Monf. Fr. vou Sl. Paul hat diesef an daf Altar Zu 
Vanglist Verehret d. * %€ * Nov. Anno 1711. 

Wassel Die hier vorhandene Kirche, von ! 
hohem Alter, bildet ein ühlong nebst einem recht- 
eckigen, in der Breite eingczocenen Chor, mit ! 
schlichten Einfassungen aus Kalkbruchsleinen und 
Balkendecke. Fenster ursprünglich klein und rund- 
bogig geschlossen, wovon jedoch nur eins an der 
Ostseite des Chors, ein anderes an der Nordseite 
erhalten, bei welchem letzteren der llalbkreisbogcn 
eigentümlicher Weise aus regelmilssig abw echselnden J 
Bruchsteinen und Mauerziegeln besteht. An der j 
Südseite des Chors der Sturz einer schmalen Thür j 
mit halbrundem Ablaslehogen darüber sichtbar, 
ersterer in seiner Mitte mit dachförmiger, nach den 
Bogenschenkeln hin sich verlaufender Verstärkung 1 ). 
Unterhalb des Sturzes ist jetzt ein quadratischer 


J) QrQn RcMrt ntrhl *u <l«a all« MraMiMhM Faife*n für den 
Grand ein« SHiUit«* , lat <Uh«r wofcl uiebt di« ur»|.rUngMeho 
Grandfsrh*. 

*) Du HMprflngllehe Tonnt ln der Milte de« Kalrcrtiaow“» 
«u fli»iUr ««kt «ln« Unliebe Conitrurtfon. M Uh off, Archiv für 
KltdtirueSMiu KuutjMcb. III. Taf. Xlll. 


Stein eingelassen, worauf eine von Ranken werk 
umgebene Kreisfläche, letztere mit Mörtel ausgefüllt 
und daher eine etwa dariu vorhandene Darslclluug 
verdeckt. Der Thurm am Weslende im untern 
massiven Theile — bis auf die 1786 erneuerte 
Aussenthür — aus dem Mittelalter herrübrend. da 
vou demselben ein gekuppelter, spitz hogig geschlos- 
sener Eingang in das, im Innern modernisirte Sehitr 
und eine Spitzbogenthür in den Dachramn führt. 
Auf dem massiven Unterbau ein Fachwerkaufsatz mit 
schlanker Spitze. — Grafen von Wassel werden schon 
1 1S9 als Vicedomini von Hildosheim bezeichnet 1 ). 

Weelze, im Kirchspiel Mandelsloh, früher 
»Welesse, Weiss«« genannt, 1319 erwähnt, hatte eine 
Kapelle. Sie ist vor einigen Jahrzehenden ab- 
gebrochen *}. 

Weenzen war schon lange vor der Refor- 
mation im Besitz einer Kapelle, als deren Patron 
St. MatrusJ?] augegehen wird*). 

Weetzen (bei Hannover). Eines Zehntens 
»in vilbi Wetzenedhe« geschieht 1269 urkundlich 
Erwähnung. Das Dorf wird in einer Urkunde 
v. J. 1336 »Wcttc-endc«. in einer audrrn v. J. 1367 
»Wetzende« geschrieben*). Es enthüll eine in 
Fachwerk erbaute Kapelle, etwa aus der Zeit der 
darin beündlichen, das Jahr 1631 tragenden Glocke. 

Welsede, 1216 unter der Bezeichnung 
»Welche« vorkommend T ). Daselbst eine Haus- 
hirche. früher der Abtei Corvey gehörend, seil 
1661 mit dem Gute Welsede iu Privathesitz über- 
gegangen, im dreissigjahrigen Kriege durch Feuers- 
brunsl bis auf die Umfassungsmauern verwüstet 
und sodann wieder hergeslrlll. Grundform der 
Kirche oblong, Thür uud Fenster rund hogig; an 
der Westseite Unterbau des frühem Thurms sichtbar. 

Silberner Kelch mit der Jahrszalil 1688 und 
dem Namen v. Oeynhausen. Alter einfach gehaltener 
Taufstein von 3 F». im Durchmesser. 

WengO, eingegansenes Dorf bei Hameln, vor 
dem Brüekrrlliore auf dem Wege nach llelpensen. 
Hier war eine 1516 noch vorhandene Kapelle, 
einst dem Grafen von Schauenburg gehörend, 
welcher sie 1244 dem Dccaue des Stifts zu Hameln 
schenkte*). 

Wennigsen; Uel.tr die Stimme des hier 
vorhandenen, jetzt in ein adeliches Fräuleinstifl 
verwandelten Klosters fehlen urkundliche Nach- 
richten. Erwähnt wird dasselbe zuerst in der 1224 
ausgestellten Vcrzichlleistiing des Grafen Adolf von 


*) Zeilwlir. d. bist. Ver. f. Ntolrrvaebwn, IHM. 8. *4« 
*) Dnselbal, ISST. 8. *30 u. *9». 

*1 Häring, 4. Saal*, 43. 

♦i l'dlntie ürkdl.. VII. Nr. iS 187 ». Iß*. 

I) Pnaclbat, I. N'r. I*. 

*j Spr«Bger'a Gcach. d. Stadt Uaiualn, 8. * «. Iß*. 
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Holstein und Schauenburg auf seine vogteilichen 
Rechte an den KirchengUlcrn des Klosters 1 ). Aus 
rrkundeo von d. J. 1246, 1251 und 1274 erhellt, 
dass solches ein »fände Marie fanctique Petri« 
geweihtes Nouncnkloslrr oordinif faoeti Auguftini« 
war. Mehrere Ablassbriefe aus der zweiteu Hälfte 
des 13. Jahrh. weisen darauf hin, dass dasselbe 
damals grosser Einkünfte sich nicht zu erfreuen 
hatte. Später war das Kloster jedoch in der Lage, 
mehrere Ankäufe machen zu können; unter anderm 
erwarb es 1331 von dem Grafen Johann von 
Spiegelherg das Obereigenthum des Dorfs (Pott-) 
Holtonscn mit der Yoglci und dem Patrouatrechto 
über die dortige Parochialkirchc. — Aus einer 
Urkunde v. J. 1285 mag noch angeführt werden, 
dass, als der damalige Probst zu Wennigsen den 
irn Banne verstorbenen Ritter Diederich von Sudersen 
in geweihter Erde hatte begraben lassen, von dem 
Dechanten der Kirche St. Mariao zu Köln aus 
päbstlicher Gewalt der Befehl erging, die Leiche 
sofort wieder ausgraben und ausserhalb der Kirch- 
hofsmauer bestatten zu lassen. — Bei der Ein- 
führung einer neuen Ordnung in den Klöstern zur 
Wiederherstellung einer strengen Beobachtung der 
abgelegten Gelübde zeigten die Nonnen zu Wen- 
nigsen dem Abte (des 1439 durch ihn refonnirlen 
SUItckloslers vor Hildesheim) Johann Busch den 
zähesten Widerstand, und liessen erst nach ein- 
dringlichem Zureden des Herzogs Wilhelm d. Ä. 
von WolfeobüUel, welcher zu dem Ende mehrfach, 
zuletzt sogar in Begleitung einer Schaar seiner 
Landsknechte in Wetiuigsen erschien und mit Gewalt 
sich Zutritt zum Kloster verschaffen musste, zur 
Annahme der neuen Ordnung sich herbei *). 

Von der ursprünglichen, aus Sandsteinquadern 
aufgeführlen Kirche 3 ) — schon in obiger Urkunde 
von 1224 wird einer »eedefie in W'eningefhen« 
gedacht — sind noch folgende TheiJe vorhanden : 
der im Westen sich erhebende rechteckige Thurm 
mit gekuppelten romanischen Schallöffnungen 4 ), der 
nördliche Kreuzarm mit halbrunder Concba an seiner 
Ostseite und die Coucha an der damit corrospon- 
direnden Stelle des im Uebrigen verschwundenen süd- 
lichen Kreuzarms. Diese Theile zeugen von einem, 
zu Ausgang der romanischen Periode hergcstcllten 
Bau. indem darin, namentlich bet dem nördlichen 
Kreuzarme, schon Elemente des golhischcn Styl» 
hervortreten. So steht dieser Arm mit dem Schiffe 
durch einen grossen Spitzbogen in Verbindung; 
letztere Form zeigen auch die beiden nahe zu- 
■amra engertlckten Fenster im obern Theile seiner 
Nordwand. Das ihn Ubcrspnnnende Gewölbe ruht 
»uf Kreuzrippen von schwerfälligem Proöl (in Form 
eines Rechtecks mit Hohlkehlen an den Kanten). 


4 j Cnlonbf. 1‘rkdb. VII. 

*) niHrtu-n Widerstand leUtrtnn di« Nonnoa 4 m Klooten 
KutMMe«; <Ug«g«n fand 41b n«ao Ordnen* in den KllSaiaru *» 
lUroiQzbsuieu and Marienirertrr obtio ÖohwirntjkcU Klufati*. 
Hnv«ffl«nii. n. n. O Itd. II. 8. «9 f. 

*) UrandriM auf Tutet 1. 

*) 8«*iallWrnnn*BB «tuen kter an*ewBbn!Srh ti*f «ater 
4«bi Itor.ln dna Thurindach» j wnbnebelnllrh war dl« HBb« d«« 
Uiurrwarka oberhalb d«n«lb«u ur«j»rü»*Ucb *«rln*er 


Er wird der Höbe nach durch ein Gebälk mit 
Brüstung in zwei ungleiche Hälften getboilt, von 
welchen die untere von geringer Höhe einen koller- 
artigen Raum 3 ), die obere aber die mit einem 
Altar versehene sog. Klosterprieche, den ehemaligen 
Nonnenchor, bildet. Dafür, dass letzterer hier auch 
früher augeordnet war, spricht die aus dem Kloster- 
gange dahin führende romanische Thür, bei welcher 
jedoch die, in dem Rücksprunge des Gewändes stehen- 
den beiden Säulchcu bereits golhisirrndc Kolch- 
kapiläle mit vortrefllich gearbeitetem Laubwerk 
tragen und ihr runder Schaft als Gliederung im 
Ilalbkreisbogeu herum geführt, hier aber eigentüm- 
licher Weise symmetrisch an zwei Stellen durch 
einen gotbisch prolilirtcn King umgürtet ist*). Der 
jetzige, über einem Souterrain befindliche Kloster- 
gang liegt nur um einige Stufen tiefer als die Soblo 
dieser bemerkenswertheo Thür. 

Erheblich später als die bisher besprochenen 
Baulhcilc, etwa dem Anfänge des 1 5. Jahrh. angehörend, 
sind der mit drei Seiten aus dem Achteck geschlossene 
golhische Chor, dessen Gewölbrippen auf Consolen 
(mit Figuren unter letzteren) ruhen, ferner der 
überwölbte Sacristeianbau an seiner Nordseite und 
die Umfassungsmauer des ebenfalls gotbischen, aber 
nicht gewölbten südlichen Seitenschiffs, während 
die das letztere von dem Hauptschiff trennenden 
achteckigen Ouaderpfeilcr laut Inschrift aus d. J. 1556 
herrühren, im obern Theile mit den von ihnen aus- 
gehenden, die llolzdcckc beider Schiffe tragenden 
Flachbögen aber noch jünger zu sein scheinen und 
endlich die jetzigen innern Einrichtungen (mit Aus- 
nahme der Altarwaod und der Kanzel), welche, wie 
der massive Vorbau vor dem südlichen Eingänge zur 
Kirche, erst bei der letzten Restauration der Kirche 
(1854 — 1860) ausgcfUhrt sind. Die gothisebe Um- 
fassungswand der Kirche enthält am Westende emo 
von dem Kaffgesimso umzogene Spitzbogenthür mit 
scharf prolilirter (die Bimcnform zeigender) Gliede- 
rung, ferner am zunächst folgenden Strebepfeiler 
der Südseite eine Sonucouhr und an dem benach- 
barten Pfeiler eine zur Aufstellung einer Figur 
bestimmt gewesenen Nische. Ausserdem ist hier 
ein altes, unten zu besprechendes Tympanon oin- 
gemauort. 

Die aus der Nordwand an der Innenseite des 
Langhauses hervorragenden Pfeiler werden mit den 
vorhin erwähnten freistehenden Pfeilern gleichco 
Alters sein; erste re sind ebenfalls durch Flachbögen 
mit einander verbunden. Ein nördliches Seitenschiff 
ist nicht vorhanden; der Raum zu einem solchen 
wird durch einen halb Ober der Erde befindlichen, 
gewölbten Keller mit Ueberbau eingenommen. 

Der rechteckige Kloslorhof liegt nördlich der, 
die eine Seile desselben ausmacheuden Kirche und 
wird an der Ost- und Südseite durch die beiden 
Flügel des aus neuerer Zeit stammenden Kloster- 


*) di««etn fährt «In« ffowundesr Trepp« zur Empor 
klrrh«, d«r inncru Rundem« dar tlrr lioftmllirhea Copeli» fol**-pd. 

•) Solche Um o nriunri.fi hum men tot 4><mDIbr]|ip«n «ad 
SZuleaachaftea Sm aud- U*»n»r«*»tr*W)l aJUrdiaga öfter 
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gebäudes 1 ), an der vierten Seite aber von einem, 
hauptsächlich zur Koraschütlung benutzten Ilause 
umschlossen. 

Von dem zuvor erwähnten, ohne Zweifel dem 
frühem Kirchenportale augehörenden Tympanon 
romanischen Styl* ist auf Tafel IV eioe Abbildung 
gegeben. Es wird hinsichtlich seiner figürlichen 
Darstellungen, die, obwohl manche Härten und i 
Mängel zeigend, doch eine Künstlerhand verratheo, 
von keinem andern Tympanon an den Kirchen im I 
Fürstenthum Calenberg erreicht, namentlich ist bei | 
der knieeuden Gestalt (zur Unken des Beschauers) 
die Bewegung weil freier und der Faltenwurf ihre» 
liewaudes weniger conventionell behandelt, wie 
unter anderm bei dcu auf der nämlichen Tafel 
dargestelllen, annähernd derselben Zelt angehörendeu 
Figuren zu Gehrden und Lachem. In dem nicht { 
mehr völlig erhaltenen Tympanon zu Wennigsen j 
erscheint in der Mitte Chiislus auf einem romani- j 
seben, von einem Pfilhl bedeckten Throne sitzeod, I 
mit der Recbteu segnend, in der Linken einen niebt 
mehr erkennbaren Gegenstand hallend, zu den Seiten 
seines Hauptes das A und Ihm nahen zur 

Anbetung zwei Gestalten mit Opfergaben; bei der 
zur Linken des Beschauers, welche ein Lamm 
emporhält, ist dies deutlich ausgesprochen, die 
andere, weniger gelungene Figur scheint — wie in 
Verspätung — herbeizueileo, um eine Korngarbe 
darzubringen. Die beiden letztem Gestalten werden 
für Abel und Kain mit ihren Opfergaben anzusehen 
sein. Vielleicht hat durch die besprochene Gruppe 
eine Andeutung der Opfer des alten Testaments, 
welche durch den Heiland, als das ewig gültige 
Opfer, ihren Abschluss gefunden, gegeben werden 
sollen. Die Kreisfläche bei den Nebenfiguren ist 
etwas verlieft gehalten. Sollten darin Relief», etwa 
Sonne und Mond, sich befunden haben 1 

Auf dem steinernen, mit Holz bekleideten 
Altäre steht eine hohe, architektonisch reich aua- 
geslallele Holzwand, an deren Mitte in geschnitzten 
Figuren unten das hl. Abendmahl *), darüber die 
Kreuzigung und oben die Auferstehung, auf den 
Seitenfeldern aber Moses mit den Gesetzestafeln 
und Johannes d. T. angebracht sind. Diese Wand 
wird um 1700 angefertigt sein 1 ), aus dieser Zeit 
auch die in ähnlicher Weise hergestellte Kanzel 
herrühren. 

In der Umfassungsmauer hinter dem Altäre 
befindet sich als Sacramentsbäuscben eine recht- 
eckige Nische mit Tbür, letztere mit einem eisernen 
Gitter versehen. 

An alten Paramenten hat das Kloster ein 
weisses gesticktes Tuch mit dem Wappen der j 
Verfertigerin und folgender Inschrift: 


1) ftodeker, a. *. 0.: «1707 der neue Bau de* Klosters 
WcBnlgfeu von Grand« auff ward anf «fRBfi'B «ad l. J. 1711 
vollendet*. 

7) Die raad gearbeiteten Flgnroa dleaer Dmratellunf sind 
In einer Klecbe enthalten. 

*) Int Kloster befindet «ich aoe d. J. 1701 «Ine. anf etwa 
MO ThJr. lanteaile Backnang über Bildhauer* und Malerarbeiten 
Rr den Altar tu Wennlfseu. 


EIN TVCH LN DIE KIRCHEN AVF DEN GOTTES 
KASTEN IM STIFT WENNISEN 
MARGARETA CLAR[A] 

16 32 

VON IEINSEN. 

und ein sehr schön in bunter Seide gesticktes Tucb, 
bei der Abcndmahlsfeicr Über die hl. Gefässe zu legen, 
mit der Bezeichnung: 

ANNA CIIRISTIXA KV K KOKS GEBORNE VON 
LIEBENTHAL ANNO | .6.5.2. 


Aeltcre Grabsteine werden hier uur wenige 
gefunden. Der älteste derselben, auf dem Binnen- 
hofe an der Nordwand des Kreuzarms aufgerichtet, 
zeigt die Figur eines Ritters, mit Schwert und drei- 
eckigem Schilde, in einer oben kleeblatlbogenförmig 
geschlossenen Nische. Dieser Stein ist sehr ver- 
wittert und im untern Theile durch das Erdreich 
verdeckt. Ein Stein daneben enthält den Gekreu- 
zigten, zu dessen Füssen links vom Beschauer ein 
Ritter, rechts eine Edelfrau knieen, und hat an 
jeder Seite vier Wappen mit folgender Bezeichnung: 


D. V. BENNIGSEN W. 
I). V. ROMELEN W. 
D. V. LENTE W. 

D. V. KLENKEN W. 


Ü. V. WELTZE W. 

D. V. RVMESOTELEN W. 
D. V. MANDKLSLO W. 

D. V. LASTERN W. 


und als Unterschrift: 


ANNO 1 . 5 . 6 .7 . DEN 16 , JAN WARD . WELKES . 
IS. DONNERSDACH VOR . PAVLI . BEKEIIRINGE . «) 
IS . GESTORVEN . DE . ERNTVEST . VN . ER BAR . 
ERASMVS . VAN . BENNISEM») . DES . SELB . 
GOT . GN . 


Ein früher auf dem Chor befindlicher, jetzt 
auf der sog. Klostcrpriecho aufgesiellter Grabstein 
ist von 16 Wappen (in Farben und Vergoldung) 
umgeben und trägt folgende Inschrift: 

PHIL. 3. VNSER WANDEL ABER IST IM 
HIMMEL etc. 

DIE WEILAND HOr.HKHR WÜRDIGE WOIIL- 
GKBOHRENE FRAU MARGARETA CLARA VON 
JEINSEN BESTÄTIGTE DOMINA DIESES HOCH- 
ADKLICIIEN STIFTES WENNIGSEN, ANNO 1599 
IN MONACHT JULIUS ZU ELDAGSEN GEBOIIREN, 
IN DIESEM IIOCHADELICHEN STIFT VOM DREI- 
ZEHEN LUIR AN IHRER GEBURT GEWESEN 
UND DEMSELBEN ALS DOMINA IN DIE 20 IAHRE 
IIÖCIISTRÜHMLICH VORGESTANDEN. IST VON 
GOTT DEM ALLMECHTIGEN WIEDER ABGE- 
FORDERT ANNO 1682 AM ABEND ANDREA UND 
AI.LIIIE BEIGESETZET WORDEN. IHRES ALTERS 
83 IAIIR 5 MONATE 1 TAG. 


4 ) Paoli Bvkehrutif ist der Jf> Jaar. and Deanerataf vorher 
war i. J 1 5« T der SS. J*ar, ; der If. Jaar. war flelrhfall« ein 
DenneraUf, aber S Tafa früher. 

*) Za verfiel«*» lit hiermit das ff. SS besebrlebeiu Kplta- 
phlan de« Ludolf ▼. Eddlnfferodc and dar Erasina v. ttsnnlfseB 
IU ▼. J. l&M. 
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Reihefolge der Wappen zur Linken , bezw. 
zur Rechten des Beschauers. 


VON JEINSEN. 

VON HAIISZ. 

V. MANDELSLOG. 
VON ZERTZEN. 

VON HABERBEIR. 
VON ALTEN. 

VON HEINBORG. 

V. DER MALSBURG. 


VON BENNIGSEN. 
VON LENTE. 

VON WKLTSEN. 
VON ALTEN. 

VON RUMSCHOTEL. 
VON BORSSLO. 

VON ROMELN. 

V. RLSKEPLATEN. 


Auf dem ältesten Klostersiegel in der Mandorla- 
forra erscheint die hl. Jungfrau mit dem Christus- 
kinde auf einem Throne sitzend, in der Rechten 
ein lüienförroiges Scepler haltend uud mit der 
Linken dem hl. Petrus — dessen Haupt in einer 
Ausbiegung der innern Linie des Sicgelrandes 
sichtbar wird — einen Schlüssel darreichend. Die 
Umschrift in goth. Majuskel lautet: 

f 0I6IL’ . S€ . IIlÄRie . ffT >} . 81 . PBTftl . f . 
wenntesen . 


Ein Convenlssiegel ebenfalls in Form einer 
Mandorla — wozu der Stempel noch vorhanden — 
einem ältern Siegel nachgebildet, enthält die hl. 
Jungfrau sitzend, mit dem Christuskiudc im linken 
Arme und daneben die Büste eines alten bärtigen 
Mannes ohne Heiligenschein, so wie folgende Um- 
schrift in verdorbener goth. Majuskel I) * 3 ): 

siöiLLvm eenvenTvs wennteest-min. 

Das jüngere und kleinere Siegel des Probates 
von ovaler Gestalt zeigt die Figur des hi. Petrus 
und die Umschrift: 

S . PRAEPOSIT . WENNIGENSIS . 


Wettbergen bei Hannover, wird in einer 
zwischen 1056 — 1080 ausgestellten Urkunde des 
Bischofs Egilbert zu Minden genannt 9 ). Einer 
Kirche daselbst geschieht i. J. 1447 Erwähnung 
in einer, dem ältesten Kirchenhucbe abschriftlich 
einverleibten Urkunde Uber einen, von Bruno von 
"Wettbergen vorgeuommenen Verkauf zweier Höfe 
zu Wettbergen sammt acht Hufen Landes und der 
Lehnwaare der dortigen Kirche, so wie dreier 
Kothhöfe und der güldenen Hufo zu Empelde an 
Hermann von Steinhuss. Die damalige Kirche, mit 
dem Dorfe 1580 in Kriegszeiten zerstört, ist erst 
1696 wiederhergesteUt und 1777, auch 1853 restau- 
rirt. In der Südwand Godet sich vom alten Bau 
eine vermauerte Spitzbogenthür. Der Chor hat 
einen dreiseitigen Schluss. Ucker dem westlichen 
Eingänge ist i. J. 1697 das Wappen der Volger, 
welchen das Patronatrecht zusteht, angebracht. 

Unter dem Schiff der Kirche ein Grabgewölbe 
früherer Besitzer desEdelhofs zu Wettbergen. An den 
darin aufgestelllen Särgen Wappen uud Inschriften. 
Von den Namen uur noch v. Hansing und v. Grone 
zu erkennen. 


I) Dm ET durch ein Zeif-hcr. tn Form einer 7 dargmteHt. 

3 ) In 8l*(el US <1aj N r«g«lf»Ka»lf durch ela K und diene* 

durch ein H mit einem, von der Mitte dei Querbalken* bla mm 

Pumc reichende Striche — letztere* tn der erden Hüfte de* 

IS. Jahrb- mitanter verkommend — bezeichnet. So »lebt bler 

unter andern : COMVF.MTVS etc. 

•/ v. Äpiieker, <i«i«h. d. Or*f. v. WSIpe, 153. 


Zwei gemalte Wappen in den Kircbenfenstern 
mit den Unterschriften: 

JLSE LVNE Magnus VOLGER S. E. HausFRAV. 
und 

ANNA EIJSABET V. IDENSEN 1696. 

Silberoer Kelch mit dem Wappen der Volger 
und der Bezeichnung: 

MAGNVS LEVIN VOLGER FENDRICH. 
CATHARINA ELISABETH HERBST. 1677. 

Silberne Hostiendose, woran die Inschrift: 
CHRISTIAN CVNRAD VÖLGER, CORNET. 

In einer Urkunde Uber die 1338 erfolgte Aus- 
söhnung der Herren von Wettbergen mit der Stadl 
Hannover ist auch von Verwüstung eines »lapidei 
ediflcii in Wedbergbe« die Rede 4 * * * ). Darunter ist wohl 
das Herrenhaus zu verstohen; dessen Bauart von 
Stein scheint, weil solche besonders hervorgehoben, 
in damaliger Zeit ungewöhnlich gewesen zu sein. 
Das jetzige Herrenhaus auf dem Edelhofe gehört 
der neuern Zeit an; in seiner Umgebung finden 
sich Reste eines Hausgrabens. 

Wichtringhausen (im Kirchspiel Hohes- 
bostel), in einem Lehnregister des Stifts Corvey aus 
dem 14. Jahrh. als »Withmarinchusen« erwähnt 3 ), 
in einer Urkunde von 1358 »Wichmerynchusen« 
genannt 4 ) und in einer andern v. J. 1425 »Wych- 
moringehufen« geschrieben ’). 

Das Herrenhaus auf dortigem Edelbofe, unten 
massiv, oben von Fachwerk, neugothisch restaurirt 
und ausgebaut , unter Hiuzuftlgung von Erker, 
Treppenthurm und Laube, diese mit einer zum 
Garten führenden Freitreppe. Ein Ausbau an der 
Gartenseite v. J. 1611. im untern Theile im Style 
der Renaissance, ebenfalls restaurirt. Im Friese 
desselben drei Wappen und die angegebene Jahrs- 
zahl. Das mittlere derselben bezeichnet: OTTO 
VON REDEN, das Wappen zur Linken des Beschauers 
mit der, bei der Restauration durch den Maler ent- 
stellten Bezeichnung: ANNA V. ADEI.IE V. BESSEN 4 ), 
das zur Rechten mit der Beischrift: ANNA VON 
DER SCI1ULENBURCH. Ucbcr der Iiauslhür zwei 
nicht bezeichoete Wappen, von denen, eingezogener 
Erkundigung zufolge, das zur Linken der Familie 
v. Reichau*), das zur Rechten der Familie v. Corn- 
berg angebört. 

An der neuen Freitreppe ebenfalls zwei Wappen, 
von welchen das zur Linken des Beschauers die 
Unterschrift: 

iriebrid) föugtuertl) 
non dimmrrn. 

Der ttlflljrljett treu: Ijojft t®ig nett, 

trägt und das andere mit der Unterschrift: 


<) Urkdb. d. 8t. Hannover, Nr. SOS. 

>) v. Ledebur, Beleuchtung einiger Punkt* i. d. Feldzug« 
Kart* d. Or. gegen die Sachsen «te. 8. Sl. Anm 81. 

•) Wlppenoann, Urkdb. d. BttfU Obernkirchcn, Nr. SSt . 

*) Scheidt, Mantiua doeun. Nr. XC th). 

*) Seil hfiMee ; Adeliebeeien — Adelebsen. Anna v. Ade 
leb*«* war die *r*ta Frau Otto* r. Reden. 

*) Dl« v. Relehau, der Ueberllefarunf nach au* DSaamark 
•utnm«nd, *ind mit den Oute um die Zeit von «twa 1030 — »750 
belehnt gewtaon; dann haben dl« I.angwenh v. Sixnmern da» 
■•Iba «irhalten. 
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Clara fangotrilj o. 0. 

gfb. r. Sdiflt. 

Ijarre aus: hu wirjl flegen. 
vergehen ist. Bride Wappen von einem die Jabrs- 
zahl 1866 enthaltenden Bande umschlungen. 

Früher war dort eine Kapelle, die aber 
längst eingegangen. 

Wiedensahl halte ursprünglich nur eine, 
dein hl. Nicolaus geweihte Kapelle *}. Bischof Vol- 
quin von Minden erhob dieselbe 1277 zu einer 
Pfarrkirche und verlieh das Patronat darüber dem 
Kloster Loccum *). Einem Notizbuche eines der 
dortigen Aebte ist folgende Nachricht 9 ) entnommen: 
»De Capelia in Wydenfale. Haec anterior pars teropli 
aedificata eft Anno Oitli 1416, Tempore ßoldewini 
Claufingij in Imperiali Lucca Abbatis, Murquardo 
Peedick Seniore, et Joanne Hemekero Diaconis, 
Rcnouata au lern efl furaptibus Eccleflao julTu et 
mandanle D. Theodoro Slrackenio, eiusdem Mona- j 
fterij Abbate: Joanne RimphoFlio Pastore, Henrico 
Dreyero et Paulo Hemekero Diaconis, Mcnfe Aprili 
et Mayo, Anno Crliti 1607«. 

Die vorhandene Kirche lässt ersehen, dass der 
Bau zu zwei verschiedenen Zeiten ausgeführt und der 
überwölbte, mit Spitzbogenfenstern versehene Chor 
davon der ältere Theil ist — Ein mitten an der 
Ostseite vermauerter Stein, den Gekreuzigten zwi- 
schen Maria und Johannes, so wie einen am Kreuzes- 
stamme knieenden Mönch darstellend, trägt die 
Inschriften : 

„jShfcrrrc mri T&tttö" und „IDtrt fUi«0 !>n rrat 
jjoma tftr'. 

Die kleinere der beiden Glocken hat die Um- 
schrift : 

»ad Dei fervitium hoc opus efTectum fuh anno 
Dni M . CCCCC . XXI . et Maria vocor, iram Dei 
mitigo et acris intemperiem coropello«. 

Wilkenburg wird in einer Urkunde des 
Bischofs Siegward von Minden (7 1140) »Welkeu- 
burga genannt 4 ). Ein »Tidericuf de Welkenborg« 
erscheint unter den Zeugen in einer Urkunde des 
Grafen Konrad von I.aucnrode v. J. 1223*). Eber- 
hard v. Alten, Ritter und dessen Sohn Johannes 
stellten in »Welekenborgh« am 1. Mai 1308 eine 
Urkunde aus 4 ). 

Herzog Bernhard brachte 1424 die von der 
Familie v. Allen erbaute Wilkenburg an sich und 
üherliess dieselbe zum Abbruch an den Rath zu 
Hannover*). Diese Familie thcille sich 1536 in 


*) Nack Sociitn, a, a. O. 8. 84« war hier »«hon im 19. Jahrh. 
etno Kapelle, waletM *ar Pfarre Windbelm a. d. W«ner gebürte. 

*1 Weidmann, Qearh. d, Kloeter* Loeoata, 18. 

*} IMeee Nachricht lat batBglleh de» Jahr* 141« aiinulreffend ; 

0* wird dafür 1816 ru teuan »etn, da der Abt Boldewlna« (Claa- 
eret am 14. Jon. 1604 gawlhlt warlc. Daanl'.it, 0. SS. 

*) (Irupen’a Orig et Antlq. ILacor. 8. 40. 

•) Cnlanbf . llrkdb. VI. Kr. 8. 

«> 1‘rkdb. d. Ht. Hannover, Kr. 85. 

*) |Ko«h'»| Pracmat. Oaaeb. 188. In LOntsel, die Sit. Dioer. 
Hildoehr In, 8.3s. Anm.SS todet airh die Kolis ; r lS85 in noaer 
Vrou w»n aaende Ascompt.* vervpreehon die Heraöge Bernd und 
Heiarirk von Bnumichwrlf . LSoobg. Otto, Büchel« *u Mindrn 1 


\ zwei Linien : Simon. Wilhelms Sohn, erhielt den in 
Wilkenburg gelegenen Steinhof und Kurd, Lübberts 
Sohn, den Hof auf der Neustadt Hannover 4 ). 

Eine kirchliche Stiftung hat Wilkenburg schon 
früh gehabt, worauf ein Bau theil der Kirche hin- 
weist, dessen Alter höher hinaufsteigt, als die 
urkundlich vorkommenden Namen der Pfarrer, von 
denen »Johannes, plebanus in Welkenburch« 1307*) 
und »Wilkinus, plebanus in Wilkenborcha 1327 *®) 
erscheinen. Die Kirche hat nämlich noch einen 
romanischen , rechteckig gestalteten , mit einem 
| Kreuzgewölbe ohne vortretende Rippen überspannten 
Cbor, welcher mit dem breitem, der neuern Zeit 
angehörenden Schiffe durch einen sog. Triumphbogen 
in (lalbkreisform in Verbindung steht. Eigentümlich 
ist die Stellung des Thurms — an der Südseite des 
Schiffs. Derselbe, im untern Theile aus Quadern 
aufgrftlhrt, bat eine Spitzbogenthür und trägt ober- 
halb eines in Stein gehauenen Sonnenzeigers die 
Jahrszahl m . CKC . (tf . 

Altar von Sandstein, hohl, an der Rückseite 
mit viereckiger Oeffnung. 

Taufstein, dessen sechseckiges Becken, woran 
ausser der Inschrift: JOH. 3. ES SEI DEN DAS 
JEMAND etc. in bemalten Reliefs die Taufe Christi 
uud die Brustbilder der vier Evangelisten, auf einein 
von knieenden Engeln umgebenen Pfeiler ruht. 
Letzterer mit den Inschriften: MARC. 16. WER 
DA G LEVBET etc. und LVC, 18. LASSET DIE 
KINDLEIN etc. versehen. 

Im Thurroe ein leider schon sehr weggetretener 
Leichenstein, von dessen Inschrift in golh. Majuskel 
noch zu lesen: 

f »Rno . Bemim . m . cec . uxvn . in . Die . 
miehxebi&0Bi(iT).^eneu6]ii).vxeß.it6Ytten. 
D6 . h«YHB0KCh . {hIC) . »flPVLT* . 

Ein kleines Epitaphium in Stein an der süd- 
lichen Chorwand, worauf eine knieende Figur in 
einer Nische, an den vier Ecken folgende Wappen : 
VON ALTEN. VON HOLLE. 

VON KNESEBECKE. VON HORN, 
und nachstehende Umschrift: 

ANNO 1587 DEN 24 IANWARV IST TONNIES 
VAN ALTIIE DIE DRITTE TOCHTER DOROTHEA 
GENANT IN DIESE WELT GEBORN VND DE 
9 IVNV DESSELBEN IAHRS IN GOTT SEHLIG 
ENTSOILAFFEN. 

Von vorzüglicher Arbeit ist ein grösseres 
Epitaphium, ein Triptychon aus flachen, anscheinend 
in Tempera bemalten Tafeln, oberhalb der sog. 
Gulspriecbe an der Nordwand der Kirche hängend, 
leider aber durch Abblättern der Farben so zer- 
stört, dass nur noch einzelne Theile der Malerei 
die Kunstfertigkeit des Meisters erkennen lassen. 


und »elcnm Cipltcl .dal bawent, dat w« gebowet hebbot öppe 
d«a «liebte« (« Minden ghud Io Welkonborth", nachdem >1« mit 
Ihren Feinden and Stildien Frieden frachlouen, tln«r«li>ea. 

*) WllL Archiv d. hl«t. Var. f. Nledenachas», 1837, 8. 48«. 

*) Treaer, Oe»Pblerbu-Hlrt. der v MStschbauacn, Anhang ft'. 
w ) l’rkdb. d. Ht. Hannover, Nr. 1S7. 

**) Nach einer aaf kftnlgl. Bibliothek in Ilaanover vorhan- 
denen Sltera Zeichnung de* Stein« orgtnxl. 
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Dm llaupt bild, etwa 7 Fs. {2,04 Mtr.) lang, 5 1 /» Fs. 
(1.60 Mir.) hoch, enthält den Gekreuzten; im 
Hintergründe eine Landschaft, im Mittelgründe 
mehrere Figuren, darunter Frauen mit sehr schönem 
Gewchtsausdrucke. Vorn, zur Rechten des Beschauers, 
knieon eine männliche Figur und ein Knabe, neben 
dieser Gruppe liegt ein Kind in Windeln; gegen- 
über knieen zwei weibliche Gestalten und ein 
Mägdlein. Dieses Gemälde umgiebt an seinen vier 
Seiten ein Fries, aus welchem einzelne Engelsköpfe 
plastisch hervortreten, dessen übriger Schmuck aber 
aus, meist in Gold gemalten Renaissance- Verzierungen 
besteht, zwischen welchen oben eine (fast vergangene) 
lleberschrift und unten folgende Reime in Goldschrift 
angebracht sind : 

Xap SöbUcO Äinbt ijl $n§ Öebotnn. 

Soa $>tm 2>« $aöt Ruiertotnn, 

$rm tft fein ßmig ßbr onnM 9tu$m, 

€eind $«*4» fcrtubt nnb ß&rcn Ären. 

Die Fltlgel enthalten zwei koieende Figuren, 
einen Edelmann und eine Edelfrau im Costüm des 
Hi, Jahrhunderts, in gro&scrm Massstabe dargestellt, 
deren charakteristische Köpfe den Beschauer fesseln. 
Jede dieser Eiguren war ursprünglich von 16 plastisch 
gearbeiteten Wappen umgeben, von denen nur ein- 
zelne noch vorhanden sind. Nach dem ersten 
Ahnenwappen über der männlichen Figur (von der 
Mitte nach links für den Beschauer) zu schliesseu, 
wird das Epitaphium einem Herrn v. Alten und 
seiner Gemahlin angehüren. 

An den Brüstungen von Kirchenstühlen die 
Wappen : D. V. ALTEN. D. V. REDEN, D. V. JEINSEN, 
D. V. BENNIGSEN und an einer andern Stelle zwei 
in folgender Weise hezeichuete Wappen: 
öflltljafflr run LDülfen 
(•tyartna €lif<ibttl) uon Gbrrfhin 
ANNO 1672. 

Aussen an der Südseite ein Epitaphium des 
Pastors Haller (f 1636) und seiner Frau, beide 
knieend; oben der Auferslandene. 

Winzlar, 1196 urkundlich erwähnt 1 ), nahm 
die untergegaogenen Dörfer Münchhausen und 
Schmalenhagen in sich auf*). Die Kapelle da- 
selbst — als Tochter zur Multcrkirche uach Berg- 
kirchen gehörend — i. J. 1740 erneuert. 

Wittenburg, ohemals ein zum hildeshcim- 
scheo Kirchsprengel gehöriges Kloster*). Die Zeit 
seiner ersten Stiftung ist mit völliger Sicherheit nicht 
nachxuweisen. Eine geistliche Brüderschaft soll einer 
allen hildesbeimschen Chronik zufolge schon uni 
1300 hier »ich befunden haben. Dasselbe wird 
von dem Sub- Prior Joh. Busch zu Wittenburg 
(1437) gesagt 4 ), welcher auch von einer dort ehe- 


I) 4 alaabg. Crkdb. tlt. Kr. ZS. 

*) Sonne, «, a- O. V. #&£. 

*) Die geaeliiehülrhen Data itnd dem aeaen vaterl. Archiv, 
na. in, ms. 8. zsi <r and Jahr*. iflM, Bd. il. s. ses f. 

•nuaoronirn. 

4 ) Bet der Gelegenheit, wo er von der, durch die bareier 
Braode 141t veranlu*«!*n Kleater- Reformatio« redet, erwkbat er, 


mal» vorhandenen, den Reisenden gefährlich ge- 
wesenen Burg zu erzählen weiss. Eine Erkunde 
von 1221 gedenkt einiger, von der hildesbeimschen 
Kirche in Wittenburg gemachten Erwerbungen, ohne 
jedoch von einer daselbst bestandenen geistlichen 
Stiftung etwas zu erwähnen. Dagegen redet der 
Bischof Heinrich zu Hildesheira in einer Erkunde 
v. J. 1316 von fünf Geistlichen, welche in Witten- 
burg abgeschieden von der Welt lebten und geist- 
liche l.'ebungen trieben. Es wird denselben durch 
diese Erkunde Wittenburg nobsl Zubehör zur 
Wohnung überwiesen. Ihre Verfassung scheint jetzt 
erst bestimmt zu sein. Die Erkunde ordnet die 
Zahl der Brüder, ihre Aufnahme und deren Ver- 
hältnisse zum Archidiakoo, zum Pfarrer in Elze 
uud zum Ahle von St. Michael in Hildesheim. 
Diesem Abte scheint das Visitationsrecht schon 
früher zugestanden zu haben. Die Urkunde von 
1316 erwähnt solches als eines Hllern Rechts und 
bestätigt dadurch zugleich, dass diese geistliche 
Brüderschaft schon vor 1316 bestand. Letzteres 
erhellt auch aus Verkäufen von Gebäuden und 
Grundstücken an das Kloster Wittenburg — wenn 
ihm diese Bezeichnung hier schon gegeben werden 
darf — worüber die Erkunden 1293 und 1300 
ausgestellt sind. 

Von den Herzogen Wilhelm uod Friedrich 
von ßraunschwcig war eine Erkunde vom 15. Juni 
1447 vorhauden, nach welcher dieselben Wittenburg 
in ihren Schutz nahmen, ln einer Erkunde Bischofs 
Heinrich zu Minden vom 19. April 1475 wird der 
Stifter der Kapelle zu Wangelixt hei Hameln, Job. 
Kreyenberch. »canonicus regularis ordinis S. Augu- 
stini bealae Mariae virginis monaslerii in Wilten- 
borchu genannt*). Die Säculariaation des Klosters 
erfolgte 1543. Bei Abtretung des grossen Stifts 
1643 wurde es dem herzoglichen Hause erhalten*). 
Gegenwärtig bildet der frühere Besitz desselben 
ein Pachtgut, dessen massive Scheune mit Spilz- 
bogenthür den einzigen Rest der ehemaligen Wirt- 
schaftsgebäude ausmacht. 

Das eigentliche Klostergcbäude ist gänzlich 
verschwunden, nur die stattliche Kirche, ein ein- 
schiffiger golhiseher Ban*), erhebt sich noch auf 
einer Anhöhe, weithin sichtbar. Zwei Reihen von 
Kragsteinen an der westlichen Hälfte ihrer Südwand, 
so wie der Mangel an Fenstern daselbst deuten 
darauf hin, dass hier ein Gebäudeanschluss, wahr- 
scheinlich mit Kreuzgang und Corridor darüber, 
vorhanden war. Eine Thür am westlichen Ende 
dieser Seite diente dann zur Verbindung des Kreuz- 


dleaea KloMer »ei vor etwa 800 Jahren rem acht Geiitlleben, 
welche ohne heatianmte Kegal xnaammen gelebt hKtten, bewohnt 
geweaan, <U« «her nach Eraeheimaag der plbatllrbon Verordnung 
gegen „Begbarden und Regnlnen*, auf den ltath daa Probate» 
lan Morltxborge bei Itlldaabolin .canonici reguläre«' geworden 

«rlrta. 

Zeltachr. d. hM. Ver. f. Nie'ler*«ch*en, IUI, 8. fOI, 

• i Pensa , a a. O- V. *£»7 Daaalbat wird auch angeführt, 
daaa in bildnah. Chroniken eralhll ward«: Wittenburg »el der 
WitwonaJu dar Gemahlin der letzten Poppeaburger . Oda von 
Hohenbüchen, gewcaen nnd habe hier ein Oratorium mil einem 
klauaner errichtet (nach lSlt). 

*) Orandrita auf Tafel I. 
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gang» mit dem Kirchenschiff und ein oberer, fast 
in der Mitte der Langscite gelegener Zugang führte 
vermittelst einer Treppe ebenfalls in das Schiff 1 ). 
Der nur für die Mönche bestimmte Chor wird 
— an die Vorrichtung eines Lettners erinnernd — 
von dem Schiffe durch eine niedrige, mit eiuer 
6 V* Fs. breiten Spitz bogen thur versehene Quer» 
mauer*} getrennt, diese Scheidung auch durch einen 
grossen, an dm Kuden der Quermauer von 2 Fs. 
breiten Wandpfeilern ausgehenden Spitzbogen be- 
zeichnet Schiff und Chor stimmen zwar in con- 
slniclivcr Hinsicht nicht ganz überein, sind aber in 
ihrer sonstigen Architektur gleichmäßig behandelt, 
weshalb deren Ausführung. wenn nicht gleichzeitig, 
doch in keioem grossen Zwischenräume erfolgt sein 
wird. Bei ersterem ist als Bauzeit das Jahr 1497 
Uber der Westthür in folgender Weise: nj^crc.)Tt*bit. 
angegeben: am Chor findet sich eine Jahrszahl 
nicht. Bei beiden Theilen ist der Sockel von 
demselben Profil, ein oberhalb der Thürcu an- 
geordnetes Kaffgesimse umzieht io gleicher Hohe 
den ganzen Bau, die hohen Fenster haben gleich- 
artiges Mas» werk in sog. Fischblasen formen , nur 
die Aussenwände des schmaleren, mit dem Schiffe 
gleichwohl unter ein und demselben Dache befind- 
lichen Chors sind etwas höher als die Schiffsmauern. 
Der Hauptunterschied besteht aber in der Anord- 
nung der Strebepfeiler mit den Wölbungen. Bei 
dem aussen etwa 70 Fs. (20,45 Mir.) langen, 38 Fs. 
(10,89 Mir.) breiten, gegen Osten mit fünf Seiten 
aus dem Achteck geschlossenen Chor treten nämlich 
die Strebepfeiler in gewöhnlicher Weise nach aussen 
vor und die Gewülbrippen ruhen auf Wandconsolen, 
während in dem 78 Fs. (22.78 Mtr.) langen, 47 Fs. 
(13.72 Mir.) breiten Schiffe an jeder Langseite drei 
nach innen vorspringende Wandpfeiler angeordnet 
sind, von welchen die Gewülhgurtcn und Rippen 
ausgeheo, ein Fall, der bei den baltischen Kirchen 
häufig, bei denjenigen in .Niedersachsen aber selten 
vorkommt*). Bei Anwendung innerer Wandpfeiler 
war eine Erweiterung des Schiffs zu erreichen, 
ohne zu einer Vergrössernng der, bei dem Chor 
schon 30 Fs. betragenden Spannweite der Gewölbe 
schreiten zu müssen. Diese inoem Wandpfeiler sind 
auch unter sich durch Spitzbögen in der Art ver- 
bunden, dass dadurch an beiden Laugwänden je 
vier grosse Nischen gebildet werden, von welchen 
die an der Nordseite je ein durch zwei Rippen 
gelheiltes Spitzbogenfenster enthalten, die gegenüber 
liegenden früher mit gemalten Wappen verziert 
gewesen sein sollen. Die Höhe vom Fussbodcn 
des Schiffs bis zum Scheitel der Gewölbe mag etwa 
70 Fs. ( 20.45 Mtr.) betragen. Das Fenster im 
WestgiebcJ ist, weil breiter als die übrigen, mit drei 
Rippcu ausgestaltet. Ausser den oben bezeichneten 


•) ln T,«eriiiB *1*1x1 <1 m «bmmtllg« DonnUorlnm mit d«ra 
iBdllefeta Kmum« dnr Kirf-.bc dareb eine hdlionte Treppe In 
Vorhlndnng. 

*) Auf dleeer Qnenaaner rnbt jetat ein« Ferliwrkwnnd, «1* 
nur die Betllehe llbiflc der Kirtfee n«eb «am OeUeedienate, dl« 
we«tllebe aber leider *1* 8*benae li«nuut wird. 

*} Inner« Wandpreller bat i»»t«r anderm die Kirehe in 
DUMibsn. 


! beiden Thüreu hat das Schiff noch einen einfachen 
j gothiseben Eingang an der Nordseite und darüber, 
I aus Stein gearbeitet, eine sitzende Mutter Gottes. 
! Am Chor ist etwa in der Mitte der Nordwaud 
| i. J. 1696 eine Rundbogenthür angelegt, obschon 
; daselbst weiter nach Osten hin eine golhisehe Thür 
i vorhanden. Ein Strebepfeiler des Chorschlusses 
( hat eine, zur Aufnahme einer Statue bestimmt 
| gewesene, unten mit leerem Wappenschild versehene 
, Console und höher hinauf eineu Baldachin. An der 
i Südseite des Chors führt eine Thür in den gothischen 
| Sacrisleianbau. Auf dem einen Schlusssteine der 
in diesem befindlichen beiden Kreuzgewölbe sieht 
| man in erhnbener Arbeit, mit Farben und Ver- 
goldung ausgestattet, ein Agnus Dci, auf dem 
andern einen geflügelten Ochsen mit der Beischrifl: 
St. Cures*). Auch ist hier eine Piscina angebracht. 

Der Altar von Stein stammt aus dem Mittel- 
alter, die Ecken seines Mittelstücks zeigen das 
bimförmige Profil; der auch die Kanzel enthaltende 
hölzerne Aufsatz gehört der neuern Zeit an. 

(in Kigenthum der Kirche befindet sich rin 
1 0 V* Zoll hoher silbcr-vorgoldolrr Kelch i mit Patent*), 
welcher das Wappen der v. Haxthausen mit einer 
Krone darüber, und auf dem Fusse nachstehende 
Inschrift trägt: 

DIESEM KELCH SAMRT BEI GEHÖRIGEN PATTIN 
HAT DER HOCHEDEL GEBOIIRNE GESTRENG 
I VN DT GROSZ MAN VESTE ARENT LIDEWIG 
VON IIAPTHAVSEN FVRSTL. BRL. LÜNE». 
STALL- VNDT RITMEISTER ZVR EHRE GOTTES 
DER KIRCHEN ZVR WITTKNBVRG VEREHRT. 
ANNO . 1657 . 

Ein ausser Gebrauch gekommener Taufstein 
(jetzt in der Sacristei) ist an der Schale mit vier 
1 Engelsköpfen versehen und hat die Umschrift: 

| HENRICVS JVL1VS D. G. EPISC. HALB. ET DVX 
j BR VN. ET LVN. etc. ME FIER1 FECIT. ANNO 1 590. 

Auf dem Chor stehen an jeder Seite mehrere 
j in Eichenholz schön geschnitzte, leider jetzt mit 
I Oelfarhe Überstrichene Chorstühle spätgolhischen 
Slyls, deren Verzierungen mit denen des Fenster- 
tnass werks Verwandtschaft zeigen. 

Mitten im Chor liegt, von den KirchenbSnken 
fast verdeckt, ein Leichenslein mit der Figur eines 
Geistlichen, den Kelch in der Hand; über seiuera 
Haupte auf einem Bande io golbischer Minuskel 
die Inschrift: 

Otatt pro me fratres. 

| an den Ecken des Steins die vier Evangelistcn- 
zcichen und zwischen diesen die, bei der jetzigen 
Lage desselben nicht völlig zu entziffernde Um- 
schrift: 

anno . bnl . m° . b° ♦ rrb . ofiiit brncrafülid binfi. 

i ötrpfjamiQ prior ff. fcpitlrttd ruiup 

anima rrquirfeat in pacr. 

Ein zweiter, aussen gegen die Nordseite der 
Kirche gelehnter Grabstein aus dem Ende des 


*) IH« ftchJvMcMn* «J«r Kln*ho»r**».'.lti« tr»fcn ttielli an- 
j ttmulilk s«w*rU«n« -%4*r Iimbriftea, tlieil* bilden 

| »I« »IFcBa S*ß.l.tclnrlnn« 
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16- Jahrh. zeigt eine stehende Rittergestall (angeblich 
einen Herrn v. Mengenden) und acht Wappen, welche 
jedoch, wie die Umschrift, unkenntlich geworden 
sind '). 

Auf einem dritten, jetzt als Trittstufe vor dem 
Hofmeisterhause des Pachtguts benutzten Grabsteine 
ist nur noch der Anfang seiner Inschrift: 

3tnno bni . m . rerr . rrjuii . obiiT bol... 

sichtbar. 

Wölpe, unweit Nienburg, bei dem Flecken 
Erichshageo, in einer an Steindenkmalen vorchrist- 
licher Zeit reichen Gegend. Dort erhebt sieb, von 
einer Niederung umgeben, eine massige, etwa 34 
Schritt lange. 80 Schritt breite Anhöhe, einst zur 
Erbauung des Schlosses der Grafen von Wölpe 
ausersehen, später mit den (gegenwärtig unbenutzten) 
Gebäuden des ehemaligen Amts Wölpe besetzt. 

Des Schlosses »Wilipa« geschieht zuerst 1151 
in einem Schreiben des Domrapitels zu Minden an 
den Abt Wibald zu Corvey Erwähnung und wird 
als ein der mindenschen Kirche gehörige« Schloss, 
in welchem damals der Bischof sieb aufgehalten, 
bezeichnet*). Der Familienname »Welcpe« kommt 
noch etwas früher, in der ersten Hälfte des 12. Jahrh. 
urkundlich vor. Ob das Schloss der Kirche 
gehörte und Eilbert von Wölpe (1151) vielleicht 
ein Burggraf war, oder ob dieser oder ein anderer 
seiner Familie als Inhaber des Schlosses anzusehen 
und solches nur in einer gewissen Verbindung mit 
der Kirche in Minden gestanden, lässt sich Dicht 
bestimmen. 

Ein Bernhard Graf von Wölpe glänzt seit 1180 
als treuer WaffengefUhrte Herzogs Heinrich des 
Löwen und hielt es bis zu dessen Tode redlich 
mit ihm- Einem Bernhard Grafen von Wölpe 

(f um 1221) verdankt das Kloster Marionsee seine 
Verlegung nach seiner jetzigen Stelle und mehrere 
seiner Einkünfte. Zu diesem kam auch 1225 bis 
1238 das Obereigenthum des Zehntens zu Hadden- 
hausen. welche Schenkung insofern mit Wölpe in 
einiger Verbindung steht, als dieselbe vom Grafen 
Konrad von Limraer zur Sühne eines, in der Veste 
des Grafen von Wulpe begangenen Todtsrhlags dem 
Kloster Marionsee gemacht wurde 9 ). 

Aus einem Vertrage mit dem Bischof Wilhelm 
zu Minden v. J. 1239 geht hervor, dass der Graf 
Konrad von Wölpe und der genannte Bischof den 
gemeinschaftlichen Besitz des Schlosses Wölpe sich 
zugesichert batten, indem jener für den Fall, dass 
er den Bischof verdrängen würde, der Bedingung 
sich unterwarf, dieses Schloss und alle mindenschen 
Lehne zu verlieren, wogegen der Bischof im Falle 
einer Verdrängung des Grafen vom Schlosse Wölpe, 
Letzterem den Lehnbesitz der bischöflichen Güter 
Ahlden, Lohn oder Lohnde, Sulingen und Schmalen- 
vörde zusagte. Ein ähnlicher Vertrag wurde mit 
dem Bischof Johann von Minden 1242 abgeschlossen. 


*) N»rb v.irh*ndcncn FasiIMob- KarbrithUa Ut «in H*rr 
v. MoQff«r**h 1613 nix Droit tu WUtoabuTu Tentorboa 
•i r. gpllftfr, U««cb <1. GrmL ▼. Wölpe. 

*) Calenbf Urkdb. V. Nr SS. 


Otto, von welchem Urkunden bis zum 27. OcL 
1301 bekannt, war der letzte Graf von Wölpe. 
Schon im nächstfolgenden Jahre verkaufte Otto, 
Graf von Oldenburg, die Grafschaft Wölpe an den 
Herzog Otto von Braunschweig. Dieses Verhältnis» 
ist indess nicht genügend aufgeklärt. Eben so wenig 
ist solches der Fall mit einer Fehde um d. J. 1315, 
bei welcher das Schloss Wölpe in Brand gerieth 
und eingenommen wurde. Aus einer Urkunde des 
Ritters Arnold Bock von 1336 ist jedoch zu ent- 
nehmen, dass die Herrschaft Wölpe auf den Herzog 
Otto von Braunschweig gekommen war. Von dem 
Herzoge Wilhelm von Brauuschweig und Lüneburg 
wurde dem Ritter »Jan piehard« so wie seinen 
Söhnen »Otto vn rotgher« am 1. Juni 1354 »dal 
hus to welpen auvertraut, wogegen diese gelobten, 
dem Herzoge jährlich 24 hreroer Mark davon zu 
entrichten 4 ). Aus spätem Nachrichten kann noch 
angeführt werden, dass in der hildesheirateben 
Stiftsfehde der Herzog Heinrich von Lüneburg und 
der Bischof Johann von Hildesheim des Schlosses 
Wölpe sich bemächtigt hatten 4 ), so wie dass solches 
1534 vom Herzog Erich I. wieder hergeslellt und 
von neuem befestigt wurde 4 ). 

Das in Wölpe vorhandene ehemalige Amthaus 
besteht aus einem rechteckigen zweigeschossigen 
Kachwerkgebäude auf hohem Souterrain. An seinem 
östlichen Ende, wo an der Hofseite ein Tbeil ganz 
massiv aufsleigt, ist ein Quader eingemauert mit 
der, die Jahrszahl 1714 enthaltenden Inschrift: 

aeIMfICabatVr anno 
georgII regIs rrI 
tannICI prIMo. 

und in einiger Entfernung darunter in schwarzen 
Zügen ein quer getheiltes Wappen dargestellt, im 
untern Felde einen Löwen, im oberu anscheinend 
ein Paar Büffelhöraer — letztere das Wappen der 
Grafen von Wölpe — enthaltend. 

Aelter ist der hieran sich schliessende, zwei 
Stork hohe schmale Flügel, an der Hofseite aus 
Fachwerk, am Garten massiv aufgeführt, an dessen 
Ostseite ein, aus sechs Feldern und einem Herz- 
schilde zusammengesetztes, sehr gut in Stein ge- 
arbeitetes Wappen von beträchtlicher Grösse mit 
einer aus Sockel, ionischen Säulchen und Gesims 
bestehenden Umrahmung eingemauert ist, welches 
von zwei Löwen gehalten wird. Dasselbe führt die 
Ueberschrift : 

T1MENTI DOMINVM NON DEERIT VLLIM 
BONVM. 

| und unten die Bezeichnung: 

I PIIII.IPPVS SIGISMVNDVS DEI GRATIA EPISCO- 
PVS ÜSNABRVGKNSIS ET VERDKNSIS PRAE- 
POSITVS IIALBERSTADENSIS DVX BRVNSVI- 
CENSIS ET LVNAEBVRGENSIS & Aö. 1600. 
Diesem Amtsgebäude gegenüber, an der nordwest- 
lichen Ecke des Hofplatzes, soll da« frühere Schloss 


«) Haiiaoilorf, UrMb- XI. Nr. 443. 
») llivrinian, » *. O. II. tt- 
*) Hanoi*, B. *. O. IV. 40. 
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sich befunden haben und von demselben ein. jetzt i 
verschütteter Rest der Kellerrüume vorhanden sein. 

An dem frühem Gefangenhause zu Wölpe 
befand sich die das Jahr 1729 nachweisende 
Inschrift: 

khVep hIer I.n OVssk 
LoCker fIen 
WENN OV KANNST DVL 

Vn böse sIen. 

Wülferode bei Hannover. Dort war nach 
dem Lagerbuche von 1670 eine massive Kapelle 1 ). 
Sie ist 1756 durch den vorhandenen Fachwerkbau 
ersetzt. Darin ein sechseckiger Taufstein, dessen 
von Engeln getragenes Becken mit gemalten Dar- 
stellungen und auf die Taufe sich beziehenden 
Bibd8lellen versehen ist, auch folgende Inschrift 
enthält : 

H. CONRADVS BECKER SENIOR AETATIS 65. 
PASTORATVS 38. ANNO CHRISTI 1661. 

Wülfingen. Einer Kirche zu »Wolvinge« 
wird gegen Ende des 13. Jahrb. gedacht 1 ); 1324 
war Johann »plebanus in Wluinggeo*). Von dieser 
alten Kirche ist nichts mehr vorhanden, von dem 
1501 erbaut gewesenen Gotteshaus« nur der spater 
stark restaurirte Thurm. Der jetzige Bau des Schiffs 
und Chors, ans d. J. 1769 stammend, von den drei 
Linien der Familie Bock gegründet. 

Silber-vergoldeter Kelch mit Wappen und der 
Inschrift : 

CATRLNA LVCIA V. MENGERSEN. 

Pateoe, an der untern Seite mit Wappen und 
der Inschrift: 

LUDOLF . WULBRAND . BOCK . VON . WULFINGEN . 

Weinkanne von Silber, mit domsclbeu Wappen 
und der Bezeichnung: 

Ludolph Jobst Ferdinand Bock von Wülfingen 
Ao. 1798. 

letztere auch auf der mit Wappeu nicht versehenen 
OMalendose. 

Vor dem südlichen Eingänge zur Kirche ein 
stark weggelretener Leichenstein mit folgender Um- 
schrift in golh. Minuskel: 

9(n no . hui . M . b' m • Ü . iö . Rrftornc . flrgia . 
-Orbrb’tTj *) . 35or6fi . bocljrer . bp . brn . bat§ . 
glifftj. 

Epitaphium von Stein im Innern der Kirche, 
den Gekreuzigten darstellend, zu dessen Füssen ein 
Ritter, seine Gemahlin und drei Kinder knieen. 
An jeder Seite acht, durch Ueberweissen meistens 


*) Bijui'hfir , Zwt«Iim FwibSchUln mm AsdAoZea an 4 m 
1 . 10j;i 1 1 r BQ WUlferod*. 

*) Lttmul, dl« Mit. IHom. HÜdenhvlm, 196. 

*) C*l«nb*. Urkdli. V1U. Kr. «4. 

*) I)«r Vorname dlc*cr Ventorbooea Irt mit Sicherheit sieht 
mehr m erkennen, vielleicht lt«|inn in leien. OMenbcreh er 
«ekelst häufig nU Vornnm« der Ritter Dock von WtUfiafen, 
a. B. Cnleabf. Drkdb. VIII. Nr. ISS, ISS und 17$. 


unkenntlich gewordene Wappen. Unteu folgende 
Inschrift: 

ZV EREN VND GEDECHNISE HAT DIE ER BARE 
VND VIHELTVGHENTSAME CATERINA VON ILDEN 
IHREM SELIGEN IVNKREN IOST BRVNO BOK 
VON WVLV1NGEN DIS EPIDAFIGVM NAC1I- 
SETZEN LASEN. 

Drei LSuteglocken, von denen die mittlere an 
Grösse die Inschrift: 

SCnno . bnl . m . ccttt . % . blbos . boen . triftet . 
Icrtfico . mortbos . brpiauoo . fblgbra . frango . 
innria . 

trägt und die der kleinsten: 

SCuno . bni . tti . trete o . rrr . glorte . rpe . bei . 

cö . p,uc . maria . magbaleua . 
lautet. An der grössten, 1787 durch P. A. BECKER 
IN HANNOVER umgegossenen Glocke steht unter 
andern als Zubehör eines Wappens: 

FERDINAND V. BOCK UND ROSINE V. BOCK 
GESCHWISTER HABEN DIESE GLOCKE ZUR 
EHRE GOTTES NEU l'MGIESSEN LASSEN. 

Wülfinghausen. Vor Aujfflhruns dH hier 
zur Ehre der hl. Jungfrau Maria errichteten Klosters 
für Augustinerinuen war von einem Ritter Dilmar 
zu Oddingerohl (Engerode) eine klösterliche Aulagc 
in kleinem Umfange unternommen *). Dieser Ort 
erschien jedoch — wie solches der Bischof Konrad 
von Hildesheim auf Grund eines Berichts des 
| Frohstes Heinrich von Oddinuerohl in einer Urkunde 
I vom 18. April 1236 ausspricht — zu einer solchen 
Anlage nicht geeignet. Es wurde deshalb ein Platz 
in Burgassel dazu ausersehen, schliesslich aber eine 
Besitzung des Ritters Arnold von Wülfinghausen 
als Baustelle erworben. Mit dem Aufbau des 
Klosters muss unverweilt begonnen sein, da schon 
in einer, ebenfalls i. J. 1 236 ausgestellten Urkunde 
des Abts Hermann zu Corvey, worin er den von 
seinem Ministerialen Arnold vorgenornmenen Ver- 
kauf seiner Güter in Wülfinghausen und Bornissen 
genehmigt, so wie deren Obereigenlhum und Vogtei 
dem Kloster überträgt, der Ausdruck: »Cenobio 
quod ibidem est construclum« vorkommt. Ueber 
die Erbauuug und Einweihung der Klosterkirche 
giebt eine Urkunde des oben genannten Bischofs 
v. J. 1 241 ausführliche Nachricht. Die bezüglichen 
Worte lauten: uVniverihati veflre fignißcamuf quod 
ecclefiam Beate Marie In wluinghuren . Ordinif 
Beati AugufUni . Noflris lemporibu* . videlicet Aöno 
gratie Millefimo . ducenlefimo . Tricefimo . Seito . 
Pontificatuf autem noftri Anno Sexto decimo . Lau- 
dabiliter Inchoatam . et deindo a nobis ad honorem 
dei omuipotonlif . Beate Marie . et Omnium lancto- 
rum . Anno gratie . Millefimo . ducenlefimo . Qua- 
dragefimo . Ponüficatus autem noftri vicefimo . 
Sollcmpniler in die Beate Katcrino dedicatam«. 
Nach einem Ablassbriefe v. J. 1246 war der Klosler- 
bau noch nicht vollendet Das Kloster litt, ungeachtet 


») C*I«nt)f. Urfcdb. VIII. Urk. I. S. 4. I 
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der ihm iomiltdlst gewordenen Schenkungen — dar- 
unter die Kapellen in Nordstcuiweu und Netteirede — 
Mbrfidh Mangel, wie Urkunden aus d. J. 1272 und 
1295 zeigen. Die Kirche zu Nordsteminen ging 
1324 an dcu Bischof Otto zu Hildesheim über, 
dafür aber incorponrle derselbe dem Kloster die 
Parocliialkirchc zu Eidassen. Laut Ablassbriefs des 
Bischofs Gerhard zu llildesheim von» 8. Jan. 1378 
war das Kloster ein Raub der Flammen geworden; 
rs wird darin gesagt: »llinc eft quod cum Mona- 
fteriuui Sanctimonialium in wliiinchufiHi paupertate 
grauiffima fit oppre(Tiim. in quo dicate dei Virgines 
fatna falida [fame valida] cruciantur, cuius eciam 
edificia fuerunl nuper omuino combuflione con- 
furopta adeo et in lantum quod uirgincs ipfe non 
habent vbi repemaul capita Tuau. Zu seiner Auf- 
htllfe erhielt das bedrängte Kloster 1365 von dem 
Grafen Otto von Ilallermund und dessen Söhnen 
Otto und Wilbrand die Parochialkirchc zu Adensen 
mit dem Patronatrechte, und wurde dieselbe im 
nächstfolgenden Jahre dem Kloster durch den Bischof 
Otto zu Minden einverleibt. Die Säcularisirung des 
Klosters erfolgte 1 593 *). Ein abermaliger Brand 
zerstörte das Klostcrgcbäudo zu Anfang des 16.Jahrh- 
hunderls, wobei indos die Kirche verschont blieb. 
Die Vollendung des jetzigen, einen rechteckigen 
Hof umgebenden Klostergcbiiudes erfolgte i. J. 1740- 
Die Kirche, mit dein uördlichcn Rloslerflügel 
zusammenhängend, gehört nur theilweisc der Grün- 
dungszeit des Klosters an und wird in der Haupt- 
sache nach dem Brande von 1378 errichtet sein*). 
Sie bildet ein Rechteck, dessen kleinere westliche 
Hälfte, der ehemalige Nonneuchor, als Eroporkirchc 
auf einem massiven Unterbau ruht, währeud die 
grössere östliche Hälfte, Schiff und Chor umfassend, 
io ganzer Höbe aufsteigl 3 }. Der erwähnte Unterbau 
des Nonnenchors, möglicher Weise noch ein Rest 
der ursprünglichen Kirche, ist durch eine massive 
Wand mit Thür iu zwei ungleiche Hälften zerlegt. 
Der kleinere Raum hat zwei, der grössere vier 
rechteckige, mit Kämpfer nicht versehene Pfeiler, 
welche halbkreisförmige Längs- und Quergurten, 
so wie Kreuzgewölbe ohne hervortretende Rippen 
tragen. Der Abschluss dieses Unterhaus gegen 
Osten zeigt Spitzbögen zwischen den Pfeilern und 
Wänden; der südliche dieser Bögen bildet einen 
Durchgang, die beiden andern sind gleich Fenster- 
öffnungen mit einer gemauerten Brüstung versehen. 
Bei der rolttlern Durchsicht erhebt sich auf der 
Brüstung ein einfach gehaltenes Rippen- und Bogen- 
werk zu deren Zerlegung in gothischer Weise 4 ). 
Diese beiden kellerartigen Räume unter dem vor- 
maligen Noonenrhore stehen an der Südseite mit 


I 




i 


•) Bonno. a. a. O. V. BST. 

*) Orandriu auf Tafoi I. 

*) Nur der »bemal Igo , Jedoch veranUaltet* und in neuerer i 
Z#l» atU einer HnttwBlbang troruohen« Nonneaclior dient gegen- 
wärtig xu klrcblh-hetn Gebrauch ; ihm ixt iUa benaefchart« Joch 
de« 3? hilft hlneagefügt und da* Ganxo durch eine »'aebwerk- 
wnnd auf matjivcin rniersatae eoo dem Ihrigen, «rtlat llegonden 
Tbelle der Kin ’be getrennt. 

4 ) Der »Udditllrhe Weilar diene« Abte-blnoM* hat an edner 
Nurd«eit« eine kleine, früher als Schrank benuUt« Kpiubogen- 
uioeh*. 


dem angrenzenden, nur noch fünf Kreuzgewölbe 
aufweisenden Kreuzgange — dem einzigen Reste 
des alten Klostergebludes — in Verbindung; der 
grössere von ihnen hat auch an der Nordseite eine 
Thür*). Aus dem eben erwähnten Kreuzgange 
gelangt mau in den übrigen, mit drei grossen 
Kreuzgewölben Überspannten Theil der Kirche, einen 
rein gothischen Bau, dessen Ostgiebel an den Ecken 
oberhalb der Strebepfeiler mit Fialen, in der Mitte 
mit einem grossen, treffliches Masswerk enthaltenden 
Fenster und auf der Spitze mit einem steinernen 
Kreuze versehen ist 4 ). Ein Kaffgesimse umzieht 
in Hohe der Fensterunterkante den übrigens 
schmucklosen Bau. An der nordwärts augefUgleu 
ehemaligen Sacrislei zeigt sich folgende Inschrift: 
POROTIA HEDEWICH VON DER DECKEN IIAT 
D1SSES MACHEN VND WIDER ERNEVREN 
LASSEN ANNO 1668. 

Unter den hl. Gcfässen befindet sich ein 
«über - vergoldeter Kelch mit Laobwerk. Wappen 
und Farben verziert, auch in den Blumen mit 
Perlen versehen. 

Eine Heihe von zwölf einfachen ChorstUblen 
steht auf dem ehemaligen Nonncnchore. 

Io dem Kreuzgange sind an der Nordwand 
zwei bemorkenswerlbe Grabsteine aufgestelll. Der 
eine von ihnen, oben mit Zinnenkranz , enthält in 
halberhabener Arbeit einen Geharnischten, welcher 
mit der Rechten einen grossen, zwei Wölfe zeigenden 
Schild, in der Linken einen Stechhclm hält, uiid 
trägt folgende nur theilweisc sichtbare Umschrift in 
golh. Majuskel: 

Ättite . Demi iu . m . eec . l . v . i n . dir . berte .... 

— EIT. STItennvUB. miLES. SIBKJUDVS.BeG .... 

Auf dem andern Leichensteine ist der Probst 
Bernhard (1324 — 1356) dargestellt, wie die nach- 
stehende Umschrift T ) desselben besagt: 

Ü . Lee» . BEßllRRD’ . BR . BSXIT . 0LSS . »1VI . 
IIRDD r . D0RfH f P0ST . fit . L . 0GT0 . U . TER . 

IiVnC . T0LLRT . X . 1 . E0EL . ET . ETbEß . 

An der Südwand des leer stehenden Kirchen- 
raums befindet sich ein ungewöhnlich grosses, schon 
an mehreren Stellen zerstörtes Epitaphium aus 
weissein und schwarzem Marmor, welches zwei 
kuieende Figuren und ausser zahlreichen Bibel- 
sprüchen nachstehende Inschriften und Ahnentafeln 
enthält: 


*) Io einigen Klotlcrfcirehen wird der Rann» unterhalb der 
Emporkircbe für dl» Nonnen xu HiuplZUen für dl» Gemeinde 
beuuU». Utbor die frühere Verwundung de* fraglichen Raum« 
ln WülfinebauniMi 1 1 — <rt keine Karhrir-M vor; die kleiner» der 
holden Hllften de»iell>» n bat in «päw-ror Zeit einmal alt Todten 
keller gedient. 

*) Gegenwärtig wird diaaor Giebel durch «Inen Schoppen 
anbau «ehr enutollt. 

*) In der Eeltxrhr d. hi«. V*r. f. Kt»der*aeb*«n, IM1. 8. 1S1 
IM Ton kundiger Holm folgende UeberteUuag der Umechrttt ge 
geben: «Dine heilig*» Ort« regierte Bern ard, dnr du dufte« wie 
Karden. Er ochllft in Chrf«to. Ira Jahr» ISM. Mdge ihn 
ChHetu« in den Himmel nnd Aether erheben *, und dam die 
Bemerkung gemacht: .Offenbar haben rieh dl» guten Nonnen 

oder Min .Saekfolgur r»eht gequ*lt, die Reime Beraarda» nardtix 
und C l»r-ftber cu Anden* 
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ANNO DOM. 1619 DEN 3. FEHL MORGENS 
ZWISCHEN 8 UND 9 l’HR IST DER WOHLEDLER 
GESTRENGER l'.Y ESTER HERMANN RAUSCHEN- 
PLATE AVF SELLENSTEDT ERBGESESSEN. ZU 
HILDESHEIMB IM HERRN 8ELIGLICH ENT- 


SCHLAFFEN SEINES ALTERS IM 79 JAHIi. 

Dazu die Ahneutafel: 

D. RAUSCIIENPLATE. 

V. REHDEN. 

V. JEINSEN. 

V. SCHWIGELT. 

V. 

SELLENSTEDT. 

V. BARNER. 

V. 

MANDELSLOIl. 

V. VELTHEIM. 

D. 

BARNER. 

V. D. SCHUI.ENB. 

V. 

HEIMRURG. 

I). BUSSC1IEN. 

V. 

WTRTHE. 

V. HOLTHE. 

V. 

BRAMME. 

V. RAUTENB. 

V. 

RÖSSING. 

V. P LESSE. 

V. 

MUN1CHHAUS. 

V. BULAW. 

V. 

WERDER. 

V. STEINBERG. 

V. 

OBERG. 

V. LINDE. 

V. 

IIOLLE. 

V. WENDEN. 

V. 

HAUS. 

v. BALDER. 

D. 

ROCKE. 

D. JAGAW. 

D. 

KNIGGEN. 

V. ALTEN. 


ANNO DOM. 16.. IST DIE WOIILEDLE UND 
VIELT! GENDSAME FRAU ANNA GEBOENE VON 
STEINBERG. HERMANN RAUSCHENPLAT EHEL. 

HAUSFRAU ZU IN CHRISTO 8BUGUGH 

ENTSCHLAFEN IHRES ALTERS IM . . JAHR. 


Daxu die Ahueutafel; 


V. STEINBERG. 

V. SALDER. 

V. HANSTEIN. 

V. D. ASSEBURG. 
V. HARDENBERG. 

V. STEINBERG. 

V. BAUSTEIN. 

V. WESTPILIL. 

V. RAUTENBERG. 

V. HAUS. 

D. MESKNBOC. 

V. STOCK! LE. 

V. RORINGEN. 

V. VELTHEIM. 

V. BODEMIUS. 

V. PAPPENHEIM. 

V. HF.RDING11. 

V. WOLDENBERG. 

D. SPIEGEL. 

V. HÖRDEN. 

V. VELTHEIM. 

V. KKRSTLINGE. 

V. K ERSTLINGE. 

V. QUERE NH. 

D. KLENKEN. 

D- KNIGGEN. 

V. FA I.1EN BE. (?) 

V. STEINBERG. 

V. SALDER. 

V. RAUTENB. 

V. VRFFE. 

V. HEIIDINGH. 


Ausserdem sind vorhanden: 
ein kleine« mit IIERMAN RAUSCHENPLAT 
und ANNA VON STEINBERG bezeichnetes Epita- 
phium bei deren Erbbegräbnis» ; 

ein Grabstein des fürstl. braunschw. Rath* 
und Klosteramtmanns Georg Reiche , f 7. April 
1573 und 

ein Loichensteiu des Amtmanns Heinr. Matthias 
Richter zu Wülfinghausen, -f 1746. Unter ihm 
wurde der Neubau des Klostergeblludos beschafft. ! 


Das alle Kloslersiegel in der Mandorla- oder 
Fischform zeigt die gekrönte hl. Jungfrau mit dem 
Christuskinde auf dem Throne, und führt in golh. 
Majuskel die Umschrift: 

+ a r . ssiteTe . fRRßis . i . WLvengfcTOän . 


Der Barenburg in der Nähe von Wülfinghausen 
ist bereit» oben (s. Eldagseu] gedacht. 

WunstOr£ vielleicht so viel wie W'alddorf 1 ), 
erhebt sich, umkriinzt von Wiesen und Feldern an 
einer Stelle, wo in der Vorzeit undurchdringlicher 
Wald sich hinzog und die jetzt in geregeltem Bette 
flieflsende Aue zu Sümpfen sich ausbreitete. In 
diese einst so unwirkliche Gegend zwischen Deister 
und Leine Hel jedoch schon früh ein Strahl der 
Culliir. Wünstorf erscheint in ihr als der erste Ort 
eines Zusammenlebens frommgesinnter Menschen, 
indem bereits in den letzten Decennieu des neunten 
Jahrhunderts hier ein Stift bestand. Dieses wird 
zum Aufbau von Wunstorf Veranlassung gegeben 
haben. Bald entstand hier auch ein befestigter 
Platz. Bei der Schlichtung eines Streit» zwischen 
der Aeblistsin J. zu Wünstorf und dem Grafen 
Hildehold von Limnier, Vogt der Kirche zu Wünstorf, 
durch den Bischof Konrad zu Minden 1228 ist 
nämlich vou einer zerstörten Befestigung am Markt- 
kirchhofe zu Wünstorf die Rede, deren Grund und 
Boden der Graf ablritl, wogegen der einst befestigte 
Platz gegen Wüsten zur Wiederherstellung einer 
Befestigung dem Bischof von Minden und dem ge- 
nannten Grafen überlassen wird *). Näher ergiebt 
sich das Verhältnis« hinsichtlich dieser Veste aus 
einer Urkunde des Grafen Ludolf von Ummer 
v. J. 1247 *). iu welcher derselbe dem Bischof und 
der Kirche zu Minden ucanrum et oppidum in 
WnRorpc cum advocalia et omni jurisdictione et 
jure altinente et iofiiper omuia bona tarn libera 
quam infeodata cum decimis, allodijs et inancipgs 
attinentibus, filvis etiam et pifeaturis, que frater 
nofler Cornes Conradus pie memorie ab Epifcopo 
et EccleHa MindenH in feodo lenuil et dos pofl 
mortem fuam pofTedimus« unter der Bedingung frei 
überlässt, dass ihm solches wiederum vom Bischof 
Johann zu Mindeu zu Lehn gegeben werde, und 
worin bezüglich der Unterhaltung der Veste die 
Bestimmung »ich findet, dass diese auf gemein- 


I) Urnen, Gosch, d. 8tlfu Wnnatorf, orkitrt .Wun*, mit 
Reznjtnahnie auf diesen Anadrnck in der KlrcbenoMauag de* 
llfinop Jnlltu v. J. 1 &CD (8. SIS), ftir eine Beaelchnnog tob 
H ol*. Wald. Dl* Illeile Hchrelbart de* Nuntn« Waiutorf, In 
der Urkunde Kftulgt Ludwig In Oalfrankea t. 871. In Übrigem 
„Unonh«r«>*lborp k . 8- Calenberger t'rkdb. IX, Archiv de* 8UfU 
Wnnatorf. 

Der »p&tcre ChronUt Lerbock »agt; .Wanitorpo qna olia 
Wnnnendorpe Id eit vtlJa arnoenSUtH nnncopala k . 

■) Calenbg. Urkdb IX. Nr. 6., wo die boiflgllcbe Stelle 
lautet : .Trete re* munltlnn« Jb CI «aller fc) forenfl» ecclefVe de* 
stroctA areaa **i ediflrU rellnqnet cnsnw »U, qul ante bec tem- 
pora Jim In Ipfla hahebaut. Fnndum Inftper In orcideatall 
pari» «(Bondam munltnm rellqnlt domlna AbbaUffa nt Convente* 
Wonflorpnnfi* doraJno Mrndcnfl Eplfeopo at diclo CooiU et 
elu« Mredlbna Stemm tnunlcndom - . 

s ) Wttrdlweln, Hnb*. Diplom VI. p. 41*. 
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schaftlicho Konten (»dp parihus Domini Epifropi et 
nuRris cxpenfisu) geschehen solle. Eine am folgenden 
Tage ausgestellte Urkunde des Grafen Ludolf von 
Limitier 1 ) lässt ersehen, dass lauge Zeit zwischen 
ihm und der Kirche zu Minden Unfrieden geherrscht 
halte. Der Graf bekennt darin, dass er, seinen 
Irrthum einsehend und bessern Rathsrhlägen Gehör 
gehend, »ca ft rum et oppidum in Wuflorpe cum 
advorati», theloneo*), predia quoque, curtes, decimas 
et indagines, quas frater nofter C. comes pie memorie 
ab Episcopo ct Ecclufia tenebal in fcodo« dem 
Bischof Johann und der Kirche zu Minden mit der 
Bevor Wertung frei Uberhisst, dass der Bischof, wel- 
cher ihm unter Zustimmung des Capitols »pro refor- 
matioue pacis et amiritie« 300 Mark gegeben, dem 
tlrafen und seinen Erbcu die Hälfte der fraglichen 
Güter zu Lehn Übertrügt, die andere Hälfte aber 
filr sich und die Kirche frei behält. 

Der Friede zwischen den Bischöfen von Minden 
und den Grafen von Wunitorf*) war nicht von Dauer. 
Um die Grafen im Zaum zu hallen, war von dem 
Bischof Ludolf (1295 — 1304) die Veste Bokeloh 
angelegt 4 ). Bei einer zwischen ihm und dem 
(irafen Johann ausgebrocheueu Fehde unterlag 
Letzterer und wurde nebst seinem Sohne vom 
Bischof nach Minden abgcfUhrt. Aus einer Urkunde 
von 1299 geht hervor, dass, als der Bischof Ludolf 
und der Herzog Otto von Braunschweig und Lüne- 
burg das Schloss zu Wunstorf eingenommen batten *), 
unter ihnen eine Thcilung der Grafschaft veranstaltet 
wurde, welcher zufolge der jeweilige Bischof zu 
Minden, Namens seiner Kirche, »caftrum opidum 
et clatiftrum in Wuuslorp« allein, von den übrigen 
Gütern des Grafen aber jeder der beiden Beiheiligten 
die HalHe erhalten sollte. 

Dieses Verhältnis« wird nicht von langer Dauer 
gewesen sein, da in einem zwischen dem Bischor 
Gottfried zu Minden und den beiden Grafen von 
Wuustorf, Johann d. A. und Ludolf d. J.. im Jahro 
1317 »post graves inimicitias fuper caftro cl oppido 
Wunftorpe« getroffenen Vergleiche*) unter andern» 
Folgendes festgesetzt wird : die Veste in Wunstorf’) 


* Wflnhwein, Sub«. Diplom- VI. p. 4*S. 

») Zoll. 

*) IU« Grafen von Rwlrii tli»llt«n »Irk 1191 narb dem Tod« 
de« Grafen Kuorad ln die Linien: von Laucnrodr und von 
Liinmor. Statt da« letztem, bald vortohwludandcn Zweige« treten 
dann die Grafen von Wuiutorf auf. 

*) Hennann de Lorbcke thron. in Lcibn. aeidpt. Dnuwv. II. 

p. in. 

*) Wflnltwoia, Nova »ab* Dipl. IX. p- Iftl. E* beUat darin: 
,rum oaOrutu in Wunftorpn nobill» rlri Ji>lir»iiul* Comltl* Ibldoo 
ratpi« fui* . »Sgeullbuji fonnna Cavento «•«•prrlmu»’. 

*) Da*fl!b«t. X. p. 66 . Ca wlnl darin auf eine aebn» früher 
dureh Verniltnlunr de« Grafen Otto von WWpe irrtroffcnc Vcr- 
oinliaruntr, welche indes« ohne naiblialtiven Urfulp geweten zu 
»ein *«-b-i»t, Heznit ffcnotonien. \'H|I, Behl«» RirkHticna. 

7) Braten, r». *. O. 15 nennt die Veate die .Spree nxburg*, ein« 
in den vorliegenden Urkunden nicht verkommend« Utsi'iHinuuK. 

*) Da« Sehloas idim« damnJ» «ntwmlur nicht »crMört oder 
hernach nieder auffeLani «eia, da die Grafen Ludolf und Lud- 
wljr von Wuustorf, ISfiS in den Dlunat des Ilorzofft Wilhelm 
von firaun»rhw«lg nnd Llneburff »leb bcxrbetid . von Ihren 
BrhtiU»« rn «affen: . vnde vfo Slot«. waRnri"’ vo de Blo«n*n*>w« 
open ln.tiluti-, an wie: .Vnde werde we de* Rades, dat we deifn 
vorfpn>ken*n Blot« twe vor Pellen oder rer U«|i«-n w<i|deo. dm 
fc«>l.!e we om« orft beden*. fändendorf, Urkdb. III. Nr. S7), 
Von beiden SeblS«s«ru l»t aueb daselbst in der Urkunde Nr. 215 


soll zerstört und ohne Zustimmung beider Theile 
von keinem derselben wieder aufgebaut werden*); 
der Bischof erklärt sich damit einverstanden, das* 
die genannten (irafen von neuem ein Schloss iu 
»Borftelde« B J erbauen dürfen, wogegeu die Grafen 
dem Bischof den ruhigen Besitz der Veste in Bokeloh 
gestatten. 

Die Grafschaft Wunstorf wurde 1446 von dem 
Grafen Julius und seinem Sohne Ludolf an den 
-Bischof Magnus von llildcshcim verkauft, von wel- 
chem sie durch Kauf an Wilhelm d. \„ Herzog 
von Braunschweig und Lüneburg, überging ,0 j. Beide 
Grafen zogen sich uach der Winzenburg zurück. 


Bei der oben erwähnten Schlichtung des 
Streits zwischen der Aehlissin von Wnnstorf und 
dem (irafen Hildchold von l.itnmer 1228 wird auch 
eines »Marklkirchhofs» gedacht. Fis ist hieraus zu 
schüessen. dass Wnnstorf damals, als im Besitz 
einer Marktgercchtsame, schon den Anfang zu einer 
städtischen Einrichtung gemacht halle, wenngleich 
die Verleihung städtischer Privilegien erst 12t» I 
erfolgt sein soll* 1 ), ln Urkunden von 1280 und 
1288 ist sogar von einem alten und einem neuen 
Markt die Rede 1 *). Das um diese Zeit »vor der 
Burg«* Gericht gehalten wurde, erhellt aus einer 
Urkunde des Grafen Johann von Roden und des 
Raths v. J. 1290. 

Einer Befestigung der Stadt geschieht seit 1346 
zwar mehrfach Erwähnung, jedoch scheint diese nach 
dem Ausdrucke »Planken» nur ein Pallisadenwerk 
gewesen zu sein; erst später, iu einer Bulle des 


V. J. 13H4 dio Rode, an.l nneh 137* (BtKlOndarf, *, a. O. V. 
Nr. ISOj »Ojgt der Graf Ludolf von Wunitorf, *)« or mit or-tuora 
TbvlUi der Stadt Wuiwiwf. mit dou» Srfclixi»« Blnaicimu und 
mit »einer rnnivu llorrarbaft Wunstorf ln den DUiiut und KebuU 
di r UcrzU<c Wenzlnu» and Albrcrht von Sachsen und LOncburg 
•Ich beklebt ; „mvd den vorbatmmrden vnfen flöten*. »<> dun» er, 
namer zn IMnmi’tinn, ancb in »«•ln«» Theile der Sta-It Wunatorf 
«ln Srblo*« k.'Iih'ii bation wird. — Auffallend «rachvint, da*» 
d«r Halb xu Wun»t»rf in <dn«r mit clciu Sieg« ! der Bladt vur- 
«.■ Iivui'ii l’rkuud« vom *4. Pcbr. 13S0 (Catonbf Urkdb, IX. Nr. ISS); 
„\Yy du Hat de* Rote« to W'nn/lorp« »leb nennt. 

°) Eine Curie .BtritolP, wbon 1S99 «mkbnt , in «pNtcrb 
l.'rknndcu auch ,B«rfu>ld«, BorOelfaovp* irr n» um , lax .prop« 
W'unOorii«, Jnxta clvltnu xu , vor Wnnftorp# 4 . In «Iimu». von 
dom Canouicu* Jordan 1370 - 1379 niifgoMcIlUu (1 UtarrorxrlcbnU*« 
der Ablol Wunatorf boD*1 c«: .De Borflrdt bof de Hebt aucr 

upp« deine Badvdd«. De lied vn<lo I». l’rindpalls Cm. done 
beft gho vrlgct van der «ofbidjitt Grane Lndelcf van Wall*, 
und an einer andern Stelle <U*elbM; .De B<»r*b*lt bof . I« En 
achte hof . In den Gutamer Woll‘. (Calenbp. Urkdb. IX.). 

F.» kann auch da« In demanlbon VarzelrbnlMr xonaniUe 
,Cron«n>urrtalde* (Cronaboalel iwL«cben Wanatorf und Bokeloh) 
in Frnnre koeisncn. In de»«en NSbe Polyr. Leyaer in •oloor 
.HUtorin Com I tum WanKtorpienidatn* »»rar du» Stamm»rh|i*** 
der Grafen von Roden varlogt. 

Brn»*n. a. a.0. 85. nennt den xar Erbaunng elnr.« 8cblo«*e» 
für die Grafen auwwebeuen Grt .Bartaloke“ und meint 8. »I, 
•Um» darunter da* mit einem SrhloMe der Grafen bernaeh be- 
baute .Itlnrnennn* zu vendeben aei. E* grebt jrdorb an» der 
niurczoireuen Urkunde v. i. 1SI7 hervor und 1*4 oben (». BIzntBUl) 
nar)iKcwle*en. da*» der Flau de* ueueu Srliln».. » der Grafe« 
von Wu»*t»rf in BorOeld" f Berti« Ij «Ich befand und diu» «•teil«’* 
•pftu-r „Blumnnau «■nannt wurde, 

»•) Leiter, n. a. O 30. 

*») Bnuon, a. a O. 17. 

’*) Calenb^. l'rkdb. IX. Nr. ZS. .Donium ln Civitate npad 
antlqanin fornm fub «|ua lapidenm rontlnrtor rellariaui*. und 
Nr. 37. .Itoea doinam ran, mareliD adjanetibu» in novo foroV 


Digitized by Google 


187 


Pabstcs Marlin V. von 1430, kommt der Aufdruck 
»extra moros oppidi Wimstorp« vor 1 ). 

Bedeutende Fcuersbrüuste und Rricgsbcdräng- 
nlsse haben die Stadt mehrfarli betrollen; so i. J. 
I5tfi durch die, gegen den Herzog %on Calenberg 
vereinigten Truppen des Bischofs von Hildesheitn 
und des Herzogs von Lüneburg, ferner 1370 durch 
den Mordbrenner Otto Dove und besonders am 
21- Aug. 1625 durch einen, die schrecklichsten 
Verwüstungen anrichtenden Trupp kaiserlicher Sol- 
daten. (Vergl. Rokelnh.j 


Wunstorf war früh im Besitz zweier Gottes- 
häuser. Von diesen soll die Stadl- oder Markl- 
kirche St. Bartholoinai , in deren unmittelbarer 
Niihe eiusl die Abtei gelegen war, ursprünglich eine 
Kapelle des Stifts, deren Fundation Pabst Bugen III. 
(1145 — 1 153) bestätigt habe, gewesen, dieselbe aber 
»pater der Stadt überlassen sein 1 * ]. Einer »forenfis 
erclefic« zu Wunstorf wird Übrigens — wie aus 
Note 2 auf Seile 185 bervorgebt — schon 1228 
gedacht. »Conraduf rector forenfis Ecclefie« zu 
Wnnstorf befindet sich unter den Zeugen einer 1276 
ausgestellten Urkunde*). 

Die Stadtkirche besteht aus einem oblongen 
Schiffe, welchem östlich ein, in der Breite etwas 
eingezogeoer Chor, westlich ein Thurm vorgclegt ist. 
Letzterer, ganz mit Quaderverhlendung nufgemauert, 
ist von hohem Alter, mit Ausnahme des ubrrti, 
1843—1844 erneuerten Tlieils 4 ). Er hat im Westen 
eine einfache Thür mit halbkreisförmigem, aus zwei 
CODCOnlri Schon Wölbschichteu bestellendem Schluss 4 * * * * ). 
Dieser Thür gegenüber führte ein (jetzt vermauerter) 
ebenfalls halbkreisförmig überwölbter Durchgang*) 
in das Schiff; die aus der Mauer hervortretenden 
Kämpfer zeigen Platte und Schräge. Von den allen, 
mit je einer TheiluugssÄule versehenen Schalliiffnungcn 
sind zwei au der Ost- und ciue au der Nordseite 
erhalten. Das Schiff der Kirche, aus verputztem 
Bruchsteinmauerwerk mit rechteckigen Fenstern und 
flacher Heizdecke bestehend , enthält in einem 
Fenstersturze der Nordseile die Inschrift: ANNO 1 690*) 
und an der Südseite über dem Eingänge die Jahrs- 
zahl 1712. Von hohem Alter dagegen ist der sog. 
Triumphbogen zwischen dem Schiffe und dem rechl- 


l) !)*• HLftiU/rftbot» gncliiptit In de» mehr gMUriitoa GUl*f- 
▼oricIr-linS».«- bei Aufführung dar PUeitoraMl« 

■Jiiiii» KrwKbnnug. 

*> ItnMcn, n. a. O. 8. 4!). ohne urkundliche NichweUuaff. 
Ile« lrrtbllrulirbc der d&*«-lb*t 8. 4» enthaltenden Angnbo aber 
de« Alter der Htlftektrrbe wird unten geseigl werden. 

*) CUnkf. l'rkdb. IX. ?ir. fl. 

4 ) III* dahin hing am Thurm,- ein Kill* mit drin Kojife de« 
oben arwlhniea, wage« M<irdt>r«-nn«>rol IST* bluKt>rieht»t><n BOr- 
i»or« Otto l)ov«. 

*| Wie brk iterken H-iiren rSmlieher Gebiude. welche eoi 
niebn-rr-n, unter einender nicht Verbend haltenden, roncentriecbca 
WÄlberh lebten *u beetehen jiflefen. 

•j Hier liegt Jet*t ein runder, runianierh gegliederter Ateln, 

uh ein ii mge*tiiri.l«r Tnufetnln? 

r ) Hiermit «tlnimt, wae Kolye. Ujrwr In eriner Hcbrift Ober 
dln ltlS4 acrciiolitne Klnwcihnnf der Kirche zu KcbloÄi-RIrkllngen 
■art : .leb habe mich in meinem Gel»t gefreuet, aU die kleine 
Kirche ru WnnMnrf, welche dem Pall stemllrh nahe tu fcjn 

frbleno, mit »"• Grand *u* an der einen beiten iiafgt Itihrte u 
»(euren anterftauvi and weiMr beteiliget ward“. 


I eckigen, aus roh aber quaderartig bearbeiteten 
| Steinen aufgcführlen . von einem einzigen Kreuz- 
gewölbe Überspannten Chore. Erslcrer hat die 
llalbkreisfonn und romanische, aus Platte und Schräge 
gebildete Kämpfer; das Gewölbe ebne vortretende 
Hippen ist jünger, wie die gothisrheu Schildbügen 
desselben und die darunter befindlichen, aus Platte 
und Hohlkehle bestehenden Kämpfer zeigen. 

In dem hölzernen Altäre v. J. 1712 soll eine 
im Mittelalter weithin berühmte Reliquie, eine Hand 
de» hl, Bartholomäus, sich befinden. 

Die Kanzel hat auf ihren Füllungen in Malerei 
den Heiland und die vier Evangelisten mit Bibel- 
sprüchen als Unterschriften, auch ein kleines Wappen 
mit der Bezeichnung: tStUOlb ©ofifmann 1642. 
Auf der Kanzelthür sicht man die gemalten Figuren 
von Luther und Melanchthon und an der Treppen- 
brüstung mehrere Bibelvlellcu. 

Die Kirche besitzt zwei Läuleglocken, die eine 
! mit einem klrineu Cruciüxo uud der Umschrift in 
I goth. Minuskel: 

Sluo . btti . m . cctc . lii . o . rer . glorie . Ucni ♦ in . 

parr . in . btt . prtri . tt . p.tuli . 
die andere ist 1727 durch M. THOMAS Al DE WEG 
! IN HANNOVER gegossen. 


Weit bedeutender und in künstlerischer Be- 
I Ziehung wichtiger als das oben besprochene Gottes- 
haus ist die vorhandene Stiftskirche. Das Stift 
bestaud als klösterliche Anlago des Bischofs Theo- 
dericus zu Minden bereits i. J. 871, wie dies aus 
einer Urkunde des Königs Ludwig in Ostfranken 
hervorgeht"}. Darin wird die Stiftung von dein 
Könige in Schutz genommen und als ein »in houore 
sancli Petri» •) gegründetes »Ancillarum Christi 
Mouarterium« bezeichnet. Der spätere Chronist 
Lerbeck nennt die Stiftung des Bischofs Theodericu» 
ein »in honorem Sanctorum martirum Cosinae et 
; Damiani» gegründetes »monasterium caiiouicorum 
secularium» und bezeichnet als Mitstifter den Bruder 
des Bischofs. Presbyter Erpo, dabei einer Ausstat- 
tung des Klosters mit, auf einem Maullhivre aus 
j Italien herbeigeschafften Reliquien erwähnend 10 ). Es 
wird hiernach mit dem Nounenkloster bald nach 
dessen Anlage ein Stift für Wellgeistliche verbunden 
! sein, eine Einrichtung, die auch später forthestand. 
Die Mitglieder des Stifts SS. Costuac et Damiani (| ) 
— zwölf adoliche Convcntualinnen und eben so 
viele Canonici — folgten der, nach der Anordnung 
Augustins entworfenen Regel de» Chrodogaugus. 
j Dem Stifte Stand eine Aebtissin aus fürstlichem oder 
! gräflichem Stamme vor. Die letzte der Acbtissinnen 
I war eine italienische Gräfin, Magdalena von Colonna, 
| welche bei definitiver Einführung der Reformation 
i im Stifte 1553 nach Gaudersliciui entwich. Dies 


*j Cfttnxibfr. Uriult». IX. Urk. 1 

*) I),-» tmk&nuien KcfcutehelUgcn von Mlndon. 

Vergl Zc1t*rbr. d UiL Vir. (. Xlrinuplutit, HUM). 8. 10 f. 
u ) l)ei Hrbnlxbi'ilkc'u 8l. Peter wird nl'ht mehr gedarbt. 
Auch riusien *lrb in äuftMlegel nur die holden Kelmuhnillgan 
r CoaaiM und DafciUzi. 

24 * 
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halt« zur Folge, da« flentog Erich d. J. die ver- 
lassene Abtei an sich zog und deren Güter mit 
seinen Kammergütern vereinigte. Eine Dechanlin 
trat nun an die Spitze der Conventualinnen. 

Die Stiftskirche gehört in ihren Hauptbestand- 
teilen dem romanischen Style an. Abgesehen von 
der um 1 181, in einer das Stift betreffenden Urkunde 
enthaltenen Bezeichnung »ecclefiam dej in Wunne- 
ftorp«, so geschieht ihrer bei der mehrfach ange- 
führten Schlichtung de* Streits 1228 zugleich mit 
der Marktkircho Erwähnung, indem dort von einer 
»EcclefieWuoftorpenfis« und einer »forenlts ecclcfie« 
die Rede ist Die Bezeichnung einer »eeclefie 
Beatoruin Cosme ct Damiaui Martyrium« wird der 
Stiftskirche zuerst in einer um 1250 ausgeferiigku 
Erkunde gegeben. Am Tage dieser Heiligen wurde 
das jährliche Kirchweihfest gefeiert, wiu solches aus 
einem Ablassbriefe des Bischofs Konrad zu Osna- 
brück vom 25. Juli 1284 hervorgeht *). 

Die vorhandene Stiftskirche ist freilich nicht 
mehr die ursprüngliche, reicht aber — wie ihr 
Bauslyl ersehen lässt — weit Uber Iclztgedachtes 
Jahr und wohl in die zweite Hälfte des 12. Jahrh. 
zurück. Sie ist eine aus quaderartigem Mauerwerk 
aufgeführte, drcischiffigc gewölbte Basilibc und be- 
steht aus der Thurmanlage im Westen, einem Lung- 
hause von zwei Jochen, einem Querschiffe, dessen 
Arme an Ihrer öslseitc je eine halbrunde Coneha 
enthalten, und aus einem halbkreisförmig ausgehenden 
Chor, welchem gegen Norden in Form einer, mit 
halbrunder Apsis versehenen Kapelle eine Sncrislei 
sich anschliesst 1 ). Die Lange des ganzen Baus 
beträgt 183 Fs. (53,45 Mtr.), die des Querhauses 
von Nord nach Süd 99 Fs. (28,91 Mir.}, die Breite 
dieses, so wie des Chors 3t* Fs. (10.51 Mtr.], die 
des Langhauses tiH 1 * /* Fs. (20,01 Mtr.) und dio 
Höhe bis zum Gew ülbseheitel etwa 40 Fs. (13,43 Mtr.}. 
Grössere Veränderungen, so die Erhöhung des nörd- 
lichen Seileuschiffs, hat der Bau in dor gothischcn 
Periode, wahrscheinlich 1346 erlitten, in welchem 
Jahre der nördliche kreuzarm mit einem Chore für 
die Conventualinnen versehen wurde. Einiges ist 


I) R riuen. ». »- O. R. 4H vermeint, rt*»t <11* HtlfUklrrhn 
«*r*t J?H4 vollendet und elngowellit Mi. Allein »I >$o«etirn davon, 
dui »olrhe ■ — wio oben nacbfevrtrern — weit fröber 

urkundlich angeführt wird, ao beengt der fraglich« Ablnsibrlef 
in don Worten; „omnllm* vobi» ad Ontcturaio reftram Hub* 
«enientlhn», et in omnibna feftU fände Marie virglni«, nee non 
Dertleat'ioni* Kerl*i"W< ve/tr«, hoc **n in dl* Saitriorum l'ofta*» «t 
DatnUnj vo» frMJoantaniibua, vorn ixrnUenUhua •» couf*ITU »uh 
rnllbahi'-ione vo.trl Epirc-opl nforcianl ladnlfcuelaiu XI,* dl*. 
nun . «t krtrenain liberal Her coudonamu«* nur, du« allen denen 
aia Abl*aa Ton 4l> l axen gewbhrt werden «olle, welche aur 
fttrnetnr de« Sun» beklencrn un«l allen l'e*ten der hl. Jungfrau, 
nicht weniger dem der Kirchweih», al« am Taxe der Heiligen 
Cnamaa nn<l Damian, beiwohnen würden- Fj 1«t damit nicht 
da* entn.'illtc, anndern da« jährlich wiodorkebr*nd» Kirchweih- 
feat gemeint, noch wrnifer «her an» «btcer i rkamlo «» folgern, 
da« d«r BUchor Konrad von Ornabrlick 1ZS4 die in der Diilc*«* 

Sieilim gelegene Slin*kirche geweiht habe, wie die« von Rraaou 
erzähle wird. Im Kltikltuijco mit dem nngehlicben blrnveihuux«- 
jabre 1SSI atcht auch wohl nicht der tob Uraaen, n. a. O. 
B. S7S f. nnxefilhrtc t'mctand, dar« bereit« HHZ dareh den 
Canonirn« Henrich v. Lande»!»' rg da« TJeneflcInm Mariae Vlrg. 
nebat einem Altar« fl. N. in der SUftakirebn fandirt aei. 

*) firuudrlac nur Tafel I. VellelXndit« ItMuafM Im 
Anhänge d. Zollachr d. Architekten- n. Inf.-Ver. f. d. KAnigr, 
Hannover, Bd. VI. !M0. 


auch bei der letzten Restauration der Kirche (1853 
bi* 1859) verändert oder erneuert, namentlich sind 
das südliche Seitenschiff und die Sacrislei neu 
hergcslellt*). 

Der Thurm erhebt sich auf oblonger Grund- 
fläche, deren grössere Seiten uach Ost und West 
gekehrt sind. Zwischen ihm und dem ersten Joche 
des Langhauses liegt ein quer durchreichender Raum, 
ursprünglich — wio mehrere Merkmale scltliessen 
lassen — ein schmales Querschiff, und in der Milte, 
in grösserer Tiefe, eine westliche Emporbühne auf 
dein uoch erhaltenen Uuterbaue bildend. Diese 
Bühne wird jetzt durch die östliche, neuere Thurtn- 
maucr 4 / in zwei Hälften zerlegt. Auch die Nord- 
und Südseite des Thurms gehört der neuern Zeit 
an und es lässt die ganze Anlage mit Rücksicht 
auf die vorhandenen Reste alter Mauerlheile ver- 
mutheo, dass früher, statt des jetzigen Thurms, 
nördlich und südlich desselben, den Achsen der 
Seileuschiffe entsprechend, zwei Thürme mit einer 
Halle dazwischen angeordnet waren. 

Die Stiftskirche ist im Fürstentum Calenberg 
das einzige Beispiel einer romanischen Kirche, hei 
welcher ein regelmässiger Wechsel von Pfeilern 
und Säulen in den Arcadcu des Langhauses erscheint 
und zwar in der Art, dass zwischen den Ilaupt- 
oder Jochpfeilern jo zwei Säulen sich befinden *1. 
Letztere haben die attische Basis mit Eckblatt und 
würfelförmige, zum Theil reich verzierte Kapitäle, 
deren Deckplatte gegliedert und in einzelnen Fällen 
mit zahnsclinitlarligem Ornamente versehen ist. llalb- 
krebhögen verbinden die kurzschaftigen Säulen •) 
mit den Pfoilervorsprüngcn. (Jeher der so gebildeten 
Gruppe lagert sich ein mit Zahnsdinitlinusler ver- 
ziertes Gurthand. Der hierüber sich erhebende 
Theil der Mittclschiffswaud enthält an jeder Joch- 
seite zwei kleine Rundbouenfcnstrr und einen grossen 
halbkreisförmigen Schildbogen, welcher, auf dem 
verlängerten Kämpfer der Hauptpfeiler ruhend, 
ausserdem durch schmale, bis zu dem erwähnten 
Gurtbando herabreichende und hier in Form einer 
Consolc endende Wandpfeilerchen gestützt wird. 
Die Hauptpfeiler zeigen einen kreuzförmigen Quer- 
schnitt; ihre mit dem rechteckigen Kern verbundenen, 
an den Ecken mit eiugelasseuen Säulchen verzierten 
Vorsprünge bilden nach der Liingenrichtung de« 
Schilfs die erwähnten, mit den Säulen gleich hohen 
Bogen stützen der Arcaden, nach der Querrichlung 
desselben dagegen die, ira Mittelschiffe höher auf- 
steigendeu Vorlagen für die halbkreisförmigen Quer- 
gurteu der Kreuzgew ölbe. Hervor zuheben ist bei 
dieser Anordnung die Ausführung des Gewölbebaus, 
unter Festliallung der altsächsischen Arcadenbildung 


*) Di" H*,t»or«linn l*t in lHMI|«r W(I m dnrrh den J«taigen 
I«ai>ilhaani«Uti’r Hm. Wellcnkamp ««»geführt, von welchem auch 
die Knt« Orft- ibu Altar, nur Kantel. in dem Chor- nn«i Kirr bon- 
ge«! UM otr. berrQliran. 

*) In hnlticr Daehbiiho «lebt nmn Wer dl* J»lir***M MDCt. 
na* Il»ch»l»lnen bergmitellt. 

*M Wie In den Klotiorklrrhen Bl Michael uud St. fiodcbnrd 
xu HiMe»heitn 

°) Anfallend in, do— die tnm Veranden derselben sa «hem 
Thelle de» Sahnte «leben gclaatenen beiden Zapfen »pltcr nicht 
rtnsirt s i wi «lud. 
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flachgedeckler Basiliken. Es scheint fast, dass bei 
dem Entwürfe und dem Beginne des Baus die 
lelzlgedarhte Form zu Grunde gelegt, dieser Plan 
aber während der Ausführung zu Gunsten einer 
l'eberwölbung der Schiffe verlassen wurde. So lässt 
sich das Unorganische in der Composilion des Baus 
erklären, wie namentlich der zum Gewölhebau wenig 
passende horizontale Abschluss dicht über den 
Arcaden durch ein Gurtbaod, die auf diesem an- 
gebrachten Consolcn der Eckpfeilcrchcn für die 
SchildbijßeD und Gewölbegräte und, in coostructiver 
Beziehung, die Verbindung der Vorlagen für die 
Quergurten mit dem Kern der Hauptpfeiler in nicht 
gleich hohen Steinschichlen. Andererseits ist die 
bei dem Sockel dieser combinjrten Arcaden- und 
Gewölbpfeilcr mehrfach sich fmdende Anordnung 
hervorzuheben, nach welcher die Vorlagen der 
letzteren mit ersteren gleichzeitig entstanden sind, 
da das wioderkehrende Prolil des Sockels unter 
beiden Pfeilern aus einem Stücke gearbeitet zu sein 
pflegt. In der Vierung lind im südlichen Kreuzarme 
sind noch die ursprünglicheil Bruchsleiugr wölbe mit 
scharfen Gräten erhalten, während die hochbusig 
zwischen vortretenden Hippen cingewülbten Back- 
steinkappen im übrigen Tbcile der Kirche der Spät- 
zeit des Mittelalters entstammen, die Gewölbe im 
südlichen Seitenschiffe aber der letzten Restauration 
angehören. Bei dieser wurde, ausser einer Ver- 
ankerung der Gewölbe im Hauptschiffe, auch der 
einzige, an der Südseite zur Verhütung weitern 
Ausweichen« der Mauern vorgerichtel gewesene 
Strebebogen erneuert. Das Gewölbe der Chorapsis 
ist ebenfalls nicht mehr das ursprüngliche; seine 
gothisch profilirteu Rippen ruhen auf Wanddiensten 
mit gothischen Kapitälen. Diese Dienste nehmen 
die Stelle früherer romanischer Wandsäulchen ein, 
deren Baseu erhalten gebliehen sind und im Durch- 
messer die auf ihnen ruhenden Dienste merklich 
Uberlrcffeu * j . 

Unter dcu Eingänsen ist das Thurroportal wegen 
des in seinem zweigeteilten Tympanon verkom- 
menden, völlig antik gehaltenen, von einem Perl- 
slabe umrahmten Laubwerks beachtenswert. Dieses 
Tympanon schmückte früher die, durch einen neuen 
Eingang ersetzte Thür des südlichen Seitenschiffs. 
Oberhalb desselben steht in einem halbkreisförmigen 
Streifen des Thurmportals die Insrhrift: 
PRAESIDET IIIS PORTIS QVI TOLL IT VLNCYLA 
MORTIS. 

Ein anderes hieniebcu dargestelltes Tympanon, 



I) Vlolloicht war die nnprtlngllebe Anordnung Sbolicb «Hs 
bei der Cborapela za Idetuun. 


früher hei einer Reparatur der Kirche in der Nord- 
mauer des Langhauses, jetzt über der vom Chur 
zur SacrnUei führenden Thür angebracht, ist eben- 
falls in zwei Füllungen eiogelheilt. von denen jede 
einen nach der Milte des Tympanons hinschrcitcuden 
Vogel in naturalistischer Auffassung enthält. Der 
eiuo dieser Vögel mit derbem Schnabel und langem 
Schwänze ist grösser, wie der andere, welcher letztere 
die Gestalt eines Huhnes hat und eineu Kamm trägt. 
Die über dieser Darstellung befindliche Inschrift 
lässt, da sie iu früh-gothischen Majuskeln geschrie- 
ben, das erhebliche Aller dieses Tympanons ersehen. 
Die Thür im südlichen Kreuzarme hat romanisches 
Lauhwcrk in ihrem halbrunden Tympanon uud wird 
von einer Gliederung umzogen, welche zum Theil 
als Fortsetzung des Sockclprofils erscheint. Die 
Millelliseoe diese» Kreuzanus trifft an ihrem Fasse 
mit dem Scheitel der ThUrmufassung zusammen. 

Die Fenster sind meistens erweitert und erneuert, 
die drei »pitzbogigen, daher nicht mehr ursprüng- 
lichen Fenster der Chornische bei der letzten 
Restauration unverändert geblieben. 

Der dem romanischen Styl eigene Schmuck 
der Ausscnwändc durch Lisenen und Bogenfriese 
findet »ich auch hier, besonders au der Cborapsis, 
wo auf kräftigem Sockelgesimse zierliche Wand- 
süulchen bis zu einem, die Apsis unterhalb der 
Fenster umziehenden, eine wahre Musterkarte roma- 
nischer Ornamente darbietenden Gurtgesimse sich 
erheben, uud welches letztere wiederum als Unter- 
lage der, den obero Theil der Apsis schmückenden, 
bis zum ßogenfries des Hauptgesiroses aufsteigenden 
Wandsäulchen dient. 

Der oben gedachte, boi der letzten Restauration 
weggebrochene Nonnenchor nahm dcu ganzen Raum 
des nördlichen Kreuzartns ein und ruhte auf vier 
Kreuzgewölben, welche an den Wänden von f.on- 
solcn und in der Mitte, so wie unterhalb der 
Brüstung an der Vierung, von je einem achteckigen 
cothisehen Pfeiler getragen wurden. Eine auf diesen 
Einbau bezügliche Inschrift an der Nordwand lautete: 
$Cnno T*ommt 1340 tn bir S3rnrbirti StblMtis 
pofitlie rft primb? taptä Tju)b& notii opcri$ 
ermporr Stlljnbiö (bt JRontr Pn oratio capituH 
IDbnftorpicnffö) 1 ) SCbbariffr. 

Wand- und Deckenmalereien sind nicht vor- 
handen; was davon bei den Restauration«- Arbeiten 
unter der Tünche vorgefunden, ist wegen Mangel 
an künstlerischem Wertbe nicht zur Herstellung 
gelangt. 

Altar, Kanzel, Taufstein, Orgel, Armenblock, 
so wie Chorstühlo und Kirchenbänke sind im Styl 
der Kirche erneuert. 

Ein alter, jetzt im nördlichen Kreuzarme an- 
gebrachter Allaraufsatz in Form eines Schreins*) 
mit geschnitzten, bemalten und vergoldeleu Figuren 


*| Die Elnurhallnn* der ela trüb ln mm orten Worte, welch» 
Rnucn. a. a. O. 8. «9 t. nicht hat, borubt auf etnor Ab trabe in 
der. dein hl»t. Verein f. Xicdciriacbien vorliegenden Kirchen- 
beerb raJbung ▼. J. 1>«50, MS. 

*) Die Flügel fehlen. 
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enthält in der llittc, die ganze Höhe einnehmend, 
die Verkündigung und zu den Seilen derselben je 
sechs Figuren in zwei Reihen, nämlich zur Liukcu 
des Beschauers die Heiligen: 

Johannes d. Ev. Anna selbdritt. Petrus. 

Michael. Magdalena. Gosmas. 

und zur rechten Seite die Heiligen : 

Paulus. Barbara. Christopherus. 

Damian. Georg. (Kirchenmodell-Träger), 
ln der Mitte des. dcu Schrein bekrönenden Laub- 
werks erhebt sich ein Cruciflx. 

Oberhalb dieses Altarwerks sind in eiuer 
golbischen Mauernische zwei kurze romanische 
Säulen aulgestellt, deren Kapitale dio hülzorncu 
bemalten Statuetten der Heiligen Cosrnas und 
Damian tragen. 

Die einst vorhanden gewesenen kostharrn 
Altargefiisse und Keliquiarien sind schon vor län- 
gerer Zeit abhanden gekommen 1 ). 

An der Nordwand des Chors erhebt steh ein 
zierlich gearbeitetes Tabernakel, hinsichtlich des 
Materials und des Slyls demjenigen iu Loccutu 
nahe verwandt. Der Intersalz besteht aus drei 
rechteckigen Theilen, deren mittlerer erheblich vor- 
springt. Diese sind mit gothisclietn Masswerk ver- 
ziert und mit kleinen Consnlen für Statuetten 
versehen, auch durch ein. ganz durchbrochen ge- 
arbeitetes Laubwerk -Gesims oben abgeschlossen. 
In gleicher Eintheilung folgen darauf drei Schreine 
von Stein mit rechteckigen eisernen GitlerihUren. 
Die (lachen Seiteuschreine haben Ecklialcu und 
eine zierliche golhisrhe Bekrönung. Auf dem ver- 
tretenden Millelschrcine. welcher an den Ecken 
nach zwei Seiten hin mit Consoleo und Baldachin< ti 
für Statuetten*! versehen, erhellt sich eine golhisrhe. 
dorebbrocheu gehaltene, von Fiak-u und Strebebögen 
umgebene, mit Krabben besetzte Spitze, ab deren 
Sehlus* ein Pelikan mit «einen Jungen erscheint 
Das Ganze zeigt schöne Verhältnisse. 

Ein Schrank, welcher aus dem Anfänge des 
1 ß. Jahrh. herrühreu nutg. ein Gemisch von Formen 
der Gothik und der Renaissance. in Schnitzarbeit 
den Namen iljcfbO zeigend, steht iu der Thurtnballe. 

Die Stiftskirche bewahrt viele Grabsteine und 
Epitaphien, welche zum Theil bei der letzten 
Restauration an den Wänden angebracht sind. 
Das Wesentlichste darunter wird nachstehend auf- 
geführt: 

ein nach unten etwas verjüngt zulaiifender 
Grabstein *j . worauf in vertieften Umrissen eine 
ntiinuliche Figur mit Kinnhart in langem Gewände, 
in der Rechten ein lange« Schwert, in der Linken 
einen dreieckigen Schild haltend, auf welchem vier 
Balken und darüber ein rechts schreitender Löwe, 
mit folgender Umschrift in golh. Majuskel: 


*) Sie «ollen raclueiM von der letzten AcbtUain, GriWa 
t'olonuA, bei ihrer Flisrbi nncb G*aiter*h«-Im mitgenommen ttin. 
FUu Creelfla von Gold teil 3«) erbten (Steinen wurde von item 
bnrü-’bllcreu K'lkel l.lat Rcatobleci. 

*) m-o fehlen aüiutntileb 

*> Tafo, VII j jecjit «c der Octwaad de« r.ürdJ. Kreazanaa. 


| «nno . oemini . m . cce . xxx . im . in . di« , 

KfllRßäSIl . ÖKI1T . 10hRnn«S . tlümGS . D« ■ 

wnsTüßp« . «T . iten«n . evivs . »nimn . 
RtiaviesGHT . in . rne« ; 

ein Grabstein mit zwei Figuren unter gothischen 
; Baldachineu 4 ), auch nur in l'nm*>zeichuung, davon 
die männliche (ohne Bart) Schwert*) und Schild 
mit dem eben bezeichneten Wappen trügt, dio 
andere, eine weibliche Gestalt, die lläude zum Gebet 
i erhebt, beide Figuren iu langen, anscheinend mit 
Hermelin gefütterten Gewändern und it* nach- 
stehender Umschrift näher bezeichnet: 
f Hüfte . diii . m« . cce« . xxx . im . in . di« . 
KmeneHii . öbiit . iehnnntis . com«** . d« . 
ßODen. 

f wnno . oni . m . cccbvm . in . nen . . 

ÖKIIT . WKLRVßGIH . VXÖR . «IVS .*); 
ein Grabstein in der westlichen Vorhalle mit 
einer betenden weiblichen Figur iu Umrisszeichnung, 
dessen Umschrift iu goth. Majuskel lautet: 

Jtnno . nmitmi . ni . ccc . XLIX . in . riumeHTB . 
nmcni . GOiweaseBlS . o» . RLh«YDis . d« . 

fßOnT« . KBBH7ISSK . h’ . «CCb« . »); 
ein Grabstein daselbst ohne Figur, aber an 
jeder Ecke mit einem in vertieften Linien dar- 
geslelllen Wappen, und mit nachstehender Umschrift 
, in goth. Minuskel: 

SCnno . bm . inillrfimo . quigctirrftmo . nono. frria. 
qtiarta . p 1 . tct.irc . oöitt . noüti . biia . n?al6urß\ 
bc . fpajgrllirrclj . nbba . I . teilt ft orp ♦ t ' . ata . i . 
pur . reQuirfr.it . SCmm .«); 
die Wappen sind, zur Unken des Beschauers 
i oben: das der Grafen von Spiegelberg, unten: das 
der Grafen von Roden uud Wunstorf: zur Rechten 
des Beschauers oben : das der Grafen von Ever- 
stein*). unten: das der Grafen von Holmsieiu; 

ein Grabstein , aussen an der Nordseite, mit 
zwei knieenden Figuren, dessen Umschrift — so 
viel sich erkennen lässt 10 ) — lautet: 


4 ) Tafel VII; jetzt an der (Kt wand dp* r.lirdl. Krau Zarin* - 
6 ) IH'mpd Scheide ict hier mit dem Itaudollor umwlekidl 
*) Dl» AWlMi Jatta zu Wiaiturt vorpfllelitote am 
?4, Jan! 1370 (bpi FHilinmir und lleic-trumr einer von tbr trlioti 
dpi« Klintor getUfteten Hi. MMioeWkapelle) den Kapellan, 
mr thrrn Vater, den Graf«» Johann von Waaatorf, Ihre 
Mnttrr. dl» (irttfln VValburjrU, Ihren Bruder, doo Grafen Jolinnn 
von Wnurtorf. and derclnzt fUr «io z«)b»t vor dem Altäre dp« 
bl. Oeoru. bei vrclrhem Ihre litte rn und Ihr Bruder betjrnl.i'o 
worden and wo aurh «e bejrrabcn an worden wlluarli«, jährlich 
Nentorion kaltes zn larepu. 

J ) Adelheid vom Borge, 138? zur Arbtlaiiu erwählt, 13*3 
beatltigt ; Ihr Todrern*. welchen Bratien, ». a. O. 8. 73 nl* nn- 
i bekannt bezeichnet, Ut nach der lazehrift naf ihrem GrnbMclno 
. der 3. Scpt. 1319. 

■) Die ArbUiain WnlliurzU orarheint 1470; *in etnrb nach 
| der Umarbrlft ihre* Grahatclnt am *t. Mär* 1509. 

*1 Tin Huk« jretbelllerSebltd. rerht» rin halber Adler, link* 
; vier Balken (wie Anhalt). Din rowlihnllt he Wap[>on der Grafen 
v. Kveretoln a«d(t hekauntllvii den aufgerichleten Ldwen; da» 
ohiire. von Ihnen nur «eltoo g4<nihne Wappen kommt vor I8«S 
! «ad IZU* (' alenb« t'rkdh, I. Kr. 4!» nnd C.VJ und i«i aurb in 
| Polyp. Lorscr'» Blat. l.'ouiluia Kbcrttein, p. »4 «b(rt-li[ldet, jedorii 
| variirt bei ilieeem Wappen die Anzahl der Balken. 

i ,J ) Tlioaer Grnbatetn lat müaltelier VVeiee Jllnger. Klnzn«rbalten 
I wSren hier zwei vor den itldliehen Klugnnfen der Kirche an 
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3lnno . bm . .m . rrrc . rjrir . SCn .brtn . ab tnbc . £>anra . 
ritfabtr . bo . ftarf . fjinnrfj . bau ♦ QcmDorrQ . bc . 
Cor . giicbtc . fi; 

ein Grabstein, aussen am südlichen Kreuzarme, 
vorauf ein betender Mann in weitem Gewände, ein 
Barett mit langer Hahnenfeder haltend, unter wel- 
chem ciu Rosenkranz herabhllngt, mit folgenden 
fünf Wappen: 

v. Mandelsloh. v. Busche, 

v. Laudesberg. v. Langen, 

v. Mandcislob. 

und der Umschrift: 

SCnno . m° . b* . rjrrbli . brö . bonnrrsbagtö . bar . 
bartoloniri.flarf.be . crb.tr . Cb . bcftc . rorbt . bä . 
nianbrlflo.bartrlbrf.fonr.bcm . oob.grnrbicfj.ff): 

ein Grabstein, in der westlichen Vorhalle, mit 
einem Ritter im Hämisch vor dem Gekreuzigten 
knicend. Helm und Schwert neben sich; Uber 
seinem Haupte ein Spruchband, worauf: 

MISERERE MEI DEVS 
auf den Ecken des Steins die vier Wappen : 
d. Fridagc. d. Gropeling. 

Gorlhaken 1 }. d. Klencken 

mit der l’mschrift: 

SOnno : bni : 1551 : 3Cm : foubagt : bor : 3ois . 
bapnfrr : td : griforbm : bc . rrbar : bn : befrr : 
Clatoro : fribartj [brm] got : gtirbiclj : fi) : 
ein im nördlichen Seitenschiffe angebrachter 
Grabstein ohne Figur, in den Ecken die vier ! 
Wappen : 

v. Mandelsloh- I v. Rauschenplat 
v. Landesberg. | (unbestimmt), 

und als l’mschrift: 

SCinio.T'omiiii.l. 5.5.0 , SCm . SCrtjtcii.^\igc..ßa. . 
Per . fjtfgcn .Prc . Ironingr . id. tfrfrorbrn . Sltttia . 
bau .manbrlflo. Erbarm . rinc . fiufccplatr . 'SCflrrn . 
bä . manbrlflo . nalatm . TPebinr . Prr . ot . ; 
tftnebirlj .fi; 


ein Epitaphium an der Westwand de« nörd- 
lichen Kreuzarms, worauf Mann und Frau vor dein 
Gekreuzigten auf’s Knie gesunken, in den Ecken ; 
die vier Evangelistenzeichen, an jeder Seile vier j 
Wappen und zwar: 


FRIDAG. 

V. I ENTE. 

V. GROPELING. 
(unbestimmt). 


V. REDEN. 

V. SCHWIC11ELT. 
V. BARNER. 

V. VELTHEIM. 


««lirarhtii 1.« lebe tut* ln«, von welrli.n jeder mit einem gotfc lieben, 
nuf einem Ualt>krcl«n ruhoml.-h Krn«n- timt niil einer Umaehrlft 
vergeben i»t. Letxterc kann — weil abgetreten — In beiden 
fKlln nicht wlederijeireben and nur aiu dor trm«ehr1ft de» einen 
Stein« der Anfang : äfa« . bm.» . tm. Ulli. 0 . . frmrlr . a«3 • «W- 
Uni.... mltgeilMiU uimI bemerkt werden, «Um in der ITiMekHft 
de« andern ftinint 41» Mell« j Mf f Int* «k f. «rmotll . rrnor vor- 
SUkommon fihclnt. 

l)EIn Wappen wie diese* (mit rwei Flügeln Im Behllde) tit an 
dem ubU'u auf*eföhrten Epitaph de« Hans Freltach niil .KAHL 
UAKEN* bezeichnet. 


mit folgender l'nterscbrifl in lateinischen Gross- 
buchataben : 

ANNO DM . 1558 DEN MAN DAG IN DEN OSTE- 
REN . IS . GESTORVEN . DE . ER BAR . VND . 
ERNTVESTE , CLAWES . FRIDAG . DE . IV.NGER . 
DEM GODT . GNADE . A; 


ein Epitaphium aussen an der Chorapsis, ähnlich 
dem eben beschriebenen, auch mit vier hierunter 
theilweise bestimmten Wappen neben jeder der 
beiden Figuren: 


v. MandeKloh. 
(unbestimmt), 
v. Rusche, 
v. Mandetsloh. 


v. Leute, 
v. Ilten, 
(unbestimmt), 
(unbestimmt). 


und nachstehender Unterschrift: 


ÄNO . 15.6« . DEN . 27 . DACH . MONATS . SEP- 
TEMBRI9 . STARF . DE . EH BAR .VN . VELTVGKT- 
SAME . HEILEW1CH . VAN . LENTE.DIRICH . VAN 
MANDELSLO . ELICIIE . FRAWE . ÄNO .66 . DEN. 
1 0 . DACH . HON . OCTO . STARF . DE.ERVNTVEST 
VND . ER . DIR ICH . VAN . MANDELSLO . VAN . 
DÜENDORF . DEN - GODT . GNEID1CH . Sl AME: 


ein auf Holz gemaltes Epitaphium von tüch- 
tiger Ausführung, auf dem Chor hangend, mit der 
iahrs/ahl 1569, auf welchem nebst einigen Bibel- 
sprüchen und acht in nachstehender Weise an- 
georducten Wappen: 


v. Mandelslob. 
(unbestimmt;', 
(unbestimmt), 
v. Maudclsloh. 


v. Leute, 
v. Ilten, 
(unbestimmt), 
(unbestimmt). 


folgende Personen zu beiden Seiten des Gekreuzigten 
erscheinen: Diftridi 0. ilUnbclflfl mit sechs Söhnen: 
3üb|l, Stotius, tfilert, öurdjtrt -Afdirn, Cnrftrn und 
Uiftor, sHmmtlicb zur Linken des Beschauers, dann 
zur Rechten desselben: {jrbfojid) u. iHonbclfb mit 
drei Töchtern: 31fr, illagbülraa und 3lfir; 


ein Epitaphium aus Ilolz in Form einer mit 
Sockel, Pilastern ^nd Gesimsen umgebenen, auf 
beiden Seiten bemalten Tafel, jetzt im nördlichen 
Seitenschiffe, enthaltend auf der nach Osten gerich- 
teten Seite: die Auferstehung des Lazarus, oben im 
Hilde die Bibclstelleu : 3di bijn bic aojfrrftrljung etc. 
und: IDrr an rnidj glrobt etc., zu den Seiten die 
Wappen : 

v. Holle. v. Münchhausen, 

v. Maudelsloh. j v. Frese. 

und auf dem’ Sockel, zur Linken die Hibelstellen : 
Cfaiac 25. 

<£s wirb auff birfcni berge etc. 

1 Corintl). 15. 

Sintemal bnrdj equrn mcnfdirn 
Der Cab etc. 
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zur Rechten die Inschrift: 

OPT. ET PIENTISS. MATRONAE 
CONIVGI CH AR ISS. S«) IN SPEM 
GLORIOSAE RESVRRECTIO. ET 
PER PET V AM MEMORIAM D. 

IOHANNES AB HOLLE SENIOR 
H. M. 1 ) VIVV8 P. C.*} CV1 PEPERERAT 
LIBEROS III 

S ANDER VM ANNO MDLXIII 
ELHABETHAM ANNO LXIIII 
ANNAM ANNO DNL LXVH 
QVI OMNES OPTANT PIIS M.VNIB. 
AETERN. QVIET. 

ANNO DOMINI M. D. LXIX, 
sodann auf der nach Westen gekehrten Seite: die 
Auferstehung Christi, darunter kuiecnd ein Ritter 
nebst Sohn und eine Edelfrau uiit zwei Tuchlern, 
nebst folgenden Wappen: 

v. Hcimburir. | v. Münchhausen, 

v. Mandelsloh. ] v. Roltorf. 

so wie unten iui Bilde: 

v. Holle. | v. Hcimburg. 
auf dem Sockel die Inschriften, zur Linken des 
Beschauers: 

CONDITA QUE ITITA 1ACET HtNC CATHJRIYI COLl.YAM 
Nuiiii.is EST CLARO STEÜÜTK RATA i'ITHIS. 
OEBITA CVI COXIVYX lOIIASCS SULI1T IB HOLLE 
IVSTI. PARI DfCEXS NOBILITATE GE WS. 

SEC Y1RTVTE Ml IW 8 QTAM XOBILITATE FTERTNT 
AMBORIM CVXCTOS PECTURI CLARA DIES. 

QV1NQTE SED VXINIMES TAYTt'M VIXERE PER AN5I08, 
DVM CELER VXORI STAMIYV PARCA 8EC1T. 

HAXC LYGEX8 1G1TVR TERAA CAM PROLE RELICTVS 
COXDITA VIR TALES DAT PROPE BIST! SOXOS. 
OPTIMA PERPETVOS CATiJARlYl VUETO PER AKN08, 
OLM SOS AETERNO IVRSAT AMORE DEVS. 
und zur Rechten desselben 4 ): 

Da man fdjrnjb adit ond fcdjtjig tar 
14 tag drs Cjarnungs jrnar 
Haut <?odt tun binnen in fri)n Rrijdi 
Kntljriu oon (jftjmbord) da fie girijdj 
<5r(t vier ond drnjfflg 3ar mar aldt 
Dal togrnt fdjon ond molgrfLildt 
Und Ijrtt fünf 3ar im Grljellandt frnn 
CljriiUtd) gelehrt krofd) ond rcijn 
Ond ftd) mit 3brem tfljrinann front 
3onan non (jollc orrtraqcn fdion 
Dtm flc ;mo Cödjtrr ond rgn fiijon 
t&fboren ond für ftd) dir Krön 
Durd) 6laubrn der <fccred)ttgkeit 
Erlanget Ijüt in Cmigkrit; 


») 8 VAE. 

») HOC MOrtVMF.MTVM 
*) POM CYHAVIT. 

*) Wl« »ehr dntnaU dl» denteebe geeen dl« lairtnUrh« Rpneho 
vernncbllUtlrt war, «eigen dl« ln diesen Sprechen hier eueamiucn- 
godellten Vene 


ein grosses Epitaphium in Stein am W’estende 
des südlichen Seitenschiffs, in dessen Mitte ein 
Crueißzus, neben welchem links eiu Ritter mit zwei 
Sühnen, rechts eine Edelfrau mit vier Töchtern 
knieen. unterhalb ein Spruchband mit dem Aasrufe: 
ERBARME DICH MINER HERE GODT. 
und darunter: 

ANNO 1576 DEN 29 NOVEMBRIS VMB 10 SI EGE 
VOR MIDDAGE IS DE EDDELE VND ERNTVESTE 
IIANS FRE1TACH SELIG LICH IN DEN HEREN 
ENTSLAPEN DES SEELEN GODT GNEDICH Sl 


oberhalb und an den Seiten dieser Darstellung 
scchszchn benannte Wappen in folgender Anord- 
nung, bezw. zur Linkeu und zur Rechten dos 
Beschauers : 


D. FKIDAGE. 

V. HYSE. 

I). GROPELING. 
V. ZERSEN. 

V. FELTEM. 

V. MALSBORG. 
KARL HAKEN.*) 
D. KLENCKEN. 


I). KNIGGEN. 

D. SWARTE. 

D. LENTE. 

V. OIENHVSEN. 
D. TORSEN. 

V. WETBARG. 
WLNNIHVSEN. 
AMELVMSEN. 


eiu steinernes Doppel -Epitaphium am Westende 
des nördlichen Seitenschiffs enthalt die Wappen: 


V. BORTFELDT. 
V. REDEN. 

V. WIRTEN. 


V. WESTERHOLTE. 
V. OSTER RI CH. 

V. DEPPENBROCK. 


und die beiden Inschriften 4 ): 

Mo dni 1586 Drn 2 
iflai) ju 3 flcgc nadjrai 
ttagr 3ft dtr «Edlrr ond (Ernitef 
trr Didrrid) oan iHandrlfla in 
Cbrijto Seliglid) mtfdilaffcn. 


3nno Dni 1609 am 20 
3uni) >u 5 flrgen nadjtmttagr 
«ft die Crdlr cljr ond oirltugrntreidfe fram 
3ül)tm Üarl mrilandt Dittrririirn ran Ulandclflo 
nadjgrlnjfm wittibc felid) (fntfdjlafcn; 
vier Epitaphien von Stifts-Senioren, auf welchen 
dieselben in ganzer Figur erscheinen, jetzt in der 
Chorrundung aufgestellt. Auf dem einen lautet die 
Umschrift: 


Aö . DNl . M . DCVI . X . IVN . REVEREDS . ET 
CLARIS . DNS . HENRICVS PAPAEBVRGERUS . SS . 
THEOL . D . DVCATVS BRVNOVICESIS INTER 
DISTERVM ET LAINV.AC COMITAT* SVPERIORIS 
HOIENSIS SVPERINTEDES GKXLIS : CAPITVLI 
SENIOR ET PASTOR WÖSTORPlESIS IN CRÖ : 
OBDORMISCES, ET CVM BEATIS RESVRRE- 
CTÖEM EXPECTANS, HIC IN PACE REQVIESCIT; 


*) CorlnhfeJk» odo» (’arlehakn. 

*| Von diesen befindet «leb die «welle auch auf einen, »» 
der Auin'ttoKc der Kirehe nnfgerieb toten OratoUrine. 
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ein zweites von bedeutender Höhe hat oben 
in besonderer Umrahmung eine Darstellung der 
Vcrküudigung, daun folgt auf dem Uauptsleine das 
Brustbild eines bärtigen Geistlichen, in der Rechten 
ein offenes Buch, worin die Worte zu lesen: VERBUM 
CARO FACTVM ESI, iu der Linken ein Paar Hand- 
schuh haltend, und über dem Haupte ein Band mit 
der Angabe. SEINES ALTERS IM LXVIII IAER. 

Zwei Sockel tragen folgende Inschriften: 
QVOD VIDES IiEIC 
AVT ETI AM INSISTIS 
MONVMENTVM 
LECTOR, 

VIR REVEREND. 

M. IOHAN SÖTEFLEISCH 
INTER DEISTER. ET LAINUM GENERALIS 
EPHOR l’S, 

Er 

CAPITVLI WONSTORPIANI 
SENIOR FIDELIS 

MORTALITATIS SIAE PROBE MEMOR 
SIBI 8UISQVE 

EXCUDEND : ORNANDVMQ. 

CLRAVIT. 


HOC VOLL! NESCD NE ESSES 
NUNC 

ABI, ET QUID SIS IIODIE 
QUID PAULO 
FUTURUS, 

ETLVM ATQ . ETIAM 
COGITA 

AÖ . CD D CXX 
DIE MAY XVIin 
HO : MA : VII ; 

ein drittes, mehrfarbig bemaltes Epitaphium, 
die Figur eine» Geistlichen tnit langem Barte zeigend, 
iat umschrieben; 

AO. nNl. MDC 32. DIE 23. F. HORA. 6. MA. REVE- 
REND VS CUR VS ET VIR DOCTVS DN : M. 
IOACHIMVS LESEBERGIVS SVPERINTENDENS 
GHALIS DVCAT : BRVNS :ET COMITAT : HOIENSIS 
CAPIT : WONST : SENIOR . DIVINA ASSISTENTE 
GRATIA PIE ET PLACIDE IN CÖfto OBDORMI- 
VIT. AN. AETATIS 63. MIMSTERII ECCASTICI 39. 
GRALITATIS XI; 

das vierte, ebenfalls mit Farben überzogene 
Epitaphium enthält die Figur eines Geistlichen mit 
langem. schlicht herabhängendem Haupthaar, so wie 
die Bezeichnung: 

ANDREAS GOTTOFREDUS AMMON SS. T11EOL. 
MC. INSPECTIONIS WUNSTORP. PER 1 4 ANNOS 
SUPER INTENDENS AC CAPITULI COSM. ET 
DAM. QVOD WUNSTOR PY EST SENIOR, CLTUS 


OSSA SUB HOC SAXO RECONDITA SUNT, NATUS 
EST Aö. DNI. 1635 D. 22. MENS. ÖBRIS. DE- 
NATUS Aö. 1686 D. 9. AUGUST: 

Von den übrigen, auf dem Chore befindlichen 
Grabroonumenten wäre noch ein der Familie Lese- 
berg angehörendes, mehrfarbig bemaltes Epitaphium 
wegen des Costüms der darauf erscheinenden Figuren, 
einer Mutter mit zwei Töchtern und einem Sohne, 
benrorzuheben. 

Hieran schliessen sich der Zeit nach noch fol- 
gende Monumente: 

ein Grabslein iu der westlichen Vorhalle, mit 
vier in nachstehender Weise bezcichneten Wappen: 
V. M VNICUA VSEN. | V. LANDESBERG. 

DIE KOTZEN. I VON SESTERFLEDT. 
und der Inschrift: 

ANNO.1 556 DONNER [SJTAG IN DEN II. PFINGSTEN 
IST DER ETI.ER GESTRENGER VND ERNTESTER 
ERICH HANS VON MVNIOIAVSEN GEWESENER 
G RAFFE VBER DAS LANDT ZV HADELN HOL- 
STEINISCHER HOEMARSCHALCK DES STIFTES 
MINDEN GEBOREN VND ANNO 1618 IN DEN 
H. OSTERN M. ZWISCHEN 7 VND 8 IHREN IN 
CHRISTO SEUGLIG ENTSLAFFEN . GOT VER- 
LIEHE ULME EINE FROLICHE AVFFBRSTBHVNG ; 

ein anderer Grabstein daselbst, mit den beiden 
Wappen : 

WER PVP und V. ZERSEN, 

so wie mit folgender Inschrift: 

DER . HOCHEDI.F.R . GEBÜHR NER . GESTRENG : 
MANVESTER . GVSTAF . CASIMIKR . WKRPVP . 
ERBIIERR. AVF . BISSENDORP . V: LAPPENIIOF . 
IIIRO . FVRSTL : DVRCI|L : HERN . IOHAN . FRIE- 
DER ICH . HERZOG . ZV . BRAVNSW : V . LVNEB ; 
BESTALDER . LIEUTENANT. BEV , DE URO . LEIB . 
COMPAGNIE . ZV . FVES . NATVS . ANNO - 1635 . 
D . 23 . APR : DENATVS : ANNO . 1666 . D . 25 - 
1ANYARII ; 

zwei Grabsteine aussen an der Südwand, 
davon der eine für die Jungfrau ANNA SABINA 
MAGDALENA V. HAUS f 1667; der andere für 
die VON BENNIGSEN TOCHTER VON BANTELN, 
DES V. EISLEBEN NACHGELASSENE WITWE 
f 1669; und 

ein Grabstein an der Nordwand mit dem 
I Familien wappen und der Inschrift: 

I ALBRECUT GEORG ERNST V. MANDELSLOH 
! ZU DÜENDORF, WUNSTORF U. MANDELSLOH. 
GEB. 18. APR. 1777 ZU DALENBURG. GEST. 

15. NOV. 1805 IN DÜENDORF 28 IAHR ALT. 

Unter der Orgel hängen drei runde bemalte 
Todtenschildc mit Wappen und folgenden Um- 
schriften in goth. Minuskel: 
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Salto bni . 1529 brn 10 rtobrmb . ftarff . bcr . 
ertnrftc . ljmncfi . Uä . IjtimDoru • br . Qob . Qiubc . 
SÜniTo bni. 153? am fobagr . bor . ijfots . bapitffr . 
lp.Utftorbc.be . rrtare.Clfltar v £.fribacjj.bc.fl. o f- 
50mio 1556 bco mäbaoro na . paffte . ftarf . bc . 
erüar . bft . errntbefte . Claineö . friborlj . frltßtr . 

•Clatuce . föne . 

und im südlichen Kreuzarni e befinden sich zwei | 
grosse farbige Wappen der v. Mandelsloh (1669) 
und Werpup. 

Ein eigenthürolichcs Relief in Stein, ein nacktes | 
Weib, welches mit Fächer und Spiegel in den , 
HUnden auf einem Schweine reitet, ist innen an | 
der nördlichen Scitenschiffswand befestigt 1 ). 

Von den Glocken trug die eine io schöner I 
goth. Majuskel die Inschrift: 

0 . SHIlCTS . BKßBKßK . 0ßK . Pßö . PttEIS . 

Sie ist nicht mehr vorhanden, überhaupt das früher 
aus sechs Glocken gebildete Geläute der Stifts- 
kirche bis auf eine alto, aber mit Inschrift nicht 
versehene Glocke verschwunden. 

Das alle Sliflssiegel von runder Form zeigt 
die Brustbilder der beiden Schutzheiligen , je ein ; 
GcfJss in der Rechten und einen Palinzweig in der 
Linken tragend, und hat in golhisrher Majuskel die 
Umschrift: 

f siGiiiLvnt . eftsme . gt D»mmm . in . 

WItSTößP . 

Auf dem Sliftskirchhofe war 1370 von der 
Aeblissiii Jutte nahe der Stiftskirche eine Kapelle 
des Erzengels Michael angelegt*); sie ist nicht | 
mehr vorhanden. Ausserdem stand daselbst nord- 
wärts eine St. Barbara-Kapelle, welche 1564 I 
zu einer Schulo eingerichtet wurde*). 

Gebäude des Stifts sieben mit der Kirche 
nicht mehr in Verbindung. Die Wohnung der . 
Aebtissin befand sich in einiger Entfernung davon , 
neben der jetzigen Stadtkircho und sogar durch 
Graben und Umfriediguug der Stadt vom Stifte ! 
getrennt. Zur Herstellung einer Verbindung lies« 1 
die Aeblissin Julte, gegen Ausstellung eines Reverses ! 
an den Rath i. J. 1356, einen langen Gang von 
ihrer Wohnung bis zu dem an die Stiftskirche 
slosscndcn sog. Schlnfhau.se anlegen 4 ), welche* 
letztere aus Stein aufgeführt war und von wo ah 
man unmittelbar auf den oben beschriebenen Chor j 
der Couvcntualinnrn gelangen konnte. Eine Instand- 
setzung des Verbindungsganges erfolgte 1472 durch 
die Aebtissin Walburgis*). Hei dpm Abbruche des 
»og. Schlafhatises i. J. 1706 fiel auch der Ver- 
bindungsgang weg*). Einer vom Neubau der Abtei j 

Bfiffn. a. a. O. »tollt 8. BO V«rmuthuaj?«>n Ut»«r dl# Bo- j 
deutuur die*«* Ki'llrf» an. 

» Caloub?. tTrkdb IX. Kr. 16*. liö. 

*) llr**«>n, a. a. O. fi *49. 

*) < ,\lenl>*. l’rkdb. IX. Nr. ISO. In di'tu R#vcr»a normt die 
dluHo Paaaave : „fern f«ngt|ra ircdfe fern fer Hufe *>■ 
WaRdriir . . . fe#t Uf «nfer »roitfcpp jlnprlPOM fecfl t< feavrafet H« 
fei pUnkm“ 

». bweltit, Urk. 175. 

*) Dr»«ca, *. #. O. Ä. St IT. 


herrührenden Schuld wird 1376 urkundlich gedacht. 
Auch geschieht hin und wieder in Urkunden der 
Wohnungen von Stiftsmitgliedern Erwähnung: so 
1346. in welchem Jahre „Grate unbf GMjcfr fuflcr r 
3un0ororocn turn ötrnra Domtirottitn Hjo tUnftorpr“ 
dem Käthe daselbst ihre „röbtn hemmaben bf 
ghficgljfn i s bi htm markrthfrcljcior in heu plankm" 
auf ihren Todesfall vermachen. — Die alle Abtei 
wurde 1553 zum Sliflssenioralo bestimmt. 


Südlich von der Stiftskirche erbebt sich ein. 
v. Ilolle’s oder Röbhig's Thurm’) genanntes 
Gebäude, jetzt als stiflisches Kornmagazin benutzt. 
Es ist dies ein massives, etwa 37 F». (10,60 Mir.) 
langes, 23 Fs. (0,71 Mir.) breites, am Ostgiebel 
mit einem abgerundeten Treppeulhunne versehenes 
Haus, aus Souterrain und zwei Geschossen bestehend. 
Die Windcllrrppc im Thurme ist nebst gewundener 
ScitcnbriMuüg aus Quader sorgfältig und mit vielen 
Kosten hergestellt. Der zu diesem Hause benutzte 
Platz gehörte früher dem Stifte, gelangte im 16. Jahrh. 
in fremde Hände und kam bald nach d. J. 1564 
in den Besitz des Obersten Johann v. Holle, wel- 
cher als Liebling dvs Herzogs Erich noch eine 
Erweiterung desselben erreichte •}. Von ihm rührt 
der ursprüngliche Bau des in Rede stehenden 
Hause* her, wie sein davor angebrachtes Wappen 
mit der Ueber&rhrifl auf einem Spruchbandc : 
IOHAN VAN HOLLE 
(i. V. M. G. 
und der Unterschrift: 

ANNO DXL 1.5. 6. 9. 

besagt. Jedoch erstreckte sieb dessen Ausführung 
damals nur bis zum zweiten Geschoss. Letzteres 
lies* in etwas veränderter Bauart — es fehlen 
unter anderm die grossen Eckquader und das 
Mauerwerk ist weniger sorgfältig behandelt — der 
I)r. jur. und Lomes Palatiuus*] Robhin hinzu fügen. 
Das untere Geschoss besteht, in Ueberein Stimmung 
mit dein (emo flachbogige Aussenthür enthaltenden, 
um vier Stufen vertieften) Souterrain, aus eiuem 
einzigen, durch zwei gothisclie Gewölbe über- 
spanntem Raume, ist von der Win de] treppe ab 
zugänglich und enthält an jeder Langsoite zwei 
gekuppelte Fensteröffnungen, innen auch einige 
Mauernischen uud am Wustende ciuon fast 5 Fs. 
breiten Kamin. Die gekuppelten Fenster haben 
die bei Wohnhäusern spiilgothitrlien Styl» häufig 
vorkommenden Sturze, deren Unlerfläcbe nach ura- 
gekekrten, an einander gereiheteu Rogeulinien aus- 
gearbeitet und gleich den Gewänden an ihrer 
Ausscnseile mit Hohlkehlen und tauförmig gearbei- 
teten Stäben verziert sind. Da* eine Fenster der 
Nordseite zunächst dem westlichen Giebel ist augen- 
scheinlich später eingesetzt, da drei unterhalb des- 
selben hervortretende Quaderconsolen da» frühere 


T / Tafol IX, wo ein# Antfrfat dar Xorda«lt*, «ln Qnorprcfll 
and der Gnindri«* do« untern Go«rboi»e* (ncot.cn *lnd. 

•) Ur*-*'n, n- ». U. 8 I3& f. Die Angabe &. 137 Ober di« 
ErUaunnjr d»« nix. RAbldg’« Tlinrra» tat, wie am Merkmalen *■ 
ilfim OotiKudo Imrvorgclit, «nrcaait 

*) AI* »olclior liktl# «r vor K*U#r und Itniub da« Rcelii, 
Notar« zu erucnniia. 
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Vorhandensein eines Balcons an dieser Stelle an- 
deuten, auch diu mit Ziegeln eingefasste Erofaugs- 
linie der ehemaligen BalcouthUr int Bruch»lein- 
gcinäuer noch zu erkennen ist. In Höhe der 
Fenstersturze ragen drei Steinkugcln aus der Vorder- 
hand hervor. — Der von zwei golhiseh profilirlen 
Consolcn getragene Karn in stur* enthüll vorn unter 
einem Deckgesiinse drei ausgehauene Wappen. Vuu 
diesen hat das erste (zur Linken des Beschauers) 
die Beisehrifl: 

CATH1NA . VAN . HEIMBOR CH . DER . GODT. 

GNEDICH . 
das milllere Wappen: 

IOHAN . VAN . HOLLE . DER . OLDER . 
und das dritte die in nachstehender Weise an- 
geordnete Bezeichnung: 

ANNE . RVWE . HOMAN «) . VAN . HOLLE 

E, - ,KE ANNO DM 

HVSFR . , 

AWE * 5 - 69 

Das hierüber gelegene Gemach unlerseheidet 
sich von dem eben beschriebenen dadurch, dass 
dessen Decke aus einer Balkenlage besieht und 
dass solches in der Milto beider Langseiten, an der 
jetzt mit Fachwerk ausgesetzten Stelle, je einen 
Ausbau oder eine grössere Fenstergruppe hatte. 


Aus den hier ebenfalls vorhandenen Wappen am 
Kamin geht hervor, dass dieser und vermutlich 
das ganze Obergeschoss vou dem spätem Besitzer 
des Hauses, dem Dr. Rübbig, errichtet wurde. Das 
mittlere Wappen trägt im Kreise die l'mschrift : 

H ST . REINHART . ROBBIGEN VON HALLER- 
8PRING . COM ES PALATINES, 
und darunter: ANNO 1055; 

links davon ist das Wappen seiner ersten Frau, 
umschrieben : 

II.SARETI1A SCHRÄGEN. I. R. R. V. IL ERSTE 
EHEFRAW.p 

rechts das seiner zweiten Frau, mit der Emschrift: 
MARGARETA VON ROEDEN I. R. R. V. II. 
ANDERE . EHEFRAW. 

Die Dachbalkeuköpfe dieses Baus und des 
Treppenlhurms wurden von hölzernen Consolen 
gestutzt, wie dies an einigen Stellen noch der 
Fall ist. 

Remerkenswcrthe Privathäuser sind in Wunstorf 
nicht mehr an zu treffen. Ein Hau» aus d. J. 1711 
trägt die Inschrift: 

SIEHE NICHT ALF MICH END DIE MEINEN, 
SONDERN AUF DICH END DIE DEINEN. 


Zusatz zu 

Nach gefälliger Mittheilung des Herrn Direclor* 
Ahrens in Hannover finden sich im städtischen 
Protoroll-Burhe einige, auf den Bau des Rathhauscs 
zu Hannover »ich beziehende Nachrichten, vou 
welchen folgende hier uacligefUgt werden: 

»A. 1463. Do suhret (d. i. mandages ua Egidii, 
3. Septbr.) gheven de buwhcreu des rathuses van 
des rades wegen Hause Hcnselin 3 jar schot vrij 
um me des besten unde sines denstes willen, dat 
leth he scriven«. 

ii A. 1464. Desmitwekcns na Invocavit (1 3. März] 
rekende lliurik Dorhagen ketuerer der loninge also 
dat he hij sek befielt 4’/a e P«nd 7 pund 8 ß 3 penn«. 

»Item. Do sulves rekende Hinrik vort van dem 
huwende dos ralhuscs dar van he ulhe geven hadde 


i> Ob JOIIAN? 


Hannover. 

4 C pund 21 pund 4 1 /* ß 5 penn. Wan nu eyn 
suiiie jegen de anderen wert aff getogeo, so blitfl 
Dorhagen schuldich unde behclt dar van bij sek 
lor loniuge 36 pund 3 ß 4 penn. Dar inede is 
alle dingh »licht 

Der in der Aufzeichnung v. J. 1453 genannte 
Hans Henselin, welcher letzterer Namens-Endung 
zufolge süddeutscher Abkunft und, da er auf drei 
Jahr vom Schoss befreit wurde, Borger der Stadl 
gewesen sein wird, hatte sich anscheinend um den 
Bau des Ralhhauses verdieut gemacht. Vielleicht 
war er der Baumeister des 1455 vollendeten Theil» 
dieses Gebäudes, weil jene Befreiung von des Raths 
wegen durch die Bauherren des Ralhhauses geschah. 

Aehnliche Abrechnungen wie die aus d. J. 1454 
I kommen auch in den beiden nächstfolgenden 
| Jahren vor. 


--•V 
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A n h a n g, 


Erklärung 

von Ausdrücken aus den Gebieten der Kunst, Technik und Atterthumskunde, 
nebst Bemerkungen über Gegenstände des Cultus. 

(Beti«Ut aind: Bock, Geach. d. lltars. Gewänder il. JllttcUlten ; Kuglcr'a Kanatgwhlfbt* • Kr««««r, Dnr r.brfitl. Klrebrrnhuu; 
Lllbk«, Geich, d. Architektur; Ott«, Abri*» einer kirthl. Kamt- Archkoloffto d. MittoUlura; ▼. Kinner'i hist. Taschenbuch, 
Jsbfg. S; Siegelt Bnadb. d. chrlstl. kirchl. AltcrthUawr; Trautm nn n , Kunst nnd Knntigewerb«, u. *- a.j 


<3^3©GSÖßr 


Äbacus: Deckplatte des Kapital.*, 9. KapiUll. 

Abfasung entsteht durch das Brechen einer 
scharfen Kante. 

AcditUUS: Kirchner, Küster. 

Agende: Altar- oder Kirchen-llandbnch, Kir- 
chen Vorschrift 

Agnus Dei: Gotteslamm, Lamm mit der Sieges- 
fahne; auch heisst so ein Andachtsbildchen aus 
Wachs in Form einer Schaumünze, auf der einen 
Seite den Abdruck des Lammes mit der Sieges- 
fahne, auf der andern den eines lleiligenbildnisscs 
tragend. 


Agraffe: Spange. 

Akoluth : Uuterdicuer oder Gebülfe des Priesters, 
Messgehülfc, Messner. 

Akroterie (Giebelzinno): ein auf die untern 
Koken und die Firstspilze des Giebels antiker 
Gebäude gesetzter Sockel, anfänglich zur Auf- | 
nähme eines symbolischen Gegenstandes (einer 
Leier, eines Dreifusses etc.), später einer Palmette j 
oder eines andern Pflanzenomaments bestimmt. 


A 


Ia OrecqUG: Verzierung aus einem schmalen, 
rechtwinklig gebrochenen Bande, zum Beispiel 


rmimM- 


ähnlich dem aus runden Linien 


bestehenden Mäander. Letztere Bezeichnung ( 
wird auch häufig auf das »ä la Grecque«- 
Oruaracut übertragen. 


Alba, Priesturkleidung. 


Allegorie: sinnbildliche Vorstellungsart. 


Altan (Söller, Plate-forron): ein ebener, erhöht 
liegender und mit einer Brüstung versehener 
Hatz an einem Hause, auf Säulen, Pfeilern oder 
Wänden ruhend. 

Altar, s. Hochaltar. 

Altarschrein: ein hölzerner Altaraufsalz in Form 
eines rechtcrkigcn Schreins (Schranks), dessen 
kisteaartiuc Flügel — gleich dem Schrein — 
zur Aufnahme geschnitzter Figuren bestimmt 
und an ihren Aussenseiten bemalt zu sein 
pflegen. Gewöhnlich hat ein solcher Schrein 
zwei Flügel (in halber Breite desselben) und 
heisst dann, als aus drei Theilcn bestehend, 
Triptychon. Die Flügel werden mitunter 
nur aus bemalten Tafeln hcrgeslellt. auch ist 
zuweilen das Mittclstück in dieser Weise be- 
handelt. so dass dann Malerei an die Stelle des 
Schnilzwerka tritt. Sind die Flügel doppelt, 
so dass vor den oben gedachten Schreinsflügoln 
äussere Schutzflügel in Tafelform sich befinden 
nnd der Schrein in dreifacher Weise gezeigt 
werden kann, nämlich: 



1) geschlossen (dann sieht der vor dem 
Altar stehende Beschauer nur die gemalten 
Aussenseiten der Schutzflügel) ; 
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2) mit geöffneten Schutztafeln, aber ge- 
schlossenen Sclircinsflügcln (daun zeigen sich 
die Innenseiten der ersteren und die Aussen- 
srileu der letzteren mit ihrer Malerei} lind 

3) ganz geöffnet (dann kommt das Srhnitz- 
werk im luueru des Schreins und der, mit den 
Scbutztafeln zugleich aufgcuiachteii Schreiusflügel 
zur Anschauung}; 

so wird eiu solcher Aufsatz Waudelaltar 
genannt. 

l'ntcr dem AHarschrcin befindet sich oft ein 
sockelartiger Intersatz, die Predella (Altar— 
Staffel}. 

Zwei Altarflügel oder Tafeln, welche wie 
ein Ruch zusammengcschlageu werden können, 
erhalten die Bezeichnung: Diptychon. 

Amboneu hiessen in den altchristlichen Basiliken 
die beiden an den Seiten des Chors neben oder | 
in den (cancelli genannten) Schranken errichteten, i 
um einige Stufen erhöheten und mit steinerner 
Brüstung versehenen Lesepulte, von welchen 
das grössere an der Nordteile zur Vorlesung 
der Evangelien, das kleinere an der Südseite 
zur Vorlesung der Epistel» diente (daher Evan- 
gelien- und Epistelseite in dou Kirchen). Ein 
Prachtexemplar derselben findet sich zu Rom in 
$. Loreiuo fuori le nuira. Aus den Amltouen 
werden die Kanzeln — eine denselben in Form 
und Ausstattung eng verwandle Stcinkauzel 
enlhitll unter andern» der Dom in Havello — 
hervorgegaugeu sein. Vergl. Canccllon. 

AmictUS, s. Priesterkleidung. 

Ampulle: Flasche, Gcfä&s. 

Ante: Stirnfläche der, bei den ältesten Tempel- 
forraen bis zur Säiilenfluchl am Giebel vor- 
tretenden Seiteninauern der Cella, mit besonderm 
Kuss- und Deckgesims versehen. Verwandt mit 
den Anten sind die später als selbstständige 
Mauerpfeiler auflreteudeu Pilaster. 

Antefixa: die gewöhnlich palmettenartig ver- 
zierten End- oder Stirnziegcl (an der Traufe} 
vor den Decksleinen der antiken Dächer. 

Antependium (Antipendium) heisst der an den 
Seiten de* Altars hcrahhängende Theil seiner 
Bekleidung, welcher, meistens aus köstlichem 
Stoffe bestehend, auch wohl an der Frontseite 
mit gestickten symbolischen Darstellungen ver- 
sehen ist. Unter Antopcndien, bezeichnender 
»Froulalicn«, versteht man auch die schon früh 
vorkownienden, aus cdelen Metallen gearbeiteten 
oder damit überzogenen Tafeln (romanische 
Altartafel K. Heinrichs II., ehemals im Münster 
zu Basel}, so wie die mit Gemälden ausgestat- - 
leten Holztafeln (im Kloster l.üne urn 1260). ! 
auch die jetzt oft gebräuchlichen, mit Seiden- 
stoffen bespannten Rahmen , welche den hl. I 
Tischen vorgeselzt werden. 

Anücaglieu : kleine Alterihüraer, im Gegensatz 
zu den Antiken. 


Antistes : v orstehcr, Kirchenaufseher, Ober- 
priester; Antistila: Vorsteherin, Stiftsoberiu. 

Apengeter. Eine Znnflrollo v. J. 1432 fuhrt 
als ihre Arbeit auf: Hand wasserfluer , eckige 
und runde, Sebaleu, Bütten, Leuchter. Ringe, 
Spangen, Fingerhüte, Weihrauch- und Chrysaro- 
GefJfsse, alles jedoch nur von Erz und Messing 
(Zcilschr. d. Ver. f. bainbg. Gesch. Neue Folge II. 
S, 308 ff.}. 

Apsis (CoDcha. TribuQ.il, Chornische): ein dem 
Golleshause (uacli dem Vorbilde der hciduischcn 
Basilika] an der Ostscite vorgelegter, halbrund 
(etwa bis 1230) oder pulygoual begrenzter. 
Überwölbter Raum. Neben co neben sind bei 
romanischen Kreuzkircheu häutig auch zu beiden 
Seiten des Chors, und zwar an den Enden der 
Seitenschiffe neben demselben oder — wenn 
diese hier fehlen — all der Ostscite der Kreuz- 
arme nn geordnet. — Bei den griechischen 
Kirchen dient die südliche .Nebenapsis (Dulapiou 
oder Diakouikon) zur Unterbringung von grö- 
beren Kirrhcugerälbcu, Kohlen, Wc.ihrauch- 
füsserti, Kerzen etc., die nördliche (Proskonidc) 
zur Aufbewahrung der hl. GdUsse und als Raum 
zum Ankleiden der Priester, bevor sie zum 
Altar gehen. 

Aquamanile : ein Giessgcfäss aus Metall, welrhes 
das zum Händewaschen des Priesters erforderliche 
Wasser enthält, oft in Gestalt eines Löwen oder 
eines andern Thiers. 

Arabesken : von den Arabern ausgegangene, 
reiche Verzierungen zur Bekleidung der Wände, 
thcils mathematische Figuren in künstlich ver- 
flochtenen Liuicitverhmdungeu, thcils pflanzen- 
artige, schematisch augeordnele Bildungen zeigend; 
gleichfalls die in einander verschlungenen Tliier- 
und Pflanzenurnamcute auf den, unter norman- 
nischer Herrschaft in Sicilien. vou saraceuisrhen 
Hiindeü angcfertiglen Geweben. Jetzt wird 
diese Benennung häutig auch Ornamenten nicht 
arabischen Styl», selbst antiken Kaukciiver/io- 
ruiigcn gegeben. 

Arcaden : Reihen von Säulen oder Pfeilern, 
welche durch Rögen mit einander verbunden 
sind. Bei romanischen Kirchen tritt in den 
Arcaden häutig ein regelmässiger Wechsel von 
Pfeiler und Säule, oder — besonders in Nieder— 
sachsnn — von Pfeiler und je zwei Säulen ein. 
Es kommen auch Biendarr n den vor, bei 
welchen zwischen den gedachten Stützen und 
Bögen zurürktretendc Wnndfliichen sich fluden. 

Arcatliren nennt man wohl kleine Blcndnrcaden 
(u. a. in Kirchen unterhalt) der Fenster vor- 
kommend,', deren Säulenschäftc meist in ganzer 
Rundung von der Wand sich abheben. 

Architrav : der unmittelbar von den Säulen 
unterstützte untere Steinbalken des Haupt- 
scMrnscs (zunächst bei auliken Tempeln). 

Archiv ölte: RogrneinfassiiDg, die vorzierte 
Vorderseite eines Bogens. 
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AspergUlum (Aspenoriuni] : Woihwprfpl. 

Astragal : Rundstab unter dem KapiUil am Halse 
des SäulensehafU. 

Atlanten (Telainooen): männliche Figuren, an 
Stelle einer Säule oder einen Pfeilers 
als Stütze dicuend und zu dem Ende 
auf dem Haupte mit Kapital versehen, 
in der antiken Architektur verkom- 
mend und später nachgeahmt, auch 
in der letzten Zeit der Renaissance 
als Pilaster behandelt und dann gewöhn- 
lich nur in der obern Hälfte die mensch- 
liche Figur beibehaltcud, in der uulcru 
aber als ein nach unten sich verjüngender 
Wandpfeiler (Atlant in Hermenform), 
erscheinend (Vgl. Karyatiden). 

Atrium: der vordere, rings von Gcbäudcthoilen 
umschlossene Hof des römischen Wohnhauses, 
auch Vorhof eines Tempels und später Vorhof 
der al (christlichen Basiliken , 

Attika: in der römischen Architektur eine Ord- ! 
nung kurzer Pilaster zur Decorirung eines, ' 
oberhalb des Gebälks einer Säulenreihe sich 
erhebenden niedrigen Waudlhrils. später eine 
niedrige Wand (Brüstung) oberhalb des Haupt- 
gesimses eines Gebäudes, eines Portals etc, ( 

Attische Basis: ein ursprünglich auf durch- 
laufender Plinthe, hernach 
auch auf rechteckigem | 
Sockel ruhender runder 
l'ntersatz des Säulen- j 
schafts, aus ciuem untern ! 
Plühl, einer zwischen 
zwei Plättchen (Riemchen, i 
Leisichen) liegenden Ein- i 
Ziehung und eiuem obern ; 
schwächer!) Pfühl nebst 
Plättchen (Gurtung) darauf bestehend; auch | 
— als Nachahmung — bei romanischen Säulen 1 
häufig vorkommeud. 

Attribut: heigegebenes Unterscheidungszeichen. 
Sinnbild. 

Ausladung : das Hervortreten von Gebäude- 
theilen, insbesondere von horizontalen Gesims- | 
gliedern. 

Bäurisches Bauwerk, ». Opas rmticum <id<i 

Botttge. 

Balcon : ein umfriedigter, unbedeckter Austritt 
vor einer hochgelegenen Thür, auf Consolen, 
Säulen oder Pfeilern ruhend; auch eine von 
Consolen getragene Ausladung einer Fensler- 
sohlbank. Ycrgl. Altan. 

Baldachin: Traghimmd , Schutzdach; in der 
golhischou Architektur oft nur an einer Seite 
befestigt, übrigens freischwebend , als Schulz 
einer Statue oder Figurcngruppc. 

Balustrade : Geländer, dessen Dcckstücke von 
säuleufürraigen Docken, auch Pfcilcrchcn ge- | 




tragen werden, oder auf durchbrochen gearbeiteten 
Füllungen ruhen. 

Baptisterium: Taufhaus, stets neben der 
Kathedrale gelegen, woriu der Taufbruonen 
sich befand und wo alle Taufceremonien be- 
obachtet wurden. Der Taufhrunnen, zu welchem 
drei Stufen hinakfiihrten , war das mit Wasser 
gefüllte Behältniss, worin der Täufling von dem, 
auf den Stufen stehenden Bischof, dem die 
Spendung dieses Sacraments allein zusland, 
dreimal untergetaucht wurde. Als jedoch das 
Taufrecht mit der Einführung der Kindertaufe 
an die Pfarrkirchen überging und allmählich an 
die Stelle des Untertauchens die Begiessung, 
zuletzt die Besprengung des Täuflings mit Wasser 
trat (bei dem Münster zu Slrassburg hörte das 
Unterlauchen der Täuflinge erst 1453 auf), 
kamen dir TaufstPine — am Schluss des 
1 1. Jahrh. als »fonles lapidei« zuerst erwähnt — 
auf, welche ihren Platz in einer dem hl. Johau- 
n cs d. T. geweihten Taufkapclle am Eingänge 
zur Nord- oder Frauenseile der Kirehe erhielten 
(da die Frauen den jungen Täufling, wie in 
dieses Leben, so in die Kirche bringen) und 
mit eitler Bedeckung und Umfriedigung versehen 
wurden. Die Grösse der Taufsteine verminderte 
sich allmählich und statt derselben sind bei den 
Protestanten (zumal auch Taufen in Privathäusern 
üblich geworden) in vielen Fällen Taufschüsseln 
cingefDhrt. Während der Taufstein in den 
Kirchen der Katholiken den vorhin bezeichnolen 
Platz behauptet hat, wurde demselben von den 
Evangelischen — so weit nicht dessen Benutzung 
aufgehürl hat — eine Stelle im Altarhauso an- 
gewiesen. 

Die alten Taufsteine erinnern durch ihre 
runde oder polygonale Form, so wie durch ihre 
Ausstattung mit Säulchcu uud Bögen, nicht miuder 
ihre koppelfürmigp Bedeckung an die Baptisterien. 
In der gothischen Periode erhielten die Tauf- 
steine oft die Form eines Pocals, oder — wenn 
die TaufgePässe aus Metall hcrgestelll wurden — 
die einns Grapcns, eines auf Füssen ruhenden 
Kessels. Letztere sollten daher Taufgrnpen oder 
Taufkessel, nicht aher auch — wip häufig ge- 
schieht — Taufsteine genannt werden. Sie 
sind an der Kesselwandung, so wie auf dein 
Deckel gewöhnlich mit Heiligenfiguren ge- 
schmückt uud mit Inschriften versehen. 

Grosse Taufgefässe von Metall aus späterer 
Zeit zeigen nicht schon Taufscenen und audere 
biblische Darstellungen in Flach werk. Der oft 
hohe Deckel derselben pflegt an einer Kette zu 
häugen. Letzteres ist auch der Fall mit den, 
nach dem dreissigjähriccn Kriege zur Anwen- 
dung gekommenen hölzernen Tanfengeln, welche, 
eine Taufschale haltend, auf und nieder bowegt 
werden können. — Unter den Taiifschllssdu 
älterer Zeit linden sich die. mit rälhsclhaften 
Umschriften versehenen Messingsrhalen. deren 
Boden eine getriebene Darstellung, als den 
Sündenfall, die Verkündigung u. s. w. zu ent- 
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halten pflegt. Die Taufscbüsseln, mitunter aus j 
Silber angefertigl, werden in den Kirchen der , 
Protestanten hei dem Gebrauch oft in eine runde, 
iu einem Pfosten der Altarschranke befindliche 
Vertiefung oder auf ein hölzernes Gestell oder 
Tischchen gesetzt (Vergl. Ölte, Arcbäolog. 
Katechismus, 78 f.). 

Barbacane : ein mit dem llurglhor zusammen- j 
hangendes ringförmiges Ausscuwerk , welches 
der Besatzung gestattete, auf eiuem aussprin- 
genden Punkte sich zu sammeln, einen Ausfall 
zu machen, einen Rückzug zu decken, llillfs- 
truppen einzulassen. Die Barbacane bestand i 
aus Holz, auch aus Erde oder aus Steiuwerk, ' 
mit Zugbrücke, breitem Graben oder iiussern 
Pallisaden, lag dem Thor schräg gegenüber und 
war mit diesem durch zwei parallele Mauern 
verbunden. 

Barett i'Birrotunij, s. Priesterkleidung. 

Barocke Architektur, s. Baustyl. 

Basilike. Bei der antiken Basilike scheint die 
oblonge Grundform feststehend, die Übrige An- 
lage aber verschiedenartig gewesen zu sein. 
Das hauptsächlich für den Handelsverkehr be- 
stimmte Oblong war von .Säulen umgeben und J 
an einer seiner Schmalseiten, dem Eingang i 
gegenüber, mit einem als Silz der Rechtspflege j 
dienenden halbkreisförmigen, überwölbten Tri- j 
bunal versehen; oder es war von Hauern um- 
schlossen und durch Säulenreihen in bedecklo 
Schiffe gelheilt, von welchen die Seitenschiffe 
zu Gallerten benutzt wurden; auch kam es bei i 
einer solchen Anordnung vor, dass das Mittel- 
schiff keinen Dcckeuv crschluss erhielt. 

Eine ähnliche, jedoch mehr mit den Privat- | 
basiliken in den Häusern vornehmer Römer i 
verwandte Anordnung zeigt die, dem Gottes- j 
dienslo gewidmete allchristliche Basilike. Bei ! 
ihr ist das von Mauern umgebene Rechteck in j 
der Art gelheilt, dass in der Mitte eiu breiteres 
und höheres Hauptschiff mit besonderen Dache 
entsteht, welchem an seinen Langseiten schmalere 
und niedrigere, unter Pultdächern liegende 
Seitenschiffe sich atischliesseo. Die Theilung 
geschieht meistens durch Arcadeo. Oberhalb der- 
selben bclindeu sich die Fenster des Mittelschiffs, 
während die Seitenschiffe besondere Licht- 
ülTuungcu in ihren Aussenwändcu erhalten. 
Eine halbkreisförmige Apsis tritt am Ostende 
des Mittelschiffs vor. Bei weiterer Ausbildung 
der Basilike wird zwischen dem Mittelschiffe 
und der Apsis ein Querhaus in gleicher Breite 
und Höhe dieses Schiffs augeordnet und au der 
Einmündung desselben in das Querhaus ein 
mächtiger, auf Säulen ruhender Triu mph bogen i 
errichtet. Dem Woslcnde der Basilike pflegt ! 
eine schmale bedeckte Vorhalle {uarlhex) hinzu- 
gefügt und die ganze Anlage an dieser Seite 
durch eineii offenen Silulcnvorhof [älriuni), mit 
einem Wasserbehälter in der Milte, vervollständigt 
zu sein. 


In der durchgebildcteu romanischen 
Basilike spricht sich die Kreuzform aus, indem 
hier — als Fortsetzung des Mittelschiffs — 
zwischen dem Querhause und der Apsis ein 
Chorquadrat ringefügt ist. Nicht selten sind 
auch die Seitenschiffe — Uber das Querhaus 
hinaus — zu beideu Seiten des Chors forl- 
gofübrl und dann mit jo einer Apsis abgeschlossen. 
Die L'ebcrdeckong der Schiffe geschieht anfangs 
durch flache Ilolzdeckcn; später wird hierzu 
das Kreuzgewölbe ausersehen und dadurch, so 
wie durch Zugrundelegung des Quadrats im 
Grundrisse, eine weitere Durchbildung und 
rhythmische Gliederung des Inneubaus hervor- 
gerufen. Chor, Vierung und Kreuzarme erhalten 
je eiu Quadrat ; zwei oder drei Quadrate komroeu. 
als Eiutbeilunc in Jochweiten, auf das Mittel- 
schiff, während die halb so breiten Seitenschiffe 
in dem, durch dio Jocheintheilung gebildeten 
Abschnitte zwei, dieser halben Breite ent- 
sprechende Quadrate im Grundrisse aufweisen. — 
Dazu kommt die Thurtnanlage in organischer 
Verbindung mit dem Kirchcubau. Ansehnliche 
Basiliken pflegen zwei, vor dem Westendo der 
Seitenschiffe auf quadratischer Grundfläche auf- 
steigende TbUrnie, zwischen welchen unten eine 
Halle, oben das Glockenhaus liegt, zuweilen 
auch noch zwei, zu den Seiten dos Chors sich 
erhebende Thürme und ausserdem einen Vie- 
rungsthurm zu erhalten. 

Basilisk: Fabclthier mit Ilahnenkörper und 
langem Schweif in Schlangcngestalt. 

Basis: Grund, Grundfläche, Untersalz; Säulenfus». 
Basrelief, *. Reiier. 

Bauhütten hiessen die mittelalterlichen , halb 
zünftig, halb klösterlich organisirten Körper- 
schaften von Steinmetzen. Sio (Ihlen in ihren 
Innern Angelegenheiten eigene Gerichtsbarkeit 
au». An der Spitze der deutschen Bauhütten 
stand Jahrhunderte laug und hi» zur Eroberung 
des Eisass durch die Franzosen die von Strass- 
burg; die Verbindung mit ihr wurde 1707 
förmlich aufgehoben. Ausser dieser allgemeinen 
llaupthUlle, deren jedesmaliger Werkmeister des 
Münsters als Grossineister der genannten Brüder- 
schaft au der Spitze stand, waren 1452 iu 
Deutschland als ilauptliütleu Köln. Wien und 
Zürich aiifgestelll, und ihnen die Hütten der 
übrigen Städte untergeordnet. 

Die schriftliche Aufselzung der ersten ge- 
meinschaftlichen Sieiumctzorduung. welcher in- 
des» einzelne Aufzeichnungen des Gewohnheits- 
rechts der Hütten vorangegangen waren, erfolgte 
i. J. 1459, und wurde solche 1498 zum ersten 
Male durch Maximilian L zu Strassburg bestätigt. 
Diese Statuten sind durch Versammlungen der 
Meister zu Basel und Strasshurg 1503 revidirf. 
demnächst in deu Druck gegeben, und »Stcin- 
metzrechl« oder auch »Bruderbuch« titulirt. 
Daneben kommen besondere Ordnungen, die 
allgemeine zwar als gültig voraussetzend, vor. 
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Darunter ist besonder» wichtig die von 1462, 
in der Lade der SleininetzhUtlp zu Rochlitz in 
eiuer Copie v, i. 14*6 au fbe wahrt, die (heil- 
weise einen tiefem Blick in die innere Ein- 
richtung der Rauhülton und die ganze Ordnung 
der Gewerke gewährt. Es enthüll besonder* 
diese, von den Meistern zu Magdeburg, llalber- 
sladt, llildcshrim, Mullburg (?], Merseburg, 
Meissen, von denen im Voigtlande, in Thüringen 
und im Harzlande durch zwei Zusammenkünfte 
in Torgau aufgeslellte, schriftliche Ordnung 
genauere Bestimmungen über die Steinmetz- 
zeichen (s. MirheUen, Die Hausmarke. Eine 
germanistische Abhandlung, 61 ff.). 

Banstyl: eine nach bestimmten Gesetzen ftlr 
Construcliou und Ausschmückung durchgeftlhrle 
Bauweise, welche das in einem Zeitabschnille 
herrschende Formengcfühi darlegt. Charakte- 
ristisch erscheint 

bei dem griechischen Baustyle: die klare 
organische Entwickelung aller Theile und Ver- 
bindung derselben zu einem harmonischen Ganzen 
ton schönen Verhältnissen, feiner Profilirung 
und massvoUer Ausschmückung, diese bei dcu 
Coiistructioustheileu deren Bestimmung schärfer 
benr erhebend; sodann die wagrechte l!eber- 
deekuug aller Räume und Stützweiten und die, 
besonders im Säuleubau sieh aussprechende 
grössere Entwickelung der Aussen -Architektur 
im Vergleich zum luuenbau (Bedeutsamere 
Entfaltung dieses Styl» irn 6. Jahrli. und zu 
Anfang des 5. Jahrh., Rlüthe: Milte des 5. und 
im 4. Jahrh., Verfall iiu 3. Jahrh, vor Christo 
beginnend}; 

hei dem römischen Raustyle: die gross- 
artige, dabei massenhafte Anordnung ; das prunk- 
volle Wesen, hervorgerufen durch unorganisches 
Zusammenstellen von Bautheilen zu decorativem 
Zweck und Häufung des Ornamrnls: die Verbin- 
dung de*, den Etruskern entlehnten Bogens und 
Gewölbe« mit dem aus Griechenland eingeführten 
Säulenbau und die dadurch ermöglichte grössere 
Mannigfaltigkeit in der Compositiou, namentlich 
in der Gestaltung des Inoenbaus (Erste eigen- 
thümliche Eutwickelung um den Beginn des 
3- Jahrh. bis um die Milte des letzten Jahrh. 
v. Chr., Rlüthe bis gegen den Schloss des 2. Jahrh. 
n. Chr., Verfall iin 3. Jahrh. bis gegen die Mitte 
des 4- Jahrh.’. 

Der byzantinische Styl, zunächst auf dem 
Princip des römischen Gewölbehaus sich grün- 
dend, die diesen beengenden antiken Kormeu 
aber ahslrcifend. vertritt hauptsächlich den 
Centralhau mit knppt-lforiuigcr l'eberdeekung. 
wobei auch llalhkuppcln, so wie Über einander 
angebrachte Säulenslellungen häufig Anwendung 
Huden und eine Einbildung der antiken Details 
(s. Kapitale i eiritritl (Vorzügliches Beispiel: die 
Sophicukirche in Byzanz 530 — 542). 

Von den mittelalterlichen Baustylen trägt der 
romanische (früher unzutreffender Weise auch 
byzantinisch genannt}, auf römischen Bauformen 


fassend, aber diese unter Hinzufügung neuer 
Elemente umgestaltend, in seinen starken, anfangs 
durch kleine tiefliegend« Rundhogenfenster und 
ThUrcu nur wenig durchbrochenen Wänden, 
seinen Balkendecken oder Kreuzgewölbeu mit 
halbkreisförmigen Gurtou ein gemessenes, Ruhe 
und Genüge erweckendes Wesen zur Schau 
(II. Jahrh,}, welches auch bei der spätem 
reichem Gestaltung und Ausschmückung (1150 
bis 1225) vorherrschend bleibt, dabei die Eigeu- 
thümlichkeit zeigend, dass manche der corre- 
spondircndcn Theile eines Gebäudes in den 
llaiiptformeu zwar sieb gleichen, in der oft 
phantastischen Ausschmückung dagegen grosse 
Abwechselung darbiclen. 

Der sog. L eb ergau gssty I nimmt bei 
romanischer Hauptaiiordnung schon Elemente 
des rasch sich entwickelnden got bischen Styls 
auf, welcher letztere bei seinem Drange zu 
kühnem Emporslreben die ruhige Haltung ver- 
lässt, die horizontale Gliederung — gleich nieder— 
haltenden Schranken — durchbricht, den Halb- 
kreis zum Spitzbogen utn wandelt und mit Hülfe 
desselben das Wölbungssysteu) zu grösster Voll- 
kommenheit entwickelt, womit die Verminderung 
der lastenden Massen auf das geringste con- 
structiv zulässige Mass, eine consequenle Durch- 
führung uud eine scharfe Profilirung Hand in 
Hund geht. Zuerst schlicht und slreug (Anfang 
des 13. Jahrh.;, dann edel und prächtig (1225 
bis 1300), hernach geküustell (zweite Hälfte 
des 14. Jahrh.j, zuletzt schemalisch und trockeu 
(15, Jahrh.}, worauf der Styl d er Renaissance 
in seiner Rückkehr zur (römischen) Antike 
neues Leben und nnmulbige Gestaltung bringt 
(Anfang des 15. Jahrh. in Italien, um 1500 in 
Frankreich, in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. 
in Deutschland auftreteud), bald aber über— 
sprudelnd die strengen — allerdings oft eine 
gewisse Nüchternheit verralhenden — Formen 
verlässt, zu Ueppigkeil fortschreitet, die hernach 
einem barocken Wesen Platz macht (zweite 
llälfto des 16. Jahrh. und erste Hälfte des 
1?. Jahrh.) und zuletzt iu Lugcbuudenheit und 
Effeclhaschcrci mit seinen grotesken Bildungen, 
seinem Muschel- und Schnörkel werk, als Rococo 
(Mille des 17. Jahrh.j und Zopf (IS. Jahrli.) 
fort wuchert. — S. auch Decorated Style, Early 
Enthalt (style), Flamboyanlstyle, Lancolstyle, 
Pcrpendicularslyle, Plalcrcskenslyl. 

Beffroi, s. Bergfried. 

Bergfried (Donjon): ein hoch hervorragender 
Thurm, gewöhnlich auf dem kühnsten Vorsprunge 
des, durch eine Mauer umschlossenen Burgrauras, 
freistehend uud von nusseu meistens nur durch 
eine Leiter zugänglich. Eine kleine Burg be- 
stand mitunter nur aus einem sulchen Thurm 
und einer mit Letzen und einer Porte versehenen 
L’mmauvrung. In diesem Falle diente der untere 
überwölbte Theil des Bergfrieds — in welchem 
dann wohl ein Sndhrunncn sich befand — als 
Keller {auch als Verliese}, das zunächst folgende 
26 
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Geschoss bildete die KUchc, höher hinauf be- [ 
fanden sich die Kemenaten, ganz oben hausete 
der Thurmwart. Die Treppen zu diesen Ge- 1 
schossen pflegten in der Dicke der Umfassung»- j 
mauer des Thurms angebracht zu sein. — Die j 
auch für Bergfried vorkommenden Bezeichnungen i 
Beffroi und Beifried fahren in Frankreich, 
bezw. in Belgien und Holland, die mit den I 
Sturmglocken versehenen städtischen ThUrme. — 
ln Niedersachsen findet sich um 1 500 die Bezeich- 
nung »barchfrcde« für städtische ßefesligungs- 
IhQrme. 


Hufeisenbogen, ein Rund- oder Spitzbogen, 
dessen Schenkel nach unten derart verlängert 
sind, dass sich der Bogen etwas verengt. Ein 
0 her hohe ter (gestelzter) Bogen besteht aus 
einem Halbkreis oder einem Spitzbogen, dessen 
Schenkel um etwas unterhalb der eigentlichen 
KSmpferliuie senkrecht herabgefUhrt sind. Bei 
einem Zacken bogen ist die Laibung in kleine 
Rundbogen getheilt. 

BogenfWes, ». Frie,. 

Bogenzwickel (Spandrille), s. Schi’idmauern. 


Bildstock: hölzerne Bildsäule. 

Birretum : Barett, s. Priesterkleidung. 
Bischofsstab, 9 . Krummslab. 

Bittgang, s. Labyrinth. 

Blasonnircn heisst: ein Wappen nach den Regeln 
der Heraldik deutlich beschreiben. 


Blendarcaden, s. Area den. 

Blonde: flache Nische. Bilderblende: Nische 
zur Aufstellung von Statuen. 


Bogonformen älterer Zeit: der Rundbogen, 
nach dem Halbkreise gebildet; der Stichbogcn 
(Segment- oder Flachbogen), einen Theil des Halb- 
kreises ausmachend ; 
der Giebelbogeu, 
bei welchem die 
Wölbsteine von bei- 
den Widerlagern aus 
giebel- oder dach- 
förmig bis zum 
Scheitel ansteigen ; 
der Spitzbogen, aus zwei gleichen Rogen- 
schenkeln (Segmenten) gebildet, deren Zirkel- 
punkte in Höhe des Kämpfers in einer hori- 
zontalen Linie sich befinden und aus welchen 
je nach ihrer Lage: innerhalb der Fusspunkte 
oder mit diesen zusamroentroflend oder ausser- 
halb derselben — bezw. der niedrige, der 
gleichseitige, so wie der steile (lanzett- 
förmige) Spitzbogen beschrieben wird; der (ge- 



schweifte) Kielbogen 


(Esel- 


rücken), die Linie eines mit der Schürfo aufwärts 
gekehrten SchifTskiels verfolgend; der ihm ähn- 
liche, aber sehr gedrückte Tudorbogen (dieser 
um 1450 in Englaud beliebt); der, gleich der 
ober» Hälfte des Kielbogens, aus zwei con- 
caven Schenkeln gebildete Bogen; der 

Kleeblatlbogen , den obern 

Umriss eines Dreiblatts bildend, io der roma- 
nischen Epoche aus einem halbkreisförmigen 
Mittelstack und zwei mit seinen Fusspunkten 
verbundenen, nach ooten gezogenen Segmenten 
zusammengesetzt, während im golhischea Style 
das MittektOck zugespitzt erscheint, und der 


BOSSagO (Bäurisches Bauwerk, opus rusticum, 
Ruslik): ursprünglich Mauerwerk aus raub be- 
hauenen grossen Steinen, später aus grossen 
wohl gefugten Steinen in regelmässigem Verbände 
und horizontaler Schichtung, wobei die Steine 
an ihrer Aussenfläche bis auf einen schmalen, 
die Fugen begleitenden Rand, zur Erzielung 
eines kräftigen Aussehens des Gemäuers, rauh 
gelassen oder ihre Fugen — zur Erhöhung 
dieser Wirkung — durch Abschrägung der 
Kanten benachbarter Steine vertieft hergestellt 
werdeu. 

Bossö, s. Frauenschuh. 

Breviarium, Brevier: Ritual buch der römisch- 
katholischen Kirche, in welchem die Gebete. 
Lectioncn u. s, w. nur einmal aufgeführt sind 
und dann mit Zurückweisung auf die frühem 
Tage nur summarisch nach den Anfangswortcn 
angegeben werden (dem Plenarium entgegen- 
gesetzt); auch Andachtsbucb der römisch-katho- 
lischen Geistlichen. 

Brieftnalerei: Ausmalung zunächst von Heiligen- 
bildern in Ilolzschuill, abgedruckt auf Blüllcru 
iu Briefform (besonders in Nürnberg, Augsburg 
und Ulm betrieben), woraus dann das Ausmalen 
von Blättern zuru Kartenspiel hervorgeganuen 
(Ilüllmaun, StSdtewescn d. Mittelalt. I. 381). 

Bronze : eine Mischung von etwa 10 Theilcn 
Rupfer und einem Theile Zinn; Glocken- 
speise, jetzt etwa 100 Theile Kupfer und 
25 Theile Zinn. 

Brücke, in der Bedeutung als Bühuo, hiess der 
an einem Ende des Saals im »Palas« der grossen 
Burgen angebrachte Hochsitz. 

Brüstung : eine niedrige (bis zur Brust reichende) 
Wand, wie die Mauer unterhalb eines Fensters, 
oder die Umschliessung einer Kanzel. 

Bündelpfeiler : gothiseher Pfeiler, bei welchem 
der Kern ringsum mit Diensten { Dreiviertel- 
säulchen) besetzt ist, deren Zwischenräume aus 
Hohlkehlen bestehen. 

Bursa, 8. Corporale. 

Burg. Die Anlage der Burgen int Mittelaller war 
sehr verschieden, theil» hinsichtlich ihrer Grösse, 
theil» in Bezug auf ihre, der jedesmaligen Terrain- 
besrhafienheit angepasste Gestaltung. Es gab 
sehr kleine Burgen, nur aus einem starken 
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Thurm und einer Ummauerung bestehend; dann 
aber grössere, oft mit einer, durch Walt und 
Graben abgeschiedenen, besonders lilr die wirth- 
schafllichen Bedürfnisse bestimmten Vorburg, 
oder statt derselben mit einer Niederburg, 
welche eine niedrigere Lage als die eigentliche 
Burg hatte. Letztere war oft mit Zwingern 
umgcbcu und nur mittelst einer Porte, vor 
welcher die Zugbrücke befindlich, zu erreichen. 
Sie eulhiell das Hauptgebäude fUr die Wohnung, 
die Raume für den Haushalt, das Zeughaus, 
besonders aber als letzten Zufluchtsort einen 
grossen festen Thurm. Mlheres unter: Barba- 
cane, Bergfried, Brücke, Burgweg. Gadcm, («rede, 
Kemenate, Letze, Line, Machicoulis, Moskaus, 
Palas, Porte, Wasserburg, Zingel, Zinne, Zwinger. 

Ausser den eigentlichen Burgen kommen 
befestigte, zuweilen die Bezeichnung »Wall« 
tragende Sitze der Burgmannen vor. 

Burgweg. Derselbe pflegte so angelegt zu werden, 
dass der hinaufreilende Ritter der Burgmauer 
dio rechte, nicht vom Schilde beschirmte Seite 
zuweuden musste. 

Byssus I eine Art feinen baumwollenen Zeuges 
• S. Pauli, Real-Eucyklopädie d. dass. Aller- 
Ihumskunde). 

Byzantinischer Styl, B,utiyl. 

Cal and oder Kaland : Bezeichnung von Brüder- 
schaften, welche gemeinsame religiöse Hebungen, 
Messen, Almosen, gegenseitige Unterstützung, 
namentlich aber die Sorge für die Beerdigung 
und die Seelenmessen zum Zweck hatten. Sie 
tragen ihren Namen davun, dass sie am ersten 
des .Mouats (den Calenden] ihre regelmllssigen 
Zusammenkünfte hielten, welche nach Sitte der 
Zünfte mit einem Gastrnalil (das mit der Zeit, 
nach erlangtem Reichthum der Calande durch 
Stiftungen , häufig zu einem üppigen Gelage 
ausart ete| beschlossen wurden. Calands-Brüder- 
schaften, denen Geistliche (Calandsherren) ver- 
standen, flndeu sich seit dem 13. Jahrhundert, 
besonders in den Städten Norddeutschlands 
(Vergl. Uhlhorn. Zwei Bilder aus dem kirchl. 
Leben der Stadt llaunover, S. 24). 

Calefaetorien : Gefässe zur Erwärmung der 
Hände bei dem winterlichen Allardiensle, in 
Form eines hohlen metallenen, durt-hhrorhen 
gearbeiteten Apfels, in welcher ein metallener 
Eiusalz zur Aufnahme glühender Kohlen sich 
befindet. 

Calvarienberg, sonst Golgatha, Schädelherg; 
in katholischen Gegenden heisst jeder Berg, zu 
welchem man in der Fastenzeit wallfahrtet, 
Calvarienberg. 

Camee : ein geschnittener edeler Stein mit 

erhaben gehaltener figürlicher Darstellung; beim 
Onyx (auch bei Muscheln) so gearbeitet, da«s 
der Grund eine andere Farbe, als der darauf 
erhaben dargeslelltc Gegenstand hat. 


Canoellen (Cancelli): Brüstungen in den alt- 
christlichen Basiliken, welche den Unterchor 
von dem Raum für die Gemeinde trennen. Aus 
den Canoellen mit den, einen Thcil dieser 
Schranken «usmnchondcn Ambonen (s. diese) 
gingen in spätromauischcr Zeit die Kanzel, so 
wie der Lettner (». diesen) hervor. In der 
alten Kirche hielt der Bischof, oder in dessen 
Vertretung der Presbyter, die Predigt sitzend 
auf der, hinter dem Altar befindlichen Katbedra 
(». diese), oder auf einem, auf die Altarstufe 
gestellten Faltstuhl, bediente sich jedoch hierzu, 
um der Gemeinde verständlicher zu sein, auch 
wohl eines der Amhonen. Die Kanzel blieb 
anfangs noch mit der westlichen Chorschraoke 
verbunden und wurde erst im 13. Jahrh. durch 
dio predigenden Belteimönche in die Milte der 
versammelten Gemeinde versetzt. Damals mochte 
i man mit tragbaren Prediglslühlen sich begnügt 

! haben. Erst im 1 5. Jahrh. entstanden meistens 
die noch erhalleneu schmuckv ollen alten Steio- 
und Holzkanzeln in Form eines, auf einem 
Pfeiler ruhenden Polygons, mit Schalldeckel 
darüber in Gestalt eines pyramidalen Baldachins. 
(Ölte, Archäolog. Katechismus. 76 L) 

Candelaber, Leuchter. 

Cannelirung (Canneluren] : die Kanäle (rinnen- 
artige Austiefungen) der Säulenschüflc, bei den 
dorischen Säulen (20) scharf an einander stossend, 
bei den iouischcn und korinthischen (24) durch 
Stege getrennt. 

Canon: Verzeichnis« derjenigen Stellen, worin 
alle vier, oder drei, oder zwei Evangelisten Zu- 
sammentreffen, oder die nur eiuer allein hat 
(Vergl. Evangelien-Codex). — Ferner Kirchen- 
gesetz, Kettengesang etc. bedeutend. 

Cantharus : Brunnen im Vorhof (Atrium) der 
altrbristliehen Basiliken, aus welchem man vor 
dem Eintritt in die Kirche Hände und Füsse 
sich waschen musste. Aus diesem Reinigungs- 
brunnen gingen die am Eingänge der Kirchen 
angebrachten Weibwosserbecken hervor. Vergl. 
Nymphaeon. 

Capelle heisst — ausser den allgemein bekannten 
Bedeutungen — auch ein geistlicher Ornat, 
aus dem Mcssgewande, zwei Levitenröcken und 
einem Pltivial oder einer Cappn bestehend. Die 
Messgewänder dos Priesters und der Diakonen, 
so wie die Altarbekleidungen sind seit dem 
12. Jahrh. zu verschiedenen Zeiten des Kirchen- 
jahr« und bei verschiedenen Festlichkeiten von 
verschiedener Farbe: woiss, an allen Christus- 
festen, an Festen der Bekenner und Jungfrauen, 
die nicht Märlyrer sind, bei Bischofsweihen etc., 
sonst nur von der Weihnachtsvigilie bis zur 
Epiphaniasoctnvc; roth, zu Pfingsten und an 
den Festen der Apostel und Märtyrer; grün, 
von der Epiphaniasoctave bis Septuagesimae 
und in derTrinitaliszeit; violett, io der Advents- 
und in der Fastenzeit von Septuagesimae an etc.; 

26* 
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schwarz, am Charfreitage und bei allen Todlen- ' 
messen für Erwachsene — bei solchen für 
Kinder aber weiss. 

Cappa (Pluviale): ein Mantel, welcher bei Pro- 
cessioneu von Ilischöfeu und Priestern getragen 
wird, aus einem grossen reich gestickten Zeuge i 
bestehend, auf der Brust durch eine Fibel 
(Agraffe) befestigt. Auf Denkmalen des spätem 
Mittelalters erscheinen die Bischöfe gewöhnlich 
mit der Cappa angethan. 

Carnaria : Grabkapelleu, s. Karner. 

Casette: eine in mehreren Absätzen zurfJcktretende 
Austiefung an einer ebenen oder gewölbten 
Decke, als Erleichterung und Schmuck dienend. 

Castrum doloris : ein Iraner- oder Leichen- 
gertist, Katafalk, Trauerbuhne. 

Casula, s. Prieslerkleidung. 

Cathedra, «. K.tiiodrn. 

Cella liiess bei den antiken Tempeln der innere, 
zur Aufstellung der Bildsäule der Gottheit be- 
stimmte Tcinpelraum. 

Cenotaphium : ein Denkmal, zur Ehre riueg 
an einer andern Stelle Begrabenen errichtet. j 

Centaur, in der Mythologie der Alten als ein, ! 
von seiner Brust ab mit einem männlichen 
Oberkörper verwachsenes Pferd geschildert, oft j 
mit Bogen und Pfeil in den Händen abgebildet. | 
lieber dessen Bedeutung an Kirchen s. Sinn- > 
bilder. 

Cherub, pl. Cherubim, s. Engel. 

Chorstühle : Sitzbänke für den Chordienst der | 
Stifts- und Kloslergeistlicben (seitdem 11. Jahrli. 
erwähnt) iu zwei und mehreren Parallelreihen . 
an den Wänden des Presbyteriums aufgestellt 
(auch — wie zu Locrum — in einer Reihe an 
der SOd-, West- und Nordaeilo der Vierung 
verkommend). Die stufenweise Uber einander 
erhöheten Bänke bestehen aus einzelnen an 
einander gereiheien ArmsUlhlen, deren Silz- 
breiter zum Aufklappen eingerichtet und am 
Vnrdertheil der untern Seile mit einer sog. 
Misericordia (s. diese) zum Ausrtiheu heil« Stehen 
versehen sind, und welche untere, so wio obere 
Seitenlehnen zum Auflegen der Arme beim 
Sitzen, bezw. beim Stehen haben. Vor jeder 
Sitzreihe ist ein Kniepull angebracht. Die 
RUcMelmen der obersten Sitzbänke sind oft 
baldachinartig gestaltet. Mitunter linden sich 
im Schnitzwerk der Chorstilhle, halb versteckt, 
derbe salyrische, die Verweltlichung und Laster 
der Cleriker zUehtigemle Darstellungen (ÖUe, | 
Archiiotng, Katechismus, 75). 

Chrisma : geweihtes Salböl. Es giebt in der 
römischen Kirche drei Arten hl. Oels: oleum 
Cntechumenorum . oleum inlirmorum und das 
hl. Chrisma (Chrisam, Chrysam). letzteres aus 
Oel und Balsam bereitet. Die mit drei Abtei- 


lungen versehenen Gettate zur Aufbewahrung 
der hl. Oele heissen: Chrisma torien. 

Ciborium. Der alte Altar oder Opfertisch hatte 
eine Decke, einen Baldachin mit Vorhängen 
(Iber sich, Ciborium geuauül, eine Art viereckiger, 
auf vier oder sechs Säulen ruhender Hatte, 
welche den Altar ganz Uherschirinte, mit einem 
Oii ci fix auf der Spitze, umstrahlt vom Licht 
der Stand- oder Hänseleuchter. Innerhalb des 
Baldachins, unter dem Gekreuzigten, hing in 
Kettchen das. die hl. Speise enthaltende Gefäss, 
da» eigentliche Ciborium, oft in Gestalt einer 
Taube, auch eines ThUrmchens. Die Vorhänge 
(tetravela) waren in der alten Kirche angeordnet, 
um etwa in das Gotteshaus eindringenden 
Heiden und auch den iingclauftcti Caterhu nieneu 
(welche nur bis zmn Beginne des Offertoriums 
dem Gottesdienste beiwohnen durften) den An- 
blick des Heiligthums zu entziehen. Als mit 
dem Verschwinden des Heidenlhums auch das 
alte Catechunienat allmählich aufhörte, wurde 
die Hütte beseitigt, der Altartisch unverhüllt 
| gezeigt und für das eigentliche Ciborium ein 
gesonderter Aufbewahrungsort, als Tabernakel 
oder Sarramcntsliäuschen (Fronwalm) be- 
kannt, Vorgerichte!. 

Cingulum, <. Prieslerkleidung. 

Clus, Clause, Einsiedelei, kommt auch als eine, an 
lebhafter l.andstrasseftirdieAndacht der Reisenden 
und Darbringung eines Opfers in den sog. 
Heiligenslock errichtete Kapelle mehrfach vor. 

Cocnaculum : Speise« aal iu Klöstern, s. Refekto- 
rium. 

Coenobium: Kloster. 

Collegiat - Kirchen hiesgen die Stifter, in 
welchen kein Bischof präsidirte. 

Colobium, *. Prieslerkleidung. 

Concha = Ap*i*. 

Console (Tragstein, Kragstein): ein zum Tragen 
bestimmter, aus einer senkrechten Fläche bervor- 
tretender Coustructionslhoil, oben zur Aufnahme 
der Last ausladend und häufig mit Deckplatte 
versehen, nach unten hin eingezogen, im Profil 
schräg, hohlkchlcnartig oder kehl-, auch rinn- 
leistcuförmig gestaltet. 

I ContOUr : Umriss einer Figur oder Zeichnung. 

Convenüonell nennt man eine Behandlung, 
insbesondere bei Bildwerken, wenn die dar- 
gcslcllten Gegenstände nicht streng nalurgemäss, 
sondern in einer, in einem gewissen Zeitabschnitte 
angenommenen eigcnthUmtichoD Weise gebildet 
sind. 

Corporale sc. velum (Leihttieh), auch corporalis 
palla : ein einfaches weisses leinenes Tuch, 

worauf Hostie und Kelch bei der Consecration 
stehen; jetzt nicht grösser, als ein Taschentuch, 
ehemals den ganzen Altar bedeckend. Es wird 
gewöhnlich zusammengefaltet in einer Mappe 
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fbursa) »»(bewahrt, welche auswendig mit einem ] 
Stoff von der, iu der Zeit stehenden Farbe | 
ivergl. Capelle) überzogen ist. 

Costume, s. Trachten. 

Crenelirt : mit Zinnen oder Schiess -Scharten 
versehen. 

Cruciflx. Das Kreuz mit dem daran hängenden 
Heiland. Fast alle ältern Crucifixbilder unter- 
scheiden sich von den bildlichen Darstellungen 
der spätem und neuern Zeit hauptsächlich: 

1) durch vier Nägel, zwei für die Hände j 
und zwei für die Küsse, statt der jetzt ^ 
gebräuchlichen drei Nägel; 

2) durch den sog. Ilerrgottsrock, statt des 
später üblich gewordenen Uendentuchs 
und 

3) durch den Fusspflock (suppedaneum), , 
welcher bei der Mehrzahl der liltern | 
Cruciflxe angebracht ist, bei den neuern I 
Darstellungen des Gekreuzigten aber fehlt. { 

Cruciiixhildcr mit drei Nägeln wurden im 
1 3. Jahrli. eingeführt. Walther von der Vogel- 
weide (f 1253} singt bereits: »men sluoc im 
drie negel dur hende und ouch dur fileze«, 
wonach dio Meinung, dass solche Darstellung 
erst durch die, von der hl. Brigitta (f 1373) in 
ihren »Revelationen« gemachte Beschreibung des 
Gekreuzigten mit Über einander gelegten Füssen 
veranlasst sei, unzutreffend erscheint. 

Der Gekreuzigte war nicht nackt, hatte i 
wenigsten* ein l.cndentuch. In den ältesten 
Zeiten scheint es Sitte gewesen zu sein, die 
Figur an den Oucifixen mit einem Gewände 
(tunica, toga, iuterola) bekleidet darzuslcllen. | 
Vou eiuem Orucifixbild aus dem 7. oder Jahrli. 
wird gesagt. Christus ist bekleidet und trägt den ! 
Kreuznimbus. Ein bronzenes Crucißx aus dem 
1 1 . Jahrli. zeigt den Gekreuzigten ganz bekleidet. 
Die Bekleidung scheint in der frllhromanischen 
Epoche Regel gewesen zu sein: dies geht in 
da* 11. und 12. Jahrli. hinein. Der Heiland 
ist mit dem langen, nur die Küsse {von den 
Knöcheln an) und die Unterarme frei lassenden 
Gewände bekleidet. Unter dem Kreuze stehen 
häutig Maria und Johannes, oberhalb des linken j 
Kreuzarms erscheint eine weibliche Figur mit 
der Mondsichel, rechts eine junge un bärtige 
männliche Gestalt. Symbol der Sonne. Auf einem 
(’.rucitix im Schloss Tyrol aus dem 1 1 . Jnhrh. isl 
der Gekreuzigte bekleidet und trägt eine Krone. | 
(Es siebt mich gekreuzigte bekleidete Figuren j 
aus dem Mittelalter, z. B. die hl. Wilgcforlis.) ! 
Der Uendenscliurz (perizoniuni) kommt übrigens ) 
bei dem Gekreuzigten schon auf einem Elfen- I 
bein-DIplycbon aus dem !). Jahrh. vor. Während j 
der ganzen mittel- und spätroniauischeu Zeit, 
auch der gothischcn Epoche, reicht das Perixo- I 
nium meislens von der Brust bis zu den liaieen 
herab; ausnahmsweise findet sich jedoch, bc- i 
sonders seit dem 13. Jahrli., der kürzere Uenden- 
sehurz. Schon die Künstler der Spätgothik , 
verkürzten das Perizoniuni, noch mehr aber dio 


der Renaissance - Periode in ihrer Vorliebe für 
das Antike und das Nackte, so dass das breite 
Lendentuch. der sog. Ilerrgottsrock der frühem 
Stylperioden, zu einem schmalen fliegenden 
Band wirnpel zusammen schrumpfte. 

Am Kreuze war ein Silzpflock, auf welchem 
der Körper ruhen konnte, um ein Ausreissen 
der lländo zu verhüten, daher: in cnice »ödere, 
in cruce requlescere. Dieser wurde in den 
Cnicifixhildern durch den Fusspflock (tabula 
suppedanea. suppedaneum) ersetzt, später aber 
— wie oben bemerkt — weggelassen. 

Die Cniciflx-Darslellungen bis zum 13. Jahrli. 
wollen im Grossen und Ganzen die Wahrheit 
ausdrücken, da»« Christus, der Herr über I.eben 
und Tod, in rebereinstimmung mit seinem 
eiseneu Willen sich zuni Opfer darbrachle. 
Deshalb stellte man das Bild des Gekreuzigten 
als lebend dar, mit offenen Augen, ohne jeglichen 
schmerzlichen Zug und nicht angenagelt, son- 
dern mit »»»gebreiteten Armen auf dem Fuss- 
brett stehend, und aus diesem Grunde fehlt auch 
den Cruciflxbildem bis zum 13. Jahrh. die 
Dornenkrone. Statt derselben ist das Haupt 
dp» Gekreuzigten vom Nimbus (Kreuznimbus) 
umgehen, oder die Hand des Vater» hält über 
dem Haupte Christi eine Künigskroue, oder das 
Bild des Gekreuzigten selbst trägt bald rin 
einfaches, bald ein doppeltes Diadem lAnnalen 
f. Nassauische Alterthumsk. VIII. IS66. S. 347 ff.). 

CUP&, Cuppa, ». Kelch. 

Dachbord : der untere Rand des Daches. 

Dachformen. Das Satteldach besieht aus 
zwei gegeu einander geneigten, in einem First 
sich vereinigenden Dachflächen, welche an ihren 
Enden durch steile Giebel begrenzt werden, 
nei dem Walmdache sind letztere durch 
Dachflächen ersetzt, deren Spitzen in den First 
verlaufen und mit den Seitenflächen die Walin- 
linien bilden, wahrend bei dem halben Walm- 
dache die vorhin bezeichnetcn Giebel etwa bis 
zur halben Höhe beihelialten und von ihrer 
obern Horizontale ab durch je eine dreieckige 
Dachfläche mit dem First und den Seitendach- 
flächen verbunden sind. Treffen die Spitzen 
aller Dachflächen eines Gebäudes in einem Punkte 
zusammen , so entsteht das Zeltdach. Ein 
Pultdach hat nur eine, an eine senkrechte 
Wand sich lehnende Dachfläche. Die Mansarde, 
das gebrochene Dach, ist aus zwei llauptlheilen 
zusammengesetzt, einem flachen Sattel- oder 
Walmdache und einem darunter angeordiieten 
Dacho mit steilen Flächen. Das gewöhnliche 
Kuppeldach bildet im Querschnitte einen 
Halbkreis. Die mehr zusammengesetzten Dach- 
fonnen gehöreu der Jüngern Zeit an. 

Dachreiter : ein aus dem First des Daches her- 
vorwachsendes Glocke nlliDrmcben. 

Daktyliothek : eine Sammluug von Siegelringen, 
auch Abdrücken oder Abgüssen geschnittener 
Steine der Allen. 
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Dalmatica, 9 . PriflsterUcidung. 

Dama8Ciren : Eisen- oder Slahlarheit mit Gold 
oder Silber eiolegen oder flammig Ulzen. 

Damast : ein geblümter seidener, wollener oder 
leinener Stoff. 

Decanua =5 Dechant: der Oborgeistlichc, Vor- 
gesetzte eines Stifts, einer Facullät auf hohen 
Schulen. 

Decorated 8tyle wird in England der aus- 
gebildete gotbische Styl genannt. 

Diakonengewänder, s, Priesterkleidung. 

Dielenköpfe [Mut ulen): rechteckige, unterhalb 
mit sog. Tropfen besetzte Vorsprünge au der 
Unterfläclie der liängeudcti Platte im dorischeu 
Kranzgesims. 

Dienste : Halb- oder Drciviertelsäulchen an Pfei- 
lern und WUnden mittelalterlicher Gebäude zum 
Tragen von (iewölbrippen bestimmt. Mau unter- 
scheidet alte und junge Dienste, entere, als die 
stärkeren, tragen die LUngs- und Querrippen, j 
letztere die Kreuzrippen. 

Diptychon, s. Altarscbrein. 

Dom, von d omus Dei abzuleiten. Kirche eines 
lloch-stifls oder eines CollegiaLslifls, nicht — oder 
sehr selten — eines Klosters. Wenn mehrere I 
Stiftskirchen an einem Orte, wo keine Käthe- ! 
drale vorhanden, sich befinden, pflegt nur die 
vornehmste derselben »Dom« genannt zu werden 
(T.orrespondeazblaUd.GesamratvereiDsd.deutsch. 
Gescb.- u. Altertb.-Vereine, lb6y. Nr. 12;. 

Donjon, s. Bergfried. 

Doppolkapellen, schon früh ( 1 2. und 1 3. Jahrh.) 
in Schlössern vorkommend, sind Ober einander | 
angelegt, und die untere Kapelle stellt durch i 
eiue Ocffnung in ihrem Gewölbe mit der obern 
in Verbindung. Erslere pflegt in derben, letztere j 
— für die Schlossherrschaft bestimmt — in 
zierlichen Formen ausgeführt zu sein. 

Dornitz, Dörntze (von Dönsk, die Herd- 
Stätte des Bauernhauses) *= Stube: in allen 
Schlössern, welche gewöhnlich wenige Gemächer 
hatten, pflegte im Erdgeschoss die Hofdornilz, 
nufdönsk, später Hofstube genannt, ein grosser 
Saal zu Versammlungen, Trinkgelagen u. 8. w„ 
zu sein. 

Dorsalia: RUcklchoen -Teppiche an den Chor- 

stühlcn. 

i 

Doxal, s. Lettner. 

Dreiblatt : gothisclies Mas» werk in Gestalt von 
drei gleichen Spitzbögen, welche mit ihren 
Scheiteln den Umfang des Kreises, in dem nie 
stehen, berühren. 


Dreipaas, eine Masswerkform. aus drei gleichen 

O Zweidriltelkreisen so zusammen- 
gesetzt, dass um die Scheitel- 
; punkte derselben eine Kreislinie 
gezogen werden kann. 

Drudenfuss, Proulpba. 

Early English (style) : der engli.rhe früh- 
uothische Styl, auch »lancet style« genannt. 

Ecce homo : ein Bild des leidenden Jesus, wie 
Pilatus ihn den Juden vorstellt. 

Echinus : eine kreisförmige, nach einem ge- 
drückten Viertelslabe profllirte Unterlage unter 
dem Abacus des dorisrhen Kapitals, s. Kapitäl. 

Eckblatt (Eckkuolleni. etwa seit d. J. 11 00 bei 
romanischen Säulen an der Basis vorkoromend. 
und zwar die vier Ecken des Sockels mit dem 
darauf liegenden Pfühl verbindend. 

Eierstab: wulstartiges Glied, durch gomeisselte 
sog. Eier verziert, in 
deren Zwischenräumen 
sog. Pfeilspitzen sich 
beflnden, am Echinus 
über dem Halse ioni- 
scher Säulen, an ioni- 
schen und korinthischen Hauplgesimseu u. s. w. 
vorkommend. 

Email: eine Art Schmelz, durchsichtig oder 
undurchsichtig, um Metall damit zu Oberziehen, 
gewöhnlich durch Zusatz von Mctalloxyden ver- 
schiedenartig gefärbt, eine schon bei den alteo 
orientalischen CuHurvcilkern geübte Kunst, die 
in Ry/.anz bis in das Hochmittelalter sich erhielt, 
auch mit veränderter Technik in den deutschen 
Rhcinlandun »ährend des 11. Jahrh., und seit 
Ende des 12. Jahrh. zu Limoges in Frankreich 
die ganze gutliische Periode hindurch mit grosser 
Mieterschaft geübt wurde. — Bei dem cmail 
cloisonne (Zellenschmelz) werden die Umrisse 
des Ornaments durch aufgelölhete Fäden her- 
gestellt und die so umzogenen Flächen mit 
Schmelz ausgefUllt; bei dem 6mail champlcve 
(Griihenemailj bleibt die Zeichnung auf dein 
ausgegrabcticn Grunde stehen, während das 
Uebrige mit Email ausgefltllt wird. Ausserdem 
hat man durchsichtiges Reliefemail (email translu- 
ci de sur rclicf) und Emailmalrrei, bei wolcher 
die Emailfarben direct auf die Metallfläche auf- 
geiraccn und dann durch Schmelzung befestigt 
werden. 

Emblem = Sinnbild. 

Emplecton : Gussmauenverk. bei welchem nur 
die beiden Aussenflächen rcgrlmässic gemauert 
sind, das Innere aher aus zusammengeworfenen 
Steinen und Gussmörtel besteht, findet sich, 
wie bei den Alten, so auch im ganzen Mittel- 
alter. 
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Emporkirche (Prieche) : erhöhet angeordneter 
Kircheostuhl, in einigen Gegenden »Manuhaus« 
genaunt. In ucucrer Zeit wird auch der Aus- 
druck »Empore« gebraucht. 

Engel werden mit zwei Flögeln dargestellt, 
Cherubim haben deren vier und Seraphim 
sechs Flögel (Jes. 6, 2: Seraphim standen Uber 
ihm; ein jeglicher hatte sechs Flügel; mit zween 
deckten sie ihr Antlitz, mit zween deckten sie 
ihre Fösse, und mit zween flogen sie). 

Entasis, Schwellung (Bauchung) des SüuleoschaRs. 

Entlaatungsbogen. Ein solcher wird Uber 
einem schwachen Bogen oder einem Sturz an- 
geordnet, um den Druck des darüber befind- 
lichen Malierwerks aufzunebmen. 

Epistelseite des Chors: die Südseite desselben, 
vergl. Ambonen. 

Epitaphium : aufgerichtet angebrachtes Denk- 
mal in der Nähe der bezüglichen Grabstätte. 

Erker, überdachter Balcon, oft durch mehrere 
Stockwerke reichend, an der Ecke stehend auch 
Eckchor genannt 

Erzengel: Rafael, als Wanderer, Michael, in 
ritterlicher Rüstung, mit dem Drachen kämpfend, 
und Gabriel, mit dem Lilienstengel (Uriel, in 
der lateinischen Kirche nicht angeuommen, wird 
mit SchriRrolle oder Buch dargestellt). 
Eselsrücken, noe cu formen. 

Estrich (Awtricb), ein feuersicherer, fugenloser 
Fussboden, aus Lehm, Gips oder einem andern 
dazu geeigneten Material. 

Enrhythmie: Ebenmass, das richtige und schöne 
Verhältnis*. 

Ev&ngolien - Codex (Evangeliariuro) entlrält 
ausser den Evangelien, den Prolog dazu und 
den Canon (». diesen), zuweilen auch Briefe 
von hohem Geistlichen, Bilder etc. 

Evangelienseite des Chors: die Nordseile dos- 
selben, vergl. Ambonen. 

Evangelistarium : dio evansHiirhin Lose- 
stücke nach der Ordnung des Kirchenjahr«. 

Evangelist onzeichen : Engel. Löwe (ge- 
flügelt), Stier (geflügelt) und Adler, die vier ’ 
Evangelisten, bezw. Matthäus, Marcus, \ 
Lucas und Johannes vcrsinnbildend, oder als i 
deren Attribute sie begleitend. Die Reihenfolge 1 
der Evangeiistetizeichen ist bei den filtern Dar- 
stellungen verschieden. So steht auf dem mittel- 
alterlichen Altarschrein in der Kirche zu Gronau: 
oben links der Adler, rerhis der Engel, unten ' 
links der Löwe, rechts der Stier; auf einem 
Grabsteine zu Hannover dagegen: oben links I 
der Adler, rechts der Löwe, unten links der I 
Stier, rechts der Engel. 

Exedra: im Mittelalter der Sitz des Bischofs in 
der Kirche. 


1 Extrados : die äussere Begrenzungslinie eine» 
Bogens; der äussere Mantel einer Wölbung. 

PatJAde : Vorder- oder Schauseite eines Gebäudes. 

Fachwerkwand , zusammengesetzt aus der 
Schwelle (bei dem Untergeschoss auf der 
Sockelmauer ruhend), dem darin verzapften, 
senkrecht stehenden Ständern (Stielen), den zu 
ihrer Verbindung, so wie zur Herstellung der 
Fensteröffnungen dienenden, schwächer ge- 
haltenen, horizontal angebrachten Riegeln und 
dem von den Ständern getragenen Rahmbolz. 
Ausserdem kommen in solchen Wänden vor: 
Bänder (Schrägstreheu) und — bei alten Ge- 
bäuden — Kopfbänder, auch Fusshänder 
(kleine schräg gestellte Hölzer, vom obera Theil 
der Ständer in das Rahinholz, bezw. vom untern 
Theil derselben in die Schwcllo reichend), so 
wie Andreaskreuze, diese theils aus grossen, 
theils aus kleinen, schräg sich durchkreuzenden 
Bändern gebildet und im letzteren Falle unter- 
halb der Fensterriegel sich findend. Das Rahm- 
holz der AusscnwUnde dient den ßalkenköpfen 
zur Unterlage. Diese trelon im Mittelalter und 
zur Zeit der Renaissance weit hervor und sind 
daun von den Ständern aus durch Kopfbänder 
(Bilge) oder Consolen unterstützt. Auf den 
ßalkenköpfen ruht bei mehrstöckigen Gebäuden 
die Setzschwelle (Schwelle der obern Wand). 
Zwischen den Balkenköpfen alter Gebäude 
wurden (zur Ausfüllung des Winkels) entweder 
Fallhölzer oder schräg gestellte Füll- 
bretter angebracht, letztere häuGg mit Malerei 
geschmückt. Sehr gebräuchlich war die Ver- 
zierung der Hölzer durch Schnitzwerk und die 
Anbringung von Inschriften auf den Setzschwellen 
und den (stärker als die Riegel gehalteuen) 
Holmen über den Thüröffnuugen und Ein- 
fahrten, welche durch Vorrichtung bogenförmiger 
Kopfbänder meistens spitz- oder rundbogig 
gestaltet wurden. Bei reicher Ausschmückung 
finden sich unter den Fenstern und an den 
damit in gleicher Höhe liegenden Gefachen 
Füllungen mit gcschuitztcn figürlichen Dar- 
stellungen angeordnet. Die Gefache wurden im 
Mittelalter gewöhnlich mit Ziegeln ohne Verputz, 
nicht selten in kunstvoll gebildeten Mustern, 
ausgemauert. 

PaldistoriUTO (FaldlMolliiro): Bisehofssluhl, eine 
sella pliratilis (Fallstuhl]. 

Farbe der Messgewänder etc., s. Capelle. 

Fayence : eine Art weiss oder farbig glasirter 
ThonarheUen, seit der Mitte des 15. Jahrh. — 
vorzüglich zu Facuza in Italien — angefertigt. 
Als deren Erfinder gilt Luca della Ruhhia. 

Fensterstöcke, senkrechte Pfosten zur Ein- 
theilung der Fensterbreite in Felder. Man 
unterscheidet alte und junge Pfosten, letztere 
sind schwächer als erstere. 

Fiale: rechteckiger, in eine Spitze ausgehender, 
gothiseber Pfeiler (SpitzthUrrochcn). Der untere 
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Inthrechle Theil derselben heisst Leib, die Spitze 
wird Riese genannt. Diese ist an allen vier 
Seiten ihrer Basis mit je einem kleinen Giebel, 
an ihren Schrägkanten gewöhnlich mit Krabbcu 
und oben mit eiuer Kreuzblume versehen. 
Fialen dienen uutcr anderin zur Bekrönung der | 
üusseru Strebepfeiler und pflegen auch zu beiden l 
Seiten der Wimperge (s. diene) aogeordnel 
zu »ein. 

Fibula: Heftel, Schnalle. 

Filigran ilavoro di tilo): kunstreiche Verarbeitung 
feiner Metallfäden, sehr früh bekannt; in der 
spätem byzantinischen Goldschmirdckunst eine 
bedeutende Holle mit dem ZclU'iu tuail spielend, 
dessen Vorarbeiten eine Art Filigranarbeit auf 
fester Blatte sind. Filigran bildet sich häufig in 
der romanischen Periode als Schmuck auf Cruci- 
tixeu, Reliquiarieu und PrachlgerUlhen. 


frischen Verputz aufgelragen »erden und da- 
durch mit diesem eiue innige Verbindung ein- 
gehen. 

Fries: in der antiken Architektur der zwischen 
dem Architrav und dem Kranzgesims befindliche 
breite horizontale Gesinistheil, im dorischen Styl 
zur Aufnahme der Triglypben und Melopen 
dienend, hei ionischen und korinthischen Ge- 
simsen das Hauptfeld für die, oft au einander 
gereiheten plastischen Darstellungen. — Au 
einander gereihete, nicht selten auf Cou- 
solen ruhende II ö gen, bei miltelallerlicheu 
Gebäuden häufig unterhalb de» Daehgesimses 
angebracht, pflegt man Bogenfrie» zu nennen. 
In diesem Sinn« ist auch von einem Hauten-, 
einem Schachbrett- oder einem Zickzackfriese 
die Rede. 

Frösche, », Frauenschuh. 


First: die obere horizontale Begrenzung zweier, 
gegen einander geueigter Dachflächen, im Mittel- * 
alter zuweilen mit einem, aus durchbrochen 
erarbeiteten Mclallverzieruugcn bestehenden ! 
Kamm versehen. 

Fischblasenmuster : »pütgolhische Masswerks- 
form, aus einem, mit seinen 
Nasen versehenen Spitz- 
oder Hundbogen und einem 
schweifartigen, spitz aus- 
laufeuden Ansatz bestehend. 


FiSChfOrm, s. Maudorla. 

Fischgräten - Muster, s. Opus spicalum. 

Flachgebilde (Flachwerk) = bas-relief, «.Relief. 

Flamboyantstyl, seil dem Beginne de» 1 5. Jahrh. 
in Frankreich aufLreteud, kcuullicli an dem, in ; 
sog. Fischblasenmustern geschweiften golhisihen 
Mas» werk der Fenster, dem zu den Portalen J 
gewählten Kielbogen und der brillanten Flüchen- 
decoralion in derartigen geschweiften Formen, i 

Fluchten, in der Flucht, d. h. so liegen, dass 
die äussere Begrenzung der fluchtenden Gegen- 
stände eine aerade Linie bildet. 

Frauenschiff: ursprünglich das nördliche Seiten- 
schiff der Kirche. 

Frauenschuh: ,otlii,cbe. der HlUllie dieser 
Pflanze 'Cvpripedium calceolus! äbuliche Blumen 
an den Kanten der Giebel und Thilrme /mH 
verschiedenen Variationen), auch Bossen, Frösche, 
Knollen. Krabben. Kricchblumcu genannt. Vier 
dieser Blumen, um eine Spitze so uruppiri, das» 
sie im Grundriss eine Kreuzfurm zeigen, bilden , 
die als Krönung der gothisrhen Giebel, Thilrme etc. 
dienende Kreuzblume, 

Fresken : Wand- und Deckengemälde, bei deren 
Ausführung die Farben al fresco, d. b. auf deu 



Fronwalm, «. Ciborium. 

Frontalien, s. Antepeudium. 

Frontispice : Vorderseite, insbesondere Vorder- 
giebel eines Gebäude». 

FrOflton: Giebeldach, Stirnfeld, Thür- oder 
Feostergiebel. 

Oadem : ein Gemach in den Bürgen, so Werk- 
gadem (worin gearbeitet wurde), Pbieselgadem 
(durch eineu Ofen heizbar). 

Gekuppelt: zu zwei, zu drei, zu einer Gruppe 
vereinigt, daher gekuppelte Fenster oder Säule« 
u. s. w. 

Gemmen : im Allgemeinen geschnittene edele} 
Steine, insbesondere aber solche — im 
Gegensatz zu Cameen — bei welchen die Dar- 
stellung darauf vertieft eingeschnilten ist (Tief- 
schnitt, lutaglioi. 

Gerwekamer (Gerkamer, Gervehu»: von Gerwe: 
Zubereitung. Zurilstuug, Kleidung, insbesondere 
die Prieslerkleidnng, liiess ira Mittelalter der 
Ort, wo diese aufbewahrl oder von dem Priester 
angelegt wurde, wozu jetzt bekanullich die 
Sacristei zu dienen pflegt. 

Gesims, eine Verbindung architektonischer Glieder, 
ira Wesentlichen dazu dienend; einmal, den 
Sockelvorsprung in den Hauptkiirper Überzuleilen, 
wobei die Glieder ciue gleichsam vom Druck 
erzeugte, ihm aber auch eotgegeulrctende 
Schwellung und eine zum Wasserablauf geeignete 
Prolilirung erhalten = Sotkelgesims: sodann 
zur Trennung grösserer Flächen durch gering 
vortretende, mit eiuer Abdachung versehene 
Slreifeu = Gurlgesims: endlich zum Schutz 
und zur Bekrönung, zu welchem Ende deu 
Gliedern theils eine grössere Ausladung, Iheils 
eine reichere Ausschmückung gegeben wird 
= llauptgesim». Die antiken llaupt- 
gesimse bestehen aus dem Arch itra v. dem 
Fries und dem Kranzgesims. Charakteristisch 
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ist bei gotbischen Gesimsen die scharfe, I 
mit tiefer Unterschneidung versehene, raschen . 
Wasserablauf gewahrende Profilirung, wobei die 
Ausladung der Hauptgesimse, im Vergleich au 
derjenigen antiker Gesimse, gering erscheint. 

Gewände : die meistens aus der Waudflächo 
etwas «ortretende Seiteneinfassung einer Thür i 
oder eines Fcuslers. 

Gewölbe. In den alten Gebäuden kommen 
hauptsächlich vor: das Tonnengewölbe, im 
Protil nach einem Halbkreis, auch wohl nach 
einem Spitzbogen gebildet; das Kreuz- : 
ge wölbe, gleichsam aus zwei sich kreuzenden ; 
Tonnengewölben hervorgegangen, so dass vier 
Kappen mit scharf vortretenden Kanten, 
Gräten, entstehen, statt welcher letztem bei 
gothiseben Kreuzgewölben gewöhnlich vor- 
tretende, im Gewölbscheite) an einem Schluss- 
steine sich vereinigende Rippen angeordnet 
sind; das Klostergewölbe, ebenfalls aus 
cinzolnen Kappen zusammengesetzt, diese aber 
oichl — wie bei dem Kreuzgewölbe — auf 
ihrem Fusspunkte, sondern mit je einer Breit- 
seite auf dem Widerlager ruhend und io der 
Begrenzung unter einander, statt der Gräle, j 
einspringendc Winkel bildend; zusammen- j 
gesetztere golhischo Gewölbe, als Stern- und 
Netzgewölbe, bei welchen die Rippen stern- 
bezw. netzförmige Figuren ausmacben, und das 
Fächerge w ölbe, dessen Rippen vou ihrem 
Fusspunkte ab fächerartig sich ausbreiten; endlich 
das Kuppelgewölbe, im Durchschnitte einen 
Halbkreis bildend, wie solcher bei dem halb- i 
kuppet förmigen Nischengewölbe sichtbar ! 
wird, oder auch spilzbogig coustrnirb Als eine I 
Abart der Gewölbe erscheint das in arabischen 
Bauten vorkomroeode, aus bienenzellenartigen 
Vertiefungen und herabhängenden Zapfen zu- 
sammengesetzte sog. Stalafctilengowölbe. 

Gewölbzwickel: Gewölbfelder in Form eines [ 
sphärischen Dreiecks, wie sie sich z. B. bilden, 
wenn Ober einer quadratischen Vierung mit 
halbkreisförmigen Giirlbögen eine Kuppel sich 
erheben soll, wo dann der Oberhängende Gcwölb- ■ 
zwickel = Pendentif, zwischen den Schenkeln ! 
zweier benachbarter Gurtbögen und dem bezüg- j 
liehen Tbeile dos unleru Kuppelringes sich he- , 
findet. 

Gewundene Säulen «ind solche, deren Scharte 

spiral- oder wellenförmig gebildet sind. 
Giebelblume, s. Frauenschuh. 

Giebolbogen, s. Bogenforroen. 

Giebelthunn : ein rechteckiger Thurm mit zwei 
Giebeln (alsdann mit Satteldach), oder ein solcher 
mit vier Giebeln. 

Glasmalerei. In Deutschland (zunächst im Saden 
desselben) wurde seit dem II. Jahrh., statt der 
bis dahin gebräuchlichen Teppiche in den Lirht- 
ölTouogou der Gotteshäuser, eine Schliessung der , 


Fenster mit Glas, und zwar mit farbigen — 
leichter als rein weisse anzufertigenden — Schei- 
ben in musivischer Zusammensetzung mit lllei- 
streifen hergeslclit. Letztere dienten später zur 
Ilervorbringung der Umrisso bei figürlichen 
Darstellungen, deren innere Linien uud Schatleo- 
striche mit schwarzer Schmelzfarbe gemalt und 
eingebranut wurden. Mau halte gelbe, blaue 
und rolhe Gläser. Bei der Kostbarkeit der rothen 
Farbe wurde das Glas in der IIDUe damit nur 
auf einer Seite überzogen {(Jeberfangglas); im 

14. Jahrh. kam mau darauf, diesen L'ebcrzug 
theilweise wegzuschlcifon und die dadurch 
erlangten weisseo Stellen mit gelber Schrnelx- 
farbe zu bemalen und einzubrennen. Im 

15. Jahrh. kam die Malerei mit verschiedenen 
Schmrlzfarbeo auf ein und derselben (weissen) 
Scheibe, die eigentliche Glasmalerei, auf. — 
Einfarbige Glasmalerei in Teppichroustern , sog. 
Grisaillcn, finden sich besonders in Cistercienser- 
klöslern (OUe, ArchäoJog, Katechismus 68). 

Glieder. Die vorzüglichsten architektonischen 
Glieder, die theils in horizoulale, theils in schräg 
oder senkrecht entsteigende zerfallen, als 
stützende, tragende oder bekrönende sich dar- 
slellen und voo welchen die kleineren zur 
Trennung der grossem zu dienen pflegen, sind: 
die Platte uud das Plättchen, beide, gloicb- 
wie der R iem o n , rechteckig vorspringend; die 
Schräge; der Stab und das Stäbchen, 
beide halbrund vortrelend, bei grössern Dimen- 
sionen Pfühl (a) genannt; der Viertelstab 
oder Wulst (6), den vierten Theil des (runden) 
Stabes oder eine diesem Viertel nahe kommende 
Figur bildend; die Hohlkehle (c), eine nach 



oben ausladende Concave; die Einziehung (rf), 
eine nach unten flach auslaufende Concave, der 
Kehlleiiten (e), aus eiuer obern convex vor- 
tretenden und einer untern concav zurück- 
tretenden Hälfte zusammengesetzt; der Rinn- 
leisten oder Karniess (f\ in entgegen- 
gesetzter Weise gebildet; der umgekehrte 
Karniess [g). Eine Verbindung derartiger 
Glieder wird Gliederung genannt. 

Glocken, und zwar Kirchcnglockcn werden zuerst 
nach der Mitte des 6. Jahrh. erwühnl. Es gab 
deren zwei Arten: aus Bronze gegossene und aus 
Blech zusammen genietete. Im 8. Jahrh. kommen 
Bronzeglockcn schon häufig bei Kirchen vor, 
die auf den Thürmen oder im Obergeschoss der 
Westseite zwischen den Thürmen, auch bei 
kleinen Kirchen oft über dem Wesigicbel 
zwischen zwei Pfeilern unter einer Bedachung 
27 
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hingen. Pfarrkirchen besitzen in der Regel 3 
(mindesten* 2), bischöfliche Kirchen 5 — 7 Glocken. 

Die ältesten, nur klein gehaltenen Glocken haben 
bedeutend mehr Höhe als Weite, oft ein kegel- 
förmiges oder (.ylindrisches Profil, oder sind, 
wenn letzteres geschweift erscheint, in der roma- 
nischen Periode oben kuppelartig und am unteru 
Rande dick gebildet; iu der gothisrhen Periode 
pflegt dagegen, bei stets geschweiftem Profil, 
die Höhe einschliesslich der Krone und der \ 
untere Durchmesser der Glocke annähernd gleich [ 
zu sein; auch ist deren Haube flacher gehalten j 
und der Rand abgeschrägt. Die riesenhaften 
Glocken wurden erst im 15. Jahrh. gegossen. — j 
Jede gute Glocke muss einen vollen Dreiklang | 
hören lassen, und es finden sich solche, welche 
den Grundaccord, andere, di© den Sexlcnaccord 
[also die Mollier/, als Zwischonton), auch solche, 
die den Otwrisextcnaccord angebeo. — Thurm- ! 
uhren wurden mit den Schlagglocken »eit dem 
1 4. Jahrh. io Verbindung gebracht. — Inschriften 
auf Glocken kommen seit dem 12. Jahrh. vor 
(Olle, ArchSolog. Katechismus, 81 f.). — In den j 
Kirchen der Katholiken gehört zu jedem Altar j 
ein© llaudglocke. 

Goldener Schnitt. »Wenn die Eintheilung 
eine» Ganzen iu uugleich© Thcilo als proportional , 
erscheinen soll, so muss sieb der kleinere Theil 
zum grossem rUcksichllich seines Masse» ebenso 
«erhalten, wie der grössere zum Ganzen« (oder 
in umgekehrter Ordnung). Dieses Proportional- 
Gcsetz stellt der goldeue Schnitt dar. Durch 
das bezeichuete Gesetz gewinnt man eine prak- 
tisch ausfahrbare Regel, nach welcher das .Mass 
der beiden proportionalen Theilc (des Major und | 
des Minor) vom Mass des Ganzen au9 auf ! 
geometrischem und arithmetischem Wege genau 
gefunden und welche als ein Canon des Schönen { 
in den Verhältnissen bezeichnet werden kann. ; 
Dieselbe Einlheilung, die diese proportionale 
Gliederung zuerst mit dem Ganzen vomimmt, 
wendet sic auch auf jeden der gewonneuou 
Theilc an und fährt hiermit so lange fort, bis | 
der Schein einer unendlichen Fülle und Feinheit j 
der Glieder erreicht ist. 

Eine sulche Gliederreihe ist — abgesehen 
von der genauem Bezeichnung durch Decimal- 
stcllcu — folgende : 

1, 2, 3. 5. 8. 13. 21. 34. 55 etc. 

(Es zeigt sich dabei, dass ein höheres Glied 
derselben jedesmal aus der Addition der beiden 
vorhergehenden entstanden ist). 

AI* ein Beispiel der Anwendung des frag- 
lichen Gesetzes diene die Darlegung des Ver- 
hältnisses des menschlichen Körpers, wie solches 
bei dem Apollo von Relvcdere sich findet. 
Theilt man nun die Totalliöhc des Körpers 
= 1000 nach dem goldenen Schnitte in zwei | 
ungleiche Thcile, so entspricht der kürzere Ah- i 
schnitt der hänge des Oberkörpers vom Scheitel 
bis zum Nabel = 38I.9GG; der längere dagegen 
der Länge des Unterkörpers bis zur Sohle i 


= 018,034 und es verhält sieb der kürzere 
Oberkörper zum längeru Unterkörper, wie dieser 
zur ganzen Körperiäuge. In dieser Weise lässt 
sich die Gliederung des Oberkörpers, so wie 
des Unterkörpers weiter eintheilen. Ebenso 
kann man obiges Proportional - Gesetz auf 
Gegenständ© der leblosen Natur, der Archi- 
tektur etc., selbst auf Verhältnisse im Bereich 
der Musik zur Anwendung bringen (Z eising. 
Neu© Lehre von dcu Proportionen des mensch- 
lichen Körpers). 

Gothische Majuskel und Minuskel. Von 

beiden folgt hier ein, diese alteu Schriftzüge an- 
nähernd darstellendes Alphabet: 

KBGDBFÖftlULffineP&Rg’I' 
V W X ’i 

a b ( b r f g f) t ff I in n o p q r f ä t 
u U hi je ö 5 

Das (weil einmal vorhanden) hier und zu den 
Inschriften im Text benutzte Majuskel-Alphabel 
ist mittelalterlichen Münzen entnommen, weicht 
aber von den, auf mittelalterlichen Grabsteinen etc. 
{Tafel VI und Ml) vorkommenden Majuskeln 
wesentlich ab und lässt hinsichtlich der Wieder- 
gabe des Charakteristischen der Schrift viel zu 
wünschen übrig. 

Gothincher Styl» s. Baustyi. 

Granatapfel» mit Fruchtkapseln, auf liltirgischen 
Gewändern des Mittelalters häufig vorkommeud, 
soll nach Einigen die Liebe bedeuten, die sich 
im Glauben tbätig erweise und Früchte bringe 
zum ewigen Leben. Die oft über dem Granat- 
apfel schwebend© Krone soll an die, der werk- 
Ihätigen aufopfernden Liehe dereinst zu Theil 
werdende Krone erinnern. 

Grat, Gräte, i. Gewölbe. 

Gredö : Freitreppe zum Saal des »Palas« iu deu 
Hofburgen. 

Greif, meist als geflügelter Löwe mit Adlerkopf 
erscheinend. 

Griechischer Styl» «. Baustyl. 

Grisaille, in der Malerei Grau io Grau. Vergl. 
Glasmalerei. 

Gurt» als Gesims, s. Gesims. 

Gurtbogen (Gurte): Trennungsbogen zwischen 
Gewölben, auch bei Tonnengewölben zu deren 
Verstärkung dienender slreifcnartiger Vorsprung. 

Gusserker, s. Machicoulis. 

Hallenkirche: eine mehrschiffige, insbesondere 
drei schilfige Kirche, deren unter gemeinschaft- 
lichem Dache befindliche Schiffe hinsichtlich ihrer 
Höhe gleich oder wenig verschieden sind. 

Harpyien: Ungeheuer mit weiblichen Gesichtern 
und krallenartigen Händen; Bilder unersättlicher 
Raub- und Hahsucht. 

Haupttugenden. Es werden deren sichen 
aufgelührt und oft bildlich dargestellt , nämlich 
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vier menschliche: Prüden ha, Justitia, Porliludo, 
Temperantia, und drei theologische: Fides, Spes, 
Charitas. 

Hausmarke, altnordisch »bumarka, eine aus 
einfachen l.inien gebildete Figur, in uralter Zeit 
besonders in den nördlichru Landen gebräuchlich, 
statt der Naraensunler«chrifl oder statt eines 
Wappens und als festes /.eichen des Eigenthums 
dienend, wurde au ThUreu, Thilrholmco, Gcrälh- 
«ebaftrn, KirrhsUIhlen , Leichensleinen, so wie 
unter Urkunden angebracht und auf dem I.ande 
von dem jedestualigeu Besitzer des Hauses zur 
Bezeichnung seine« Hornviehs, seiner Schafe u.s. w. 
benutzt. 

An spitliniltehillerlichcnlläuserii.auchim nörd- 
lichen Deutschland, hat die Hausmarke mitunter 
sich erhalten, mit oder ohne Beifügung einzelner 
Buchstaben (den Vor- und Zuuauien der Erbauer 
andeutend), oft auf einem Schilde stehend 
(S. Micbehsen, Die Hausmarke. Eine germanistische 
Abhandlung). 

Heilige Gräber, die wie die Oelherge auch 
in den Kirrheu selbst Vorkommen, siud Dar- 
stellungen der Grablegung Christi. 

Hetzvorrichtungen im Mittelalter. 

Ausser der einfachsten und daher sehr alten 
Heuvorrichtung, dem Herdfeuer, sind Kamine, i 
Ocfen und die Heizung mit erwärmter Luft zu I 
nennen. — Kamine fanden in Deutschland eine 
ausgedehnte Anwendung und waren hier früh 
bekannt, da solche in Burgen romanischen Slyls 
(AlUnzeuberg) verkommen und im Kaiserpalasl 
zu Gelnhausen, aus den letzten Jahrzrhendeu 
des 12. Jahrh. herrührend, bereits ein Pracht- 
exemplar derselben sich lindet. Selbst in solchen 
nördlichen Gegenden, wo jetzt fast nur Ocfen 
benutzt werden, z. B. Niedersachsen, dienten 
häufig — wie die Burgruinen zeigen — Kamine 
zur Erwärmung der Gemächer und waren daselbst 
in Herrenhäusern und Palricier - Wohnungen 
noch in der Zeit der SpUirenaissauce sehr beliebt, i 
Die frühe Anwendung von Ocfen zeigt übrigens 
der um 820 entworfene Bauriss des Klosters 
von St. Gallen, in welchem mehrere derselben 
angedeulct sind. Kachelöfen scheinen schon zu 
Ende des 13- Jahrb. bekauot gewesen zu sein. 
Schön gearbeitete Exemplare derselben aus 
glasirlen Kacheln v. J. 1490 siud erhallen 
(Veste Salzburg, Meran). — Die Beuutzung | 
eiserner Oefcn gehl wohl nicht über d. J. 1400 
hinauf. 

Ein vorzügliches Beispiel der Heizung mit | 
erwärmter Luft au« dem Mittelaller lindet sich 
ira Schloss zu Marienburg, wo in einem unter 
dem zu heizenden Gemache liegenden gewölbten 
und mit einem Rost versehenen Ofen, welcher 
eine Menge lose neben einander liegender Feld- 
steine enthielt, diese glühend gemacht wurden 
und hierauf die im Ofen erhitzte Luft durch, j 
im Ziiumerfutshoden mündende (verschlief* bare) 
('.auälc aufslieg. Beste solcher Heizanlagen siud I 


ebenfalls in Nkedersnclisen (im Ralhbause zu 
Lüneburg, in einem zum Dora in Hildesheim 
gehörenden Gebäude, anscheinend auch im 
Kaiserhause zu Goslar) anzutreflen. — Dieser 
Art war auch die lloizvorrichlting in den mittel- 
alterlichen Badstuben (Slaveix oder Stovenj, in 
welchen Schwitzbäder genommen wurden, wobei 
das Schwitzen ursprünglich wahrscheinlich durch 
heisse Luft, nach dem 12. Jahrh. durch Wasser- 
dämpfe hervorgebraeht, die Dampfeolwickeluog 
aber durch Begiessen heisser Steine bewirkt 
wurde (Vergl. Lübke. in d. Mittheil. d. antiquar. 
Gesellschaft iu Zürich, Bd. XV. lieft 4, so wie 
Kriegk, Aerzte, Heilanstalten etc. im mittelall. 
Frankfurt a. AI.). 

Helm (Ilelmdach) : Thurmspitze. 

Heraldik : Wappenkunsl, Wappeulchre. 

Herme: eine Büste (zunächst des Mercur) auf 
eiuem damit verbundenen rechteckigen , nach 
unten sich verjüngenden Pfeiler. 

Hochaltar, stets den Patronen der Kirche ge- 
widmet, so bezeichnet zur Unterscheidung vou 
den Seiten«] türen (Votiv- oder Messaltären}, 
die besoudern Heiligen gewidmet wurden. Der 
Hochaltar hatte in alten Kirchen mitten in der 
Vicruug (über dem Grabe eines Märtyrers) oder 
im Chore, oft auch auf der Grenze zwischeu 
Chor und SchilT seine Stelle, später in dor Chor- 
nische seinen Platz, Sancluarium genannt, 
welche Bezeichnung jedoch auch dem ganzen 
llochchor gegeben wird. — Der Altar, zuerst 
in Tischform und aus Holz bestehend, wurde 
— abgesehen von einzelnen Abweichungen — 
seit Anfang des 6. Jahrh. durch einen viereckigen 
Sarkophag aus Stein, mit Reliquiengruft darin, 
ersetzt, welcher auf den Ecken seiner Deck- 
platte die vier Kreuze der Weihe erhielt, auch 
wohl an seinen Seiten mit dem romauischen 
Ruudbogoüfries, bezw. mit gothischcm Mas* werk 
verziert wurde. Die Stirn des Altar« ist gegen 
Wesleu gerichtet. Die nördliche Seite des 
AltartUches — an der rechten Seite des Gekreu- 
zigten — heisst die rechte oder die Evangclien- 
Seile, die südliche aber dio linke oder Epistel- 
Seite — rornu evangelii. bezw. eornu cpistolae. 
Vergl. Ciburium , Altarschrein, Sacramenls- 
hluschoü. 

Hochchor, s. Hochaltar. 

Humorale, S. Prieaterklcidung. 

Hungertücher, Fastenlaken, pallia quadragesi- 
inalia, io Weisszeug gestickt, auch mit Reihen 
biblischer Rüder bemalt. Man bediente sich 
ihrer, um sie in der Fastenzeit zur Abtrennuug 
des Chor» vom SchilT der Kirche unter dem 
sog. Triumphbogen aufzuhiingen. auch zu thcil- 
weiser Verdeckung des Hochaltars. 

Hypäthron : ein dachloser Raum. 

27 ' 
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HypOCaustlim ; Heizkammer mit Herd uud 
Rühren, zur Erwärmung darüber befiodlicber 
Zimmer. 

Inf lila, 8. Mitra. 

Initialen, Initialbuchstaben: grosse Anfangs- 
buchstaben. 

Intaglio: Tiefschnitt, s. Gemmen. 

Intarsia, Intarsiatura, eingelegte Arbeit mit 
vielfarbigem Holz. 

Intrad.08: Laibung eines Bogens. 

Joch: bei Kirchenschiffen der zwischen zwei 
Hauptpfcilern quer durchreichende Tbeil. 

Kaak: Pranger, u.a, an mittelalterlichen Rathhäusero 
(wie zu Goslar und Hannover} vorkommend. 

Kämpfer : Pfeilergesims, bei einer Überwölbten 
Oeffnung in Höhe des Bogcnanfänger* befindlich. 

Kaffgesims : das zugleich die Strebepfeiler um- 
ziehende Gesims unmittelbar unter den Fenstern 
gothischer Kirchen. 

Kaland, i. Caland. 

Kamm = Firstverzierung, §. First. 

Kanzel, s. Cancelli. 

Kapitäl, Knauf, naupt der Säule. Das 
dorische, das ionische und das korin- 
thische Kapitäl sind die hauptsächlichsten 
auliken Kapitale; ihnen schliessl sich das, aus den 
beiden letztem componirte römische Kapitäl au. 

Das dorische Kapitäl besteht aus dem 
als quadratische Platte bergestellten Abacus, 
lastend auf dem runden, wulstfürmig profilirten 
Echiuus. 

Das ionische Kapitäl zeichnet sich durch 
eine auf den Echinus gelegte Polsterdecke aus, j 
welche, nach zwei Seiten hin übcrquellend, hier 
aufgerollt erscheint und an den Stirn- und j 
Rückseiten des Polsters schneckenartige Win- | 
düngen (die bekannte ionische Schnecke) zeigt. • 
Der Echinus ist mit dem Eierstab geziert, der 
darunter befindliche Astragal hat den Schmuck 1 
an einander gereiheter Perlen (Perlenstab). Den j 
obersten Abschluss des Kapitals macht ein 
zierlich gehaltener Abacus. 

Bei dem korinthischen Kapitäl legt sich 
oberhalb des Astragals um den vasenförmigen 
Kern eine Reihe von, an der Spitze sanft nru- 
gebogeneu Akanthushlättern , hinter welchen, 
die Zwischenräume ausfüllend, eine zweite Reihe 
solcher Blätter sich erhebt. Aus diesem Blätter- 
kelche steigen, zur Stütze der Ecken des Abacus 
und ab IJcbcrgaug aus der Rundung in das 
Viereek, an allen vier Seiten je zwei am obern 
Ende sich vereinigende Voluten auf und von 
diesen zweigeu sich kleine Bluiucnstengel mit 
schneckenförmiger Endung ab, um je eine, 
mitten unter den Seiten des Abacus aufgerichtete 
Palmette zu tragen. Der zierliche Abacus hat 
bogenförmig eingezogene Seilen . deren über 


jedem Volulen-Paar zusammen treffende Spitzen 
abgeschnilteu siud. 

Byzantinische Kapitäle haben oft die 
Gestalt eines nach unten zusammengezogenen 
Würfels, dessen trapezförmige Seiten mit flachem, 
conventioneil behandeltem Blattwerk bedeckt 
sind. Auf diesem Kapitäl ruht ein, zur Auf- 
nahme von Bögen bestimmter niedriger Aufsatz 
von quadratischer Form, ebenfalls nach unten 
sich verjüngend. 

Bei romanischen Kapitälen sind zwei 
Formen vorherrschend, zunächst das, dem korin- 
thischen verwandte Kapitäl, sodann aber das 
besonders charakteristische Würfelkapitäl, 
dessen einfachste Form — abgesehen von dem 
quadratischen Abacus — entsteht, wenn auf der 
nach oben gerichteten (horizontalen) Fläche 
einer Halbkugel ein, mit den Eckpunkten die 
Peripherie berührendes Quadrat beschrieben, an 
jeder der vier Seiten ein senkrechter Abschnitt 
gemacht, auch unten von der Halbkugel durch 
einen horizontalen Schnitt ein, dem obern 
Säuleodurchmesser entsprechendes Stück ab- 
genommen wird. Die durch die senkrechten 
Abschnitte erlangten halbkreisförmigen Seiten 
des Kapitals werden in mannigfacher W'cise 
verziert und (mit dem Kern) häufig nach oben 
hin etwas verlängert, um das Kapital weniger 
gedrückt erscheinen zu lassen. Auch wird oft, 
unter Reibehalt der Würfelform, die ganze 
Kapiiälfläcbe nach einem zusammenhängenden 
Muster mit Ornamenten bedeckt. — In der 
Uebergangsperiodc erscheint der obere recht- 
eckige Theil des Kapitäl* als eine starke Platte, 
dio nicht mehr durch Abrundung, sondern durch 
Ausrundung mit dem Säulenschafl verbunden, 
übrigens nebst der Ausrundung mit Laub- 
werk u. s. w. ausgcstaltet wird. 

Das gothische Kapitäl der Pfeiler besteht 
aus einer glockenförmigen Erweiterung der 
Dienste, welche (iu Kämpfurhöhe) auch um den 
Pfeilerkcrn sich zieht, meistens zwei Reihen von 
Blättern enthält, die mehr angeheftet, als aus 
dem Innern herv erwachsend erscheinen und 
deren Vorbilder aus der Natur entnommen sind. 
Oben wird dieser Blälterkranz von einer zierlich 
gehaltenen Gliederung umsäuml, unten ist der- 
selbe durch ein schmales, scharf profilirle* Glied 
mit dem Schaft verbunden. 

Kappen : die zwischen den Gratbögen oder 
Rippen der Gewölbe eingespannten leichten 
Füllungen. 

Kam6r: Beinhaus mit Kapelle darüber, gewöhn- 
lich von runder Grundform, mit dem Ausbau 
einer halbrunden Altarnische an der Oslseite. 

Karyatiden : weibliche, mit einer Art Kapitäl 
bekrönte Figuren, an Stelle einer Säule oder 
eines Pfeilers als Stütze dienend; in der antiken 
Architektur vorkommend und später nachgeabmt; 
in der letzten Zeit der Renaissance auch als Pilaster 
behandelt und dann nur in der obern Hälfte dio 
menschliche Figur beibehaltend, im übrigen Thetle 
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aber als «in nach unten »ich verjüngender Waod- 
pfeilcr erscheinend (vergl. Allanten). 

Katafalk, s. Castrum doloris. 

Katakomben: llöhlengllniie. F«lMnhall«i. 

welche vou den ersten Christen benutzt oder 
angelegt wurden, um darin ihre Todten, be- 
sonders die Märtyrer, beizusetzen und, wenn 
die Ausübung des Cullus von Gefahren bedroht 
war, ihren Gottesdienst darin zu ballen, auch in 
Zeiten der Verfolgung Schulz darin zu suchen. 
Bekanntlich erlangten diese unterirdischen 
Todten -Glinge, Hallen uud Grüfte an einigen 
Orten, namentlich zu Rom, eine ausserordent- 
liche Ausdehnung. Die bedeutenderen Räume 
derselben wurden mit Malereien geschmückt 
[dem System der antiken Wandmalereien, 
namentlich in den heidnischen Grabgewölben 
entsprechend), in welchen dio ältest christliche 
Symbolik in reicher Ausdehnung und eigen- 
tümlicher Ausbildung überliefert ist, 

Kathedra : der stufenerhöhete Bischofsstuhl, 

stand in der allchristlichen Kirche an der Wand 
in der Apsis; zu den Seiten dieses erhöheten 
Sitzes waren niedrige Bänke für die Übrige 
Geistlichkeit angeordnet, 

Kathcdralkircho = bischöfliche Kirche, 

Kelche. Davon sind vorzüglich drei Arten an- 
zufübren: 

!) Kelche für den täglichen Gebrauch der 
Bischöfe und Priester bei dem heiligen Mess- 
opfer (calices quotidiani); 

2) Speisekelche, zur Spendung der Com- i 
munion an die Gläubigen (calices ministeriales j 
oder — wenn mit Handhaben, Henkeln ver- ; 
sehen — calices ansati). von weitem l'mfange; j 

3) Taufkelche, woraus den Täuflingen Milch | 
und Honig gereicht wurde (calices hapttsmales), j 
jetzt ausser Gebrauch. 

Zu dem Opferkelche gehörte gewöhnlich eine 
Pateno ( Abendmablsteller ), ebenso zu dem 
Speisekelche. Die Pateneu der Opferkclche 
waren von kleinem Umfange; diejenigen, welche 
mit dem Speisekelche gebraucht wurden, glichen 
einer Liefen Schüssel (patenae minislcrialcs}. In 
den grossen, auch wohl mit Henkeln versehenen 
Palmen waren die gesegneten Hrode (eulogiae) 
enthalten, wenn sie ausgctheilt werden sollten. 

Der Kelch besteht bekanntlich aus der Trink- 
schale (cupa, cuppa), der Handhabe (stylus), 
diese in der Mille mit dem Modus (einer rund- 
lichen Verstärkung) versehen, und dem Fusse. 
Bei den romanischen Kelchen pflegt die Trink- 
schale ein dem Halbkreis sich näherndes Profil 
zu haken und der Kuss nebst der Handhabe 
rund zu sein; bei den golhischen Kelchen hat 
die Guppa ein steileres Profil, der Fuss erhält 
eine polygonale oder sternförmige Gestalt, geht 
aber auch nicht selten an seinem untern Rande | 
in sechs Bögen aus; die Handhabe ist dann ; 
ebenfalls von polygonalem Querschnitt, gewöhn- i 
lieh sechseckig uud am Modus zeigen sich häutig ! 


sechs vortretende kleine Felder »sex rotuli in 
pomau, jedes mit einem der folgenden sechs 
Buchstaben; l.h.ö.S.V.8. oder mit f.m.a.r.i.a. 
versehen. Bei den mittelalterlichen Kelchen 
— deren Formen indes« auch noch später 
Anwendung gefunden haben — ist die Guppa 
meistens, jedenfalls iro obem Th eile schlicht, 
der Modus in Filigranarbeit oder mit getriebenen 
Ornamenten , zur Zeit der spätem Gothik ge- 
wöhnlich mit Mass- und Nasenwerk verziert, 
und der Fuss trägt nicht selteu gravides oder 
halberhaben gearbeitetes Bild- oder Laubwerk, 
vor allem aber eioe Darstellung des Gekreuzigten. 
Inschriften finden sich oft an der Handhabe 
und am Fuss, hier mitunter auch Wappen. 

Kelchröhren (flstulao eucharisticac), zuerst gegen 
Ende des 8. Jahrh. in der abendländischen 
Kirche vorkomroend. Sie waren vou Gold, 
Silber oder Glas und au dem Kelche so an- 
gebracht, dass man den geweihten Wein daraus 
saugen musste, damit davon kein Tropfen auf 
dio Erde flel. 

Kemenate, Kemnade (caminata) ist die Bezeich- 
nung für ein steinernes, oft von einem Graben 
umgebenes Haus (durfte ohne Vorwissen des 
Landesherrn nicht gebaut werden), ferner für das 
an den »Palas« der Hofburgen stossende Gebäude, 
auch für ein mit einem Kamin versehenes, daher 
heizbares Gemach, insbesondere Frauengemach. 

Kirchthürm©. In Folge der Einführung der 
Läutcglockcn im 6. Jahrh. errichtete man, zu- 
erst in Italien, allein stehende Glockenhäuser 
oder Thürrae neben den Kirchen ; hernach 
wurden sio mit letztem organisch verbunden, 
und iu der Regel an der Westseite errichtet. 
In der romanischen Periode blieben die Dimen- 
sionen der Thürme iro Allgemeinen mUssig; 
dafür begnügte man sich aber bei mehrschiffigen 
Kirchen selten mit einem Thurme, sondern 
ordneto am Westende der Seitenschiffe zwei 
rechteckige — ausnahmsweise auch runde — 
Thürme mit einem, oben gewöhnlich die Glocken- 
stube enthaltenden Zwischeuhause an, uud 
erhöhet«, eine Steigerung der malerischen 
Gruppirung des Baues erreichend, deren Anzahl 
gern durch Uinzufügung eines Thurms Uber der 
Vierung oder — stall desselben — durch 
Errichtung zweier Thürme an den Seilen des 
Chors, hier mitunter von runder Gestalt An- 
sehnliche Kirchen dieser Periode und der Ucber- 
gangszeit hatten sogar noch mehr als drei oder 
vier Thürme. (Die St. Michaelskirche zu Hildes- 
heim enthielt ursprünglich auf jedem ihrer beiden 
Querschiffe einen Thurm und ausserdem vier 
aus der Mitte der Giebel dieser Querschiffe 
vortretende, unten achteckige, oben in die 
Rundung Obergehende Treppenlhürmc; ciao 
gleiche Anzahl von Thürmen zeigt die Kloster- 
kirche zu Laach, und bei dem Dom zu Limburg 
a. d. Lahn sind sogar sieben Thürme — zwei 
HaupllhUrme im Westen, zwei kleine Thürme 
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an jeden» der beiden Kreuzarme und ein Mittel- { 
thurm Uber der Vierung angeorduel.) Den 
llelmeo der romanischen Thürme, wenn diese 
nicht bei kleinen Kirchen mit einem Satteldach . 
ahschlicssen, pQegl — in l'ebereinstJmmuDg mit ' 
dem maßvollen Wesen des romanischen Bau- | 
styl* — wenig Höhe gegeben zu sein. Andere 
\ erhält cs sich mit den schon mehr ansteigenden 
Helmen der Thürme aus der liebergangszoil. 
(ianz entschieden aber ist das Emporstrebcn in 
den golhischcn Thürmen ausgesprochen, welche 
häutig aus dem Viereck in das schlankore Achteck 
übergehend und gross«, ja gowalligo Dimensionen 
aunehineud. als Helm eine hohe Pyramide tragen, 
die, nicht selten aus Stein gebildet und durch- 
brochen gearbeitet, die Meisterschaft der Erbauer 
iu der Conslrticlion darlegt. Das Wachsen in 
den Abmessungen der Thürme führte bei den 
gothischen Kirchen eine Verminderung in deren 
Anzahl herbei, so dass selbst Kathedralkirchen ] 
— ausser eiuein ThÜrmchon über der Vierung — I 
nur zwoi Thürme zu erhallen pflegten. Auch j 
kommen in dieser Periode sehr grosse Kirchen 
(wie zu Ulm) mit einem einzigen, von uulen ; 
aufsteigenden Thürme vor. — Kirchen der I 
Cistercienser, so wie der Bettelordnn sind ohne i 
einen derartigen Thurm, uud nur mit einem 
sog. Dachreiter versehen. 

Kleeblattbogen, Rogenforroen. 

Krabben, s. Frauenschuh. 

Kreuzblume, Frauenschuh. 


•HS 1 


Kreuze ZU kirchlichem Gebrauch: Allarkrcuz 
s. Crucifix), Tragkreuz (Processionab;, Reliquien- | 
kreuz und Pectoralkreuz. 

Kreuzformen. Das griechische Kreuz -j- hat 
gleich lauge, rechtwinklig sich durclischneidcnde 
Arme; bei dem lateinischen Kreuz f ist der 
untere Theil des senkrechten Balkens erheblich 
l.<u<!cr, als bei dem griechischen; letzterem ähnelt 
das in Medersachsen bekannte Bor n wardskreuz, 
nur ist dio Länge des untern, 
mit einer Spitze zum Aufslockrn 
versehenen Arms um etwas 
grösser, als die der übrigen 
Arm«, und es zeigt sich au ihren 
Enden j© eine quadratische Ver- 
stärkung (worauf ein« Gemme], 
während in dom Durchschnei- 
dungspunkte der Arme (Krcuz- 
millel), unter einem kreisförmigen 
Bcrgkristall. zwei in*s Kreuz gelegte Partikeln 
vom Kreuze Christi sich befinden; au dem 
egvptisrhen oder Antonius-Kreuz y fehlt 
vom lateinischen der obere Theil des senkrechten 
Balkens; dieser Theil fehlt ebenfalls dem 
Schärhcrkreuz Y* dessen Querbalken Übri- 
gens durch zwei nach oben diagonal gerichtete 
Arme ersetzt ist. Das Petrikreuz 4- hat die 
Fon» eines auf den Kopf gestellten lateinischen 
Kreuzes. Bei dem Andreaskreuz (Schar - 


kreuz) X »chnciden sich zwei gleich lange 
Balken in der Weise, dass sie zwei spitze uud 
zwei stumpfe Winkel bilden, von welchen letztere 
au den beiden Seiten sich befinden. Das erz- 
bischöflich o oder Palnarchal-Kreuz 
hat am obem Arm des lateinischen Kreuzes 
einen zweiten kürzern Querbalken und zur 
Herstellung der Form des pähsllichen Kreu- 
zern •f* wird dem vorigen ein dritter, abermals 
kürzerer Querbalken kinzugefDgt. Das Ritter- 
kreuz gleicht hinsichtlich der Länge der 
Arme dem griechischen , nur laufen diese sich 
verjüngend nach dein Mittelpunkte zu und das 
Qucrcudo derselben besteht aus zwei kleinen, 
einen einspringenden Winkel bildenden Seilen. 
Die Gestalt des phönizischeo Taukreuzes 
ist aus nachstehender Figur ^ ersichtlich. Zu- 
sammengesetzte Formen haben auch das in 
Spnnieu vorkommende Kreuz dessen Arme 
abermals gekreuzt sind und das in seinen vier 
Winkeln je ein kleines Kreuz enthaltende, das 
Wappen der Stadt Jerusalem JJS bildende 
Kreuz. Ausser den aufgeftlhrten giebt cs noch 
verschiedene einfache 
und zusammengesetzte 
Kreuzformen. Von letz- 
tem möge noch das 
zwar der neuesten Zeit 
angehiirendo. wahrschein- 
lich aber einem alten 
Muster uachgobildelc 
Kreuz aus Schmiedeeisern 
auf eiuem aus Granit 
gearbeiteten Grabsteine 
eines in Hannover ver- 
storbenen Norwegers er- 
wähnt werden, welches 
nach dein üeigefügleu 
Holzschnitt zwei je mit 
einem Kreise verbundene 
Kreuze und oben eine 
Fahne, sowie mehrere 
kleine Verzierungen 
(Kreuze, bewegliche Drei- 
ecke in einer Oese hän- 
gend und Eichenblätterj 
enthält. 

Kreuzgang: ein hei Stifts- und Klosterkirchen 
gewöhnlich an deren Südseite sich findender, 
den rechteckigen Friedhof oder einen Rasen- 
platz unmittelbar neben der Kirche umgebender, 
mit dieser und dem Kloster in Verbindung 
stehender bedeckter Gang. Seine Bezeichnung 
ist wohl davon hersenommen. dass derselbe bei 
ungünstigem Weiler zu Bet- uud Bittgängen, 
bei welchen ein Kreuz voraufgetragen wurde, 
diente. 

Kreuznimbus, %. Nimbus. 

Krummstab (virga pasloralis, pedum). Hirlcit- 
stali de« Bischof*. aus Holz und Elfenbein be- 
stehend. oben gekrümmt, nuten mit Stachel 
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f versehen. Die Krümmung aus Elfenbein, zu- 
weilen Bestiengeslalteo, jn der gothischeo Periode 
oft Heiligeufigürchen umschließend, ist von dem 
Stabe durch eine knopfarligo Hervorrnguug ge- 
schieden, an welcher nicht selten eine Metall- [ 
zwinge zur Befestigung eines Schweisstuchs sich | 
befindet. Letzteres mussten die Aebte tragen. | 
sofern ihnen die Führung eine» Kruromstabs ! 
gestattet war. 

Krypta: gewölbte Gruflkircho, wahrscheinlich | 
dem Todlendienst gewidmet, erinnernd au die 
confessio, den ein Märtyrergrab umschliessendeu 
Raum unter dem Altar der altchristlirhen Deuk- 
malskireho. Die Krypten liegen unter dem 
deshalb erhöheten Chor, erstrecken sich auch 
wohl bis unter die Vierung. Sie finden sich 
seit dem 9. Jahrh. und kommen — abgesehen 
von einzelnen Ausnahmen (wie in St. Michael 
zu Lüneburg) — nur bis zum 13. Jahrh. vor. 
Einige deutsche (zweichorige) Basiliken sind mit 
zwei Krypten versehen. Gewöhnlich ist die 
Krypta durch Säulen und Bögen in SchiiTo 
geschieden. — Gru (träume unter dem erhöheten 
Fussboden des Chors aus späterer Zeit pflegen 
zu Grabgewölben bestimmt zu sein. 

Labarum : altrömische Kriegsfahne; Processions- 
fahue, vergl. Yoxilla. 

Labyrinth, im Altertbume: ein Bauwerk mit 
zahlreichen, in den verschiedensten Richtungen 
tiud Verbindungen angelegten Räumen und 
Gängen, in welchem ein Uneingeweihter leicht 
sich verirren konnte; 

im Mittelalter: ein Bittgang (Jerusalems- 
weg), d. h. eine Linienverzierung auf Kirchen- 
fnssböden in lahyrinthartiger Anlage, welche 
narh den Krcuzzügcn aufkam und in ihren | 
Verschlingungen an die Pilgrimschaft auf Erden, j 
so wie an das Wanderleben des Gekreuzigten I 
erinnern sollte, und dercu Begehung unter 
gewissen Gebeleo, nach dem Volksglauben die j 
mühevolle Reise in das gelobte Land ersetzte. 

Laibung {Leibung): die durch die Mauerslärke 
gebildete Seiteneinfassung einer OcITnung oder 
Nische. Auch wird die Uotorfläcbc eines Bogens 
Rogenlaibung (Intrados) genannt. 

Laienaltar, Altar des hl. Kreuzes, in Stifts - 
und Klosterkirchen, vor dom Lettner unter 
dem Scheidbogen zwischen Schiff und Chor 
(sog. Triumphbogen) errichtet, lieber diesem 
Altar war oft auf einem Querbalken oder in 
Ketten hängend ein grosses Crucifix, das sog. 
Triumphkreuz, angebracht. 

LambriS, Paneel: Täfelwerk, insbesondere als 
Bekleidung des untern Thetis der Wände eines 
Zimmers vnrgcrichteL 

Lancet 8tyle, §. Early English (style). 

Lanzetbogen, *. Bogenformen. 

Laube {lohiuin}, eine nach aussen offene und mit 
einer Brüstung veisehene. übrigens bedeckte 


Vorhalle ira Obergeschoss (besonders) mittel- 
alterlicher Ralhhäuser, ähnlich der italienischen 
Loggia. Im südlichen Deutschland, in der 
Schweiz etc. heissen auch die zu ebener Erde 
befindlichen Arcaden der Wohnhäuser Laube« 
oder Laubengäuge. 

Laufender Hund, s. Mäander. 

Lavacrum : Benennung für Taufe. 
Lavatorium, g. Piscina. 

Logende: eine zu lesende Schrift, Umschrift 
einer Münze etc.; Heiligengeschichtr. 

Lettner (loctorium): eine zwischen Chor und 
Schiff vorgerichtete (niedrige), unten mit Thüren, 
oben mit einer Brüstung versehene Wand, von 
welcher herab gepredigt oder vorgelesen werden 
konnte. Auch wurde der Lettner zuweilen zur 
Aufstellung eines Sängerchors benutzt und dann 
Doxal (von den ausgeführten liturgischen Ge- 
sängen, Doxologieen, d. i. Lobpreisungen) genannt. 
(Ira Dom zu Naumburg, wo ausnahmsweise zwei 
Chöre und zwei Lettner Vorkommen, sind au 
der Chorseite des westlichen Lecloriums zwei 
Aufgänge in Form von Windclslejnen angenrdnet, 
zwischen welchen in der Mille ein Durchgang 
durch den Lettner sich befindet.) Bei den Stifts- 
kirchen lag westlich der gedachten Ahscheidung 
ein dem hl. Kreuz geweihter Altar, s. Laienaltar. 

Letze: bedeckter Gang hinter den Zinneu einer 
Burgmauer: nach anderer Erklärung: die äussersle 
Ycrtheidigungslinio der Burg. 

Leuchter. Es kommen vor: 

1) Standleuchter, und zwar grosse, im 
Presbyterium zur Seile des Altars aufgostcllte 
Bronze - Candelaber, hervorgegangen aus der 
Marmorsäule, welche in der altchristlichen 
Basilike die geweihte Osterkerze trug, oft 
siebenarmig, nach dem Vorhilde des Leuchters 
im Tempel zu Jerusalem (wovon unter den 
Reliefs des Tilusbogens zu Rom eine Abbildung 
erhallen), auch fünf-, drei- und zweiarmig, 
deren Fuss. gewöhnlich ein mit phantastischen 
Thieren und Raukenwerk verzierter Dreifuß, 
häufig auf drei Löwen ruhet: ferner dreieckige 
Lichlsländcr mit 12 Kerzen für die »Tcnehrae« 
iu der Marlerwoche, sog. Tencberieurhtcr, auch 
runde hohe Standleucbter aus Holz ohne Arme 
(vier derselben mit zierlicher Bemaluug iin 
Kloster Wienhausen}, endlich Altarleuchler, iu 
aller Zeit aus Bronze oder Messing, mit Drci- 
fuss in vorhin gedachter Ausschmückung, be- 
stehend, in romanischer Zeit oft ohne Schaft, nur 
mit einer Tülle für die Kerze, sodann mit kurzem 
Schaft, welcher in der gothischen Periode mit 
Ringknäufen verziert und mit Zinnen gekrönt zu 
sein pflegt, später in runden Formen mit 
schwerer Gliederung aus Messing oder Zinn, 
auch wohl zierlicher und in der W'eise gestaltet, 
das« die Lirhthülse von einem Engel gehalten 
wird (s. oben S. 56). 
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2) Häogeleuchler, und zwar grosse j 
romanische Lichterkronen (Dom zu Ilildeshelm) ; 
im Wesentlichen aus einem breiten, hochkantig l 
gestellten Metallreifen (canlhus) oder mehreren , 
dergleichen, concenlriseh »ich verkleinernden ; 
IlingbUndera bestehend, welche zwischen sym- | 
uietrisi-h vertheilten thurmartigen, kuppel- I 
gekrönten lleiligenliäuschcD und Nischen für 
Figuren die Kerzenslacheln tragen und an 
eisernen, von oinem Mittelpunkte ausgehenden 
Kelten hängen, auch mit Inschriften in Versen 
versehen sind, worin diese Lichterkronen als 
Symbole des himmlischen Jerusalem bezeichnet 
»erden; gothische Lichterkronen, in der Haupt- 
form mit den romanischen eng verwandt, deren 
Metallreifen mit Hriligcnhäuschcu (für Apostel 1 
und Propheten) besetzt, io den Zwischenräumen ; 
mit durchbrochen gearbeiteten Verzierungen 
und am obern Rande {an die Maucru Jerusa- 
lems erinnernd) mit Zinnen versehen »ind 
(St. Alexanderskirche zu Einbeck v. J. 1420); • 
sodann gothische Hängolcuchter zu kirchlichem | 
und weltlichem tipbrauch, einmal aus Messing 
in mehr architektonischen Formen, mit einzelnen 
Figuren in der Mitte oder als Krönung (Ralli- 
liaus zu Goslar), sodann aber auch aus Hirsch- 
geweihen mit einem Marienbild als Mitte (Kirche 
zu Lochtum im Hildesheimscheo) oder mit 
Kaiserfigur nebst Wappen ausgestattet (Rathhaus 
zu Goslar); Kronleuchter aus der Renaissance- j 
Periode und neuern Zeit von Messing mit vielen , 
geschwungenen Armen, erstere nicht selten mit | 
einem Doppeladler als Krönung; 

3) Wandleuchler, in allerer Zeit meistens i 
in Schlangenform, theils aus Messing (Marktkirche 
zu Hannover, vor der Reslauraliou,, theils aus 
Schmiedeeisen mit Blattern und spiralförmigen 
Zierralhen, auch Fähnchen (Kirche zu Rheden 
im llildesheimschcn); endlich 

4) Tragleuchter, unter welchen — ab- 
gesehen von neuern Fabrikaten — gothische j 
Exemplare aus dünnem Schmiedeeisen, so wie 
in bemaltem Schoitzwerk sieb finden. 

Levit : Glied vom Stamme Levi, eine Art Priester 
bei den Juden; auch ein Priestergchülfe in der 
römischen Kirche. 

L6Vitenstu]ll : dreisitziger Stuhl mit Baldachin 
auf der Epistelseile des Chors; der östliche 
(höchste] Sitz für den Priester, der milllero für 
den Diakouus, der westliche für den Subdiakonus. . 

Lichte nmasß (Mass im Lichten) : die Dimensionen j 
einer Oellnung, eines Raum» innerhalb der 
Wandungen, also ohne Rücksicht auf deren 
Starke. 

Lichtgaden, s. Scheidmauern. 

Litt© : ein ßalcon bei mittelalterlichen Burgen. 

Lipsanothek = Roliquienbebälluiss. 

Lisene : ein bei romanischen Gebäuden erschei- 
nender, senkrechter und wenig vorspringender 1 


Mauerstreifen, vom Sockel bis zum Bogenfries 
aufsteigend und in diesen Übergehend. Au Stelle 
der (mit Kapital nicht versehenen) Lisenen 
kommen auch Ilalbsäulen vor. 

LitUTg: Priester, Kirchendiener- 

Liturgie: Kirchenordnung. 

Loggia: bedeckter Gang, Bogenhalle, ähnlich der 
oben gedachten Laube. 

Machicoulis : vorgekragte und unten mit Guss- 
löcbern versehene Mauerzinnen, um durch Aus- 
giesseu heissen Wassers etc., Herabwerfen von 
Sleiucn u. s. w. die Belagerer von der An- 
Däberuug an die Mauer abzuhalten. Zu den 
Machicoulis werden auch die Gusserker oder 
Pechnasen gerechnet. Es sind dies auf 
Kragsteinen vorgeschobeue, unten mit Guss- 
lochern versehene, erkerartige Ausbaue, welche 
besonders zur Verteidigung von Thürmen 
dienten. 


Mäander : ein — gleich dem vielgewundenen 
Flusse dieses Namens — in Schlangen- 
windungen sich fortbewegendes Linienorua- 


ment dirifirir 


oder zusammen- 


gesetzter letzteres ge- 

wöhnlich laufender Hund genannt. 


Männerschiff: ursprünglich das südliche Seiten- 
schiff der Kirche. 


Majoiica: Schmelzung des Thon» mit eingebrannten 
Farben. Das besonders bei Anfertigung vou 
Schüsseln, Vasen, Krügen in Anwendung ge- 
brachte Verfahren stammt von der Insel Mallorca 
uud gelaugte in Italien, wo um die Mitte des 
16. Jalirh. die gemalten Darstellungen nach 
Zeichnungen grosser Meister ausgeführt wurden, 
zu hoher Ausbildung. 

Majuskel - Schrift, aus lauter Grossbuchstaben 

bestehend. 


Mandorla : Glorie in Form der Mandel (ilal. 
mandorla), auch Fischform genannt, als l.'m- 
rahroung hl. Figuren (wenn solche auch nicht 
etwa als Glorie aufzufassen) schon im 1 1. Jalirh. 
(an der Farade der Kirche zu Augotilöme und 
auf dem von der Königin Gisela gestickten 
ungarischen Krönungsmantel) erscheinend , so- 
dann ira 12. Jahrh. (Crosnier. Icoooitraphie 
chretienne, S. 65) öfter zur Auwendung gelangt 
häufiger aber im l.’ehergangs- und im gothiseben 
Style verkommend. Siegel der Geistlichen haben 
im Mittelalter — statt der runden — meistens 
diese, aus zwei aufgerirhlelcu Segmenten be- 
stehende. oben und unten spitz auslaofcnde 
Gestalt, für welche in neuerer Zeit die Bezeich- 
nung uSpit/oval« vorgeschlagen ist. 

Manipulus, §. Pricslrrkleidung. 
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Mansarde, j. Daehformen 
Marqueterie : eingelegte Arbeit. 

Masswerk: die aus geometrischen Elementen 
gebildeten Verzierungen golhischeu Styls, 
namentlich im obern Theil der Fenster, als 
Dreipass, Vierpass, Rose u. s. w. vorkommend, 
unter welchen die rein geometrischen strengeu 
Formen auf die frühere, die geschwungenen im 
sog. Fischblasenmuster auf die spätere Zeit 
dieses Styls hinweisen. Eigcuthümlich sind 

A dabei die sog. Nasen oder 
vorlretenden bogenförmig 
begrenzten Spitzen. Golhi- 
sehe Blenden enthalten auch 
oft eu relief gearbeitetes 
Masswerk. 

Meerfrau udö Meermann, «. Sirenen. 
Messcanon: die Consecration der Eucharistie. 

Me88kännchen, kleine Gicssgefässe für Wasser 
und Wein, zum Gebrauch bei der hl. Messe, 
immer paarweise auf einer Schüssel sich be- 
findend, gewöhnlich aus Zinn oder Silber an- 
geferiigt und (in gotbischer Minuskel) mit fl (aqua), 
bezw, b (vinum) bezeichnet. 

Mesa thürmchen. All« Stift,- und Rloiter- 
kirchen hatten (Iher dem Rautheile, welcher dem 
Convente als Versammlungsort beim Gottesdienst 
angewiesen war, ein Thürmchen für die Mess- 
glocke (I.übke, Mittelalt. Kunst in W'eslfalen. 181), 
Metern) ans im Vergleich zu dem bisherigen 
hannoverschen Mass: 

1 Meter (metrej = 3,423547 hannov. Fuss. 

1 banoov. Linie = 0,00268 Mir. 

1 » Zoll = 0.0243 i» 

t » Fuss = 0.2920 » 

Metopen, 8 . Triglypben. 

Ministrant : Mess- oder Kircheodicner. 
Miniaturen: Kleiogemälde. 

Mi ‘partie: halb gelheilt, wird eine in der : 
zweiten Hillfte des 14. Jahrh. und im 15. Jahrli. | 
beliebte Tracht genaunt, bei welcher jede Hillfte 
eines Kleidungsstücks verschieden gefärbt war 
und zwar in der Weise, dass bei einem Anzuge 
die Farbe der einen Hälfte des obern Kleidungs- 
stücks in der entgegengesetzten des untern 
wiederkehrle. 

MiBCricordien nennt man die Consolcn unter 
den Sitzen der Chorstühle, welche — nach dem 
Aufklappru der Sitze — von schwachen oder 
vom Stehen ermüdeten Mönchen als Stütze 
benutzt werden konnten. 

Missal e : Messbuch, die Abendmahls-Liturgie für 
die Soun- und Festtage des Jahrs hindurch. 

Mitra Infula): kegelförmig zulaufende Bischofs- 
mütze. oben in zwei, durch ein Zwischonfutler 


verbundene Theile (coruuai gespalten. Von der 
Mitra, in Ullerer Zeit niedrig und stumpf, im 
Spätmitlelalter hoch und spitz, fallen zwei, uuten 
an ihrer Rückseite befestigte Bänder (infulaej herab. 

Modilion : Sparrenkopf, Console unter der hän- 
genden Platte des Kranzgesimses. 

ModulUS (Model,: Mas« zur Bestimmung der 
Einzelheiten bei Säulenordmmgeu . mit Enter - 
abthoilung in 12 oder 30 Partes. 

Mönch und Nonne werden mittelalterliche 
iluhlziegel genannt, bei deren Eindeckung die 
Nonnen zuerst aufgelegt und sodann die dabei 
entstehenden Laugfugen durch Auflegung der 
Möncho, mit ihrer couvezen Seile nach ausseu, 
zugedeckl werden. 

j Monasterium, s. Münster. 

Monogramm : Namenszug. 

Monstranz, Oslensorium, tragbares Tabernakel. 
Thürmchen auf einem dem Kelchfuss gleichenden 
Intcrsatz, welches ein Glas oder einen Kristall, 
worin die zur Festhaltuog der Hostie dienende 
goldne l.unula, umschliesst, ein gewöhnlich aus 
Metall gearbeitetes Gcfüss, »worin der aller- 
beiliuste Gott unter der Gestalt einer grossem 
Hostie zur öffentlichen Anbetung ausgesetzt 
wird« (Kratz, d. Dom zu Hildesbcim, II. 238). 
Monstranzen wurden erst im 14. Jahrh. ge- 
bräuchlich, in dessen Anfang die Feier des 
Fronleichnamsfestes eine allgemeinere Verbrei- 
tung erhielt, welcher sie ihr Dasein verdanken. 
(Jin diese Zeit gab die Goldsrhmiedekunst die 
romanischen Fonobildungen auf und schloss 
sich dem gothischcn Architekturstyl an. Mit 
der Renaissancezeit wurden, besonders in Frank- 
reich, die scheibenförmigen Monstranzen ge- 
bräuchlich, bei denen dio Hostie durch eine 
runde, von StrahleD umgebene Glasscheibe 
sichtbar wird. l'cbrigens waren den Monstranzen 
ähnliche GefUsse mit Glas zur Aufbewahrung 
und Vorzeigung von Reliquien schon früh im 
Gebrauch (Mittheil. d. GeselUch. f. vaterl. Alterth. 
in Basel, X. 1867). 

Mosaik : eingelegte Arbeit aus kleinen, künstlich 
in Mustern etc. zusammengefügten Stücken von 
Stein, Glas oder Holz. 

MoshatlS (Mushus): Zeughaus, Vorrathsbaus auf 
den Burgen; auch soll darunter ein Speise- 
zimmer (coenaculum, refectorium) zu verstehen 
sein. 

Mozetta, s. Prieslerkleidung. 

Münster, von Monasterium (Kloster, Klosterkirche) 
abgeleitet — noch 1389 redet der Probst des 
Klosters Hilwartshausen bei Aufzählung aus- 
gcfllhrtcr Bauten daselbst von den »affsyten an 
dorne munstere« — eine Bezeichnung für 
Kalbedralkirchen und Gotteshäuser ansehnlicher 
Collegiatslifter, insbesondere im südwestlichen 
Deutschland und in der Schweiz gebräuchlich. 

28 


Digitized by Google 



218 


CoUegiatkirchen im nordwestlichen Deutschland I 
werden mitunter MUnsterkirchen genannt, i. ft. 
die Kirchen der Stifter St Alexandri zu Eiubeck 
uud St. Bonifaeii tu Hameln. 

Mutulen = Dielenküpfe. 


Narthex : die schmale Vorhalle der allchrisUicheu 
Basilike. 

Nase, s. Mas» werk. 

Netzgewölbe, s. Gewölbe. 

Niello: eine mit duukler Masse ausgefüllte 

Gravirung in Metall, wobei erslere, aus Silber, j 
Kupfer, Blei, Kohle und Schwefel bestehend, 
in gepulvertem Zustande eingestreut uud dann ! 
eingeschmolzeu wird. 

Nimbus: Glorie, Heiligenschein, im Mittelalter 
meist als kreisförmige Scheibe oder als Kreis- 
linie das Haupt umgehend, in der Zeit der 
Renaissance oft als Lichtschein ohne bestimmte 
Begrenzung dargestellt. Der mit einem Kreuz | 
bezeichnete Nimbus findet sich seitdem 6. Jahrh. | 
in Darstellungen der drei Personen der Gottheit; 
dabei sind Mittelpunkt und unterer Arm des 
Kreuzes verdeckt (Vergl. Mandoiia). 

NodU8, s. Kelche. 

Nymphaeon: Nanje für die Wasserbecken, die 
am Eiugauge der Kirche »landeo. 

Offertorium : der erste Haupttheil der Messe, I 
wo der Priester unter Gebet den Wein und 
das Brod, so wie sich selbst zur Consecration 
vorbereitet. 


Opus alexandrinum : eiue Art künstlicher 
Steinbelegung der Kussböden im Alterthum. 


OpUS anglicanum, s, Stickerei zu kirchlichen 
Ornaten. 

OpUS incertum : Mauer werk von unregel- 

mässigen, ohne bestimmte Ordnung mit einander 
verbundenen Steinen. 


Opus reticulatum: 



netzförmiges Werk, an 
der Aussen Seite römischer 
Gebäude vorkorn tuend, aus 
kleinen Steinen mit qua- 
dratischer übenfläche be- 
stehend, die übereck ge- 
setzt sind, so dass deren 
Fugen netzförmig »ich 
durchkreuzen. 


OpUS rUStiCUUi: bäurisches Bauwerk (Buckel- 
arbeil), s. Bossage. 


Opus spicatum, :lhrcoförmie<*? Werk <Fi«ch- 

gräten -Muster), spicala teslacea (Vitruv): das 
ährenförmige Pilaster aus 
Mauerziegeln. Der neben- 
stehende Holzschnitt zeigt 
ein Stück eines derartigen 
Fussbodens aus hochkantig 
gesetzten Mauerziegeln. 



I 




Opus tessctlatum : Wflrfelwerk, der mit kleinen 

würfelförmigen Marmorstücken vou verschiedeuor 
Farbe ausgelegte Kussboden. 

Oratorium — Bettinas. Kapelle. 
Oriontlrung der Kirchen. Di« goiiodtcoit- 

liehen Gebäude der Christen sind voo Osten 
nach Westen gerichtet; diese Orieulirung beruht 
auf der allchrisllichen Sitte, bei dem Beten 
gegen Osten, nach dem Aufgang aus der Höhe 
sielt zu weuden. Abweichungeu hiervon kommen 
jedoch in alter Zeit nicht selten vor. Der Bau 
begann mit der Grundsteinlegung durch den 
Bischof am Allareode im Osten und schritt dano 
gegen Westen vor. 

Orgeln. In Deutschland kam die Orgel zuerst 
unter Karl d. Gr. im Münster zu Aachen in kirch- 
lichen Gebrauch. Die Orgeln, bis iu das 14. Jahrh. 
noch sehr unvollkommen und klein, wurden 
erst seit dem 15. Jahrh. wesentlich verbessert 
und erlangten im 16. Jahrh. die Ausdehnung 
und Vervollkommnung, dass sie zur Begleitung 
des kirchlichen Volksgcsauges dienen konnten. 
Während die frühem, nur zur Unterstützung 
des liturgischen Gesanges bestimmten Orgeln 
ihren Platz auf dem Lettner oder einer der 
Cborabschlusswände erhielten, errichtete man 
für die grossen Orgelwerke (mit wenigen Aus- 
nahmen) eine hoch gelegene Bühne am Weid- 
ende des Langhauses, einer auch in Rücksicht 
auf akustische Wirkung günstigen Stelle, 

Ostensorium, §. Monstranz. 

Ostorkerzenleuchter, au« Marmor gearbeitet, 
stand in den altchristlichen Basiliken neben dem 
Evangelienambo. In den Kirchen der Katholiken 
wird wahrend der Fastenzeit an der Nordscile 
des Altars ein grosser Leuchter filr die Oster- 
kerzo aufgcstellt (in der St. Maria-Magdaleoen- 
kirche zu Hildesheim aus Metall ün golhischen 
Style, 4 Fs. (1,1 GS Mir.) hoch). 

Pacificale: HeHglbum - BcUltoi» . |{o,üen- 

Schachtel. 

Paemila, Prirsterkleidung. 

PalüÄ (palatium): das Hauptgebäude grosser 

Burgen, durch zwei Geschosse sich auszcichnend. 
Das Untergeschoss enthielt in der Regel gewölbte, 
zu untergeordneten Zwecken bestimmte Räume, 
das Obergeschoss, zu welchem eine äussere 
Treppe (Grede) führte, den Saal mit dem Hoch- 
sitz (Brücke) uud kleinere Gemächer (Kemenaten). 
Auch war in der Nähe des Saals eine Kapelle 
vorhanden. 

Palla: eine kleine leinene Decke, etwa 6 Zoll 
(0,1460 Mir.) ins Gevierte, zum Zudecken des 
Kelchs nach der Consecration. Sie wird Über 
Pappe gezogen, welche an der obern Seite die 
Farbe des im Gebrauch befindlichen Mess- 
gewandes haben muss, wie die Bursa hei dem 
Corporate. Als letzteres noch gross genug war. 
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bedeckte man Kelch und Hostie mit demselben 
und bedurfte der Pall* für sich nicht. 

Pallium : eine den Erzbischöfen verliehene, 

wcisswollene schmale, mit Kren zehen verzierte 
Zirkelbinde, welche Ober die Plaoeta utn 
die Schultern gelebt wird. Von dieser Binde 
hängt ein ihr ähnliches Band sowohl auf der 
Brust, als auch auf dem Rücken herab; ausser- 
dem sind zwei kürzere, über die Schultern 
herabfatlende Blinder daran vorhanden. 

Palmettc : eine im antiken Style häufig erschei- 
nende Blume, deren Blätter fächerartig sich 
ausbreiten. Diese Bezeichnung wird auch ähnlich 
gestalteten Blumen späterer Zeit gegeben. 

Paneel, «. Lambris. 

Panier : Banner, Heerfahnc. 

Paradies : eine Kirchenvorhalle, worin in alten 
Zeiten irewöhnlich Adam und Eva als Mahn- 
bilder für die Bilsser, welche in dieser Vorhalle 
verbleiben mussten, dargestcllt waren; auch zu 
Versammlungen und zur Ausheilung von 
Almosen henu Ixt. 

Parlier, Parlirer, hiess im Mittelalter der, den 
Meister auf dem Bauplätze vertretende Geselle, 
jetzt häufig in »Polier« ungestaltet. 

Paramente : Kircheokostbarkeilen, AHarschrouck. 

Passionssäule: Säule mit den Marterw erk zeugen ; 
auf dem Kapiläl derselben der Hahn Petri. 

Pa8ton: Abdrücke geschnittener Steine. 

Patene : Abendmahlleller, am Bande gewöhnlich 
mit einem gravirten, innerhalb eines Kreises 
liegenden Kreuze bezeichnet, dessen Arme an 
den Seiten von concaven Linien begrenzt zu ! 
sein pflegen. S. Koichc. 

Pechnaso, «. Machieout». 

Peotorale : Brustschild des katholischen Priesters, 
Pecloralkreuz = Brustkreuz, vgl. Priesterkleidung. 

Pedum = Krummstab, *. Priesterkleidung. 

Pendentif = Gewölbzwickel. 

Pentalpha, Pentagramm, Druden- 
fuss, Füofwinkelzcichcn. 

Peristyl : Säulengang. insbesondere zur I'm- 
schliessung eines Hofraums, Gartenplatzvs etc. [ 



es in der gothischen Arcbiteclur auch Ruud- 
pfeiler. welche — im Gegensatz zu den antiken 
SSulcn — in der Regel ohne Verjüngung auf- 
steigen und meistens mit Diensten besetzt sind. 

Pferdeköpfe, ein sehr verbreiteter Zierrath der 
Giehelspil/c an allen Bauernhäusern. In Nieder- 
sachsen pflegt je ein Paar solcher Köpfe, und 
zwar einander zugekehrt, angebracht zu sein. 
Man hält die Pferdeköpfo — von andern Mei- 
nungen abgesehen — für ein Symbol des Gottes 
Freyr, welchem da» Pferd, zumal als weissagendes 
Thier, heilig war und der, Segen spendend, mit 
seinem Zweigespann eine (Wahrt an seinem 
Frühlincsfeste hielt. »Dies« heiligen Pferde sind 
es vielleicht auch gewesen, die den Zug der 
Angelsachsen nach England führten und in der 
Sage als Hengist und Horsa zu menschlichen 
Führern gewordeu sind«. 

Statt der Pferdeköpfe finden sich als Giebel- 
zier im Altenlaude, in Oberbaiem und in Belgien 
— wo die Sage vom Schwanenrilter heimisch — 
ganze Schwäne, in andern Gegenden kommen 
statt derselben Sirenen { Btasengel } und uoch 
andere Gestalten vor. 


Es haben sicli Spuren eines Aberglaubens 
gefunden, nach welchem 
die Pferdeköpfe, auswärts 
gekehrt, l’nheil abhalten, 
einwärts gekehrt, den 
Segen heran ziehen oder 
fcsthallen oder überhaupt 
Glück bringen sollen 
(Petersen, in Nr. 43 der 
1751. itzehocr Nachr.). 



Ausser den Pferdeköpfen au den Giebeln 
zeigen sich solche in alten Bauernhäusern im 
Bremenschen auch au den hölzernen, etwa 
7*/i Fs. {2,191 Mir.) Uber der Peuerslelle an- 
gebrachten Rähmen, welche mit dem einen 
Ende in der Wand vermauert oder verzapft, 
an dem andern freistehenden und hier mit je 
riocro geschnitzten Pferdrkopfe verzierten Ende 
aber vermittelst schwacher Hölzer oder Hänge- 
eisen, an dem Hauptgebälk der Diele hängend, 
gehalten werden. Von einem Räbm zum andern 
erstreckt sich ein rundes Holz, an welchem der 
Kesselhaken hängt {Archiv d. Ver. f. Gcsch. u. 
Altcrlh. d. Herzoglh. Bremen u. Verden etc. 1662). 

Pfosten, s. Fensterstöcke. 


Phieselgadem, s. Gadern. 


Perizonium, Lendenschurz, ». Crucifix. 

Perlenstab : ein Astracal mit an einander ge- 
reiheten. plastisch dargestellten Perlen. 

Perpendicular style wird in England der 
spätgothische Styl genannt, bei welchem im 
Ma*s*-crk der Fenster die senkrechte Linie 
vorherrscht. 

Pfeiler, senkrechte Stütze von kantigem Profil 
mit Fuss- und Kopfgesttas (Kämpfer). Doch giebt 


j Pilaster: rin mit Fussgesims und Kapital ver- 
sehener, rechteckig profilirter Wandpfeiler. 
VergL Ante. 

Piscina, Lavalorium: kleine Wandnische, im Boden 
mit Vertiefung und Ahzugsröhre, zum W'aschen 
der Hände für den Priester und zum Reinigen 
der hl. Gefässc dienend. 

Planeta {Casula}, s. Priesterklridung. 

Plateresken- (Goldschmiede-) Styl. Damit 
26’ 
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werden die der Frührenaissance in Spanien j 
aogehorenden, höchst üppigen Schöpfungen 1 
bezeichnet, in welchen Maurisches, Gothisches, 
Antikisircndes zu phantastisch -poetischem Reiz 
mit einander vermischt erscheint. 

Plattschicht, a. Rollachicht. 

Plenarium, «. Breviarium. 

Plinthe : rechteckige Platte, Sockel der Säulen- 
basis, auch Sockel bei Pfeilern, Denkmalen, 
Gebäuden. 

Pluviale, ». coppa. 

Podest TreppiruabaaU, Rubeplati einer Treppe. ! 

Polychromie : v iclfarhigkeit, insbesondere die j 
Bemalung von Bau- und Bildwerken mit ver- . 
schiedrnen Farben. 

Polygon : Vieleck, daher polygonal: vieleckig 
gestaltet. 

Porte: der überwölbte, mit Fallgatter ausgestattete 
Zugang zum Burghöfe, welcher auf einem mit | 
FuUermauern versehenen Vorsprunge im Graben 
zu sichen pflegte und oben hinter den Mauer- ! 
zinnen einen bedeckten, nach der Burgseite 
offenen Gang (Letze) hatte. Vor der Porte lag I 
die Zugbrücke. 

Postament, Säulenstuhl: würfelförmiger, mit 
Sockel und Dockgcsirus versehener l’ntersatz 
einer Säule, namentlich bei den Wandsäulrn 
der römischen Architektur und den Säulen- 
ordnnngen der spätem Meister. 

Posticum : Flintcrhaus, der hinter der Cella 
befindliche Raum eines Tempels. 

Praepositus = Probst. 

Predella, §. Altarschrein. 

Presbyterium: der Raum um den Bischofssitz 
im Osten der altchristlichen Kirche, wo zu 
beiden Seilen desselben die Presbytcres, d. h. 
die Priester, auf niedrigeren Sitzen sasseu. 

Prieche, s. Emporkirche. 

Priestorkloidung. Die noch honte im Gebrauch I 
der katholischen Kirche beiiudlicheu gottes- ■ 
dienstlichen Gewänder haben ihre Form uud 
Beschaffenheit zunächst unter Zugrundelegung ( 
der Form und des Schnittes der antiken Ge- 
wänder im apostolischen Zeitalter erhalten. Der- | 
artige Gewänder aus feinem Byssus, wie sie zu ! 
Rom von Vornehmen als Ehren- und Feier- i 
gewänder getragen wurden, werden auch in den 
ersten Jahrhunderten des Christenthums bei der i 
Feier des cuchaHstischen Opfermahl« in Gebrauch I 
genommen, sodann aber nicht wieder zu pro- i 
fanem Zwecke benutzt, sondern der Kirche, als j 
ihr geweiht, verblieben sein. Erst im 6- und ( 
7. Jahrh. stellen sich die gottesdienstlichen 
Gewänder als eigenthifmlich und abweichend J 
von der profanen Bekleidung dar und ihre 
Gestaltung nimmt — unter Beibehalt dor bis- | 


hörigen Grundlage im Allgemeinen — ver- 
schiedene ModiGcationen au. dabei auch mehr 
zurflekgreifend auf die Ornate des Hohenpriesters 
uud der Opferpriester des alten Bundes, so weit 
dies nicht schon früher geschehen sein mochte 
(Bock, a. a. O.). 

Bei der Priesterklciduug ist zunächst die 
Privatlracbt: langer schwarzer Talar nebst 
rundein, später viereckigem Barett, von der 
kirchlichen Messkleidung zu unterscheiden. Zu 
letzterer gehören folgende Theile: 1) das 
Humorale (Amictus), Schultertuch, ein länglich 
viereckiges weisses Tuch, welches um den Kragen 
des Talars geschlagen und Vor der Brust zu- 
gebundon, 2) die Alba (Camisia), ein langes 
weisses Leinwandhemd, mit langen engen 
Aerraeln, das über den Talar gezngpn und 
3) ein schmaler weisser Zeugstreifen, Ciu- 
gulum, Gürtel, womit die Alba über den 
Hüften aufgegürtet wird; 4) die Stola, ein 
langer schmaler Streifen, von StofT und Farbe 
des Messgewandes, der Über die Schultern gelegt 
wird und vom auf der Alba bis zu den Knieeu 
berabhängt; 3) die Planet« (Casula, Paeoulai, 
das eigentliche Messgewand, aus schwemm 
Seidenstoff, ursprünglich ein weiter ärmelloser 
Mantel, mit einer Hoffnung zum Durchstecken 
des Kopfes, später an den Seiten mit Srhnur- 
zilgeu versehen, um das Aufhebcu des Mantels 
zu erleichtern, welche hierauf durch Seiten- 
ausschnitte für die Arme ersetzt, diese Aus- 
schnitte aber nach und nach so vorgrössert 
wurden, dass von der Planeta nur noch ein 
langes, in der Mitte mit einer Oeffhung für 
den Kopf versehenes, unten abgerundetes Stück 
Zeug geblieben ist, desseo eine Hälfte vorn, 
die andere, mit einem Kreuz verzierte, über 
den Rücken berabhängt; 6) der Manipulus, 
ursprünglich ein Handtuch, hernach ein schmaler 
der Stola ähnlicher Streifen von Stoff und Farbe 
des Messgewandes, der über den linken Vorder- 
arm gehängt wird. Das Barett (Birretum), 
Scheilelkäppchen des Priesters, das jüngste unter 
den liturgischen Bekleidungsstücken, ist nach 
Wegfall der Kapuze am Chormantel und zwar 
in seiner jetzigen Beschaffenheit erst seit dem 
16. Jahrh. allgemein in Gebrauch gekommen. 

Die Amtskleidung der Diakonen besteht 
aus der Dalmalica, einem kurzen, bis unter 
die Kniee reichenden, farbigem Rocke mit 
laugen engen Aerraeln, welcher über der Alba 
getragen wird. Im spätem Mittelalter bat die 
Dalmalica kurze weite Aermel, ist an den Seiten 
aufgeschnilten und auf dom Rücken mit zwei 
goldnen Troddeln verziert. Der Diakonus trägt 
den Manipulus; auch kommt ihm die Stola zu, 
welche er jedoch über die Unke Schulter legt 
und an der rechten Hüfte Uber einander schlingt 
(stola transversa). Der Subdiakon trägt über 
der Alba die der Dalmalica ähnliche Tunica 
und am linken Arme den Manipulus, 

Die bischöfliche Amtstracht besteht aus 
den zuvor beschriebenen Stücken: Amictus. 


Digitized by Google 


221 


Alba, Gingulurn, Stola. Tunica, Dalmatica (diese 
woiss), Planela uod Manipulus («eiche in der 
angegebenen Reibefolge bei dem Ankleiden 
angelegt werden) und ausserdem: aus der 

Mitra, den Handschuhen, dein Ring am 
rechten Mittelfinger (über dem Handschuh), dem 
Krummstab und deu Gamaschenstiofelu * 
(caligae) nebst darüber geschnürten Sandalen. 
Als besondere piibsüiche Auszeichnung trugen > 
die Bischöfe bei grossen Kirchenfeierlichkeiten 
auf der Brust das sog. Rationale, welches, 
dem Amlsschildc des jüdischen Hohenpriesters 
entsprechend (II. Mos. 28, 15—30), ursprünglich 
nur dem Pabsl zustand, und spater in das von 
allen Bischöfen über der Alba an einem Bande 
getragene Brustkreuz Übergegangeu zu sein 
scheint. Beim Anlegen der Gappa (Pluviale) — 
in welcher die Bischöfe auf spätmittolalterlichon 
Denkmalen zu erscheinen pflegen — wird die- 
selbe Über der Dalmatica getragen und dio 
Planola bleibt dann weg. 

Die Erzbischöfe tragen die bischöfliche 
Kleidung, ausserdem meistens das Pallium; auch 
führen sie seil dem 14. Jahrh. ausser dem 
Rruramstabe ein Kreuz von betrieblicher Lange. 

Der Pabst erscheint ebenfalls in bischöflicher 
Kleidung, ist aber mit der Tiara, einer kegel- 
förmigen Mütze mit drei Goldreifen, angelbar», 
und trügt statt des Krummstabes ein Kreuz 
mit zwei oder drei Querbalken. 

Die Card in Ule zeichnen sich durch eine 
purpurrothe Kleidung und einen runden flachen 
breitkrempigen Hut aus. Bei gewissen Gelegen- 
heiten ist die Farbe ihrer Kleidung violett oder 
rosenroth. 

Die dienende Geistlichkeit (zuweilen 
auch der Priester etc.) trägt ein weites leinenes, 
bis auf die Kniee herabgehendes Chorhemd 
(Supcrpelliciuro). als Geberkleid. 

Bischöfe, welche einem geistlichen Orden 
angeboren, tragen unter der Messkleidung ihr 
Ordenskleid und (Iber letzterm das Chorhemd. 

(Hinsichtlich der Farbe der MessgrwUuder 
der Priester und der Diakonen ». Capelle.) 

Trachten der Klostergeistlichkeit: 

Die Mönche tragen eine Kutte (colobiuin), 
das engere Hauskleid, welches mit einem Gürtel 
timhunden wird; die Schultern bedeckt die 
Mozetta, eiu Brustkragen, hinten mit einer 
Kapuze als Kopfbedeckung versehen; von der 1 
Mozetta hängt vorn und hinten das aus einem 
breiten Stück Zeug bestehende Scapulier 
fast bis auf die Küsse herab. 

Die Nonnen tragen an Stelle der Mozetta 
den Wimpel: ein gewöhnlich weisses Vortuch 
um Uals und Bnist, und statt der Kapuze den 
W c i h e I : einen in der Regel schwarzen Schleier, 
welcher den Kopf bedeckt. 

Farbe und Schnitt der Kleidung richten sich 
nach den Vorschriften der verschiedenen Orden. 

Die Aebte und Aebtissinnen führen ent- 
weder den geraden, oben mit einem Knopf 
versehenen Abtsstab oder einen Krummstab 


der aber — als Ahzeirhen — unter der Krüm- 
mung mit einem herabbüngenden Schweisstuch 
umwunden ist. 

Alle Geistlicho tragen die Tonsur, d. h. 
eine kahl geschorene, kreisförmige Platte auf 
dem Scheitel. 

Ritter geistlicher Orden sind mit einer 
Rüstung angelhan. Die Tempelherren tragen 
darüber eiuen weissen Mantel mit blutrnthom 
Kreuz; die Johanniter einen schwarzen Mantel 
mit weissein Kreuz; die Deutschherren einen 
weissen Mantel mit schwarzem Kreuz (Olle, 
a. a. O.}. 

PronaOS : Der vor der Cella eines Tempels 
befindliche Kaum, Eingang des Tempels; auch 
Vorhof eines Tempels. 

Propyläen : Eingang in deu Vorhof antiker 
Tempel : Prachteingang eines grossen Gebäudes. 

Pultdach, s. Dachforrnen. 

Puriflcatorium : leinenes Tuch zum Aus- 
trocknen des Kelchs. 

Pyxis: Hostiendose. 

Radfenster : eine runde Lichtöffuun« mit spei- 
cbenartiger Stellung der Masswerkrippen, welche 
am obern Ende durch kleine, bis zur Peri- 
pherie der LichtÖlTnung reichende Halbkreise 
oder Spitzbögen verbunden sind. 

Rationale, s. Pricslorklcidung. 

Rauchfass, >. Thuribulum. 

Refectorium (Remter): der Speisesoal in Klö- 
stern. Nicht selten linden sich zwei Kefeclorieu, 
eins für den Sommer, das andere, mit einer 
Heiz Vorrichtung verseheue, für den Winter. 

Relief: mehr oder weniger vom Grunde sich 
abhebendes Bildwerk, im erstem Kalle, wenn 
dieses fast rund gearbeitet, Ilaul-relief (Hoch- 
hildwerk), im letztem, wo der Grund nur wenig 
tiefer als der, in flacher Bildung dargeslellte 
Gegenstand liegt, Bas-relief (Flachgebilde) ge- 
nannt. 

Reliquiarium = Reliquien hehJtlter, oft kostbar 
ausgestattet, und in den mannigfaltigsten Formen 
vorkommend; darunter grosse uud kleine Särge. 
Heiligenfiguren und einzelne aus Metall her- 
gestellte Körpertheile, Kästchen. Büchsen, Medail- 
lons, auch Ostensoricn, bei welchen letztem 
die eingeschlossenen Reliquien gesehen werden 
können. 

Reliquiengruft (sepulcrum): eine gewöhnlich 
mit einer Marmortafel verschlossene, zur Auf- 
nahme von Reliquien bestimmte Vertiefung vorn 
unter der Altarplatte oder in deren Mitte. (Die 
vier auf den Ecken der Altarplatte sich findenden 
kleinen, vertieft gearbeiteten Kreuze rühren 
von der Einweihung des Altars her.) 

Rehmter, Remter, Revcntor sss Refectorium. 
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Renaissance, §. Bausiyi. 

Riese, «. Fiale. 

Risalit: Vorsprung, besonder* ein solcher von 
ansehnlicher Lange und in ganzer Höhe der 
Umfassungswand eines Gebäudes. 

Ritus: Feier- oder Kirchengebrauch. Rituale: 1 
Kirchen Ordnung. 

Rocaille : Groltenwerk von Muscheln, Steinon elc. 

ROCOCO, s. Baustyl. 

Römischer Styl, s. Baust yi. 

Rollschicht, aus hochkantig (auf die schmale 
Laögseile) gesetzten Mauerziegeln bestehend, j 
im Gegensatz zur Platlscbicht, bei welcher 
sie aut der flachcu Seite liegen. 
Romanischer Styl, s. Baustyl. 

Rondel: Ruudwerk, RuudgemBuer, Rundthurm. 

Rosenkranz (Rosarium), im 12. Jahrh. durch i 
Peter von Amiens aus dem Orient eingefUhrt, 
der Verehrung der hl. Jungfrau geweiht. Der 
grosso Rosenkranz enthält auf einer Schnur 
150 Kügelchen, nach der Anzahl der Psalmen; 
der mittlere hat 63 Knöpfchen, nach der 
Anzahl dor Lebensjahre der hl. Jungfrau, und 
? grössere Knöpfcheo; bei dem Abbeten des 
Rosenkranzes kommt auf jedes Kügelchen der 
kleinsten Art ein Ave Maria, auf jedes grössere 
derselben ein Vaterunser; auf 10 Ave folgt 
immer ein Vaterunser. Der kleine Rosen- 
kranz, eine Erfindung der Camaldulenser zur 
Zeit Leo*s X. (f 1521) enthält, nach der Zahl 
der Lebensjahre Jesu, 33 Perlen. Zu jedem 
abgebeteten Rosenkränze gehört am Schlüsse j 
oder am Anfänge ein Credo (Otto, a. a. O.). 

Rotuli, s. Kelche. 

Rücklaken, *. Dorsalia. 

Rüstung, linier den Karolingern; der Harnisch 
wie bei den Römern, sebuppenartig; das Schwert 
kurz und zweischneidig; der Wurfspiess ohne 
Fahne; Streitkolben mit Stachelkugel an einer 
Kette; Schild rund, in der Mitte mit einem 
Knopf; Helm gerundet, mit Schirmen vorn und 
hinten, so wie mit Backenschienen. — Unter 
den sächsischen und salischen Kaisern (Rüstung ! 
der Ritter): Ketten- oder Schuppenhemd, auch j 
den Kopf — bis auf eioe OefTnung für das j 
Gesicht — so wie Arme uud Hände bedeckend; j 
in gleicher Weise die Beine geschützt; Helm I 
kegelförmig mit Nasenschirm; Schwert lang, ; 
mit gerader Parierstangc, an einem um die > 
Hafte geschlungenen Garlol; Schild lang, drei- 
auch viereckig und gebogen, den Körper halb uni- 
schliessend; an der Lanze ein schmales Kreuz— | 
fähnrhrn; Sporen, meist ohne Räder. — Im 12. 
und 13. Jahrhundert; Panzerhemd (Kettenpanzer) 
mit einer über die Schullern herab fallenden 
Panzerkappe, auf welche der lopfarlige Hrlm J 


gesetzt wird (für die Knappen Sturmhaube ohne 
Visier uud Halsberge); Schurz, so wie Arm- und 
Beiubekleidung aus kleinen, in einander greifenden 
Ringen; Waffcnroek Uber der Rüstung; Schwert 
lang, an der Scheide umwickelt; Schild klein, 
dreieckig, seit der Mitte des 12. Jahrh. mit dem 
Wappenschild« geschmückt. — Im 1 4. Jahrhundert: 
Panzerhemd mit Verstärkung durch eiserne Arm- 
und Beinschienen, unter dem kurzen ledernen 
WafTenrock hervorlretcnd ; Gürtel, an der rechten 
Seite milPotch, an der Linken mit Schwert; Helm 
mit heraldischem Schmuck, Helmdecke und be- 
weglichem Visier; Schild wie vorhin (jedoch bei 
dem Fussvolk rund). — Das Panzerhemd ver- 
schwindet allmählich, die Rüstung aus geschla- 
genem Eisen — zuerst nur einzelne Theile des 
Panzerhemds verdrängend — nimmt seine Stelle 
ein und hat in der Mitte des 15. Jahrh. die 
Herrschaft erlangt. Turnier- oder Stechhelm, 
verschieden von dem Kriegshelm. — Im 16. Jahrh. 
erhält die KriegsrUstung »Iure ganze Vollständig- 
keit: Holm (ohne Helmdecke) mit Visier und 
Federn, Halsberge; Harnisch sowohl vorn — 
wo das Bruststück zur Verstärkung gegen den 
Sloss die mittlere Schneide erhält — als auch 
hinten; Schulterstücke, Armslücko, Handschuhe; 
die Hüflgehäoge bis auf die Schenkel lose her- 
abhängend; SchenkelstÜcko vorn von Eisen, 
hinten von Leder. Koiestücke; Beinschienen 
längs des Schienbeins bis zu der [in dieser Zeit 
sehr abgeplattet erscheinenden] Schuhspilze, 
hinten von dem Kniegelenk bis zur Ferse: 
alle Theile beweglich; Sporen; Waffenrock bis 
an die Kniee reichend, in viele Falten gelegt; 
Schwert von beträchtlicher Länge; Lanze, am 
Handgriff* verstärkt und mit einer Einliefung 
versehen {S. v. Ilefner, Trachten des chrisll. 
Mittelalters). Grosse zweihändige Schwerter 
kommen gegen Ende des Mittelalters vor. 

Rundpfeiler, Pfeiler. 

Ruatik (op'is ru.tieutn). s. Bo»sage. 

Saeramentshäuachen (Fronwdim, c.oue*- 
hatlchen, Taberuakel, Weihbrodgehäuse) : ein 
gewöhnlich an der Nordseite des Chors aus 
Stein (auch wohl aus Bronze) vorgerichteter 
Bau. welcher eine, mit einer eisernen Gilterthür 
verschließbare Nische zur Aufbewahrung des 
Cihoriumt (s. dieses) enthält Es kommen 
solche Sacrainentshäuschen als für sich be- 
stehende (thurmartige) Bauten in mehr oder 
weniger reicher Gothik, aber auch als gotbiseh 
decorirtc Wandnischen vor. Das Aller derselben 
reicht wohl nicht Ober die Einführung des, zur 
Verherrlichung des Leibes Christi iu der con- 
secrirten Hostie gestifteten Fronleichnamsfestes 
hinaus (s. Note 1 zu $. 53). Die seit dem 
Concil von Trident gebräuchlichen, auf den 
Altären feststehenden Tabernakel pflegen die 
Gestalt eines kleinen, vorn offenen Rundtempels 
zu haben, in welchem ein drehbarer Kern sich 
befindet, der an seiner Peripherie mit drei 
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Nischen zur Aufnahme von f.rucifix, Monstranz 
und Kelch versehen ist. 

Sacristan : Kirchner, Küster, Messner. 

Sacristei : Kirt-hengeroach.Kjrehengeräth-Zinuner, 
vergl. (icrwckatner. 

Säule: Stütze von rundem Querschnitt, in der 
antiken Architektur nach oben sich verjüngend, 
zusammengesetzt aus dem, den ilaupttheil aus- 
machenden Schaft, der darunter befindlichen 
Basis {welche jedoch der alldorischen Säule 
fehlt) und dem Kapital, dessen Deckplatte die 
zu slQtzeude Last aufzunclimen hat. — Im 
Mittelalter, wo auch Süulenschäfte von viel- 
eckigem Querschnitt, so wie mit symmetrischen 
Flachvorzicrungen bedeckt {selten mit Canne- 
lirung io antiker Weise versehen], vorkommeu, 
treten nach 1200 Säulen mit unverjüngtem 
Schaft auf, welcher io der Ucbergangsperiode 
mitunter durch einzelne Ringe oder Scheiben 
umgürtet erscheint. Auch finden sich in der 
romanischen Architektur sog. eingelassene Sol- 
chen, insbesondere an den Pfeilerkanlen. (Ge- 
wundene Säulen s. oben.] 

Sanbenito, Sacbeuito: ein Marterhemd, gelb, 
mit Flammen und Teufeln bemalt, womit die 
von der spanischen Inquisition zum Scheiter- 
haufen verurtheilten Ketzer bekleidet wurden; 
auch eine solche MUtze (Hoyse's Fremdwörter- 
buch). 

Sanctuarium, s. Hochaltar. 

Sandalen : Schoürsohlen, Mönchsschuhe, s. Prie- 
sterkleidung. 

Sargwand : im südlichen Deutschland Übliche 
Bezricliuung für Läugenwand eines Gebäudes; 
insbesondere heissen dort so die Scheidmauern 
(s. diese] basilikcnförmiger Kirchen. 

Satteldaoh, s. Dach formen. 

Satyr. Die Salyr-Gestalt, in der Mythologie der 
Alten als ein Maua mit Ziegenbart uud 
llörnern, zugespitzten Ohren, Schwanz uud 
Bocksfüssen beschrieben, wird mitunter zur 
Darstellung des Teufels benutzt (Piper, Mythol. 
d. cbrisll. Kunst. Abthl. I.}. 

Scapillier, s, Priestcrkleiduog. 

Schaft, bei einer Wand: der Mauerpfeiler zwischeu 
zwei Fenstern oder zwischen einer Licht- und 
einer Thürüffnung; bei einer Säule: der Theil 
zwischen Basis und Kapital. 

Scheidmauem (Sarg wände): die Seilenmauero 
des Mittelschiffs in basilikenförtnigen Kirchen. 
Die zwischen den Arcadenbögen befindlichen 
Mauerlheile heissen Spa u drill cd (Zwickel); 
die oberhalb dieser Bögen durchlaufende, bis 
an die Unlcrkaute der Fenster binaufreichende 
Fläche, aussen vom benachbarten Pultdach des 
Seitenschiffs verdeckt, innen zuweilen mit einem 


Laufgange versehen, wird Tri fori um und der 
von den Fenstern durchbrochene Theil der 
i Scheidmauer der Liehtgaden genannt. 

Scheitel: der höchste Punkt in der Laibung 
eines Bogens oder Gewölbes. Bei golhischcn 
Gewölben mit vortretenden Rippen pflegt im 
Scheitel ein runder Schlussstein angebracht zu 
sein, gegen welchen die Rippen auslaufcn. 

Schild David’S, jüdisches Symbol * ' n < * tfr 

I Form eines, aus zwei gleichseitigen und gleich 
grossen, in einander verschränkten Dreiecken 
hervorgegangeoen Sterns (vielleicht ein Brust- 
schild oder eine Agraffe?); auch an Kirchen 
vorkommend (u. a. am Thurm der Marklkirche 
1 zu Hannover). 

Schildbogen : der seitliche Begrenzungsbogen 
eines Gewölbes. 

Schmiege : als Glied so viel wie Schräge; 
schmiegisch: nach einem schiefen Winkel ge- 
; bildet. 

Schnabelschulie, ». Trachten. 

Schnecke, v olute: spiralförmiges Ornament, 

| s. Kapital. 

Schwan. Das Vorkommen des Schwans statt 
des Hahns auf Kirchthürmen (u. a. zu Carolinen- 
syhl in Ostfriesland) oder als Bild in Kirchen- 
siegeln (Gruothuseu, Lehmke} wird, als zu 
Luther in Beziehung stehend, und wohl als eine 
Erinnerung an die, der Volkssage nach von lluss 
auf dem Scheiterhaufen gesprochenen Worte: 
»Heute bratet ihr eine Gans (mit Anspielung 
auf seinen Namen Husso, böhmisch die Gans), 
aber nach hundert Jahren wird ein Schwan 
kommen, den werdet ihr nicht tüdten können« 
aufzufassen sein (J. Meyer, Gr. Convers. Lex., 
Köhler’» MUnz- Belustigung, VII. 41 ff.). 

Auf Bauernhäusern, unter anderm im Alten- 
lande, erscheinen die Schwäne als Giebelzicr, 
statt der sonst häufiger vorkommenden Pferde- 
köpfe (s. diese). 

Schwedenkreuze werden zuweilen die, mit 
eiuern Kreuz versehenen, an den W’egen oder 
in den Feldern stehenden Steine genannt, welche 
in frühem Zeiten — meistens indes» vor dem 
dreissiajährigen Kriege — an Stellen errichtet 
wurden, wo ein Mord begangen, oder jemand 
verunglückt war. Im erstem Falle machte die 
1 Errichtung eines solchen Kreuzes oft einen 

Theil der, dem Mörder auferlegten Sühne aus. 
Schwibbogen : grosser, insbesondere zur Ver- 
bindung zweier Räume hcrgestelller Bogen, wie 
u. a. der sog. Triumphbogen zwischen Chor und 
KircheuschifT. 

Seraph, pl. Seraphim, s. Engel. 

SgrafHttO : eine am Acusscrn von Gebäuden auf 
| Kalkputz ausgeführle Decoralion, zu deren 
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Herstellung dem Putz durch Beimischung von 
Sirobaschc eine silhergraue Färbung uud liier- J 
nächst ein düuuer l’eberzug von Kalkmilch • 
gegeben wird, welcher letztere die auszufülircnde 
Zeichnung mittelst Durchpausuns auf/unehmen 
hat. Die Umrisse werden sodann mit einer 
eisernen Spitze bis auf den dunkeln Grund 
auageboben uud in gleicher Weise geschieht 
durch Schraflirung die Vollendung der Zeichnung 
(Ile Mouligoy el Farn in, Architeclure loscaue, 
12 Aon. 1). 


Sibyllen pflegen bei Darstellung derselben im 
Mittelalter von einem, mit Orakelspruch ver- 
sehenen Schrifthando begleitet zu sein. Die 
Anzahl derselben wird verschieden, von 7 bis 
12 und darüber angegeben. Im sag. Huldigungs- 
zimmer im Ralbbause zu Goslar kommen fol- 
gende vor: Cimmeria, Erylhraea, Agrippa, Libyen, 
Persica, Delphica, Phrygia, Europaea. Tiburtina, 
Cumana, Sarnia uud anscheinend Hellcspontica i 
fMithoir, Archiv f. Niedersachsens Kunstgesch. I 
III. 35). 


Siegel : Abdrücke vertieft gegrabener Stempel in 
Wach», Blei, Lack etc., mit Wappen {ursprünglich 
bemalte Schilde und Kleinode auf den Helmen) 
nicht zu verwechseln. 

Fürstliche Siegel des Mittelalters sind rund, 
selteuor in der, den Schilden nachgehildelen 
Dreieckafonn , und meistens von bedeutender 
Grosse. Sie enthalten ein Wappenbild, oft aber 
dio Figur de» Inhabers zu Ross (sog. Reiter- 
siegelj, bei Frauen häufig dcrcu ganze Figur 
(mit Wappen daneben), auch wohl nur das 
Brustbild derselben, und zwar entweder in 
runder oder in spitzovaler Form (Mandorla- 
oder Fischform). Auf diesen und den Übrigen 
mittelalterlichen Siegeln nimmt die, an ihrem 
Anfang mit einem f bezeichnete Legende den 
Rand des Siegels eiu, und zeigt solche bis um 
die Mille des 14. Jahrh. die golhische Majuskel- 
und in dem nächstfolgenden Zeiträume, bis zum 
Auftreten der Renaissance, die golhische Minuskel- 
schrift. 

Bei den Dyuasten-Gcschlechlern finden sich 
Siegel zu Anfnug des 13. Jahrhunderts, nicht 
viel später auch bei dem niedern Adel. Diese 
alten Siegel haben ia der Regel die Drciecks- 
furm. Letztere erhält sich auch noch neben 
der im 14- Jahrh. häufig erscheinenden runden 
Form. Fraueusiegel. in welchen nicht selten, 
statt des Wappcnbildes, das der Inhaberin dar- 
gestelit ist, kommen in runder und spitzovaler, 
zuweilen in dreieckiger, ausnahmsweise auch in 
sechseckiger Form vor. 

Auf den Siegeln der Städte, gewöhnlich gross 
und von runder Gestalt, zeigt sich das allgemeine 
Städtebild — eine Mauer mit Thor und Thür- 
tuen — oder das Wappenbild ihrer SchuU- 
herrvchafl. Letzteres ist oft dem erstem bei- 
gegeben oder dariu die Figur ihres Herrn (des 
Kaisers, Bischofs) oder des Schutzpatrons ihrer 
Kirche und der Stadt aufgeuoromen. 


In den Siegeln der geistlichen Würdenträger, 
Bischöfe, Achte, sind gewöhnlich diese selbst in 
ganzer Figur sitzend oder stehend dargestellt. 
Die Klöster und Corporalionrn führen die 
Bilder ihrer Schutzpatrone im Siegel; Wappen- 
schilde aber erscheinen auf geistlichen Siegeln 
etwa erst um die Mitte des 1 4. Jahrhunderts. 
Die Jesuiten haben als Siegelbild den »Icsum 
habco salvatorem« bedeutenden .Namenszug. 
Die Form der Siegel der Domcapitel und 
Klosterconventp ist in der Regel rund, bei den- 
jenigen der Bischöfe, Prälaten und Pröbsle 
pflegt sie — wenn nicht zum Theil früher — 
seit dem 14. Jahrh. spitzoval zu sein. 

Hochschulen führen meistens ein Siegel, 
worin neben dem Bilde des Stifters oder des 
Schutzheiligen als Wappenbild ein Buch erscheint. 

llandwerkszünfte bedienten sich frühzeitig 
der Siegel, gewöhnlich mit Emblemen aus ihren, 
sie besonders kennzeichnenden Werkzeugen 
oder Erzeugnissen. 

Die Siegelstempel wurden im Mittelalter von 
drn Goldarbeitern in Stein oder Metall ge- 
schnitten, Eine eigcnthUmlicbe Gattung der- 
selben besteht aus antiken Gemmen, in einer 
metallenen, die Inschrift enthaltenden Fassung. 

Sinnbilder, Symbole, Embleme, Attri- 
bute. Hiervon mögen aufgefDhrt werden: 
Anker, Zeichen der Hoffnung und des Ge- 
heimnisses des Kreuzes; Arche Noah's, 
g. Schiff; Basilisk und andere Ungeheuer 
unter den Füssen Verstorbener und Heiliger: 
nach Ps. 91, 13: der überwundene Fürst dieser 
Welt, da» gebändigte Fleisch; Buch: das neue 
Teslament, daher allgemeines Emblem der Apostel, 
Kirchenlehrer. Bischöfe; Centauren: ein Bild 
der Versuchungen, welche das unbewachte Herz 
treffen; sie erscheinen mit Bogen und Pfeil, 
an zudeuten die feurigen Pfeile des Böse wichts 
(Eph. 6. 16). so an den Kircheoporialen, als 
Warnung für die draussen Stehenden, als Mah- 
nung für die Einlretenden . den Schild des 
Glaubens zu ergreifen, um damit jene feurigen 
Pfeile auszulöscheu (Piper, Mytholog. d. christl. 
Kunst, Abtbeil. I); Dreieck: Bezeichnung der 
Trinität; zwei gleichseitige, zu einem sechseckigen 
Stern verschlungene Dreiecke: Schild David’s 
(s. dieses); Einhorn: Christus (Luc, 1,69), ein 
Einhorn auf dem Schoos» der Maria: Mensch- 
werdung oder Empfängnis» Jesu; Fisch: Symbol 
de» Heilands; die einzelnen Buchstaben de» Wort» 
1X0TE (Fisch) wurden bereits im christlichen 
Allerihum durch ’ Itjöovj XquJto$ 0*ov *Tk>{ 
£<nt\Q erklärt; Fische: Christen; Granat- 
apfel, s. oben dessen Erklärung; Greif: 
Weisheit und Aufmerksamkeit; Hahn, auf den 
KirrhthÜrtnen. erinnert die Gläubigen über sich 
selbst zu wacheu. damit sie nicht fallen und 
den Heim verleugnen: der Hahn verscheucht 
nach uraltem Glauben den Spuck aller nächt- 
licheu Unholde (Kreuscr. a. a. O. I. 153); 
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Halbmond, auf welchem die hl. Jungfrau 1 
flieht: Apokalypse 12, 1. VergL unten Maria; , 
Hand, aus den Wolken hervorlrelcnd : Üt-xlra 
Manns Dci Omnipotenti* ; Hau», int Bau: die 
christliche Kirche (I. Petri 2, 5); llirscb, im 
Wasser stehend: die heilbegierige Seele (Ps. 42, 1 ); ) 
Jonas, von dem Walllisch ausgespieen: Symbol . 
der Auferstehung; Kopf, den verschiedene 
Heilige als Attribut tragen . bedeutet die Hin- 
gabe ihres Lebens für den Glauben; Kranz, 
s. Krone: Kreis: Bild der Ewigkeit; Kreuz: 
Tod Jesu; Kreuz, auf einer Halbkugel stehend 
(im Tympanon romanischer KirchlhUren Mutig 
vorkom tuend): vielleicht das die Welt über- 
windende Christenthum; Krone (Kranz): 
Siegeslohn der Seligen nach vollbrachtem Lauf; 
Lamm, mit Ruch: Symbol Christi; Lamm, mit 
dem Kreuze oder der Siegesfahne: der leidende, 
bezw. über den Tod triumphirendr Heiland; 
Löwe, Sinnbild Christi, nach Ezech 1, 10: 
Träger und Wächter des lleiligthums , nach 
I. l'elri 5, 8 : der Teufel (der umhergehl wie . 
ein brüllender Löwe); ein Löwe, das todlgeborne ! 
Junge durch sein Gebrüll in das Leben rufend i 
oder durch seinen Hauch zum Lebon erweckend : 
die Auferstehung Jesu; Palmzweig: allgemeine 
Bezeichnung des Mlrtyrcrthoms; Pelikan, seine 
Jungen mit dem eigenen Blute tränkend : der 
Erlöser; Pentalpha (Drudenfuss) galt als 
Schutz gegen böse Geister: Pfau, bei den alten 
Christen: l'uslcrblichkpit (zwei Pfauen aus dem 
Kelche des Lebens trinkend); bei dem Kirchen- 1 
lehrer Hieronymus ein Bild der Juden ; später ! 
auch deu Teufel bedeutend; Phönix: Auf- | 
erslehung ; Raubt liiere: die den Christen i 
feindlichen Milchte, im Gegensatz zu den wehr- ! 
losen, da» bedrängte Cbrislenlhum bezeichnenden 
Thieren; Säule, einzeln stehend, zuweilen mit : 
dem Monogramm Christi gekrönt, zwischen den 
Aposteln Petrus und Paulus sich erhebend, oder 
am Schaft mit 12 Gemmen (Symbolen der zwölf > 
Apostel) versehen und eiu Lamra oder eine . 
Taube tragend (nach I. Tim. 3, 15): die Christ- j 
liehe Kirche (Marügny» Dick des antiquiles 1 
chretiennes); Satyr: der Teufel; Schiff {Arche ( 
Noahs, Schifflein Petri): die christliche Kirche; j 
Schlange: der Teufel; die erhöhetc eherne J 
Schlange: der gekreuzigte Christus; Schrift - 
rolle: das alte Testament, daher werden die , 
Propheten mit einer Schriftrollo in der Hand I 
dargestclll: Schwert: allgemeines Attribut der j 
Märtyrer: Sirenen gellen für das Sinnbild ! 
weltlicher Lockung und Verführung; sie be- , 
zeichnen deu Feind, der durch weltliche Lust 1 
die Menschen einschläferl, dass sie ihm zum 1 
Raube fallen (Piper, Mytholog. d. christl. Kunst. 
Ablhl. 1); Taube: der heilige Geist; Taube mit 
dem Oelzweig: Versöhnung, Friedonsbringcrin; . 
Woinslock, Weintraube: Christus , Blut 
Christi, das heilige Abendmahl: "Wurzel Jesse, [ 
aus welcher Aeste aufsteigen, worauf sieben 
Tauben sitzen: die sieben Gaben des heiligen j 
Geistes {Je». II, 2. Apok. 5, 12); 


die oben bereits genannten Evangelisten - 
Zeichen: 

die Attribute der Apostel: Petrus hat 
den Schlttksel, Paulus das Schwert, Andreas 
du» schräge Balkoukreuz, Simon dio Silge, 
Judas Thaddäus die Keule; Jacobus maj. 
im Pilgerkleide trägt den Pilgerstah und die 
Pilgermuschel am Hut oder auf der Brust; 
Johannes hält deu Kelch, Bartholomäus 
das Messer. M a 1 1 li 11 u s die Hellebarde, Phi- 
lippus den Kreuzstab, Jacobus min. den 
Walkerbaum; Thomas erscheint mit der Lanze 
oder dem Winkelinass, Matthias mit dem 
Beil; 

endlich einige, in den Darstellungen inner- 
halb norddeutschen Gebiets öfter wiederkchrende 
Heilige mit ihren Attributen: Albamts, als 
Bischof mit einem Schwert, einen Kopf iu der 
Hand tragend; Anna, Mutter der Maria, letztere 
als Kiud auf dem Arme tragend, häufig selb- 
drill dargeslelll, d. h. mit Maria und Jesus auf 
den Armen; Antonius, d er Einsiedler, mit 
dem egyplisehen Kreuz und der Rettlergloeke, 
ein Schwein neben sich; Augustinus mit einem 
Herzen, dieses von einem Pfeile durchbohrt 
oder auf einem Buche befindlich; Barbara mit 
dem Schwert, den nnsliciikclch in der Hand, 
einen Gefängnissthurm neben sich; Blasius, 
Bischof, mit einem Horn: Christopherus, ein 
Riese, das Christkind auf der Schulter tragend; 
Cosmas und Damian ns mit ArzneigerSth- 
»chaflen ; Elisabeth, als Francisraner-Nonne, 
trägt Brote und einen Krug mit Wein; Gabriel. 
Erzengel, ciuen Lüieustengel tragend; Georg, 
den Lim! wurm lüdtend; Hubertus, als Jäger, 
daneben ein Hirsch; Joachim, Vater der 
Maria, als alter bärtiger Mann: Johannes der 
Täufer, das Lamm Gottes und ein Kreuz- 
panier tragend; Joseph, Nährvater Jesu, 
erscheint als Zirnmertnann ; Julia na, in der 
Linken ein Buch, mit der Rechten einen Teufel 
an einer Kette haltend; Katharina (von 
Alexandrien) hat ein zerbrochenes, mit Messern 
besetztes Rad neben sich; die heiligen drei 
Könige: Caspar, Balthasar und Melchior {der 
Mohrcnküüig), gewöhnlich ohne Heiligenschein 
dargestellt, dem Christkinde Geschenke dar- 
hrinsend: Margaretha, einen gefesselten 

Drachen führend; Maria, als Himmelskönigin, 
gekrönt, mit den» Christ u«kindc auf dem Arme, 
auf einem Halbmond stehend, von einer Strahlen- 
glorie gaux umgehen (Apok. 12. I); Maria 
Magdalena mit einer Salbhüchse; Mart io, 
Bischof, häufig als Ritter zu Pferde, seinen 
Mantel für einen vor ihm liegenden Armen mit 
dem Schwerte [heilend; Mauritius, ein Mohr, 
als Ritter mit einer Fahne in der Hand; 
Michael, Erzengel, in ritterlicher Rüstung mit 
dem Drachen kämpfend: Nico laus, Bischof, 
hält ein Buch mit drei Broten; Sebastian, 
nackt an einen Baum gebunden, von Pfcileu 
durchbohrt (s. Olle, a. a. O.). 

29 
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Sirenen, deren Bedeutung an Kirchen oben 
{«. Sinnbilder) gegeben Ul. galten ursprünglich 
für Vögel mit menschlichem Haupt Spüler 
wurden sie für drei Jungfrauen mit Flügeln 
und Vogclfüsscn gehalten, von welchen die eine 
mit Gesang, die andere anf Flöten und die dritte 
auf der Leier sich habe hören lassen , um 
Schiffen de in die Nähe der felsigen Küste zu 
locken und in SchifTbruch zu stürzen. Nach 
einer hiervon abweichenden Vorstellung waren 
die, die Schiffer durch ihre Gestalt und ihren 
Gesang verlockenden Sirenen Meerweiber, vom 
Kopf bis zum Nabel als reizende Jungfrau ge- 
bildet, unterwärts aber mit einem, im Wasscr- 
slrudel versteckt gehaltenen, schuppigen Fisch- 
»chwanz versehen (Piper, Mylhol. d. christl. 
Kunst, Ablhl. I). 

In der Zeit der Spätrenaissance finden sich 
die Darstellungen von Meerfrau, so wie von 
Meermann, oft neben Sceungeheucrn und andern 
phantastischen Thicrgcstallen, auch an Wohn- 
häusern (so an dem oben S. 89 beschriebenen 
»llaus der Väter« in Hannover). 

Sockel, s. Plinthe. 

Söller (engl, solar) hie» io den alten normannischen 
Häusern ein Obergemach neben der Hallo (dem 
Hauptraurue des Gebäudes); jetzt wird damit 
sowohl ein Oberboden, Speicher, als auch ein 
ebener, erhöht liegender, gewöhnlich mit einer 
Brustwehr versehener Platz (plato- forme) am 
Hause bezeichnet. 

Sohlbank (Sohle) : der untere horizontale Thcil 
einer Thür- oder Fensteröffnung massiver Ge- 
bäude. 

Spandrillen, s. Scheidmauern. 

Sphinx : bei den Alten Sinnbild der Weisheit 
und der Geheimnisse der Natur, auch der 
Fruchtbarkeit des Landes, in neuerer Zeit als 
Symbol der Verschwiegenheit benutzt; dargestellt 
als ein (zuweilen genagelter) Löwe mit Kopf 
und Brust eines Frauenzimmers. 

Sphragistik : Siegelkiinde. 

Spiegeldecke, im naupühoil eine ebene Fläche 
bildend, welche mit den l ? mfa»uogswänden 
durch eine grosse Hohlkehle in Verbindung steht. 

Sprengkesscl, «. Weihkessel. 

Stalli (stalla) : Cborstilhle. 

Stationen (Slillstaodsorte bei Wallfahrten und 
Processionen), seil dem spätem Mittelalter zur 
Bezeichnung der Vorgänge errichtet, die auf 
dem Wege vom Richthause des Pilatus nach 
dem Calvarienberge sich zugeiragen haben und 
deren Stellen in Jerusalem gezeigt werden. 
Die Abmessung der, mit den bezüglichen bild- 
lichen Darstellungen und Inschriften versehenen 
Stationen ist nach Schritten in deu zu Jerusalem 
ermittelten Eulferauogcn bestimmt. 


Statuette : Bildsäule unter halber Lebensgrösse. 

Staven, Stoven = Badstube, s. Heizvorrich- 
tungen. 

Steinmetzzeichen, häufig auf den Quadern an 
Gebäuden etc. sich zeigend. Sie sind nicht als 
von den Steinmetzen beliebig angenommene 
Zeichen anzusehen, sondern sie waren ein 
Rechtsinstitut von entschieden juristischer Be- 
stimmtheit; ihr Gebrauch wurde durch gesetzliche 
Nonnen vorgeschrieben , ohne solches Zeichen 
keiner als wahrer Steinmetz anerkannt und 
dasselbe — in ähnlicher Weise wie dem Knappen 
das Schildzeichen — zunftmässig dem Gesellen, 
der gelernt halte, ertheilt (S. Michelsen, Die Haus- 
marke. Eine germanistische Abhandlung. 61 ff.). 

Stcinwerte, Slrinworte: mittelalterliche Bezeich- 
nung für Stcinhauer. 

Stele: antiker Deukpfeiler mit giebelartigem Ab- 
schluss; stehender Grabstein mit einer Akroterie 
als Krönung. 

Stclzbogon, s. Bogenformen. 

Stcrngewölbe, s. Gewölbe. 

Stichkappe: oin z. B. über einem Fenster be- 
sonders eingewölbter dreieckförmiger Thcii, in 
die Rundung eines Gewölbes einschneidend. 
Stickerei zu kirchlichen Ornaten. Die 

Kunst des Stickens war bereits in uralter Zeit 
bei den kleinasiatischen Völkern, den Babyloniern, 
Persern, ludern in Ausübung. Rom bezog seine 
I reichgcslicklen Stoffe »paJlia Phrygia« meist voq 
der kleinasialischen Küste. 

Im Zeitalter Constanlin d. Gr. waren Grie- 
chen in Byzanz die Anfcrtigcr der oft reich 
gestickten Gewänder, deren man sich zur Feier 
des heiligen Opfers bediente. Die darauf an- 
gebrachten Darstellungen pflegten mit gestickten 
Inschriften in griechischen Charakteren versehen 
zu sein. Griechische Künstler dieser Art kamen 
im 6. Jahrh. und späterhin mehrfach nach 
Italien. — Im 7. Jahrh. trat diese Kunslübung 
iu den britischen Eilanden auf und halte es 
dort im 10. Jahrh. zur Herstellung grosser 
Vorhängo und Teppiche mit figürlichen Dar- 
stellungen gebracht. — Sicilicn und das maurische 
Spanien wetteiferten schon vor dem 10. Jahrh. 
| in dieser Kuust mit Byzanz. — Im Abendlaode 
leisteten manche Klöster der Bcnedictinerinnen 
Ausgezeichnetes in der Slickkunsl für kirchliche 
Zwecke. Hier entfaltete sie sich im 11. Jahrh. 
immer mehr; selbst fürstliche Personen beschäf- 
tigten sich mit dieser Kunstarbeit. Altarvor hänge, 
Infulcn und Messgewänder, so wie kirchliche 
l Fahnen (auch Tb eile der Kaiserornale) wurden 
in dieser Weise hergestellt, ebenso Teppiche in 
j weniger kunstreicher Stickerei zur Belegung 
der Altarstufen und des Presbyteriums, zur 
Behängung der Wände unterhalb der Fenster 
in der Apsis, der Cancelli u. s. w. Hierher 
gehören auch die zur Fastenzeit aufgehängteu 
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Leinentücher in Weissstickerei, die sog. Hunger- 
tücher. — Durch die Kreuzzüge kam die Aus- 
führung solcher Arbeiten, wozu das Material, 
als Seide, Purpur und Goldfäden aus Byzanz 
und den orientalischen Provinzen des oströmischen 
Kaiserreichs, so wie aus Arabien und Egypten 
durch Vermittelung genuesischer, pisaner und 
venetianischer Kaufleute bezogen wurde, noch 
mehr in Aufnahme. 

Die Zahl der liturgischen Gewänder halle ! 
im 12. und 13. Jahrh. gegen früher ganz erheblich 
zugeuommen. Darunter waren Ornate, deren 
Seidenstoff goldgestickte , meistens dem Thier- 
und Pflanzenreich entnommene Dessins ganz 
bedeckten. Daun wurden aber auch grössere 
Heiligenfiguren, namentlich die Zwölfbolen, in 
deren Mitte der Herr als Richter erscheint, in [ 
Plattstich ausgefilhrt. — Ganz vorzügliche Gold- 
stickereien lieferte die königliche Gewand- 
Manufactur ira »hötel de tiraz« zu Palermo im 

12. Jahrh. mit kuOschen und lateinischen In- 
schriften (insbesondere Kaiscrornate). 

Die Ornamente der Stickerei in der ersten 
nälfte des 13. Jahrh. zeigen den Uebergaogsstyt, j 
in der zweiten Hälfte desselben schon die j 
Aneignung gothischer Formen; jedoch bleiben 
dabei die des llebergangsstyls noch lange in I 
Anwendung. Das »Opus anglicanum« oder die J 
Anbringung kleiner vergoldeter Silberbleche mit ■ 
getriebenen oder gepressten Darstellungen auf 
Geweben von Seide oder Sammt, mit einer 
(Jmraudung in Perlen und die Ausfüllung der 
Zwischenräume mit Stickereien tritt bereits im 

13. Jahrh. auf. und scheint das ganze Mittel- 
aller hindurch sehr beliebt gewesen zu sein. 
Aus diesen durch Iläkcheu befestigten ver- 
goldeten Blechen sind zuweilen grössere oder 
kleinere Blumen gebildet. 

Von der Mitte des 13. Jahrh., von wo ab 
der Laienstand in grösserm Umfang der Stick- 
kunst sich bemächtigte, bis zum Schluss des 

14. Jahrh. war auch in der Stickerei die BlÜthe- 
zeit der Gothik. Diese Kunst fand nun, ausser 
bei Herstellung liturgischer Ornate, bei An- 
fertigung weltlicher Bekleidungsstücke (Waffen- ; 
rocke, Helmzierden, Behänge der Rosse u. s. w.j 
Anwendung. Es bildeten sich Bild- und Wappen- 
sticker- Zünfte. In den kirchlichen Teppichen 
verschwanden die der animalischen oder vege- 
tabilischen Schöpfung entnommenen Ornamente 
und traten dafür Gestalten von Heiligen unter ! 
gothischen Baldachinen und io constructiv ge- 
formten Medaillons an die Stelle. Man verstand 
es jetzt, die Incarnationslhcile in feinem Platt- 
stich horzustellen. — Die spätgothisebe Periode 
erstreckt sich bezüglich der Stickerei zu kirch- 
lichen Zwecken bis zur Mitte der crsleu Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Die Meisterwerke der- 
artiger, mit der Nadel ausgeführter Leistungen 
entstanden hauptsächlich in Flandern, am Rhein 
und in Belgien. Die Stickerei wetteiferte in 
ihrer Plaitsticharbeit, bei Herstellung von Flügel- i 


altären, als selbstständige Kunst sogar mit der 
Malerei. 

Ira zweiten Viertel des 16. Jahrh. trat der 
durch die Renaissance herbeigefübrte Wechsel 
in den Formen selbstbewusster auf. Grosse 
Dessins besonders in Laubdecor.itionen machen 
sich geltend. Eino brillante Technik bleibt 
anfangs noch vorherrschend; der Plattstich ver- 
liert sich allmählich. AU Ornament wird eino 
ungeordnete ßluruenstickerci in naturalistischer 
Auffassung beliebt (nach Bock, a. a. O.J. 

Stiftskirchen ; Kirchen der grossem Klöster. 
Stirnziegel, s. Anten™. 

Stoffe liturgischer Gewänder. Kostbare 
gewebte Stoffe kannte man schon im hohen 
Alterthura. — Die Anwendung von Seiden- 
zeugen zu gottesdienstlichen Gewändern beginnt 
etwa mit dem 6. Jahrhundert. Von diesem 
Zeitpunkte bis zum 12. Jahrh. war dereu An- 
fertigung — ausser hei den Orientalen — im 
Occideul nur in den Händen der Griechen, so 
wie der Araber in Siciiien und in dem maurischen 
Spanien. Die Stoffe dieser orientalisch -byzan- 
tinischen Periode, meist schwer und dicht gewebt, 
sind in der Regel ohne Muster; in der Wahl 
der Farben bei liturgischen Ornaten herrschen 
die gelbe, grüuliche, rothe und die Purpurfarbe 
vor. Zeigen sich in diesen alten Stoffen Dessins, 
so sind es mathematische Figuren, Polygono 
oder Kreise, dio zuweilen zusammenhängende 
phantastische Thicrbildungen ein fassen. Dio 
Zwischenräume werden dann durch kleine 
Ornamente ausgefüllt. Dessins in Gold sind 
bei ihnen selten und, wenn sie Vorkommen, 
fast uur gestickt, nicht cingewebt. Unter den 
Thiergestalten finden sich namentlich Löwen, 
Greife, Adler, das Einhorn, der Pfau und andere 
Vögel. Diese kostbaren Gewebe dienten be- 
sonders zur Ausschmückung der Basiliken, um 
damit die Mauerfläche unterhalb der Fenster in 
der Apsis und die Cancellf, sogar Säulen und 
Wände zu bekleide». Aus ihnen bestanden 
die, vorzugsweise mit Darstellungen ans dem 
Leben des Erlösers versehenen Altarvorhänge 
{». Cibortum) und dio Altarbekleidungen. 

In der zweiten oder arabisch -italienischen 
Periode werden dio Seidenstoffe vielfarbig, 
leichter und zarter, die Zeichnung darin erscheint 
schwungvoller und meist in Gold brochirt. Die 
Kunst des Webens dessinirler kostbarer Zeuge 
hatte bei den Arabern ihren Höhepunkt erreicht. 
Stoffe voll der wunderlichsten, originell stylisirten 
Thiergestaltco, oft sich verfolgend oder be- 
kämpfend — wie sie schon in den byzantinischen 
Seidenzeugen, mit Sprüchen und Kreuzen durch- 
weht, vorkamen — wurden auch im 12. und 
13. Jahrh. zur Zeit der Herrschaft der Nor- 
mannen in Siciiien von den dortigen musel- 
männischen Fabrikanten, so wie von don Mauren 
in Spanien augefertigt. In denselben ist der 
saraeenitche Charakter stark ausgeprägt. Als 
29 * 
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Ornamente iu diesen slreifenformieen Seiden- 
zeugen erscheinen Halbmond. Sterne. Band- 
verschlineutmeu und sehr oft in Gold gewirkte 
kurze Sprüche aus dem Koran mit kuüschen 
Charakteren, mehrfach sich wiederholend. — 
Die Kunst des Wcbcns von Seidenstoffen hatte 
irnmillelst in den italienischen Städten, !,ucca, 
Florenz, Mailand, Nachahmung gefunden und 
gelangte dort schliesslich zu so hoher Blülhe, 
dass sie zuletzt ihre moslitnsche Lchrmeisteriu 
Überflügelte. 

Zu Anfang des |5. Jahrhunderts — womit 
die dritte Periode beginnt — fand die Seiden- 
raanufactur eiuc weitere Ausbreitung, namentlich 
in Frankreich, in der Schweiz und in Flandern. — 
Die Goldfäden iu den Geweben vor dem 
15. Jahrh. unterscheiden sich von den nach- 
hericen Goldgespinostea. Erster«, als die billigem, 
waren als Einschlag, nach der ganzen Breite 
de* Gewebes durchgehend, benutzt; aus letztem 
wurden nur Dessins hergestollt. Zu dieser Zeit 
befanden sich die Kirchen schon häufig iin 
Besitz seidener, nun billiger gewordener Cnll- 
gew linder in den vorgeschriebencn liturgischen 
Farben (vergl. Capelle]. Besonders kostbare 
Gegenstände der Art pflegten ihnen zum Ge- 
schenk gemacht zu werden. — Der orientalische 
Einfluss sowohl bezüglich der Darstellungen, als 
auch der Farben war erloschen. Im Anfang 
dieser Periode finden sich zwar noch, den frühem 
phantastischen Arabesken verwandte Composi- 
tionen aus in einander verschlungenen Thier- 
und Pflauzenornameuten in veredelter Weise, 
jedoch wurden zu derselben Zeit in den Manu- 
facturen der Italiener Seirfcngewünder mit Dar- 
stellungen aus dem Lehen des Heilands odor 
seiner jungfräulichen Mutter angefertigt. Der i 
streng christliche Charakter der Composilioncu 
herrschte selbst in den zu wclllicbe’u Zwecken I 
bestimmten Seidenzeugen vor, obwohl die 
Luxusstoffe zu Fcierkleidem der Grossen häufig ; 
auch W'appen, Kampfscenen und Bilder aus 
dem Bereich der .Minne enthielten. — An Stelle 
der frühem naturhistorisch figurirlen Dessins 
wurde mm oft ein einziges Motiv benutzt, 
welches — mit vielen Modifirationen und kleinen 
Veränderungen — lange Zeit hindurch die Ober- 
hand behielt, nämlich der Granatapfel oder eine 
Kürbisfrurht von Fruchtkapseln oder stylisirtem 
Laubwerk umgeben und von einer vielblättcrigen 
Rose umrandet. 

Seit der Mitte des 1 5. Jahrh. zeigten die 
florentiitischrn Seidengewebe in ihrer Orna- 
mentation schon die Hinneigung zu antiken j 
Bildungen. Namentlich fand im 16. Jahrh. das | 
Akonlhusblalt seine Vertretung und bürgerte i 
sich auch in den französischen und flandrischen 
Seidenmanufariurcn ein. Es wechselten nun 
korinthische, otrurische und römische Pflanzen- 1 
Ornamente mit oftmals misslungenen Nach- 
ahmungen der früher beliebten orientalischen 
und mittelalterlichen Vorbilder. 

Sa in rat, ebenfalls ursprünglich ein Product < 


orientalischer Fabrikation, kam als Stoff litur- 
gischer Gewänder seit der zweiten Hälfte des 
12. Jahrh. im Occident in Aufnahme. Es war 
dies ein noch unvollkommenes pID.xrhartige» 
Gewebe. (Zu weltlichen Zwecken wurde dieser 
Stoff im 13. und 14. Jahrh. von Vornehmen 
fast ausschliesslich benutzt-} Gegen Schluss des 
14. Jahrh. enthielten die Kirchen bereits au- 
»ehulicho Vorrälhc von Samtnlgeweben , von 
welchen die kostbarste» Arten oftmals mit 
reichen Goldstickereien versehen oder gold- 
durchwirkl waren. Um die Milte des zulet/t 
gedachten Jahrhunderts, zu welcher Zeit in den 
freien Städten des nördlichen Italiens die Seidcu- 
raanufaclur zur Blülhe gelangt war, trat die 
Fabrikation des Sammt» in ein neues Stadium. 
Bis dahiu war der Samml meistens einfach, 
ohne alle Dessins gehalten. Der leichte dünne 
Stoff wurde allmählich durch jenen schönen, 
solide gearbeiteten Samml mit dicht und niedrig 
geschnittenem Einschlag verdrängt, dessen Halt- 
barkeit seit Jahrhunderten sich bewährt hat. 
Gegen Eudo des 14. Jahrh. kamen die facon- 
nirten Sammlsloffe in Gebrauch. Der einfache 
Sammt wurde jetzt häufig mit reichen Gold- 
imistcrn brorhirt, meistens aber mit gc*c h ui t lenen 
Dessins belebt. Letztere stellen sich auf glattem 
Satin vertieft dar, als oh der hochsteheudo 
Sammt iu diesen Stellen künstlich weggeseboren 
sei. (Heutzutage werden die Dessins im Seideu- 
und Wollensammt — weniger haltbar — durch 
mechanische Pressung hervorgebracht.} — Die 
Verwendung des Sammts — bezüglich kirch- 
licher Gegenstände — geschah zu Casein, 
Dalmatikcu, Pluvialen, Antependien, Polstern 
und Kissen zum Knieen (nach Bock, a. a. ().}. 

Stola, s. Priesterkleidung. 

Strebebögen, bei golhischeu Kirchen in Basiliken- 
form von den Strebepfeilern der Seitenschiffe 
ausgehend und, zur Aufnahme des Seitenschubs 
der Gewölbe des Mittelschiffs, bis zu letzterem 
hinüber geschlagen. 

Strebepfeiler, bei gothischen Kirchen, zur 
Aufnahme des Gewolbeichubs, in oblonger 
Grundform aussen an den Umfassungsmauern 
vorgerichtot , absatzweise aufslcigend. oben 
wassorfallig abgeschrägt oder mit giebelarliger 
Bekrönung versehen. Jedoch giebt es auch 
— statt der äussern — nach innen vortrotende 
Strebepfeiler. 

Stuck, stucco: eine zur Herstellung von Ver- 
zierungen, Reliefs etc. dienende, hauptsächlich 
aus Gips bestehende Gussmasse, welche au der 
Luft erhärtet. 

Sturz: der obere horizontale Theil einer recht- 
eckigen Thür- oder Fensteröffnung. 

Superpellicium, *. Pricsterkleidung. 

Suppedaneum (lignura): Fusspfloek, Fussbrett 
am Kreuze Christi, consolenartige Unterstützung 
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der neben einander gestellten Küsse des Ge- 
kreuzigten, in den spätem Darstellungen — 
bei welchen die Fasse Ober einander gelegt 
und mit einem Nagel au den Rreuzesstamm 
geheftet erscheinen — nicht wehr vorkominend. 
Vergl. Crucißx. 

Symbole, s. Sinnbilder. 

Symmetrie entsteht bei einem Gebäude durch 
ebenmäßige Anordnung in den correspondiremlcn 
Th eilen desselben, so dass unter diesen und in 
dem Ganzen ein Gleichgewicht herrscht. 

Tabernakel, s. Sacrameutshäuschen. 

Tapeten (Teppiche). Die Anfertigung gewirkter 
Tapeten (itai. Arazzi), hei denen zuerst nur 
Leinengarn zum Grunde lag, hat i. J. 1396 in 
Arras den Anfang genommen Ilüllmann. Städte- 
wesen d. MillelalL I. 262). 

Taufgefässe (Taufsteine, Taufkessel, Taufengel, 
Taufschflsseln), s. Baptisterium. 

Telamonen, ». Atlanten. 

Tempera - Malerei , im Mittelalter bis gegen 
Knde des 15. Jahrfi. gebräuchlich, wurde aus 
Mineralfarben hergestellt, hei welchen EistolT 
und Leim aus gekochten Pcrgamentabfällcn — 
beides mit Essig verdünnt — als Biudemiltc! 
dienten. Die Hllern Tempera - Bilder zeigen 
einen l'eberzug aus in ätherischem Oel auf- 
gelöstem Wachs, welcher den weniger alten 
derselben zu fehlen pflogt (Traulmann, Kunst 
und Kunslgewerbe, 222). 

Terracotten, auf der Scheibe gedrehte oder 
frei plastisch gebildete Arbeiten aus feiuer, 
sorgfältig vorbereiteter und dann gebrannter 
Thoncrde, auch mit Farben oder Vergoldung 
versehen, erstere thoils nicht lixirt, Ihcils ein- 
gebrannt (Trautmann. a. a. O. 376). 

Terrasse : eioo mit Böschungen versehene oder 
durch Fulteruiauern gehaltene Erderhöhung. 

Thuribulum : tragbares Gelass zur RiiucheruDg 
mit Weihrauch. In der allen Kirche gab es 
auch grössere Rauchfässer, welche vor den 
Altären aufgehängt oder aufgestellt waren. 

Thyrsus : Weinlaub- oder Rankcnslab der 

Bacchanten. 


Tiara, s. Pncsterkleidung. 

Todsünden. Den sieben llaupttugenden gegen- 
über werden als die sieben Todsünden auf- 
geföhrt : Inanis gloria, lutidia, Ira, Acedia, 
Avaritia, Gula, Luxuria. 

Todtenleuchte : eine Säule oder ein Pfeiler 
auf oiuera Kirchhofe mit durchbrochen gearbei- 
tetem Spitz dache, in welchem eine Laterne sich 
befindet 


Stände der menschlichen Gesellschaft zum un- 
willkommenen Tanze fortschleppt. 

Tonsur, s. Prieslerkleidung. 

Trachten (weltliche): Die Männer trugen im 
8- und 9. Jahrh. eine bis zu den Knieen 
reichende, um die Hüften gegürtete Tunira, 
lange unter dem Knie gebundene Beinkleider, 
einen auf der rechten Schulter mit einer Spange 
oder durch einen Knoten befestigten Mantel, 
Halbstiefel oder Snudalen, auch wohl kreuzweis 
umschnürle Strümpfe; langes Haar, vollen Bart. 
Diese einfache Tracht erhielt sich im Wesent- 
lichen während des 10- und 11. Jahrhunderts, 
nur wird der Besatz des Mantels oft kostbarer 
und cs kommen farbige Schuhe auf. — Itn 12. 
und besonders im *13. Jahrh. nahm der Luxus 
in der Kleidung zu. Vornehme trugen einen 
langen Talar, den Mantel vorn auf der Brust 
mit einer Schnur oder Spange befestigt, lange 
und enge Beinkleider, Schuhe bis zu deu 
Knöcheln hinaufreichend; Bart kurz, zuletzt 
abrasirt. Haare lang, oft von einem goldenen 
Kopfreif umgehen. — Im 14. Jahrh. bestand 
die Tracht aus eiuem laugen, bis auf die Erde 
reichenden Rock mit engen, vom Ellbogen an 
zugeknöpften Aermeln, einem Gürtel, aus dem 
über der Brust mit einer Schnur befestigten 
Mantel, einer Kappe auf dem Kopf; bei dem 
gemeinen Volke aus einem kurzen, oft mit einer 
Kapuze versehenen Rock, engen Beinkleidern, 
hohen Schuhen. Im die Mitte dieses Jahr- 
hunderts kommen viele neue Moden und Sonder- 
barkeiten in der Kleidung auf; sehr kurze, eine 
Spanne unter den Gürtel reichende Röcke, von 
don Aermeln lauge Strupfen herabhängend, 
Aermel oft weiter als der Rock; jede Hälfte 
der Kleidung von anderer Farbe (mi-parlie); 
Schellen am Klcidersaum, llalskragcn, Gürtel 
und an den Schuhen; letztere vorn mit langen 
Schnäbeln versehen. — Im 15. und 16. Jahrh. 
waren die Trachten luxuriös und mannigfaltig: 
an den Oberkleidern häufig Pelzbesatz, auch 
an den Aufschlägen der Mützen; enge Bein- 
kleider, zugleich die Füsse bedeckend; Halb- 
stiefel oder hohe Schuhe, diese die laugen 
Schnäbel allmählich verlierend; Gürtel mit Dolch. 
Hernach war spanisches Costüm beliebt: weite 
PufThosen und Aermel mit vielen Schlitzen und 
Bändern; Haupthaar kurz; Bart lang (hernach 
wieder kurz beschnitten); Barett mH Federn, 
Mantel bis zu den Knieen reichend: krauser 
Ilcmdkragcn; Schuhe vorn sehr breit. 

Die Frauentracht in Deutschland bis gegen 
Ende des Mittelalters sehr einfach • — hei vor- 
nehmen Frauen allerdings von kostbaren Stoffen — 
und züchtig: enges Unterkleid und weites Ober- 
kleid, darüber ein Mantel und auf dem Haupte 
ein Schleier. Gegen Ende des 12. Jahrh ist 
das Oberkleid ohne Aermel und fällt ohne 
Gürtel bis auf die Küsse herab; der Mantel 
sehr lang, durch eine Schnur über die Brust 
befestigt; Haare gekräuselt, auf die Schultern 


Todtöntänzö : Wandgemälde, aus einem Cyclus 
verwandter Scenen bestehend, in welchem der 
alt Gerippe erscheinende Tod die verschiedenen 
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herabfallcod. — Im 14. Jahrh. hat das Oberkleid 
oft eine Schleppe: das Haar wird in einer her- 
abhängenden Ilaubc (Gugel) geborgen. — Im 
1 5. Jahrh. ist das Haar geflochten, oben an den 
Seiten befestigt, mit einer llaube umschlossen, 
von welcher ein Schleier licrabfiillt, oder nur 
gescheitelt herabhiingend, nach hinten in die 
Höhe gezogen, der Kopf dann von einer Schnur 
umschlossen, mit einem Edelsteine auf der Stirn; 
die Kleider oben eng anschliessend, nach unten 
weit, aber nur bis auf die Knöchel reichend; 
die Aermel vom Ellbogen bis zum Handgelenk 
geschlitzt und an einzelnen Stellen wieder ge- 
heftet so dass der weisse HciudärrncI sichtbar 
wird. Per bei der Männertracht erwähnte 
Schellenbesatz findet sich gleichzeitig im Costüm 
der Frauen. — Während des 16. Jahrh. häufiger 
Wechsel der Moden: anliegendes bis auf die 
Küsse reichendes Unterkleid, enges Mieder mit 
Puffen an den Arrmeln, weil schleifender Rock, 
welcher vorn mit der Hand aufgehoben wird; 
Hals, bald frei und reich mit Perlen elc. ge- 
schmückt, bald ton einer Krause umgeben, bis 
zu welcher danu das Kleid reicht; Kopfbeklci- 
dungen aller Art: Haube, netzförmig gesteppt 
und mit Perlen besetzt, oder runde Hütchen 
mit schmalem Rande, einigen krausen Federn 
uud Schleier; Haar von einem Netz umschlossen, 
darauf Haube oder Hut (Jungfrauen trugen 
langes Haar, oft in Flechten und mit leichter 
Mütze bedeckt). Pie Frauenhüte um die Milte 
des 16. Jahrh. sehr flach und breit, ringsum 
mit Federn besetzt; die Aermel überaus weit, i 
Zuletzt kommt der hohe Kragen (Sluartskragen) 
auf. Tragen von Sehmuck in Gold, Perlen und 
Edelsteinen sehr belicht (s. J. v. Hefner, Trachten 
d. christl. Mittelalters). Abzeichen einzelner 
Stände: Kroue, Sccpler uud Reichsapfel siud j 
IiiMgnien des Kaisers, während Königen j 
meistens nur Krone uud Scepter gegeben wird; 
Fürsten erscheinen gewöhnlich in ritterlicher 
Rüstung, auch wohl im Staats- oder llauskleide: 
Kreuzfahrer werden auf Denkmalen oft mit 
Uber einander liegenden Beinen dargestellt; 
Juden tragen den Spitzhul, haben im spätem 
Mittelalter auch einen, auf den Mantel genäheten 
gelben Ring; Häscher und Henker werden 
durch eine an der Mütze befestigte lange 
Hahnenfeder gekennzeichnet (Otto, a. a. O.). 
Herolde tragen als Amt*trnchl den Wappen- 
rock, in Form eines Messgewandes init kurzen 
Aermclu, vorn und hinten mit dem Wappen- 
bild© ihrer Herren geschmückt, ausserdem einen 
kurzen Stab. 

Tragaltäre (allaria viaticA) haben in der Regel 
die Form eiues rechteckigen, auf Füssen ruhenden 
Kästchens, aus Holz gearbeitet und mit verzierten 
Elfenbeinplatlen oder mit vergoldeten und mit \ 
Email geschmückten Kupfer platten belegt. Den i 
wesentlichsten Bestandteil bildet ein Stein 
(Porphyr, Bergkrislall etc.), unter welchem die • 
einem Tragaltar nie fehlende Reliquie sieb i 


befindet. Solche Altäre dienten seit dem 
8. Jahrb. hohen Geistlichen, Missionaren und 
andern bevorrechteten Gliedern des Clerus bei 
Feld- und Privat-Gottesdienslen. 

Transsept = Querhaus, QuerschitT. 

Trapez : eine Fläche, deren Form entsteht, wenn 
von einem regelmässigen Dreiecke dessen Spitze 
parallel zur Basis abgeschnitten wird. 

Tresekanimer : ein Aufbewahrungsort der kirch- 
lichen Gorälhe und Gewänder (Sacrislei). 

Tribunal = Apsis, Tribüne. 

| Triforium, s. Scheidmauern. 

Triglyphen und Metopcn , im Fries des 
dorischen Gesimses erscheinend, erstere etwas 
vortretend, in Balkeukopfsform und an der Stirn 
mit zwei ganzen und zwei halben Schlitzen 
oder Riouen versehen, daher Dreischlitte; 
die Metopen — ursprünglich Oeffnungen bildend, 
hernach mit Platten ausgesetzt — als nahezu 
quadratische Vertiefungen zwischen den Tri- 
glyphen sich befindend, häufig mit plastischen 
Darstellungen geschmückt. 

Triptychon, s. Altarschrein. 

Triumphbogen, S. Basilika und Laienaltar. 

Triumphkreuz, s. Laienallar. 

Trompetergang : ein langer Balcon. 

Tudorbogcn, s. Bogenformen. 

Tumbcn : aufgemauerle , mit einer Stein- oder 
Metallplalte bedeckte, auch ganz aus Metall- 
platten zusammengesetzte, über den Fussbodcn 
sich erhebende Grabmale. 

TympanOD, Tympanum: Bogenfeld über dein 
Durchgänge einer Thür. 

Typologie : Lehre von den Vorbildern im allen 
Testament, deren Darstellungen insgemein als 
Typen nuf das neue Testament zu deuten sind. 
Häufig findet sich — wie in der Biblia paupe- 
ruro — der altlestamcntliche Typus mit dem 
neotestamentlichrn Antilypus zusaniincngcslrllt, 
z. II. die Opferung Isaaks oder die eherne 
Schlange: die Kreuzigung; Sirnson, die Thor- 
flüuel von Gaza tragend: Christus die Pforten 
der Vorhölle zerbrechend; Jonas steigt aus dem 
Walllisch: die Auferstehung Christi. 

Ueberfangglas, s. Glasmalerei. 

Volum: das seidene Kelchlurh, bedeckt den 
zum Anfänge dev Messopfers zubereilclen Kelch 
und hat jedesmal mit dem Messgewand© gleiche 
Farbe, oft mit uoldenen Tressen, Troddeln oder 
Stickereien geziert. Vclnm pyxidis, für das 
Cihoriuro. Velum offertorii, vom Halse des 
Diakons horakhänaerd, wenn er dem Priester 
beim Hochamte den Kelch darbringt, auch vom 
Subdiakon getragen, wenu er am Ende des 
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Vaterunsers dem Diakon die Patent' darreicht { 
(Siegel, a. a- O. I. 67). Nach ölte {Archäotog. 
Katechismus, 96) ist das »Schultervelumu ein 
langer Streifen Zeug von Stoff und Farbe der 
Casula, welcher dem Priester, weun er den 
Segen mit der Monstranz ertheiieu will, um den 
Ilals gelegt wird, mit dessen vorn zusammen- 
genommenen Enden er die Monstranz hillt. 

Verblendung: die aus werthvollem Material | 
(z. B. Quader) hergostelltc Schale des, im Kern 
aus gewöhnlichen Steinen bestehenden Mauer- 
werks. 

I 

Verjüngt werden Körper genannt, deren Quer- ! 
schnitt -Dimension in Bezug auf ihre Höhe oder 
Lünge allmählich abnimmt; eine verjüngt zu- 
gehende Säule etc. ist daher oben schwacher, 
als an ihrer Basis. 

Verkröpfung, bei Gesimsen entstehend, wenn 
diese um einen eckigen Vorsprung, i. B. einen 
Wandpfeiler, herumgeführl werden. 

Vesperbilder heissen die Darstellungen der, 
am Abend auf den Tod Jesu folgenden Scencn: | 
die Abnahme vom Kreuz, die Beweinung und 
die Grablegung Christi. 

Vestibulum : Vorhalle. Hausflur. 


Vexilla: Fahnen, deren kirchlicher Gebrauch : 
von dem Labarum Constantins d. Gr. abgeleitet ; 
wird, welches als Huuptinsiguie das Zeichen des 
Kreuzes trug. 


Vierblatt : gothisches Masswerk in Gestalt von 
vier gleichen Spitzbögen, welche mit ihren 
Scheiteln den Umfang eines Kreises, in welchem 
sie stehen, berühren. 


Viorpasa : eine Masswerksform. aus vier gleichen 
Zweidrittelkreisen so zusammen- 
gesetzt, dass um die Scheitel- 
punkte derselben eine Kreislinie 
gezogen worden kann. 



Vierung : in einer Kreuzkirch© das Rechteck ' 
mit seinem I jeherbau, dessen Seiten von dem ) 
Chor, den beidcu Annen des Querln;;*os uni 1 
dem Langhause begrenzt werden. 

Volute = Sehnecke. 

Walmdach, Hochformen. 

Wandelaltar, >. Allarschrein. 

Wappen, als den Geschlechtern ©igenthümlirh 
und bei ihnen sich fnrterhend, kommen tun die I 
Mitte des 12. Jahrli. auf; die Entstehung einer | 
Heraldik, eines bestimmten Systems in diesen 
Wappen, ihren Regeln und Rechten kann erst i 
dem 13. Jahrh. zugcsproi-hen werden. Bei 
Epitaphien von Rittern zeigen sich die Wappen 1 


zu Anfang des 13. Jahrhunderts; bei ihoen 
wurde das Wappeobild auf einem dreieckigen 
Schilde dargestellt. Bald honiacb erscheinen 
Wappen auch auf Gewändern , Fahnen und 
hernach selbstständig, so wie auf Denkmalen 
aller Art. 

Wappen auf Grabdenkmalen beziehen sich 
auf den Verstorbenen, seine Frau und die 
beiderseitigen Aliuen, auch auf die von dem 
Verstorbenen bekleidete Würde; bei andern 
Denkmalen pflegen sie die Stifter und Donatoreu 
zu bezeichnen. 

Etwa seit der Milte des 14. Jahrh. finden 
sich Wappen auf den Dcukmalen geistlicher 
Würdenträger; in der Regel sind dann zwei 
Schildo vorhanden, einer mit dem Stifts-, der 
ander© mit dem Familien- Wappen, und vom 
Ende des 15. Jahrh. an beide Wappen meist 
zu einem quadrirten Schildo in der Art ver- 
einigt. dass jedes derselben zweimal in je zwei 
diagonal liegenden Feldern enthalten ist. 

Zu dem Wappenschild© gehört der Helm 
mit dem Helmschmuck; jedoch enthalten die 
alten Darstellungen oft nur den Schild, auch 
zuweilen nur den Helm. Aus der im 1 4. Jahrh. 
gebräuchlichen Helmdecke sind die später üblich 
gewordenen laubartigen Verzierungen an den 
Seiten des Helms und Schildes hervorgrgangeu. 

Einteilung des Schildes in Felder: längs 
gelheilt, quer geteilt, schräg rechts, schräg links 
geteilt und in vier Felder zerlegt (quadrirlj. 
In der Heraldik versteht man unter rechts 
die rechte Seite des Schildträgers, unter liuks 
die linke Seil© desselben (nicht des Beschauers). 
Die Wappcnbilder siud bekanntlich höchst ver- 
schieden. 

Dio Zahl der Wappen auf Grabsteinen und 
Epitaphien adelich er Personen beträgt — w enn 
nicht etwa nur das Wappen des Verstorbenen 
darauf erscheint — 2. 4. 6» 16 oder 32 (sehr 
selten 64). Im ersten Falle steht links (vom 
Beschauer) oben oder unten das väterliche, 
rechts oben oder unten das mütterliche Wappen; 
im zweiten Fall©, wobei die 4 Ahnenwappen 
dargestellt werden, oben links (vom Beschauer) 
das Wappen des väterlichen Grossvalers, rechts 
das des mütterlichen Grossvaters, unten links 
das der väterlichen, unten rechts das der mütter- 
lichen Grösst» Otter. — Auf Denkmalen ver- 
heirathet gewesener Damen ist zuweilen zwischen 
deu beiden erstgedachten Wappen dasjenige des 
Gemahls angebracht. — Bei S Wappen stehen 
an jeder Seito vier unter einander, links {vorn 
Beschauer) die Ahnenwappcu väterlicher, rechts 
diejenigen mütterlicher Seils. Aehnlich verhält 
es sich in den Fällen, wo 16 u. s. w. Ahnen- 
wappen gegeben siud. 

Nach dem Muster der Adclwappen begannen 
bald auch die Städte, namentlich Reichsstädte, 
bestimmter Wappen sich zu bedienen. Später 
noch als die der Städte mögen die Wappen 
geistlicher Gemeinden, Bislhüracr, Klöster etc. 
und die der Züofle entstanden sein. 
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Wasserburg: eine Burg iro flachen Lande, auf 
einem Platze angelegt, welcher entweder von 
Natur mit Wasser umgeben war oder doch 
leicht mit Wassergraben versehen werden 
konnte. 

Weihbecken: Weihwasser - Behälter an den 
Eingängen der Kirchen. 

Weihei, s. Priestorkleidung. 

Weihke88el : Tragbare Ge Hisse in Form eines 
Eimerchens. mit Weihwedel lAspergillum, Asper- 
soriuiu) für Weihwasser. 

Wer = Letze. 

Wimpel, s. Priesterkleidung. 

Wimperg: Die Uebersetzung (Bekrünung) einer ; 

gothisclieu Bogennffnimp mit 
ciuem Giebel oder einem 
geschweiften Spitzbogen, an : 
dessen Seiten gewöhnlich je 
eine Fiale aufsteigt. Ver- I 
wandt mit dieser Benennung 
ist die Bezeichnung Wind- \ 
oder Winlbergo (Schulz , 
gegen Wind), wie die /.innen 
mittelalterlicher Befestigun- 
gen heissen. 


Windelstcin: massive Windeltreppe. 
Zackenbogen, s. Bogenformen. 

Zahnschnitte : rechteckige, in kleinen Zwischen- 
räumen an einander gereihele Ausschnitte der 
tlängeplatte (zunächst an ionischen Gesimsen). 

Zeltdach, ». Dachformeu. 



Zingel scheint bei Städten ein eingefnedigter 
gllrtelartiger Raum ausserhalb des äussersten 
Grabens gewesen zu sein. Bei Burgen von 
umfassender Anlage wurden die Mauer- oder 
Pfahl werke der äussersten Imfassung Zingel 
gcnauhL 

Zinne : Scbutzwehr des Mauergangs, die io kurzen 
Zwischenräumen durchbrochen, die Vertheidiger 
der Mauer beschirmte und zugleich die nöthigen 
Schiessscharten darbot (s. Wind- oder Wint- 
berge, unter Wimperg). 

Zinnenfries: ein als Verzierung auf geraden 
Linien oder auf Bögen vorkommeuder, recht- 
winklig gebrochener Stab. 

Zither (Syoter, Sytere): kleines festes Gemach 
einer Kirche zur Aufbewahrung kostbarer 
Gegenstände, Schatzkammer. 

Zwickel, s. Gewölbxwickel, auch Scheidmauern. 

Zwinger (Zwingolf): bei Bargen der freie Raum 
«wischen den Zingelu und der iunern Mauer, 
von welchem oft ein Theil mit SU) Heu und 
Wirtschaftsgebäuden umschlossen war und den 
Viehhof bildete, der durch einzelne in der 
Umfassung angebrachte ThUrme eine Wehr 
hatte und von der Burgmauer durch einen 
Graben getrennt war. Zuweilen gab es einen 
zweiten, den iunern Zwinger, einen RÜrtel- 
artigen, von Mauern begrenzten Raum von ge- 
ringer Breite, welcher mitunter nur einen Thoil 
der eigentlichen Burg umgab. — Den Namen 
Zwinger führen auch wohl solche , im spätem 
Mittelalter errichtete Befestigungslhürme der 
Städte (z. B. Goslar. Hannover), welche durch 
besondere Stärke sich auszeichucu. 





Berichtigungen. 

Seite 32, Spalte rechts, Zeile 2 von unten lies: Gittelde statt GiteJde 

„ » » „ 21 >* oben » den Herren statt dem Herrn. 

»104, » » » 10 » unten wird mit Bezug auf II. Corinth. 5, 13 

uv (euch), statt irao zu leseu seiu. 
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